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Vorrede. 


Ken ch nn 0 2 


Dur das Zufammentreffen verfchiedener unerwartet guͤn⸗ 


ſtiger Umſtaͤnde wurde es dem Verfaſſer moͤglich, fruͤher als 
er anfangs hoffen durfte, die Fortſezung eines Werks zu 
liefern, welches, wie nicht leicht ein anderes, bei dem duͤ⸗ 
ſtern, oft grauſenhaften Ernſt ſeiner Gegenſtaͤnde, vor al⸗ 
lem, nebſt der Freiheit des Geiſtes, —— —— 
Heiterkeit des Gemuͤths bedurfte. 

Die in den gegenwaͤrtigen Band, nach ſtrenger Wahl aufge⸗ 
nommenen, bis auf eine einzige*), ſaͤmmtlich noch ungedruck⸗ 
ten Darſtellungen, ſind insgeſammt freiwillige, durch keinen 
Auffern Beruf auferlegte, auf kein Geſchaͤftsbeduͤrfniß bes 
rechnete Arbeiten glüdlicher Mußeftunden. Durch beengenbe 
Ruͤckſichten amtlicher Berufszwecke nicht befchränft, war es 
daher dem DVerfaffer geftattet, jeden Fall, fo wie ihn bers 
felbe auf irgend eine Weife anzog, fogleidy aus einem freien 
Standpunfte aufzufaffen, ihn entweder nur von der Geite 
oder von allen den Seiten zu betrachten, wo er für einen 
höheren Zweck Neues und Bedeutendes darbot, und dann 
auch immer diejenige Darftelungsart für ihn zu wählen, 


*) Die Ute, Tartüffe als Mörder, in Hitzigs Annalen 
ber beutfden und ausl, a ——————— Hft, III. 
©, 1-88, 


welche entweder deſſen eigenthümlicher Charakter zu fodern 
oder am tauglichſten ſchien, bie Ideen, Begriffe, Lehrfäze 
u. f. w. — anerfannte, wie unerfannte oder nur halber 
fannte — welche ſich in ihm gleichfam verfinnlicht und vers 
förpert darfiellten, fo viel möglich, in das befte Licht zw 
fegen und ſolchergeſtalt vieles Allgemeine im Befondern zur 
Haren Anſchauung und beftimmten Anerkennung zu brins - 
gen. Denn daß es, der Abgeſchloſſenheit jeder einzelnen Ge⸗ 
ſchichte ungeachtet, bei dieſem Werk auf etwas mehr abge» 
fehen, als blos Nechtsfälle zu erzählen, wird nicht erft 
jezt noch einer ausbrädlidhen Verficherung bedürfen; went 
ed derem bebürfte, fo wäre ber Zweck bed Ganzen verfehlt, 

Da in diefem IL. Bande theils zufällig, theils abſicht⸗ 
lich manches zuſammenkommt was, nach verſchiedenen Rich— 
‚ tungen bin, wider mancherlei hartnaͤckige und herrſchende 
Meinungen und Vorftellungsweifen, Arten und Unarten ziems 
Lich unfanft anftößt: fo hofft ber Verf. diesmal von meh⸗ 
sen Seiten wenig Danf zu verdienen, eben hierin aber, 
mindeſtens zum Theil, die Probe des Gelingens und eine 
erfreuliche Belohnung feiner Mühe zu finden. Manche Ans 
fechtungen muͤſſen dem Freunde des Wahren erwuͤnſchter 
ſein als Anerkennung, wie mancher Beifall kraͤnkender als 
der bitterſte Tadel. 

Ob dieſes Werk noch eine Fortſezung erhalten wird? 
Vielleicht; wenn Männer von Geift und Wiffenfchaft für einen 
Gewinn ed achten und wenn, bei hinreichender Muße, dem 
Verf. die wohlthätigfte der Grazien gewogen bleibt, welche 
dem Geifte gewährt, was ihr Naime verheißt — Euphroſyne. 

Ansbach, ben 11, Febr. 1829, 
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Eine halbe Stunde unweit Vilsbiburg (im Iſarkreiſe) liegt 
auf einer Anhöhe, 200 Schritte von einigen Mühlen ent- 
fernt, ein einfames Bauernhaus, das Rafchenhäuschen ge: 
nannt. Diefes gehörte einem armen ehrlichen Schufter 
Sacob Huber, einem Manne von ungefähr 42 Sahren, 
welcher hier mit feiner Frau Elifabeth, und nod drei 
Kindern wohnte, einer jährigen Tochter Katharina, 
einem Sjährigen Knaben Michael, und einem ungefähr 
2 Monate alten Wochenfinde. Die zweite Hälfte dieſes 
Häuschens, welche jedoch ihren befonderen Eingang hatte, 
war auf Lebenszeit an die Familie des Taglöhners Maier 
vermiethet. 

Taglöhner Maier, als er am Grün: Donnerftiag, den 
Sten April 1819, Abends 6, Uhr mit feiner Frau von 
der Arbeit: heimgefommen war, wunberte fi), daß es, ge- 
gen die Gewohnheit, ‚bei feinem Wandnachbarn fo gar ftil 
zugehe, und man von. den Schuftersleuten Niemand fehe 
noch höre. Maier’s Schwägerin, Maria Wiefer, welche 
ben ganzen Tag über zu Haus geblieben war, hatte nad) 

2. Feuerbach's aktenmäß, Darſt. merkw. Werbe, 21 Bd. 1 
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3 Uhr die Schuſtersfrau hinweggehen, und um 6 Uhr wieder 
in ihre Wohnung zuruͤckkommen ſehen; auch hatte fie ge- 
hört, wie diefe laut auflachte, nachdem ihr, erft auf ihr 
Pochen, die Hausthär geöffnet wurde, entweder als fey es 
ihr Lächerlich vorgefommen, daß fie bei fo früher Tageszeit 
die Thür ſchon gefchloffen finde, oder als fei fie beim Dff- 
nen derfelben durch das Entgegentreten eines ihr unerwar- 
teten Befuchs feltfam überrafcht worden. Seit dem Augen- 
blicke hatte die Wiefer Niemand von des Echufters Familie 
gefehen. Auch am folgenden Morgen war es, als wäre 
die ganze Huberifche Familie ausgeftorben; Fein Rauch ging 
aus dem Schornftein ihrer Wohnung auf, die Thür blieb 
verfchloffen, von innen wurde fein Laut gehört und, felbft 
auf wiederholtes Anpochen, weder Fenfter noch Thür ges 
öffnet. | 

Endlich fah nad langem Nufen, des Schuſters Toͤch⸗ 
teren, Katharina, mit blutigem entftelltem Geficht aus 
dem Fenfter des obern Stockwerks, weigerte fi) anfangs, 
aus Furcht, herabzufommen, öffnete aber endlich, auf drin 
gendes Zureden, die Hausthär und — nun fiel der erfte 
Blick in die Hausflur auf den in feinem Blute liegenden 
Leichnam der Huberin. Zwifchen der erften Stufe der 
in das obere Stockwerk führenden Treppe und einem nur 
1 Schuh davon entfernten Kaften, entdeckte man den, gleich 
einem Igel, zufammengerolten Leichnam des Kleinen Mi: 
chael. In des Schujters Werkftatt, welche an mehren Or⸗ 
ten, befonders in der Nähe des umgeftürzten Schuftersftuhs 
les, mit vielem Blute bedeckt war, lag in der Mitte der 
große eiferne Schufterhammer auf dem Fußboden, und in 
der Schlaffammer, neben dem Bette, der Leichnam bes 
Huber, mit dem Geficht der Erde zugefehrt. Auf dem 
Bette, neben des Vaters Leiche, fehlief vor Kälte halb ers 
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ftarrt, jedody unverlezt, das Wochenkind der ermordeten 
- Schufterin. Alle Leichen fand man in ihren gewöhnlichen 
Kleidern, den Schufter noch mit feinem Schurzfelle umgirtet. 

Da an dem Äuffern der Wohnung durchaus feine Spur 
von Gewalt zu finden war, woraus auf einen Einbruch 
durch Räuber hätte gefchloffen werden fünnen: fo Fam man, 
in den erften Augenblicken, auf den Gedanfen, es möge die 
Schuſtersfamilie ſich unter einander felbft gemordet haben. 
Allein / der umgeftärzte Schuftersftuhl, gerade darneben eine 
große Lache geronnenen Bluts, dann ein auf dem Arbeits⸗ 
tiſche liegender Pfriemen, welcher noch halb durch ein Stuͤck 
Leder gezogen war: dieſe und andere Umſtaͤnde gaben ſehr 
deutlich zu erkennen, daß der Schuſter waͤhrend er, mit 
ſeiner Arbeit beſchaͤftigt, auf ſeinem Stuͤhlchen geſeſſen, 
unvermuthet muͤſſe zu Boden geſchlagen, und ſodann erſt 
in die Kammer geſchleift worden ſein. Überdies zeigten ſich 
in dem obern Stockwerke, die unverkennbarſten Spuren ei⸗ 
nes vorgefallenen Raubes. Verſchiedene Schraͤnke auf dem 
Boden und in der Bodenkammer waren durch Abſprengung 
der Thuͤrleiſten, mittelſt eines ſcharfen Werkzeugs, geoͤffnet, 
die darin befindlichen Sachen in Unordnung durcheinander 
geworfen, von einem Hute des Schuſters das Band mit 
ſeiner (wahrſcheinlich ſilbernen) Schnalle abgeſchnitten u. ſ. w. 
Der bloße Augenſchein begruͤndete daher ſchon die Über— 
zeugung, daß dieſe dreifache Mordthat von einem oder 
mehren Raͤubern muͤſſe veruͤbt worden ſein, welche ſich bei 
Tag entweder heimlich in das Haus einzuſchleichen, oder 
unter irgend einem Vorwand in demſelben ſich oͤffentlich 
aufzuhalten Gelegenheit gefunden hatten. 

Bei der wenige Stunden nach entdeckter That gehoͤrig 
vorgenommenen Leichenſchau, ergab ſich im Weſentlichen 


folgendes: 
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An dem Leichnam der Elifabethb Huber, einer noch 
jungen Fräftigen Perfon von 36 Sahren, zeigten fich, auffer 
am Kopfe, nirgends Spuren einer Berlezung. Dagegen 
fand man in dem hoc) angefchwollenen Gefichte zwei % Zoll 
lange und breite, bis in den Schaͤdelknochen eingedrungene, 
dreiedige Wunden, in welche der auf dem Boden der Werk 
ftatt gefundene fohwere Schufterhbammer paßte: die eine 
derfelben am linken Auffern Augenmwinfel, die andere über 
dem obern Bogen des Iinfen Schlafbeins. Nach Hinmweg- 
nahme der Auffern, dicht mit geftodtem Blut unterlaufenen 
Beverungen des Hirnfchädels, zeigten ſich alle KRopffnochen, 
befonders auf der linfen Seite, aus ihren Nähten getrieben, 
theils zerfprungen, theils in Fleine Scherben und Eplitter 
zerfchlagen und mit Blut und Gehirnmaffe vermifcht. Auch 
das Stirn» und Nafenbein waren ganz zerfchmettert. 

An dem Leichname des Sacob Huber waren ebenfalls 
nirgends Verlezungen wahrzunehmen ald am Kopfe, der bes 
fonders an ber linfen Seite und an feinem hintern Theile 
Coceiput) fo zerfchmettert und zermalmt war, daß an die 
fen Stellen Gehirn, Blut und Knochenfplitter gleichfam nur 
Eine Maffe bildeten und eine befondere Befchreibung aller 
‚diefer Zerfiösrungen im Einzelnen eben fo unmoͤglich als 
überflüffig mar. 

Der Kopf des Sjährigen Knaben Michael zeigte Auf- 
ferlich feine blutige Wunde, war aber, fo wie das Geficht, 
aufferordentlich gefhwollen, und befonders am Schädel wie 
Teig anzufühlen. Nah dem Durchfchneiden der Kopfbes 
defungen rann über eine Maaß, mit Hirn und Knochen⸗ 
'theilchen gemifchten, Blut heraus. Das Stirnbein, Die 
Schlaf- Seitenwand» und Hinterhaupt- Beine waren in lau: 
ter Fleinere und größere Stüde zerfohlagen. An den übris 
gen Theilen des Leibes fand ſich Feine Beſchaͤdigung. 


— 5 — 


Die kleine Katharina war wohl ſchwer, doch nicht 
lebensgefährlich verwundet. Die Linfe Seite ihres Gefichts 
war mit Blut: unterlaufen und hoch gefchwollen, eben fo 
der Augendedel, fo daß .er den Augapfel ganz bedeckte. Am 
hintern Winkel des rechten Seitenwandbeing zeigte fich eine 
fchräg laufende 11, Zoll lange Hautwunde, neben einer 
handgroßen Fläche ausgetretenen Geblütes; desgleichen eine 
Quetſchung auf der Linken Schulter. 

Die unbedingte Tödtlichfeit der an den drei Leichen ge- 
fundenen Berlezungen Fonnte nicht dem mindeften Zweifel 
unterliegen. Auch waren die Ärzte darüber einig, daß ber 
Mord an allen biefen Perfonen wahrfcheinlih mit dem 
Shufterhbammer vollbracht worben fei. Derfelbe ift von 
Eifen, 1 Pfund 13 Loth ſchwer, und die Länge feines Stiels 
beträgt 11%, Zoll. 

Beinahe gleichzeitig mit der Entdeckung der entfezlichen 
That, offenbarten fi) die dringendften Verdachtsgründe wi⸗ 
der ihren Thäter. Die erite Andeutung hiezu gab des Schu— 
fters Töchterchen, welches fein Leben glüdlicd aus des Mör- 
ders Hand gerettet hatte. Katharinasfonnte zwar noch) 
nicht fogleich gerichtlich vernommen werden; fie hatte ein 
zu heftiges Wundfteber und lag meiftens im Schlaf oder 
in Betäubung. So viel indeffen brachten die Tagwerker⸗ 
leute und andere Perfonen, durch Fragen, aus ihr heraus: 
„daß fie im Haus von einem Kerl mit einem hohen 
Hute anf dem Kopf, welcher in einen blauen Rod ge 
Fleidet gewefen, niebergefchlagen worden fei. Es fei diefer 
Menfh ſchon oͤfter bei ihrem Vater gewefen. Auch am 
Donnerstag fei er bei ihm gewefen und habe lange 
in der Werfftatt bei dem Vater geſeſſen.“ Diefe 
Anzeige erhielt ein größeres Gewicht durch die Ausfage ber 
Schwaͤgerin des Taglöhners Maier. Diefe fagte: ‚am 
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Grün: Donnerstag, Nachmittags gegen 3 Uhr, habe fie 
einen jungen Kerl, wie ihn die Heine Katharina befchrie- 
ben, in des Schufters Haus hineingehen fehen. Bald nad 
ibm fei auch der Müllersfohn Sacob S*, welcher, wie 
fie gehört, dem Schuſter die Haare habe verfchneiden follen, 
in diefe Wohnung gegangen. Der ihr dem Namen nad 
unbekannte Burſche, welcher bei dem Zimmermeiſter Schnee- 
weißer im Dorfe Solling: fi aufhalten ſolle, und den 
fie bereitö 14 Tage zuvor bei dem Schufter gefehen, von 
welchem er fich feine Stiefel habe fliden lafjen, fei, wie 
ihr von den Kindern des Lichtenburger Muͤllers erzaͤhlt 
worden, am Gruͤn-Donnerstag noch um 5 Uhr Abends in 
des Schufters Werkftatt geweſen.“ Der von diefer Zeugin 
erwähnte Müllersfohn Jacob S* erzählte in feiner Ver— 
nehmung am 10ten April: „am Sten April fei er um 3 
Uhr zu dem Schufter gefommen, der ihn gebeten, ihm feine 
Haare zu fehneiden. Er habe auffer dem Schufter, deffen 
Frau und Kindern, auch einen jungen Zimmerburfchen, 
der fich bei dem Zimmermeifter Schneemweißer unterhalb 
Solling aufhalten folle, in der Werkftatt getroffen. Die: 
fen Burfchen, welcher feinen Stiefel herunter gezogen, habe 
der Schufter gebeten, fo lange zu warten, bis ihm die 
Haare verfchnitten feien, worauf er ihn fogleich bedienen 
werde. Es habe der Unbekannte (den er genau befchreibt) 
während des Zeugen Anmefenheit nichts bedeutendes ges 
ſprochen, aber ganz wild, (thuͤrmiſch) darein gefehen und fet 
ziemlich, betrunfen geweſen. Geftern Calfo an demfelben . 
Tage, wo der Mord entdeckt worden) fei er zu Vilsbiburg 
mit bemfelben Burfchen in dem Wirthshauſe (der Poſt) zu- 
fammengetroffen. Sedermann habe hier von der Mordges 
ſchichte erzählt; „allein,“ fährt, Zeuge fort, „blos dieſer 
„Burſche Aufferte ſich hieruͤber gar nicht und fah Immer 
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„aufwaͤrts (gen Himmel) und es fehlen mir, weil er an 
„dem Geſpraͤch gar feinen Antheil nahm, daß ihm daffelbe 
„gar nicht tauge (unangenehm ſei). Sch weiß halt nicht, 
‚was unter diefem. Kerl fledt, und es ift mir halt bald 
„so, als wenn Er e8 geweien wäre, Denn er hätte doch 
‚Sicher bei fo einem Unglüdsfalle gejammert; ein Jeder 
„that diefes; nur Er fagte gar nichts, wiewohl Er felbft 
„ebenfalls Nachmittags beim Schufter gewefen war.” 

Es war auf der Stelle ausgemittelt, daß der Unbe— 
fannte, aber deutlich) genug Bezeichnete, Niemand anders 
fi ad Georg Wachs, Lehrling des Zimmermeifterg 
Schneeweißer zu Solling. Diefer wurde bereits in der 
Naht vom 10ten April verhaftet, und es fanden fich bei 
ihm mehre fehr verdäctige Sachen, bejonders 2 filberne 
fogenannte Florfchnallen, welche bei. deffen perfönlicher 
Durchſuchung in feinen Beinfleidern verftekt gefunden wur: 
den. Als in der Frühe des folgenden Morgens, es war 
der erfte Oftertag, der Gerichtsdiener in fein Gefängniß 
trat, Fam ihm derfelbe fogleich mit der Änfferung entgegen: 
„ich muß es geftehen, daß ich der Mörder der Schuſters— 
„leute bin. Um mich ift e8 gefchehen. Heute hätte ich ge: 
„beichter, dann würde ich felbft zu Gericht gegangen fein.’ — 
Seine Dfterbeichte legte er nunmehr, flatt feinem Beicht: 
vater, feinem Richter ab. 

Georg Wachs, zu Zolling CYandgerihts Moosburg) 
am I’ten April 1800 geboren — alfo zur Zeit der That 
nicht Alter als 19 Jahre — Fatholifcher Religion, war ber 
ebeliche Sohn eines Klein» Bauern, welcher fich zugleich mit 
Taglöhnerarbeiten feinen Unterhalt verfchaffte. Seine beiden 
Ältern, die, als ihr einziger Sohn dem- peinlichen Gericht 
anheimfiel, fid) noch am Leben befanden, werden allgemein 
als fehr rechtfchaffene Leute gefchildert, welche ihn von feis 
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ner früheften Jugend an fleißig zur Schule und durch Bei- 
fpiel und Rede zu allem Guten anhielten. Als Knabe zeich- 
nete er fich in feinem fittlichen Betragen vor andern feines 
Gleichen nicht zu feinem Nachtheile aus, und erwies fich wer 
nigftens nicht fchlimmer als die übrigen. Nach zuruͤckgeleg⸗ 
ten Schuljahren wurde er 1814 bei einem Müllermeifter zu 
Freifing in die Lehre gethan, der, während der ganzen Lehr⸗ 
zeit, fehr wohl mit ihm zufrieden war und von welchem er 
nad) 3 Jahren, am Tten April 1817 Losgefprochen wurde. 
Hierauf befam er die Erlaubniß, im Innlande wandern zu 
dürfen, trat an. verfchiedenen Orten bes Ssfarfreifes als 
Muͤhlknecht in Dienſte und verdiente ſich bei faft allen fei- 
nen Dienfiheren das Lob des Fleißes und eines ordentlichen 
Betragend. Allein fein Achtzehntes Jahr bezeichnet auffal⸗ 
lend den Wendepunkt in ſeinem ſittlichen Leben. Seit dem 
16ten Auguſt 1818 war er dienſtlos, hielt ſich entweder zu 
Haus bei feinen Altern auf, oder zog, angeblich um Dienfte 
zu fuchen, im Lande umher, und arbeitete zumeilen für 
Zaglohn. AS er im October gedachten Sahrs bei einem 
Steinhauer zu Moosburg arbeitete, entwendete er der Gat- 
tin feines Heren 50 fl. (nad) Angabe der Beftohlnen 98 fl.) 
und würde ſchon damals der Suftiz anheim gefallen fein, 
wenn nicht — vielleicht zu feinem Ungluͤck — fein rechts. 
fchaffener Vater, fowohl der eignen Ehre wegen, als aus 
Liebe zum Sohn, durch Leiftung vollen Erfazes die gericht> 
liche Anzeige verhindert hätte. Endlich fand er am 25ten 
December 1818 wieder als Mühlfnecht fein Unterfommen. 
bei dem Müllermeifter Ingerl zu Gerzen, der ihn aber, noch 
vor Ablauf von 3 Monaten, wieder verabfchiedete, weil 
ihm das ganze Weſen diefes Menfchen zuwider war. „Sch 
„that diefen Burſchen, fagt Ingerl, blos deswegen aus 
„dem Dienft, weil er zu ber ‚Arbeit feinen Pfenning werth 
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„war und meiftentheils bei feinen Weibsbildern ſteckte. 
‚Überhaupt war er ein leichtfinniger, ausgelaffener, roher 
„Burſche, der auf das Ehriftenthum nichts Hielt und mir 
„sowohl deswegen, als wegen feiner Frechheit und Ausge⸗ 
‚‚laffenheit zuwider war.” Die in bem Süngling über- 
mächtig gewordene Gefchlechtsluft, welche alle feine Gedan⸗ 
ken, Wuͤnſche und- Begehrungen den Dirnen zugemwendet 
hatte, entfchied offenbar fein Verderben, und erflärt es zus 
gleih, warum gerade das 18te Zahr feines Alters plözlich 
eine fo auffallende Ummwandlung feines fittlichen Betragens: 
mit ſich führte. Er wurde aus Üppigfeit liederlich; aus 
Liederlichfeit träg, arbeitsfchen, unorbdentlidhz; aus Weiber: 
luft gefalfüchtig und eitel; aus eitler Gefallſucht habſuͤchtig 
und aus Habſucht erſt Dieb, dann Moͤrder. 

Nachdem ihn der Müller Ingerl ſeines Dienſtes ent- 
Iaffen hatte Cungefähr 17ten März 1819), gab er auf ein- 
mal fein Handwerf ganz auf und trat, um bas-Zimmer- 
handwerk zu lernen — meil er ſich, wie er fagt, mit bie 
fem befjer fortzubringen hoffte — zu Solling bei dem Mei- 
fter Schneeweißer als Lehrjunge in den Dienft. Aber bier 
brachte er kaum 14 Tage zu, als er, der erft feit Furzer Zeit 
blos als ein buhlerifcher, Inftiger und leichtfinniger Burfche 
befannt war, auf einmal durch eine That, welche ihm 
Niemand zutraute, Niemand bei ihm begreifen Fonnte, von 
neuem die alte Wahrheit beftätigte: daß im Menfchen Feine 
Neigung fcheinbar fo unverfänglich ift, welche nicht, wenn 
fie, nad) Zeit und Umftänden, zur Leidenfchaft erwächft, 
ihm das ungeheuerfte einzugeben und durch ihn zu vollbrin- 
gen fähig wäre. 

Am Grün: Donnerftag (Sten ApriD ging Wachs, mit 
Erlaubniß feines Herrn, früh 8 Uhr von Haus hinweg, 
um zu Vilsbiburg feine Sfterliche Beichte zu verrichten. Un—⸗ 
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terwegs traf er mit einem ihm bekannten Bauernſohn, 
Matthias Hingerl, zuſammen, ber ebenfalls nad) je- 
ner Stadt ſich begeben wollte, um hier feine Uhr, die er 
einem Uhrmacher zum Ausbeffern gegeben hatte, für die 
bevorftchenden Dfterfeiertage wieder abzuholen. Georg ®., 
der nun unerwartet angenehme Gefellfchaft gefunden hatte, 
meinte, daß die Woche noch andere Tage zum Beichten 
babe, und brachte zu Vilsbiburg feinen ganzen Vormittag, 
fiatt in der Kirche, in den Schenfen beim Bier und in u 
ftigen Gefprächen zu, deren Gegenftand faft immer die Mäb- 
hen und feine Liebesgefchichten waren. Hingerl zeigte 
ihm feine Uhr, die er bei dem Uhrmacher wieder abgeholt 
hatte, und, wenn gleich Georg W. hierauf nichts Aufferte, 
fo läßt fich dennoch Chefonders nach dem, was fpäterhin 
erfolgte) als mwahrfcheinlich annehmen, daß, obgleich nod) 
ohne befondre Begierde, fich bei dem Anblick diefes benei-— 
denswerthen Befizthums feines Kameraden, ihm die unan—⸗ 
genehme Bemerkung unwillführlich aufgedrungen haben möge: 
daß er für die naͤchſten Dfterfeiertage zwar faubere fchöne 
Kleider, aber denn doch Feine Uhr befize. 

Um die Mittagsftunde gingen beide Inftig anf den Weg 
nach ihrer Heimath, Fehrten unterwegs von neuem in eis 
aem-Dorfe ein, wo fie noch 3 Maaße Bier tranfen und 
festen dann ihre Reife weiter fort. Georg W., welder, 
wie fein Begleiter, fich einen Rauſch, (doch keineswegs um 
feinen Verftand) getrunfen, war ungemein vergnügt und in 
Freude ausgelaffen, jubelte, Lied feinen Hut vor fh ber 
rollen, vannte ihm nach und trieb noch allerhand andere 
dergleichen Eindifche Poffen. Nachdem er den Hingert 
noch ungefähr Y%, Stunde weit begleitet: hatte, nahm er Ab- 
fchied von diefem und verlieg ihn mit dem Bemerken: er 
gehe wieder zurüd. Wohin er gehen wolle, darüber Auf- 
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ferte er fih nicht. Wohl aber hatte Hingerl unterwegs bes 
merft, daß Georg binfe, der ihm, auf Die Frage: warum 
diefes? zur Antwort gab: er habe ſich mit der Zimmers 
art in den Fuß gehauen und. müffe fich noch vor den deier⸗ 
tagen ſeinen Stiefel ausbeſſern laſſen. 

Blos in dieſer Abſicht ging Inquiſit, wie er in allen 
Verhoͤren betheuert, wieder zuruͤck und zum Schuſter in 
das Raſchen haͤuschen, bei welchem er um 3 Uhr aus 
kam. Hier traf er, auſſer dem Schuſter, deſſen Frau und 
Kinder, ſo wie ein Paar Maͤdchen eines benachbarten Muͤl⸗ 
lers, die mit den Schuſterskindern ſpielten. Nicht lange 
nachher kam auch Jacob S., welcher dem Schuſter die 
Haare verſchnitt und, nach verrichtetem Geſchaͤft wieder 
fort ging. Nun erſt nahm der Schuſter den Stiefel des 
Georg W. in Arbeit, der unterdeſſen mit des Schuſters 
Kindernsfcherzte und ſich beſonders mit dem kleinen Knaben 
Michael, dem er eine Faftenprezel fchenfte, Findifch. fpie- 
[end viek zu Schaffen machte. Nachdem fein Stiefel bereits 
ausgebefjert war, und er füch noch eine ziemliche Weile mit 
dem Schufter unterbaften hatte, wollte er, mie wenigftens 
er felbit behauptet, gegen & Uhr fich fortbegeben, und fragte 
den Schufter: ob feine Wanduhr richtig gehe? worauf die: 
fer, — nachdem er ihm bemerkt: fie gehe um eine PViertel- 
kunde zu früh, — feiner Frau befahl, ihm von oben, feine 
filberne Taſchenuhr herabzubolen, um fie aufzuziehen. 
Die Schufterdfran, — nachdem fie die verlangte Zafchen- 
uhr ihrem Manne gebracht hatte, der fie aufzog und neben 
ſich an die Wand hängte, — verlies kurz nachher das Haus, 
um ſich nach dem Drte Solling zu begeben, wo fie Filche 
für Morgen kaufen wollte. Auch die Kinder verließen die 
Stube, um in dem Garten mit ihrem Befucd zu fpielen. 
Und. fo blieb Georg ®. mit dem Schufter allein in der 
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Werkſtatt. Jener verſichert: er wuͤrde ſogleich mit der 
Schuſterin fortgegangen ſeyn, wenn nicht ihr Mann ihn zu⸗ 
rüd'gehalten hätte.  Diefer habe aber zu ihm gefagt: „bleib 
noch ein wenig da, Fannft doch heute nicht mehr viel aus: 
richten und mir wird allein die Zeit zu lang.” 

Die Schuftersfran lies fehr ungern den Fremden bei ih: 
rem Manne zurüd. Als fie zu Solling angefommen war, 
erzählte fie der Maria 3.: „ſchon feit 3 Stunden fei der 
Lehrjung des Schneeweißer zu Haus bei ihrem Manne. 
Jener Menſch habe einen Rauſch und gefalle ihr gar nicht, 
weil er fo fonderbar fohwaze, daB man bald mit ihm 
lachen, bald vor ihm erfhhreden müffe” Schon 
früher hatte fie Widerwillen gegen ihn gefaßt. Als er 14 
Zage vorher, gerade an einem Sonntage, zu ihrem Manne 
gefommen war, um fi von ihm einen Stiefel fliden zu 
lafien, ſagte fie zu der Schwägerin des Maier: „da ift der 
Kerl da gewefen, der mir gar nicht gefällt, daß er an ei- 
nem Feiertag während der’ Kirchenzeit Fommt. Überhaupt 
taugt mir diefer Meufch nicht Chabe ich eine Abneigung ges 
gen ihn). — Diefe weisfagende Ahnung ihres dunfeln 
Gefühle follte nur zu bald an ihrem Manne, an ihr felbft 
und an ihren Kindern in fchredliche Erfüllung gehen. \ 

„Wie, dies find die eignen Befenntniffe des Verbrechers, 
„das Weib fort war, Discurirten wir anfangs mit einan- 
„der über verfchiedene gleichgältige Dinge und es fiel mir 
„lange Zeit fein böfer Gedanfe ein, wiewohl ich die Uhr 
„des Schufters immer vor mir hängen ſah. Erſt zulezt fiel 
„dieſe Uhr mir auf, daß fie fo ſchoͤn ſei; ich nahm fie von 
‚ver Wand herunter, befichtigte fie genau, machte fie auch 
„auf, and fragte den Schufter: was diefe Uhr gefoftet? 
„worauf er mir antwortete: daß fie, nebft einem Erbfen- 
„kettchen und filbernen Petſchierſtoͤckchen, 14 fl. ge= 
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„koſtet habe; das Kettchen aber, das oben in einem 
„Schrank ſich befinde, nehme er blos an Feiertagen, wo ich 
„es einmal wuͤrde ſehen koͤnnen. Ich aͤuſſerte: daß ich Luſt 
„haͤtte, ſie zu kaufen, wenn ich einmal genug Geld dazu bei- 
„ſammen haben würde; wozu er fi) auch ganz bereitwillig 
‚zeigte. Aber die Uhr kam mir nicht aus den Augen und 
„aus dem Sinne; immer fie betrachtend ging ich in ber 
„Stube auf und ab, und bald fam mir der Gedanfe, fie 
„zu nehmen und davon zu laufen, fobald nur einmal der 
„Schufter würde aus der Stube gegangen fein. Aber die- 
‚ser. rührte fi nicht von feiner Werfftatt und arbeitete 
„immer emfig fort an dem Obertheil von ein Paar Schu: 
„sen. Der Reiz zur Uhr nahın in mir immer mehr über- 
„hand, und fortwährend auf und ab gehend finnirte ich 
„‚Cgrübelte ich nach), wie ich diefe Uhr befommen koͤnnte, 
‚und, da der Schufter immerfort fizen blieb, fo gerieth 
„ich zulezt auf den Gedanfen: wie wäre es denn, wenn du 
‚ihn erfchlügeft? Sch fah den Hammer, nahm ihn vor 
„des Schufters Augen in meite Hand und that, als wenn 
„ich damit fpiele. Aber ich vollzog noch nicht die That, 
‚weil ich noch immer mit mir in der liberlegung war, daß 
„es doch nichts nicht recht) fei, wenn ich ihn erfchlage. 
„Mit dem Hammer in der Hand ging ich wohl ein Paar 
„Minuten, noch immer überlegend, hinter dem Ruͤcken des 
„Schufters, auf und ab. Bald wurden aber die Begierden 
‚mach der Uhr zu ftarf in mir; da dachte ich denn: num 
„darfſt du machen, fonft fommt auch noch die Schufterin 
„daher! Hund jezt, als der Schufter in der beften Arbeit 
„war, erhob ich auf einmal den Hammer und ſchlug ihn 
„damit aus Leibes Kräften auf die linfe Seite beim Schlaf: 
„bein, fo daß er fogleich heftig blutend, ohne ſich zu ruͤh⸗ 
‚ren, ohne einen Laut won fich zu geben, von feinem Stuhle 
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„herabfiel. Sch dachte mir, daß ich Ihn gleich recht tref- 
‚sen wolle. — Wohl eine Biertelfiunde mag es fein, daß 
„ich überlegend auf und ab ging, wie ich doch diefe Uhr 
„bekommen Tönnte; endlich fchlug ich zu; und diefes war 
„nun mein dezter und auch mein Argfter Gedanke.” 


„Sch weiß felbft nicht, was ich damals für eine unglüds 
„liche Stunde-hatte, daß ich auf einmal zu der Tafchenuhr 
„ine fo große Begierde befan. - Zuvor habe ich nie daran 
„gedacht. Auch wäre ich in des Schuſters Haus gar nicht 
„hinein gefommen, wenn ich nicht einen —— Stiefel 
„gehabt haͤtte.“ 


„Sobald der Schuſter zu Boden lag, ſteckte ich eiligſt 
„die Uhr zu mir, und ging hinauf (ins obere Stockwerk), 
„das Kettchen zu fuhen. Im kleinen Stübchen ſteckte 
„der Schlüffel im Schranf und weil ich mir dachte, daß 
„bier die Schuftersleute gewiß ihre beften Sachen verwahrt 
‚haben würden, fah ich nach, fand aber hier das Kettchen 
‚micht, fondern nur 2 Hammelfelle zu Beinfleidern, die 
„ich zu mir nahm. Wie ich mit den Fellen fchon auf ber 
„Treppe ftand, um wieder herab zu gehen, bemerkte, ich 
„oben auf dem Vorplag noch zwei Schränfe, kehrte daher 
„wieder um, und fprengte mit einer Erdäpfel- Hade bie 
„Leiſten daran herunter, und dachte mir: nun vieleicht ift 
„da das Lhrfettchen darin, das ich gern zur Uhr gehabt 
„hätte. Sch mwühlte alles durcheinander, und fand das 
„Uhrkettchen nicht ; aber ich fand in einer Schublade 6 fl. 30 fr. 
„in lauter halben Guldenftüden, und eine filberne Florſchnalle. 
„In eben diefem Kaften befand ſich auch ein Hut mit einer 
„ſilbernen Florſchnalle von FiligransArbeit, die ih ab- 
‚schnitt und ebenfalls zu mir nahm. Nun zählt er ein— 
sein alles. auf, was er. im zweiten Schranfe gefunden und 
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mit ſich genommen und fährt dann fort) *): „Mein Haupt⸗ 
„zweck war immer nur das ſilberne Kettchen zu finden, und 
„blos waͤhrend dem Suchen, kamen mir halt dieſe Sachen 
„in den Weg, die ich bei dieſer Gelegenheit mitnahm.“ 

„Wie ich nun alle dieſe Sachen hatte, ging ich wieder 
„in die Stube hinunter, um auch noch ein Stuͤck Kalbleder 
„mit mir zu nehmen. Da hoͤrte ich, daß der Schuſter noch 
„ſtark roͤchelte, und gab ihm mit dem Hammer noch einige 
„Streiche auf den Schlaf und auf das Ohr hin, und dann 
„dachte ich, daß ich den Schuſter doch in das Kaͤmmerchen 
„hineinthun muͤſſe, damit ihn ſein Weib, wenn ſie nach 
„Haus komme, nicht ſogleich erblide. So zog ich ihn dann 
„nun aus der Stube in die Kammer neben das Bette.“ 

Georg ®, hatte jezt, mit Ausnahme des nirgend zu 
findenden Uhrfettchens, feine Abficht vollfommen erreicht. 
Ihm blieb nichts mehr weder zu gewinnen, noch zu ver: 
richten übrig. Aber leicht gebiert ein Frevel den andern. 
Wer ſich dem Berbrechen ergiebt, weiß nur wo er anfängt, 
nicht wo er endigen wird. Auch hier ging. in Erfüllung 
was Macbeth fagt: - Ä . 

Was Schuld begann, vollendet Schuld allein. 

Nachdem Georg W. den ermordeten Schufter in die 
Kammer gefchleift und dann feine Zafhe auch noch mit 
dem Leder zu ein Paar Stiefeln bepadt hatte, war er im 
Begriff fih aus dem Haufe hinaus zu fchleihen, als beide 
Kinder des Schufters, die vom Spielen zuruͤckkamen, 
ihm unter der Thür entgegen rannten. Diefe Kinder hatten 
ihn faft einen halben Tag lang geſehen, fie Fannten ihn, 


*) Der Gejammtwerth der entwendeten Sachen betrug, mit Ein= 
ſchluß der Uhr, die auf 9 fl. von Sacverfcändigen gefhägt wurde, 
33 fl. 31 kr. 
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blieben fie am Leben, fo war ihres Vaters Mörder ſogleich 
verrathen. Was Sicherheit fodere, bedurfte ihm Feiner 
Überlegung; es blieb feine Wahl, Gedanke und That war 
Eins. Er ergreift das dreijährige Knaͤbchen Michael 
und fchleudert e8 nach der Treppe zu auf den Boden mit 
folcher Gewalt, daß er fogleich zu röcheln beginnt. Auch 
die Heine Katharina wirft er eben fo gewaltig unter bie 
Treppe mitten zwifchen allerhand Gerümpel von Holz und 
Eifenwerf. Allein das Mädchen rafft fi, nach kurzer Be- 
taͤubung, wieder auf, und fucht in die Stube hinein zu 
kommen, um bei dem Vater Hülfe zu fuchen; da hebt der 
Mörder wieder feinen Schufterhbammer vom Boden auf, 
fohlägt damit dem Kinde in das Geficht und auf den Kopf 
‚und wirft ed von neuem unter die Treppe, wo es fich 
nicht mehr regt, und von ihm für todt gehalten wird. 
Bei dieſer Gelegenheit hört aber Georg. den Kleinen Mi: 
chael noch immer röcheln. „Weil ich ſah,“ erzählt nun 
der Mörder, „daß ich ihn fo flarf geworfen, daß er ohne- 
„hin kaum mehr davon fommen werde, fo gab ic) ihm nun 
‚mod ein Paar mit dem Hammer auf den Kopf, damit 
„er nicht fo lange leiden müffe. Und nun nahm ich ihn 
‚md warf ihn zwifchen die Treppe und einen alten Kaften 
‚hinein, damit man ihn nicht fogleich finden folte.’ 
Diefe zweite Arbeit war auch gethan. Doch ehe er fi 
es verfah, war aus feiner Werfe blutiger Saat, gleichſam 
unter feinen Händen, ſchon wieder eine neue Ärndte auf- 
gewachfen. 
Sobald die Kinder ihrem Vater nachgefendet waren, be 
reitete er fich fogleih von neuem zur Flucht, fah jedoch 
zuoor noch fpähend durch das Fenfter, ob Fein Beobachter. 
in der Nähe fei. Zum Ungläd, fuhr ein Mann mit einem 
Wagen vorüber. Er mußte fo lange verweilen, bis dieſer 
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die gehörige Entfernung erreicht hatte. Nun endlich meint 
er, diefes Haus der Greuel ficher verlaffen zu Finnen. 
Schon ſtreckt er feinen Kopf der Thüre hinaus, um noch 
mals zu fpähen, ob ihn Niemand bemerfe, — was fieht 
er? — die Schuftersfrau kommt von Solling zuruͤck; 
fie geht fchon neben dem Weg herauf in ihren Garten, — 
fie ift nur noch 6 Schritte vom Haufe entfernt, — er kann 
nicht hinaus, ohne von ihr gefehen zu werden, ohne ihr 
gleihfam in die Hände zu laufen. Er muß alfo bleiben, 
und auch fie morden, weil er ſchon ihren Mann und ihre 
Kinder gemordet hat. ‚Wie ich die Schufterin daher ge- 
„hen fah, dachte ich mir, jezt Fann ich nicht mehr aus, ich 
„bin verloren, und muß fie gleihwohl auch umbringen. 
„Nun ſchlug ich die Thür zu, nahm fchnell den Schufter: 
„hammer wieder, hielt ihn mit der einen Hand unter mei- 
‚mem Node verftedt und öffnete mit der andern die Thür 
„der anpochenden Schufterin, welche Iachend mit den Wor- 
„ten eintrat: nun habt ihr euch gar eingefperrt! Sch ant- 
„wortete nicht... Sogleich beim Eintreten wendete fie ihren 
„Leib nad) der in der Hausflur fiehenden Truhe, deren Dedel 
„offen ftand, weil ich auch fie nach dem Kettchen durchſucht 
„hatte, Sch ſtand zunächft der Thür hinter dem Rüden der 
„Schufterin, und verfezte ihr fogleich, ehe fie fichs verfah, 
„einen ftarfen Streid) mit dem Hammer auf bie linfe Seite 
„des Kopfes, ebenfalls an den Schlaf, fo daß fie auf der 
„Stelle, blos mit dem leifen Ausruf: Sefus Maria! nes 
„ben der Truhe zufammenftürzte. Und weil ich wohl vor⸗ 
„ausſehen Eonnte, daß fie ohnehin fterben müffe, und da- 
„mit fie nicht noch viel zu leiden habe, gab ich ihr, ale 
„Ne ihon zu Boden lag, noch einige Streihe. Und nun 
„ſchleifte ich fie feitwärts nach der Stubenthür zu, damit man 
„nicht fogleich beim Hereingehen in das Haus auf fie trete.” 
v. Feuer bach's altenmäß. Darſt. merkw. Werbe, 2: Bd. 2 
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„Hierauf ging ih in die Stube, warf ein ZTüchletn 
„mit Eiern, welches die Schufterin mitgebracht hatte, hin- 
‚ter den Ofen, und den Hammer auf den Boden, trug 
in der Eile das Feine Wickelkind, das noch auf der 
„Bank lag, damit es nicht herabfalle und Scha— 
„den nehme, auf das Bett in der Kammer, eilte, ba 
‚ich jegt ganz fiher war, dem Haufe hinaus, fchlug die 
„Hausthär zu, und ging geraden Wegs zu meinem Mei- 
„ſter zurück, bei dem ich um halb 7 Uhr werde angefom- 
„men fein *).“ 

„Die ganze Gefchichte wird nicht eine volle Stunde ge⸗ 
„dauert haben. Um 5 Uhr wird es geweſen fein, als ich 
„den Schufter erſchlug. Um 6 ") fam auch die Schu: 
„ſterin daher.’ 

„Wenn nicht das Uprfettäen gewefen wäre, fo 
„würde ich nicht in ein fo großes Unglüd gefommen fein, 
‚und e8 wäre nur bei dem Schufter geblieben. Auf die 
„Schuſterin und ihre Kinder hatte ich gar Feine Gebanfen.‘‘ 

Daß er mit voller Befonnenheit, nicht etwa im Tau 
mel des Rauſches gehandelt, ergibt fich nicht nur aus der 
Befchaffenheit feiner That, fondern wird auch von ihm 
felbft eingeräumt. „Ich fühlte mich wohl etwas betrunfen; 
„allein ich wußte Doch immer was ich thatz denn 
„ſonſt hätte ich auch alle dieſe Sachen nicht ausführen koͤn⸗ 
„men, Sch weiß felbft nicht, was mit mir war; ich war 
„an jenem Tag recht Inftig und aufgeräumt,’ 


) Es ift merkwürdig, daß diefes vielfache Morden den Thäter we— 
der an dem Leibe, noch an den Kleidern mit Blut befledt hatte ; 
blos an den Stiefeln waren, wie er felbft fagt, einige Blutflef- 


Een zu fehen, welche von ihm alsbald fehr leicht wieder vertilgt 
wurden. 
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Bei der Ermordung der Schuftersfrau und bed Kna— 
ben Michael war ein Augenzeuge zugegen, auf welchen 
ber Mörder in feiner Sicherheit nicht mehr gerechnet hatte, 
— des Schufters Töchterchen Katharina, welche, nadh- 
dem fie von ihren Wunden wieder genefen war, am 30ten 
April vor Gericht ihr Zeugniß ablegte. Es wird nidft uns 
intereffant fein, diefe Unmündige mit ihrer Ausfage, we⸗ 
nigftend im Wefentlichen, zu hören. Nachdem fie umſtaͤnd⸗ 
lich erzählt hat, wie der Zimmerkerl (fo nennt fie den In—⸗ 
quifiten) in ihre Stube gefommen, fich bafelbft immerfort 
aufgehalten, dann die Mutter nach Fifchen gegangen fei, 
endlich auch die Kinder zum Spielen in den Garten fich 
begeben, fährt fie alfo fort? „Wir Kinder blieben fehr Iange 
„beifammen und als endlich mein Bruder und ich wieder 
„in das Haus hineingingen, fam und der Zimmerferl ges 
„rade entgegen und warf und nun gleich zur Stiege bin, 
‚wo mein Bruder alsbald zu ſchnarchen (roͤcheln) anfing, 
„dem biefer Kerl mit dem Hammer des Vaters noch ein 
‚paar (Streihe) auf den Kopf hinauf gab. Sch machte 
„mich wieder auf und wollte in die Stube hinein, weil ich 
„bei dem Vater gern um Hülfe gerufen hätte. Allein der 
„Kerl nahm mich gleich wieder, und fchlug mich auch mit 
„dem breiten Theil des Hammers auf das Aug, und mit 
„dem fpizen Theil auf den hintern Kopf, auch auf die 
„Schulter, und warf mich wieder unter die Stiege. Sch 
„teaute mir nicht mehr davon zu gehen und that, als wenn 
„ih ganz tod wäre, Auf einmal ging der Kerl zur Thüre 
„hin, fah hinaus, ging aber gleich wieder zuräd, und 
„warf die Thür zu, und nun hörte ich meine Mutter rus 
„fen: macht auf! der Kerl lies fie gleich herein. Sch 
„fürchtete mich noch immer, hielt mich maͤuschenſtill, und 
„auf einmal gab ihr der Kerl mit dem Hammer eine (ei- 
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„nen Streih) auf den Kopf hinauf, daß fie fogleich zu- 
„ſammenſtuͤrzte und ich blos den Laut von ihr vernahm: 
„belfts! Sodann 308 er meine Mutter gegen die Stu- 
„benthuͤr hinüber und ging bald darauf der Thüre hinaus 
‚and fchlug fie zu.’ 

Inquiſit blieb in allen feinen Verhoͤren dem Geftändniffe 
getreu, wie er es in dem erften fummarifchen Verhoͤre zu⸗ 
fammenhängend abgelegt hatte. Alle folgenden Verhoͤre 
betehen entweder aus bloßen Wiederholungen feiner frühes 
ren Erzählung, oder vervollftändigen nur Diefelbe durch ges 
nauere Beſtimmung einzelner Nebenumftände, fo daß aus 
den verfchiedenen Befenntniffen des Inquiſiten (wie oben 
gefchehen) eine vollftändig zufammenbängende, mit fich felbft 
genau übereinftimmende Gefchichte des ganzen Vorfalls zu⸗ 
fammengeftellt werden fonnte. Nur in Einem Punft hat 
Inquiſit fpäterhin fein erftes Befenntniß einigermaßen zu 
feinem Bortheile abzuändern verfucht, In dem fummari- 
ſchen Verhör gefticht er unummwunden, daß er die beiden 
Kinder des Schufters in mörderifcher Abficht angefallen: 
„ich hätte,’ fagt er, „blos den Schufter umgebracht, wenn 
‚nicht auch gerade zur Zeit, wo ich fchon gehen wollte, die 
„Kinder daher gefommen wären, die ih fodann aud 
„ambringen mußte, weil ich durch fie, indem fie mid) 
„kannten, bätte verrathen werden Finnen; und bei der 
„Schuſterin ereignete ſich dieſes ebenfalls.” Offenbar 
nur aus Scham vor feiner eignen Unmenfchlichkeit, behaups 
tet er aber fpäterhin: er habe den Knaben und das Mäpd- 
chen, damit fie ihn nicht verriethen, blos betäuben wol- 
len; den Knaben, welchem er es zu grob gemacht, habe er 
nachher blos aus Mitleid vollends tod gefchlagen. Dies 
fer elenden Befchönigung widerfpricht aber nicht nur die. 
That felbft, fondern auch die von ihm wiederholt behaup⸗ 
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tete Abſicht derſelben. Um nicht von den Kindern verrathen zu 
werden, konnte er ſie nicht blos betaͤuben, ſondern nur toͤden 
wollen, weil blos die Toden nichts mehr verrathen koͤnnen. 

Dem Anfcheine nach, möchte man nicht ungeneigt fein, 
die Aufrichtigfeit feines Geftändniffes auch in fo ferne zu 
bezweifeln, als er behauptet: daß er ohne alle verbre- 
cheriſche Abſicht in des Schufterd Werkſtatt gefommen, 
und erft fpäter, als der verführerifche Anblick der Uhr zu- 
“fällig feine Begierde gereizt, in ihm der erfte Mordgedanfen 
aufgegangen fei. Auffallend ift es freilich, daß eben der Menfch, 
der um 5 Uhr Nachmittags wegen einer Tafchenuhr den Schus 
fter ermordet, in der Frühe deffelben Tags ebenfalls ſchon an 
einer Tafchenuhr feine Augen geweidet hat. Und daer, wie 
ebenfalls aus den Akten hervorgeht, bereits 14 Tage zuvor 
bes Schufters filberne Zafchenuhr neben feinem Arbeitstifch 
hängen gefehen hatte: fo dringt ſich leicht der Verdacht auf, 
daß die Luft zum widerrechtlichen Beſiz der Uhr des Schu⸗ 
fters fich wenigftens ſchon an der Uhr feines Kameraden 
möge entzündet haben. Aus diefer Voransfezung würde 
benn fein plözliches Umfehren auf dem Ruͤckwege von Bilgs 
biburg, fein ungewöhnlich langes Verweilen in des Schu⸗ 
ſters Häuschen, endlich fein „thuͤrmiſcher“ Cwild ftierender) 
Blick, fo wie fein wunderlich feltfames Gefhwäz, wobei man 
„bald mit ihm lachen, bald ſich vor ihm entfezen mußte,” 
— auf die einfachite Weife zu erklären fein. 

Diefe Vermuthungen verlieren jedoch, bei genanerer 
Erwägung, alles Gewicht. So wie diefe Thaten gefcha- 
ben, find fie, von der erften bis zur legten, durchaus nicht 
nach einem voraus überlegten Plane, fondern nur'als Ein- 
gebungen eines boͤſen Augenblids, ald Ergebniffe der vers 
führerifchen, durch das Zufammentreffen verfchiedener ganz 
zufälliger Umftände, plözlich herbeigeführten Gelegenheit er: 
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klaͤrbar. Der Zufall laͤßt ſich nicht berechnen, am wenig⸗ 
ſten ein aus mehren Zufaͤlligkeiten zuſammengeſeztes Un» 
gefaͤhr. Wer fuͤr eine bei ſich beſchloſſene Abſicht einen 
Plan entwirft, gruͤndet denſelben, wenn ihm auch nur hal⸗ 
ber Menſchenverſtand zugetraut werden ſoll, auf Voraus⸗ 
ſezungen, welche, wenigſtens zum größten Theil, unmittel⸗ 
bar oder mittelbar, in feiner Gewalt ftehen; nicht aber 
anf Umftände, welche ganz aus feinem Bereich Tiegen, und 
blos durch das gute Gluͤck zufammengewürfelt werden müf- 
fen, wenn ihm die Erreichung feiner Abficht nicht ganz uns 
muoͤglich werden fol. Des Schufters einfam ftehendes Haͤus⸗ 
chen war Feines Einftedlerd Hütte; daffelbe war nicht blos 
von der Schuftersfamilie, fondern auch zur Hälfte von Tags 
Iöhnersfeuten bewohnt; auch mußte es ſich Inquiſit als fehr 
wahrfcheinlich denken, daß, zumal bei den bevorftehenden 
Feiertagen, der Echufter von manchem Kunden leicht Ber 
ſuch befommen möge. Daß er den Huber allein treffen, 
oder daß er fpäterhin Gelegenheit erhalten werde, Stunden 
lang, von Niemand geftört, an feiner Seite zu bleiben: 
hierauf durfte er nicht mit dem Fleinften Schein von Wahrs 
feheinfichfeit fih Hoffnung machen. Als er um 3 Uhr 
Nachmittags in Hubers Werkftatt ging, mußte er wenig» 
ſtens die Anmwefenheit von beffen Frau und, Kindern als 
gewiß vorausfezen und Fonnte auf den Umftand, daß Die 
Frau in ein entferntes Dorf fich begeben, alsbald das Mid: 
chen mit dem Knaben ebenfalls die Stube verlaflen und 
weit Aber eine Stunde mit ihm beim Spiel ausbleiben wer- 
de, fi) durchaus Feine Rechnung machen. Wer auf einen 
Mord ausgeht, ift auch ganz gewiß im Voraus wenigitend 
darüber mit ſich einig, anf welche Art, mit welchem Werks 
geug er denfelben vollbringen wolle, und laͤuft nicht auf 
Gerathewohl hin, In der Hoffnung, daß ihm an Ort und 
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Stelle das gute Gluͤck irgend ein Werkzeug, einen Dolch, 
oder ein Meſſer, oder eine Piſtole, oder einen Hammer, 
oder einen Knittel, oder einen Strick, oder ſonſt ſo ein Ding, 
womit man einem Menſchen das Leben nehmen kann, nicht 
nur unter die Augen bringen, ſondern auch ſicher und un- 
bemerkt oder unbeachtet in die Hand fpielen werde, Des 
Inquiſiten Behauptung, daß er in das Raſchenhaͤuschen 
gegangen, um fich feinen befchädigten Stiefel ausbeffern zu 
laſſen, erſcheint auch nichts weniger als ein leeres Vorge⸗ 
ben. Matthias Hingerl, der mit dem Inquiſiten nach 
Vilsbiburg und von da zuruͤckgegangen war, ſah ein Loch 
in deffen Stiefel, und hörte von ihm: daß er ſich diefen 
noh vor ben Ofterfeiertägen muͤſſe ausbeſſern laſſen. In 
ſeinem Umkehren nach des Schuſters Haͤuschen liegt daher 
nihts Verdaͤchtiges. — Auch ſein ſeltſam langer Aufenthalt 
dcſelbſt hat bei einem leichtfertigen, arbeitſcheuen jungen 
Iurfchen, der gern feine Zeit vertändelt, eben nichts Auf: 
fillendes, zumal er ſchon den größten Theil des Tages im 
. Nüffiggang, mis: Zrinfen, Schwazen und Findifchen Albern⸗ 
yeiten hingebracht hatte, und ſich daher nicht fehr aufgelegt 
inden konnte ; den ſchoͤnen Lieberreft eines fo Iuftigen Grün- 
onnerſtags noch unter feines Meifters Zucht, vielleicht gar 
roch mit Arbeiten; zu verlieren, Was ven „thuͤrmiſchen“ 
Blick betrifft, den, ein Zeuge. (der Muͤhlburſche Sacob) 
deich Anfangs an ihm beobachtet haben will, fo ift derſelbe 
erer ber Erhitzung feines Kopfes durd Trinken, Lärinen 
ud Laufen zuzufchreiben, als dem hoͤlliſchen Geifte böfer 
Taten, ber in ihm hinter feinem Geficht hervorgelauert 
bare: nicht zu gedenken, daß dem phyfiognomifchen Urtheil 
eins Bauernburfchen eben nicht gar vieles zuzutrauen ift. 
Der widerliche graufenhafte Eindrud, den fein Benehmen 
auf des Schufters Gattin machte, ift wohl nur derfelbe, 
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den auch andere Perſonen, in Zeiten wo bei ihm durch— 
aus noch von keinen Mordgedanken die Rede ſein konnte, in 
feiner Nähe empfunden haben, und weshalb ihn namentlich 

der Müllermeifter Ingerl aus feinem. Dienft entfernte. 
Georg W., von Natur roh, leichtfertig. und ausgelaffen, 
nun auch noch von Bierdünften erhizt, brachte die wilde 
Luftigfeit, womit er auf dem ganzen Ruͤckweg von Vilsbi⸗ 
burg getobt hatte, wie fehr natürlih, in des Schuiters 
Wohnung mit, und lied hier, nad) feiner Gewohnheit fei- 
tem frechen Webermuthe in unnuͤzem Gefchwäz, in feden 
Albernheiten, Tiederlihen Scherzen und andern Ausbrühen 
feiner gemeinen Natur, freien Lauf: was einer ftillen, frem⸗ 
men Hausfrau an biefem, ihr ohnehin ſchon durch feine 
Iange Anweſenheit überläftigen Burfchen, zumal an einan 
ihr heiligen Tage weniger lächerlich, als widerlich und ent 
fezlich vorfommen mußte, 

Wir dürfen daher: fein Befenntniß — fo nehmen, 
wie.er es gegeben hat. Alle in demfelben enthaltene Um: 
fände ſtimmen überdies fo genau mit einander überein und . 
ftellen und das Gefchehene in feinem geiftigen Werden mit 
folcher pfychologifcher Wahrheit dar, daß es ein Wunder 
fein müßte, wenn ein roher Bauernburſche fähig fein follte, 
eine Seelengefchichte, an welcher. nicht das Kleinfte zu ihrer 
vollfonmenen Glaubwürdigkeit fehlt, aus feinem Kopfe 
aufammen zu lügen. 

. Die Macbeth nod rein. von jeder Gedanfenfchuld, 
nicht. ahnend, welche That noch diefe Nacht ihm möglich fer 
die Haide betritt, wo fchon bie Hexenſchweſtern auf ihn 
lauern: fo der leichtfertige Georg des Schuſters Häw- 
chen, wo als Hoͤllengeiſt die Gelegenheit ihn erwartet, ım 
mit jenem unfchuldigen Tand ihn zu beftechen, welcher jo 
oft den Menfchen zu Verbrechen fürchterlicher Art bes 
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thoͤrt *). Er hatte einen luſtigen Tag gelebt, ſein leichter 
Sinn ſchwelgte im Übermaaß ausgelaſſener Froͤhlichkeit; 
und eben darum war ſein Fall eben ſo leicht und ſchnell, 
als tief. Ein von ſinnlicher Freude aufgeregtes Gemuͤth 
iſt eben darum mehr als ſonſt dem Äuſſern zugewendet, und 
unbewacht dem Zutritt verfuͤhreriſcher Luſt geoͤffnet, wie 
Diebe und Raͤuber in einem Hauſe leicht ihre Geſchaͤfte 
machen, wo die ganze Herrſchaft bei einem Freudengelage 
ſchwaͤrmt, während die Wächter vom Taumel betaͤubt bei 
offner Hausthür fehlafen. Wohl ift die Freude an und für 
ſich ſelbſt gefällig, theilnehmend, mitleidig; aber unter den 
Gäften, denen fie. in arglos munterem Leichtfinn den Zus 
gang zum Gemüthe oͤffnet, fehleicht ſich auch leicht mit 
freundlichem Geficht ein böfer Dämon ein, ber. feine Ger 
banfen fät, die alsdann um fo fihneller in Thaten auf- 
wucern, je mehr fie den Menfchen unverfehens überrafchen. 
Kaum haben die Schicfalsfchweftern dem glüclichen, jezt 
eben fiegesfrohen Macbeth in tüdifcher Weisfagung eine 
Krone gezeigt: fogleich 
Beſchleicht ihn die entfezliche Verſuchung, 
Die ihm das Haar auffträubt, ihm in der Bruft 
Das eifenfefte Männerherz erfchüttert, 

Was dem edlen Than eine blos geweiffagte, erft noch 
zufünftige Krone, war in weit höherem Grad dem gemeis 
nen, finnlichen Zimmerburfchen der Schaz einer filbernen 
Zafchenuhr, die ihm fchon gegenwärtig in die Augen glänzte. 

Bereitd der Vormittag hatte ihn in ein Verhältniß ges 


) And oftentimes, to win us to our harm, 
The instruments of darkness tell us truths, 
Win us with honnest triffles, to betray us 


In deepest consequence. 
i Macsert, I. 3. 
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bracht, welches ganz bazu geeignet war, feinen Kopf mit 
dem Gedanken an eine Zafchenuhr zu befchäftigen. Der 
Bauernburſche Hingerl, dem er auf dem Wege nad) Vils⸗ 
biburg fich zugefellte, wurde durd Feine andere Angelegen- 
heit in die Stadt geführt, als um feine Uhr von dem dor⸗ 
tigen Uhrmacher abzuholen. In der Stadt mußte Georg 
W. einftweilen im Wirthshauſe allein warten, bis jener 
fein Uhrengefhhäft abgemacht hatte, ALS diefer endlich wie- 
der zu feinem Kameraden zurüdgefommen war, fprad er, 
wie natürlich, von dieſer Uhr, für welche ganz allein er 
die Reife hieher gemacht hatte, deren wiedererlangter Be- 
fi; ihn nun doppelt freute, da fie ausgebeffert, jezt ganz 
vorzüglich gut gehen follte. Um auch feinen Gefelfchafter 
an feiner Freude Theil nehmen zu laffen, zieht er fie aus 
der Taſche, laͤßt fie ihm fehen und betrachten, und lobt 
ihm ihre gute Eigenfchaften. Georg W. fol hierauf nichts 
geäuffert haben. Allein diefer müßte Fein junger Bauern 
burfche, am wenigſten der eitle Georg, gewefen fein, wenn 
nicht Cohne daß er fich deffen gerade deutlich bewußt zu 
werben brauchte) der heimliche Neid uber den glüdlichen 
Kameraden, ihn mit dem, wenn auch noch unbeflimmten, 
Verlangen nach ähnlichem Befiz befchlichen hätte. So war 
nun Georg, obgleich noch ohne böfe Gedanfen, ohne ir 
gend einen fihuldhaften Vorſaz, durch das was er fchon 
am Vormittage gehört, gefehen, gedacht und empfunden, 
im Voraus gefiimmt für Die Verfuchung, welcher er in des 
E chufters Hütte arglos entgegen ging. Ihm, deffen Sinne 
und Wünfche bereits am Vormittag eine Uhr auf fh ge 
zogen hatten, bringt jezt fein unfeliges Mißgeſchick von 
neuem eine folche Uhr unter die Augen, während die Vers 
führerin Gelegenheit ihm zur Seite ſteht. Diefe Uhr wird 
ihm nicht etwa blos vorgezeigt, um dann wieder feinen 


Blicken entrüdt zu werden; offen hängt fie an der Wand 
und dringt fich einfadend feinen Sinnen immerwährend auf; 
er fieht fie weil er fie fehen muß, er betrachtet fie weil fie 
ihm gefällt, und je mehr Luft er an ihr empfindet, defto 
mehr Luft befommt er zu ihr. Zu diefer Uhr gehört über- 
dies, wie ihm der Schufter fagt, eine filberne Erbfen- 
fette mit einem Pettfchaft, welche fo fchön ift, daß fie nur 
an Feiertagen von ihrem Eigenthümer getragen wird. Die 
Uhr bekommt nun für ihren Befchaner außer ihrem ficht- 
baren Werth noch einen befondern Neiz durch das, zwar 
noch nicht gefehene, allein eben darum der Einbildungss 
kraft deſto anfprechendere, glänzende Zugehör, welches auf 
die Uhr felbft, wotan er es fihon im Geifte erblickt, auch 
noch das magifche Licht der Phantafie hinüberfallen läßt. 
Diefe Uhr und eine jo fchüne Erbfenfette daran, — dieſes 
war noch weit mehr, als er heute Vormittags an ſeinem 
Kameraden beneidet hatte! Eines ſolchen Beſizthums Herr 
zu ſein, mit einem ſolchen Puz vor den Dirnen aufzutre— 
ten und es damit ſeines Gleichen nicht nur gleich, ſondern 
zuvor zu thun, — welch ein Gedanke für einen 19jaͤhrigen 
leichtfertigen Zimmerlehrling! Traͤumte er ſich mit ſeinem 
durch Trunk aufgeregten, in angenehmen Vorſtellungen aus! 
ſchweifenden Kopf, auch nur fuͤr einige Augenblicke in den 
wirklichen Beſiz ſolcher Herrlichkeit, welch ein Genuß ſchon 
in der ſchwelgenden Einbildung! was verſpricht ihm nicht 
erſt der wirkliche Befiz! Je mehr dieſe Vorſtellungen und 
Gefühle in ihm arbeiten, deſto mehr heften ſich feine Au⸗ 
gen auf ihren Gegenftand, und je mehr diefer Einne und 
Einbildung zugleich befchäftigt, defto gewältiger dringt er 
feiner Perfon ſich auf, gräbt fi immer mehr in dieſe 
hinein, wird zulezt gleichham ein Theil ihres Wefens, fo 
bag fie ihn nicht mebr los werden, ihn nur in ſich, fich 
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nur in ihm denken und fuͤhlen kann. So wird ſchnell das 
Wohlgefallen zum Geluͤſten, das Geluͤſten zum Verlangen, 
das Verlangen zur Begierde, die Begierde zur bethoͤrenden 
Leidenſchaft. Eine kurze Zeit ſehen wir die, anfangs ſich 
ſelbſt noch nicht klar gewordene, Begierde unſeres Inqui⸗ 
ſiten ihren Gegenſtand, gleichſam erſt von fern umſchleichen. 
Indem er die Uhr von der Wand nimmt, fie näher be> 
trachtet, innerlich befichtigt, fpinnt er ein Geſpraͤch an über 
den Verkauf derfelben, was wohl als eine Lift gebeutet 
werden Fönnte, durch welche der bereits zum Boͤſen Ents 
ſchloſſene den Schufter nur defto ficherer zu machen gefucht 
habe. Da wir jedoch feinen Grund haben, ihn für fchlims 
mer zu halten, als er fich felbft gibt, fo dürfen wir. jenes 
Uhrengefpräc für nichts anders nehmen, denn für die Aufz 
ferung eines unruhigen, noch zu feinem Entfchluß gedie- 
henen Begehrens, das, weil es fchon zu fihwer auf dem 
Herzen drüdt, ſich auf irgend eine Weife nach Auffen Luft zu 
machen fucht, wiewohl es fich noch nicht deutlich bewußi ift, 
daß es entweder gar nicht. oder nur durch eine Schandthat 
befriedigt werden koͤnne. Aber in dem Augenblid, wo. ihm 
ber Schufter ſich ganz bereitwillig zeigte, ihm feine Uhr. 
verfäuflich zu überlaffen, und fo diefelbe gleihfam zu feis 
ner Verfügung ftelte, mußte ihm, dem biemit neues DI 
in die fchon brennende Seele gegoffen wurde, fogleid) der 
Nebel vergehen, hinter welchem er eine Weile den Weg des 
Berderbens nicht gefehen, auf welchem er, von feiner Luft 
geführt, ſchon eine bedeutende Strede, ohne es zu wiffen, 
zurückgelegt hatte. Zwifchen feiner Begierde und dem Ber 
gehrten lag nichts hindernd in der Mitte als der Mangel 
einer verhältnißmäßig geringen Summe, Die er jezt nicht 
befaß, und fo bald nicht zu erlangen hoffen durfte. Aber um 
ſolch einer Kleinigkeit willen follte er den böchiten aller feiner 
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Wuͤnſche, follte er eben ben Gegenftand aufgeben, an wels 
chen fich fein Herz fchon fo feit angeflammert, den er bes 
reits geiftig in feinen Befiz genommen hatte? Sene Kluft 
brauchte ja nicht nothwendig erft mit Geld ausgefüllt zu 
werben; nur ein Schritt und er war hinüber. Die Bes 
gierden Lieben immer den Fürzefien Weg. Hier hängt bie 
Uhr vor feinen Augen; er darf nur die Hand ausſtrecken, 
fo ift fie fein; und wer ihn daran verhindern koͤnnte, ift 
Niemand auffer dem Schufter, der ihm ebenfalls nicht in 
den Weg tritt, fobald er entweder von feinem Stuhle hin- 
weg aus- der Stube gegangen ift, oder tod feine Arme 
nicht mehr regen kann. Alfo Diebftahl oder Mord! jener 
zwar lieber als diefer! aber diefer fo gut, wie jener, je 
nachdem bie Gelegenheit es gibt oder die a ed 
fodert! 

Was fi) ung an diefem Menfchen vor allem aufbringt, 
ift das entfegliche Beifpiel eines plözlich aufwachenden Ge: 
füftens, das in rafchen Übergängen zur Begierde gefteigert, 
wie ein Strudel, das Gemüth ergreift und dieſes unauf- 
haltſam mit ſich in die Tiefe hinunterreißt. In dem ganz 
zen [hun diefes Menſchen, fo weit es noch allein gegen 
den Schufter gerichtet ift, offenbart ſich zugleih auf das 
feltfamfte die ganze verblendende und bethörende Gewalt der 
Leidenfchaften. Alles was unfer Verbrecher denft, will und 
thut, ift, als Mittel auf feine Abfichten bezogen, fo thoͤ⸗ 
richt und albern ‚ daß man es Findifch nennen möchte, wenn 
es nicht fo furchtbar graufam geendigt hätte. So ganz ift 
er in den Gegenftand feiner Luft verfunfen, daß fein Ver⸗ 
ftand nichts von allen dem fieht, was faum einem halb 
verftändigen Kind entgehen Fonnte. Erſt paßt er auf die 
augenblicliche Entfernung des Schufters, um alddann die 
Uhr zu ergreifen und Damit davon zu laufen; was denn 


gerade eben fo viel geweſen fein würde, ald wenn er ſich 
derfelben unter den Augen ihres Eigenthuͤmers bemächtigt 
hätte, Der Urheber des Diebftahls mußte ja im erften Fall 
faft eben fo bald dem Beftohlnen befannt fein als im Iez- 
ten. Aber Diefer finnliche Burfche mit feiner heißen Gier 
nach des Schufters Uhr gleicht da vollfommen einem dum⸗ 
men Wilden, welcher, unfähig feinem Diebögelüfte zu wider: 
ftehen, mit der unter den Händen der Schiffsmannfihaft 
binweggeftohlnen Korallenfchnur, vor ihren Augen fehnell 
davon läuft und fich damit hinter den naͤchſten Baum ver- 
ſteckt, wo er fich mit feinem Schaz geborgen glaubt, weil 
er diejenigen nicht fieht, von denen er gefehen wird. Auch 
der Mord, den er für den Fall befchließt, daß ihm. der 
Schufter nicht aus dem Weg gehen wolle, iſt eben nicht viel 
verftändiger erfonnen. Wem, auffer einem ganz verblende- 
ten Menfchen, mußte es nicht auf der Stelle einleuchten, 
daß er zwar den Mord vollbringen, aber nimmermehr un- 
entdeckt bleiben koͤnne? Da er.weder den Schuftersleuten, 
noch in der Umgegend unbefannt war, da ihn nicht nur 
der Müllerburfche Sacob in des Schufters Werkſtatt ges 
troffen, fondern auch deffen Ehefrau und Kinder ihn mit 
ihrem Gatten und Bater allein zurüdgelaffen hatten: fo 
mußten ja die Angehörigen des Ermordeten, auf deren Toͤ⸗ 
dung anfangs feine Abficht gar nicht gerichtet war, fobald 
fie nach ihrer Ruͤckkehr den Mord entdedten, fogleich auf 
ihn als Thäter ihre Gedanfen ‚werfen. Nur die Unbefon- 
nenheit einer alle Ruͤckſicht überfpringenden, in blindem Ei- 
fer auf ihr Ziel hinrennenden Habgier, konnte über der 
blos phyſiſchen Möglichkeit der That, ihre Unthunlichkeit, 
die Unerreichbarfeit ihres eigentlichen Zwecks und den töd- 
lichen Abgrund überfehen, in welchen, unter folchen Um: 
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ſtaͤnden, der Moͤrder zugleich mit ſeiner Beute unvermeid⸗ 
lich hinabſtuͤrzen mußte. 

So heiß die Begierde, ſo gluͤhend die Leidenſchaft; ſo 
kalt iſt im Gegentheil die Beſonnenheit und der Gleichmuth, 
womit. von dieſem erſt 19jährigen Menſchen, der doch jezt 
zum erftenmal in folche Verfuchung kommt, das Gräßlichfte 
gedacht, befchloffen und auch fogleich vollendet wird. Kaum 
it ihm eingefallen, daß er, um die erfehnte Uhr zu erlan⸗ 
gen, entweder die Abwefenheit des Schufters benuzen, oder 
diefen, gehe er nicht aus der Werkſtatt, erfchlagen mäffe: 
fo ift er auch ſchon mit feinem Entfchluß auf dem Neinen, 
der ihm nicht viel mehr Foftet, als uns Anderen die Bewe- 
gung der Hand, womit wir einer und flörenden Fliege 
nach dem Leben trachten. Macbeth erfchrictt doch vor 
fich felbft, indem er zuerft bei dem Mordgedanfen fich er 
tappt, wider den alsbald alle guten Geifter feiner edlen 
Natur empoͤrt ſich auflehnen, bis die Tuͤcke einer geliebten 
weiblichen Furie der ſchon faft befiegten böfen Luft mit ih> 
ver Überredungskraft zu Hülfe fommt. Selbft die Bandi- 
ten von Handwerf, die Richard in den Tower fchickt, um 
Glarence zu töden, fenfen zögernd, einer nach dem andern 
ihre Schwerter, als fie ihrem Schlachtopfer gegen über ſtehen; 
denn fie merfen nod) etwas, wie der Dichter fagt, von „ge⸗ 
„wiffen Hefen des Gewiſſens,“ fühlen in ſich das ‚‚gefährliche 
„Ding, das den Mann zur Memme macht, jenen erröthenden, 
„ſchamhaft blickenden Geift, der Meuterei im Buſen des 
„Mannes anftiftet und ihm taufend Hinderniffe in den Weg 
‚legt %). An unfrem Georg, der gleihwohl noch ein Kind 
für ſolche Thaten fein follte, werben wir, nad) feiner eignen 
Erzählung, von folchen Gewiffenshefen, von Meuterei und 
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Aufruhr in feinem Herzen kaum das mindeſte gewahr, 
Wohl druͤckt fi) ſchon in feinem beftändigen Hin» und 
Hergehen eine innere Unruhe aus; aber diefe erfcheint als 
nichts anderes, denn die Ungebuld der Begierde, die über 
den Ausgang beforgt, in Angfligender Ungewißheit, ob, 
wie bald und wie gut oder fihlecht ihr Plan gelingen wer- 
de, voll Hoffnung und Furcht zugleich, auf ihre Beute ge: 
fpannt ift, welche fie erft noch durch einen Fühnen gefähr- 
lichen Wagefprung erhafchen muß. Daß für ihn der Weg 
zum Befiz einer elenden Taſchenuhr über den Leichnam ei- 
ned armen Familienvaters geht, ber ihm nie etwas zu Leid 
gethan hat, der fich eben jezt noch in zutraulichen Gefprä- 
chen freundfchaftlic mit ihm unterhält: diefes macht ihm 
feine Angft, Feine Unruhe, feine Bedenklichfeit, und er: 
fhüttert eben fo wenig feinen Entfchluß, als er feinen auf 
die Ausführung finnenden Verſtand in feinen Gedanken irre 
macht. Zwar zögert er eine Weile mit dem Morde, in der 
Erwartung, daß der Schufter feine Arbeit auf einige Augen 
blicke werde liegen lafjen, um aus der Stube hinauszugehen: 
und an diefem Zögern mag wohl eine Anwandlung menjc)- 
licher Gefühle beinahe eben fo viel Antheil gehabt haben, 
als die ganz verfiändige Abneigung vor jeder größern, 
muͤhſameren und auf allen Fall gefährlicheren Handlung, 
fo lang noch Hoffnung da ift, daß man feine Abſicht um 
einen wohlfeilern Preis werde erreichen können. Die Wahl 
zwifchen Diebftahl und Mord galt jedoch hier durchaus 
nicht dem Entfchluffe felbft, der für das eine eben fo gut 
wie für das andere feſt entfchieden war, fondern lediglich 
der Vorausſezung, unter welcher entweder der bloße Dieb- 
ſtahl oder zugleih der Mord ausgeführt: werden follte, 
Kaum ift der Gedanfe.gedacht: daß er den Schuſter töden 
und bann feine Uhr fich zueiguen koͤnne, — fo ift es auch 
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ſchon beſchloſſen, daß er, wenn ſich nicht von ſelbſt ein 
anderer Ausweg oͤffne, getoͤdet werden muͤſſe. Die Frage: 
Mord? wird mit dem Mord-Entſchluſſe ſelbſt be’ntwors 
tet, fait ehe fie noch aufgeworfen, ehe fie in ihrer ſchreck⸗ 
lihen Bedeutung zur vollen Klarheit des Bewußtſeins ge 
fommen if. Auf die im Schlußverhoͤr ihm vorgelegte 
Frage: wie er doch den Schuhmacher wegen einer Uhr von 
fo unbedentendem Werth habe um das Leben bringen Eins 
nen, da er doch werde gewußt haben, daß folche Verbre- 
chen mit ſchwerſter Strafe belegt feien? antwortet er: ‚ich 
„babe es mir freilich gedacht; allein ich weiß felbft nicht, 
„wie mir war. Sch befam auf einmal fo viel Reiz für 
„diefe Uhr, und faßte fodann den fehnellen Entſchluß, den 
„Schufter umzubringen. — Die Uhr wollte ich haben, und 
„dachte mir nun: was thuft dur jebt? und auf dieſes ſchlug 
„ich halt su. Mich hat alfein die gar zu große Begierde 
„überwältigt und ich Fämpfte vorher immer mit mir 
„Selbft, weil ich wohl wußte, daß man wegen fo etwas 
„feinen Menfchen umbringen darf.” So gern man ihm 
glaubt, daß er den Mord, und befonders diefen Morb für 
eine ftrafbare Frevelthat erfannt habe, fo wenig wird man 
glauben koͤnnen, dag ihn diefer Gedanke zwifchen feinem 
Gewiſſen und feiner Leidenfchaft in einen eigentlichen See: 
Ienfampf verwidelt habe. So tief uns Ingquifit durch feine 
zufammenhängenden, mehrmald wiederholten Erzählungen 
in die Entftehungsgefchichte feiner Verbrechen einführt, fo 
erfahren wir gleihwohl nicht den mindeften Umftand, wel: 
her auch nur für die Vermuthung fpräche, als habe ihn 
jener Entfchluß und beffen Ausführung eine befondere Mühe 
gefoftet oder ihm zuvor eine innere Quaal verurfaht: Er 
fpricht ja immer nur von feiner Begierde, wie fie ent- 
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Seele Meifter geworden fei. Unfer Inquifit bewahrte fich, 
bei feinen blutigen Gedanken und Werfen, einen folchen 
Gleichmuth, einen fo Far befonnenen Berftand, daß er 
und von Anfang bis zu Ende nicht nur die ganze Bege⸗ 
benheit, fondern auch den Zuftand feines Gemüths und 
was in biefem vorgegangen, fo genau wieder erzählen 
kann, als hätte er, wie ein unbefangener Dritter in feine 
eigne Seele hineingefehen. Menfchen, deren Natur, um 
mit dem großen Dichter zu reden, auch nur eine mäßige 
Gabe von der Milch der Menfchlichfeit beigemifcht ift, pfle- 
gen felten dem Ungeheuer einer blutigen Greuelthat fo 
ganz geradezu und offen in die Augen zu fehen; fie ſuchen, 
ehe e8 ihnen möglich wird mit ihm Gemeinfchaft zu ma—⸗ 
hen, fich entweder zuvor dagegen zu betäuben, oder es 
gleichfam auf Ummegen binterliftig zu befchleichen, wenn 
nicht die zur That Schon entjchiedene, aber vor ihrer eignen 
Abſcheulichkeit ſich entſezende Begierde, eben dadurch fich 
ſelbſt bis zur Wuth der Verzweiflung hinauf reizt, wo 
dann halb unbewußt „die Hand vollbringt, was, wenn's 
geſchehen, das Auge ſcheut zu ſehen.“ Allein unſer Georg 
iſt nicht ſo zaͤrtlich und feig, um vor ſolchen Gedankenge⸗ 
ſpenſtern ſich zu entſetzen; er iſt in ſeinem eignen Vorſaz 
ſtark genug, um zur Ausfuͤhrung deſſelben keiner andern 
Huͤlfe, als ſeines guten, klaren Verſtandes zu beduͤrfen, 
der ihm denn auch, freilich nur ſoweit es dem naͤchſten 
Mittel zu dem naͤchſten Zwecke gilt, ſeine Dienſte keinen 
Augenblick verſagt. Mit gutem Bedacht nimmt er den 
ſchweren eiſernen Hammer liſtig unter des Schuſters Augen 
hinweg, wirft ihn, als wenn er damit ſpiele, in ſeiner 
Hand hin und her, ſtellt ſich aber damit, um recht gut 
auszuholen, wohlgemeſſen einen Schritt entfernt hinter den 
Rüden des Unglüdlichen, zielt — „weil er gehört hat, daß 
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zen Menfh, went er am Schlaf getroffen wird, am 
„ſchnellſten weg iſt,“ — genau nad diefer Stelle und 
trifft dann fein mit fichereim Auge gehaltenes Ziel mit fo 
fefter Hand, daß fogleih das Opfer fprach- und bewe⸗ 
gungslos zu feinen Füßen niederſtuͤrzt. 


Haftig, doch ohne im mindeften bei dem Anblick des 
biutigen Werfs feiner Hand aus dem Gleichgewicht zu fal- 
Ien, gebt fogleich feine Falte Habfucht unmittelbar von dem 
Mord zu ihrem eigentlichen Hauptgefchäfte über; erft wird 
die Uhr in den DBefig genommen, dann nach der Uhrfette 
an allen Orten umbergefucht; es werben Kiften, Kaften, 
Schraͤnke geöffnet, erbrochen, durchwuͤhlt, und zugleich 
mit haushälterifcher Sorgfalt alles was ihm bei diefer Ge 
fegenheit in die Hände fommt, und er nad) feiner Meinung 
brauchen und bequem mit fich fortbringen kann, Geld, 
Welten, Halstücher, filberne Schnallen, u. f. w. bid auf 
ein Fell zu Iedernen Hofen für das nächfte Ofterfeft, nebft 
einem Stüd Leber zu einem Paar neuer Stiefel, wegge⸗ 
nommen und in bie Tafche geſteckt. Dabei behält er auch 
noch fo viel Muth, vor feinem beabfichteten Weggehen fich 
wieder in die Werkftatt zu begeben; noch fo viel Grauſamkeit, 
dem noch im Todeskampfe röchelnden vollends das Haupt 
zu zerfchmettern; noch fo viel Falte, wenn auch zweckloſe 
Borfiht, den Leichnam in die Kammer neben I Bette 


binzufchleifen. 


Die drei übrigen Mordthaten (denn auch an bem Mad⸗ 
chen war die That wenigſtens in der Abſicht und Meinung 
des Verbrechers ganz vollbracht) ſind nur Zugaben der 
erſten, und werden — was ſie denn, auch groͤßtentheils 
waren — von ihrem Urheber blos als Nebenverrichtungen 
betrachtet, welche ihm, gegen ſeine urſpruͤngliche Abſicht, 
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blos der leidige Zufall aufgebürdet habe. Den Schuſter 
opferte er feiner Habfucht, deffen Kinder und Gattin feiner 
Selbiterhaltung. Es Ffonnte, der Mörder, als ihm jene 
unglücklichen Kinder durch ihr zufälliges Begegnen den 
Weg zur fiheren Flucht verfperrten, wit Macbeth fagen: 

So tief ſchon bin ich eingetaucht in Blut, 

Daß, wat ich nicht noch tiefer, vol Gefahr 

Der Rüdtritt wird, wie es der Eintritt war, 
Ein Andrer freilih, deffen Natur für die Schwächen der 
Menfchlichfeit etwas mehr als diefer Bube, geftimmt gewe— 
fen wäre, und die erfte Mordthat als eine Laft auf feinem 
Herzen gefühlt hätte, würde wohl, als ihm die von ihren 
Spielen zurücfommenden Kinder des fo eben ermordeten 
Baters in die Hand liefen, entweder von Schreden be> 
täubt, ohne feine Lage zu bedenken, in der Verwirrung 
feiner Seelenangft davon gerannt fein; oder er hätte, falls 
ihm der Gedanke aufgebligt wäre, daß er von biefen Klei- 
nen gefannt fei, um nicht Schuld auf Schuld zu häufen, 
vielleicht feine Beforgniß durch die Einwendung beruhigt, 
daß er. von diefen Kindern, wenn auch allenfalls verrathen, 
doch nimmermehr überführt werden koͤnne; oder er würde, 
wenn ihm der böfe Geiſt plözlich in die Seele geraunt 
hätte: feine Sicherheit fodere fehlechterdings dieſer Kinder 
Blut! wenn auch die That gethan, Doch mit allen Anzei- 
chen eines Menfchen gethan haben, ven eine gräßliche Noth- 
mwendigfeit in vorübergehenden Wahnſinn verfezt, der Blick 
in fein eignes Innere zur Naferei gebracht hat. Allein 
unfer Georg, den nichts verwirrt, nichts übermannt — 
uͤberſieht, fo wie ihm die Kinder entgegen treten, auf der 
Stelle was ihm Noth thut, und eben fo rafıh im Befchlies 
Gen als fur; im Ueberlegen, mordet er, ohne Erbarmen, 
auch diefe Kinder und zeigt in ber ganzen Art Diefer zu— 
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ſammengeſezten Blutverrichtung eben ſo viel Grauſamkeit 
und Haͤrte, als Bedacht und Kaͤlte. 

Und nun kommt endlich auch noch die arme Mutter 
an die Reihe: 

Denn ſchon ſo tief im Blut 

Iſt er hinein, daß Sünde Sünd' erzeugt. 

Des Mitleids Thräne nezt ſein Auge nicht. 
Dieſe letzte That iſt nur Wiederholung der zweiten und 
der dritten; allein da es hier dem Leben einer erwachſenen 
ruͤſtigen Perſon gilt, ſo entwickelt der Verbrecher in der 
Ausführung feines eben fo bald uͤberlegten als ſchnell ge 
faßten Entfchluffes, neben der gefühllofeften Graufamteit, 
zugleich feine Tuͤcke und Hinterlif. Kaum fieht er fie 
fommen, fo weiß er ſchon was er zu thun hat. Die 
Hausthür wird zugefchlagen, unterdeffen der blutige Ham—⸗ 
mer herbei geholt, die damit gerüftete Fauft in dem Bufen 
verfteckt, der pochenden rufenden Schufterin die Thüre geöffnet, 
hinter ihrem Rüden, während fie arglos fcherzend in das 
Haus der Leichen tritt, wieder die Thür gefchloffen, und nun 
die erfte Gefunde, wo fie die Augen von ihm abmwendet, 
in Eile erhafht, um die ihm wohlbefannte gefährliche 
Stelle auch an ihrem Kopfe aufzufuchen und mit bemfelben 
Hammer, der ſchon von des Mannes und der Kinder Blut 
befudelt ift, zu zerjchmettern. | 

Wenn Inguifit, nachdem er Vater, Mutter, Kinder er⸗ 
fhlagen bat, das gräßliche Zrauerfpiel damit befchlicht, 
daß er noch vor feinem Weggehen das auf der Bank lie 
gende Wochenkind der ermordeten Echufterin vorfidhtig auf 
das Bette in die Kammer trägt: fo darf man diefe Hand: 
fung nicht fowohl als einen mitten durch bie ſchwarze Nacht 
einer folchen Seele hervorblizenden faft wunderbaren Zug 
menſchlicher Gefinnung, wohl gar des zarten Mitgefuͤhls 
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betradhten, foubern vielmehr ald eine Erfcheinung, welche 
bie bi8 auf den Ichten Augenblif andauernde Kälte and 
Befonnenheit des Mörders unzweideutig befundet. Es 
gehört eben feine befondere Empfindfamfeit oder Meenfchens 
liebe dazu, ein Wochenkind, das in Gefahr ift auf den 
Boden zu fallen, an einen fichern Drt zu legen, wenn 
‚biefes ohne alle Mühe gefchehen kann; auch der roheſte 
Wilde wird dieſes als eine ſich von ſelbſt verfichende, ganz 
gleichgültige Verrichtung betrachten, wobei er ſich weber 
einer Pflichterfüllung, noch einer befondern Regung ber 
Gefühle bewußt zu werden, braucht. Wenn daher Inqui⸗ 
fit jenem Kinde, beffen Leben ihm nicht ſchaden, deſſen 
Tod ihm nichts nuzen konnte, vor feinem Weggehen aus 
bem Haufe, noch diefen Eleinen leichten Dienſt erwies: 
fo. gab er damit nur ben Beweis, daß er, ber burd alle 
Greuel hindurchgegangen war, mitten unter Mord und 
Reihen, nos fo vollfommenen Gleihmuth ſich bewahrt 
batte, daß es ihm leicht wurde, auch noch einem, für feine 
dermalige Lage, Aufferfi geringfügigen Umftand feine Aufmerf- 
famfeit zu ſchenken, und von den entfezlichfien Thaten, die 
faum ein Menfchenherz zu faffen vermag, unmittelbar zu einer 
gewöhnlichen gleichgültigen Berrichtung befonnen über zu gehen. 

Wie diefe vierfarhe Blutarbeit, feltfam genug, bis auf 
eittige Eleine, bald abgewafchene Fleden an den Stiefeln, 
weder den Leib noch die Kleider des Verbrechers mit einem 
Blutstropfen gezeichnet hatte: fo ſcheint fie auch in beffen 
Gemuͤth, auffer gleichgültiger Erinnerung, fonft feine Spur 
zurüdgelaffen zu haben. Nachdem er die Thür des Leichen; 
baufes hinter. fich zugefehlagen hat, geht er, die Zafchen 
mit feinem Naube voll geftopft, gerabeswegs nach Haug, 
wo er fhon um 1,9 Uhr aufommt und ſich alsbald feinem 
Meifter vorfielt. Er beſchenkt deſſen Kinder mit einigen 
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Aepfeln, erzählt ihm in luſtiger Laune, wie er einen ver- 
gnügten Tag verlebt, und der junge Hinger! fi) in feiner 
Geſellſchaft einen fo argen Rauſch getrunfen babe, daß er 
weder zu gehen noch zu fliehen vermöge. Den ganzen Abend, 
welchen er mit dem Meifter und der Meifterin bis zur 
Stunde des Schlafengehens zubrachte, benahm er fich fo 
unbefangen, ruhig und heiter, daß. fein Meifter vor Ges 
richt fein Erfiaunen daruͤber Aufferte, wie es möglich fei, 
daß ein fo junger Menfch folche Dinge thun, oder, wenn 
er fie gethan, füch fo benehmen koͤnne. Am Abend des 
folgenden Tags, als fein Meifter und deffen Frau von 
dem entfeglichen Vorfall im Rafchenhäuschen fich erzählten, 
benerfte Wachs ganz Faltblätig: „auch er. fei Tags zuvor, 
um fich feine Stiefel flicken zu laſſen, in demfelben Haͤus⸗ 
chen eingefehrt und habe eine ziemliche Weile bei dem Schus 
ſter zugebracht, daher er ganz: gewiß ebenfalls werde in 
das Gericht hinauf muͤſſen; am Ende möchten wohl gar 
die Leute meinen, daß er es begangen habe.’ Eben fo, bes 
nahm er fich, als er am Sonnabend mit feiner Dirne zus 
fammentraf, welcher er die geraubte Uhr übergab, um ein 
Glas darauf machen zu laſſen. Er erzählte ihr, daß fein 
Dater ihm diefe Uhr als Geſchenk zugefchidt habe, und. 
ſprach äufferft aufgeräumt von vielen gleichgültigen Dingen. 
Als fie auf dem Borfall im Rafchenhäuschen zu fprechen 
fam und ihn fragte: ob er nicht gehört, wer die Thäter 
feien? — fagte er mit der ruhigſten Unbefangenheit: „auch 
er, und der Müllersfohn Jacob feien ebenfalls gerade am 
Tage bed. Mordes, zufällig bei den Schuftersleuten gewe⸗ 
fen; ſie beide würden: wahrfcheinlich deshalb vor Gericht 
erfcheinen muͤſſen;“ und hierauf ging er, ohne im mindeften 
in feiner guten Laune geftöre gu werden, fogleich wieder 
auf andre Gegenftände über. Was aber mehr ald alles 
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die Stufe bemerklich macht, welche dieſer Menſch unter 
anderen Geſchoͤpfen feiner Geſtalt einnimmt, iſt die Xhat- 
fache, daß es ibm an bemfelben Tage nichts Foftete, aus 
dem Fenfter eines Wirthshauſes zu Vilsbiburg den Leis 
henzug des Schufters, feiner Frau und feines Kindes, 
als neugieriger Zufchauer mit anzufehen. Er gejtand diefes 
feldft und antwortete dem Richter auf die weitere Frage: 
ob er nicht auch (wie das Gerät ging) den Leichenzug 
felbft begleitet und dem Gpottesdienft beigewohnt habe? 
„Mein, denn ich hatte damals meinen Rock nicht an, fons 
„bern nur eine Sade. Uebrigens wäre ih auch mit- 
„gegangen, damit ih das Begräbniß und den 
„Gottesdienſt gefehen hätte, weil ich ohnehin in 
„die Kirche gern gegangen wäre. Mich haben wohl die 
„Leute erbarmt; aber mitgehben und zufehen hätte 
‚ih doch koͤnnen.“ Nun! wer auch das kann, ber 
fann mehr als feines Gleichen, und von dem möchte man 
beinahe verfucht werden, zu fagen: er fei blos noch etwas 
weniger als ein Teufel, und nur noch etwas mehr als ein 
Thier. Auch während der ganzen Unterfuchung beharrte 
er in berfelben ſtumpfen Gleichgültigfeit über feine Verbre— 
chen, deren Unerlaubtheit und Strafbarfeit er erfannte, 
ohne übrigens auch nur einen Augenblid durch das mindes 
fie Zeichen einige Negung des fittlichen Abſcheus, der Neue 
oder des Mitleids zu verrathen. | 

Von der rein rechtlichen Seite betrachtet, war biefer 
Fall weder binfichtlih der Thatfachen, noch in Anfehung 
des Nechtspunftes in einige Schwierigfeit verwidelt. Das 
umfaffende, mehrmals wiederholte Velenntniß ſtimmte mit 
dem gehörig erhobenen Thatbefiande, fo wie mit vielen. 
durch Zeugniffe erwiefenen befondern Umftänden auf da— 
vollftändigfte überein. Alle in des Schuſters Haus geftän- 
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digermaßen geraubten Sachen wurden ‚theild noch in dem 
Beſize des Inquiſiten gefunden, theils von ben Perfonen, 
denen fie derfelbe unterdeffen verkauft oder zur Verarbeis 
tung übergeben hatte, dem Gerichte ausgeliefert und als 
Eigenthum der Schuftersfamilie anerkannt. Nur die fil 
berne Uhrfette, die fo viel zur Verführung diefes Verbre- 
chers beigetragen hatte, war verfehwunden, und Inquiſit 
blieb ftandhaft bei der Verficherung, daß er diefelbe nicht 
geraubt, weil .er fie, feines begierigen Suchens ungeachtet, 
nicht gefunden habe. Eben fo wurde unter den im Haufe 
zurüdgelaffenen Sachen ein in Silber gefaßter Rofenfranz 
vermißt, von welchem Inquiſit gleichfalls vwerficherte, Daß 
er ihn weder genommen, noch gefehen habe. 

Die Vertheidigung mußte fich lediglich auf einige auf 
ferwefentliche Formrügen und auf den Verſuch befchränfen, 
die Zurechnungsfähigfeit des Thäterd wegen Trunfenheit vers 
bächtig gu machen. Allein dieſer Einrede fand, abgefehen 
von demjenigen was durch viele Zeugen bereits gruͤndlich er- 
hoben war, fowohl die That felbft als das eigne Befenntniß 
des Verbrechers entgegen. Deu größten Dienft würde der 
Bertheidiger, nicht der Gerechtigkeit, aber vielleicht feinem 
Klienten, erwiefen haben, wenn feine Bemerkung: daß 
ein Menfch, der folche Handlungen auf folche Weife und 
aus folcher Veranlaffung begehe, unmöglich bei gefun- 
dem Berftande fein koͤnne, — auf das Gericht einigen 
Eindrud gemacht, und der Darauf gegründete Antrag: vor 
allen Dingen noch den Gemüthszuftand des Werbrechers 
durch Gerichtsärzte unterfuchen zur laſſen, — Eingang ge 
funden hätte. Es durfte und mußte Ddiefer Antrag ver: 
worfen werben, da alle zur rechtlichen Beurtheilung ber 
Zurechnungsfähigfeit diefes Menfchen erforderlichen That: 
fachen, auffer allem Zweifel Far vor Angen Tagen. 
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Demnach wurde Inquiſit durch Erfenntnig von 28ten 
Suli 1819: 1) eines an dem Schumacdhermeifter Huber vers 
übten gqualificirten RaubIMordes, 2)eines an deffen 
breiiährigem Sohn verübten einfahen Mordes, 3) eines 
gleihen Mordes an der Huberifhen Ehefrau, 
fo wie 4) des naͤchſten Verſuchs eines einfahen Mor: 
des an der neunjährigen Huberifchen Tochter für ſchul⸗ 
Dig erkannt, und zur Strafe bes Schwertes verurtheilt. 
Diefe Strafe wurde am 23ten Detober an ihm vollzogen. 

Geiner entfezlihen Verbrechen ungeachtet, gehörte Wach 8 
gleichwohl nody nicht unter die Boͤſewichter des erften Rangs. 
Leicht erregbare mächtige Sinnlichkeit, übermäßiger Leicht 
finn, neben gänzlihem Mangel an Ausbildung der höheren 
Seelenvermoͤgen, find die Elemente feiner geiftigen Natur, 
in welchen die Großthaten des Sten April — unter ben 
gerade damals vereint auf ihn einmwirfenden Umftänden — 
ben Iezten Grund ihrer Entftehung haben. Einen Boͤſe⸗ 
wicht, mit welchem verglichen Wachs noch auf unfer Mit- 
leid billigen Anſpruch machen darf, werben wir in dem 
folgenden Rechtsfalle in der Perfon eines gebildeten, un 
terrichteten Mannes, eines Gottesgelehrten und Briefters, 
unfern Lefern vor die Augen ftellen. 


11. 


Tartüffe 
als Mörder *) 


Der Priefer Franz Saleſius Riembauer, bis in 
das Jahr 1813 Pfarrer zu Nandelſtadt CRandgeridts 
Moosburg) war am 2Tten Januar 1770 im Marfte Lang⸗ 
quaid CLandger. Pfaffenberg) geboren. Eines armen Tag- 
Iöhners Sohn diente ex in feiner Sugend als Hirtenknabe, 
ber aber frühzeitig, bei fehr guten Berfiandesanlagen, große 
Lernbegierde. entwickelte und fich bald bis zu dem Gebanten 
erhob, den Studien und dem geiftlichen Stande fih zu 
widmen. Im 18ten Sabre feines Alters bat er den Pfar- 
ver feines Geburtsorts auf den Knieen, ihm den nöthigen 
Borbereitungsunterricht für die Gymnaſialſtudien zu erthei- 
Ien und machte bei demſelben fo ſchnelle Fortſchritte, daß 
er noch vor Ablauf eines Jahre zur Aufnahme in ein Gym⸗ 
nafium tüchtig befunden wurde, Was über des Knaben 
fittliches Betragen zu ben Akten erhoben wurde, gereicht 


*) Ein Seitenftäd zu Anton Mingrat, Pfarrer zu St, Quentin, 
©. Hitzigs Beitfhrift für die Griminalredtd- 
pflege 8b. IE. ©. 407. 
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nicht fo ganz zu feinem Ruhm Er unterfchlug 3. B. eis 
nem Kaplan des Pfarrers 30 kr., die er im Kegelfpiel ver- 
for, wurde dafür gehörig gezüchtigt und entlief hierauf 
nach Regensburg, wo er fih in das dortige Gymnafium 
aufnehmen lies. Schon als Hirtenjunge foll er als ein 
böfer Menſch, befonders wegen feiner Diebereien, allgemein 
befannt gewefen fein, was jedoch nur von Einem Zeugen 
behauptet, von andern zwar nicht geradezu widerfprochen, 
aber auch nicht betätigt wird. Er felbft erzählt von ſich, 
daß er als Knabe einft große Kuft im fich verfpärt Habe, 
einen andern Knaben tod zu fihlagen, um ihn feines Gel- 
des zu berauben. 

Zu Regensburg verdiente er fich durch fein Aufferlich 
geregeltes Betragen, feinen Fleiß und feine Fortfchritte, 
das Lob eines unverbefjerlichen Studenten, der einjt feiner 
Kirche und fich feldft viel Ehre machen werde. Sn der 
Kirchengefhichte und dem Kirchenrechte erwarb er fich night 
gemeine Kenntniſſe; feinen Verſtand bildete er durch bie 
Künfte der Dialeftif, fein Gemüth nad der Caſuiſtik der 
Ssefuiten- Moral; am tiefften fcheint er fih in P. Bene- 
dift Stattlers Werfe einftubirt zu haben. Sm Sahr 
1795 erhielt er zu Regensburg die Priefterweihe und diente 
fodann mehre Jahre lang als Kaplan, Cooperator, Pro> 
vifor bei verfehiedenen Pfarreien, namentlich zu Heerwahl, 
Oberglein, Hofkirchen, Hirnheim, Sollach, Pfarrfofen und 
Pondorf. Um Weihnachten 1805 wurde er in gleicher Eigen 
Schaft nach Pirkwang verfezt, wo er die. Filialfirche zu 
Ober⸗-Lauterbach — eine durch ihn zuerft in Ruf gebrachte 
Ortichaft — zu verfehen hatte, Er blieb hier über zwei 
Sabre, beftand im Juni 1807 zu München die Prüfung 
als Pfarramts- Kandidat mit großen Epren, erhielt ſodann 
am 16. März 1808 die Pfarrei zu Priel und wurde zwei 
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Jahre nachher (16. Maͤrz 1910) ald Pfarrer nah Nans 
delſtadt verſezt. 

Seit dem Beginn — — Laufbahn zeich⸗ 
nete er ſich ſo ſehr durch Gaben und Tugenden aus, daß 
er andern Geiſtlichen als Muſter vorgehalten wurde. Von 
kraͤftig ſtattlichem Wuchs, vortheilhafter Geſichtsbildung, 
ernſthaft freundlicher Miene, wortreich und gewandt in 
Reden, gefaͤllig, einſchmeichelnd in ſeinem ganzen Beneh⸗ 
men, ‚machte ſchon fein Äuſſeres eine empfehlende Erſchei⸗ 
nung. Seine prieſterlichen Verrichtungen uͤbte er mit eben 
fo viel Pünktlichkeit ald Anſtand und Wuͤrde, und feine 
Sitten waren fo wohl bemeſſen, daß fie wie: lauter Sitt⸗ 
lichkeit fi) ausnahmen. Die Muße,. welche ihm fein geift- 
licher Beruf geflattete, verwendete er. — wenigſtens bis 
zu- feiner Berfezung nach Pirfwang, wo er durch den 
Ankauf eines Bauernhofs fih etwas zu fehr in bäuerlichen 
Geſchaͤften verweltlichte — auf Fefen und: Studiren. Den 
Pfarrberrn, denen er als. Kaplan beigegeben war, pflegte 
er, wenn fie feinen wiffenfchaftlichen Eifer bewunderten, zu 
bemerfen: Diefes fei Die wahre Beflimmung des Geiftlichen, 
dem es nicht zieme, fich des Weltlichen viel anzunehmen. 
Eeine Predigten waren vol Feuer und Salbung; in und 
auffer der Kirche eiferte er gegen die Nuchlofigfeiten der 
verderbten Welt; in feinen füßen Reden wie in feinem 
ganzen Benehmen erſchien er als ein halb verflärter From⸗ 
mer, ber nur im Bertrauen auf Gott und in der Liebe 
des Nächften lebe. Immer ging er feitwärts gefenften 
Hanptes, die halb gefchloffenen Augen auf den Boden ge: 
beftet, mit füßlächelndem Mund und gefalteten Händen, 
aus der Kirche. Selbſt diejenigen, die gegen ihn eine per- 
fönliche Abneigung fühlten, oder feinem innern Wefen miß- 
trauten, ruͤhmen feine priefterlihen Vollkommenheiten und 


feine ergreifenden Predigergaben. „Er war,” fagt eine ge- 
wife Niedermeyer, „ein gar foharmanter Prediger und hätte . 
ung alle befehrt, wenn er noch Tänger in Hoffirchen geblieben 
wäre. Er drüdte immer die. Augen zu und machte es gar 
kraͤftig.“ Überdies fand er, wie das Volk von ihm glaubte und 
er das Bolf glauben zu machen verftand, mit der überfinnlt- 
hen Welt in näherer, gar vertramlicher Verbindung. Verſtor⸗ 
bene machten ihn aus dem Fegfener Beſuche auf feinem 
Zimmer, baten ihn um eine Meffe, und waren für immer be- 
ruhige, ſobald diefe gelefen war; noch während der Meffe 
fah er dann den erloͤſten Geift, in Geftalt einer weißeh 
Taube, davon fliegen. : Es traten ihm auch wohl, went 
er in geiſtlichem Beruf Nachts über Feld ging, die armen 
Seelen in Geftaft von Lichtchen in den Weg, währfcheinkic 
um feine Benediktion zu erhalten, und hüpften vor ihm 
nad der Rechten oder Linken, je nachdem er feine geweih⸗ 
ten Finger dahin oder dorthin bewegte. Durch alles dieſes 
erwarb er fich einen fo hohen Nuf unter der Menge, daß 
er lange Zeit faft wie ein Heiliger verehrt wurde, und 
Biele, wenn er von einem Stuhle aufgeftanden war, fi 
eilig binzudrängten, um feinen Plaz einzunehmen und fo 
eines kleinen Theils feines heiligen Weſens theilhaftig zu 
werben. 

Einige feiner Amtsbruͤder wollten freilich in ihm nur 
einen Heuchler und Pharifier erfeitnen, Zu Hirnheim fagte 
man fich Teife in das Ohr: der Pfarrer bes Orts fei durd) 
einen Brief feines Amtsbruders zu Hofkirchen, bei welchem 
Kiembauer zuvor Kaplan gewefen war, vor dieſem als 
einem Wolf in Schafskleidern gewarnt worden, und habe 
ans diefem Grund um deffen Verfegung gebeten. Auch 
theilten nicht alle Beichtkinder den herrfchenden Glau- 
ben an bie fromme Tugend diefes heiligen Mannes, und 
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meinten im Stillen bei ſich ſelbſt: ein Menſch, der zu Je⸗ 
dermann fo füß fihmeichelnd rede, und — Niemand in das 
Auge fehe, möge doch wohl ein Erzheuchler fein. Mancher 
vorfichtige gute Hausvater, wie ein gewiffer Matthäus 
Steinbauer, obgleich er ſich gluͤcklich fchäzte, wenn der 
junge fromme geiftlihe Herr bei ihm einfehrte, glaubte 
dennoch, zumal wenn derſelbe über Nacht bleiben wollte, 
wegen feiner Töchter, benen immer befondere Aufmerkſam⸗ 
feit erwiefen wurde, wenn nicht gerade nothwendige, doc) 
nügliche Vorkehrungen treffen zu müffen: 

Erfi nach einer Reihe von Sahren famen, bei Gele 
genheit anderer, bei weitem größerer Entdeckungen, fol- 
gende kleine Umftände aus der. geheimen Lebensgefchichte 
diefes Heiligen an den Tag, wenigftens laut und öffentlich 
zur Spracde. AS Kaplan zu Hofkirchen ſchwaͤngerte er 
die Pfarrköchin Maria H*, die durch feine Vermittlung 
zu Landshut im October 1801 ihm. einen Knaben gebar, 
der aber bald darauf wieder ſtarb. Während feines Auf- 
enthals ald Kaplan zu Hirnheim trat er mit der Kuͤ—⸗ 
chenmagd feines damaligen Pfarrheren, Anna Maria 
Eihfiädter; in vertrauliches Verhältnig, und erzeugte mit 
berfelben ein Mädchen, das am 17. Mai 1803 zu Negens- 
burg geboren, auf einen falfchen Namen fowohl des Vaters 
als der Mutter getauft, 4 Jahre nachher die unfchuldige 
Beranlaffung des graufamen Todes feiner Mutter gewor⸗ 
den if. Als Kaplan zu Pfarrfofen (1808) machte. er 
eine Näherin Walburga R., zur Mutter, die ihm ein 
Mädchen, Therefia, gebar, welches zur Zeit gegenwärtiger 
Unterfuchung ebenfalls noch am Leben war. Überdies ging 
damals im Geheimen das Geruͤcht, daß auch die Kuͤchen⸗ 
magd des dortigen Pfarrers fi) von dem Kaplan in den- 
felben Umftänden befinde. Seit Aufenthalt als Kaplan zu 
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Pondorf (1804) bot ihm blos die unangenehme Gelegens 
heit, an dem Sittenverfall der Welt und dem Berderbniß 
der jungen Geiftlichfeit Ärgerniß nehmen zu muͤſſen; dent 
einige andere. Kapläne erwiefen feines Pfarrers Bäschen 
eine befondere Aufmerffamfeit, welche erwiedert zu werben 
fohien: was ihn bewog, wie er felbft gejteht, fi) um feine 
Verſezung an eine andere Pfarrei zu bewerben. Bon da 
nad Pirkwang verfest, erwählte er in feinem Filialort 
Lauterbach die Tochter des fogenannten Thomadbauern, 
Magdalena Frauenknecht, zu feiner Geliebten, eine 
Unglüdlihe, über die unfere Erzählung fich ebenfalls des 
Umftändlicheren zu verbreiten hat, und von welcer bier 
einftweilen nur bemerft wird, daß fie ihm zu München im. 
Suni 1807 einen Knaben gebar, der jedoh 6 Wochen nad): 
ber wieder flarb. Endlich, nachdem Tode dieſes Mädchens 
verband er fich mit feiner lezten Köchin, Anna Wenin— 
ger, mit welder er nicht weniger als drei Kinder erzeugte. 

Seine Beifchläferinnen,, diejenigen wenigftend, die er 
fi) auf laͤngere Zeit: beilegen wollte, pflegte er, theils 
um ihr Gewiffen zu beruhigen, theils um ihrer Treue 
ſich deſto beffer zu verfichern, durch feierlihe Handlung, 
wobei er den Priefter und Bräutigam in Geiner Pers 
fon vereinigte, ſich als Oattinnen förmlich anzutranen. 
Katharina Frauenknecht verfihert, daß fie hinter 
Kiembauers Bette verjiedt, der Trauung zwijchen ihm 
und ihrer Schwefter Magdalena beigewohnt habe, und 
gehört und gefehen, wie derfelbe hiebei alle bei einer Trau⸗ 
ung gewöhnlichen Gebete und Ermahnungen gefprochen, 
auch einen goldnen Bermählungsring ihrer Schweiter an den 
Finger geftekt habe. Anna Weninger erzählt daffelbe 
von ihrer Berbindung mit diefem Pfarrer, nur will fie 
nicht mehr wiſſen, ob der’Sriejier - Bräutigam mit feiner 
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Stola befleidet, bei brennenden Kerzen, dieſe Handlung 
verrichtet habe. Er felbit laͤugnet ſolchen Mißbrauch feines 
geiftlichen Amtes, gefteht jedoch, Daß er feine Beifchläfes 
rinnen feierlich über die gegenfeitigen Pflichten der Ehes 
gatten belehrt und ihnen: hierauf ein  förmliches Ver—⸗ 
fprechen gegeben und abgenommen habe, Nebenbei verdient 
noch angeführt zu werden, daß Niembauer ſchon als 
junger Kaplan in den Häufern, wo er hübfche Mädchen 
wußte, umberzufchleichen pflegte und deren Ältern zu bewe⸗ 
gen fuchte, ihm diefelben zum Dienfte kuͤnftiger Pfarrkoͤ⸗ 
innen abzurichten. Nicht minder beeiferte er fih — gleich 
jenem Sindependenten: Heiligen, Mr. Tomkins, am Roſa— 
mundabrunnen, der fchönen Phöbe Maiblume gegen über *) 
— feinem Unterrihte anvertrauten Kindern den Lehr: 
fat praftifch begreiflich zu machen: daß fih ein Mädchen 
mit einem Heiligen des Herrn gewiffe Sünden wohl erlau- 
ben dürfe. Und fo andere dergleichen Dinge, welche um: 
gangen werden mögen; da es wohl feines Beweifes mehr 
bedarf, daß Pfarrer Riembauer, während feiner ganzen 
priefterlichen Zaufbahn nichts anderes war, als ein verför- 
pertes Beifpiel jenes befannten und beliebten Grundfages 
aller Scheinheiligfeit: 

Das Böfe jeder That liegt nur im böfen Schein, 

Gibt es Eein Ärgerniß, fo ift das Auge gut; 

Und Sünd' ift Sünde nicht, wenn man geheim fie thut *). 
Ohne Moliere gelefen zu haben, verftand ſich Pfarrer 
Riembauer, neben ber Kunft im Geheimen zu fündigen 


HM, Scott’s Woodſtock IV. 12, 
*) Le mal n’est jamais, que dans l'éolat qu'on fait. 
Le scandale da monde. est ce qui fait Voffense, 
Et ce n’est pas pecher que pecher en silence. 
TARTUFFE. 
dv. Feuerbach's aftenmäß, Darft. merkw. Verbr. 2r Bd 4 
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und dabei vor der Welt als Heiliger zu gelten, zugleich 
meiſterlich auf ben Gebrauch jener Mittelchen, durch wel 
che man ſich bequem, wegen begangener und noch zu bege— 
hender Sünden, mit: dem Himmel guͤtlich zu vergleichen 
und abzufinden vermag *). Gene Berirrungen der Zärtlichs 
feit waren nicht feine Sünden, ſondern die „Sünden bes 
Coͤlibats“ **), und feine Philofophie und theologiſche Moral 
lieferte ihm eine ganze Reihe der triftigften Beweife dafür, 
daß. er in Erzeugung unehelicher Kinder, ald wodurch er 
zur Ermeiterung bes. Neiches Gottes wefentlich beitrage, 
nicht nur nichts Sträfliches, fondern fogar Loͤbliches, dem 
Himmel Wohlgefälliges begehe. „Ich überlegte, dieſes 
find feine eignen Worte, „II daß es nach der Vernunft 
‚nicht unerlaubt ſcheinen koͤnne, ein Kind. zu erzeugen; 
„denn eine vernünftige Kreatur, die ewig dauern Toll, 


*) Le ciel defend, de vrai, certains contentements; 
Mais on trouve avec lui des accomodements. 
Selon divers besoins, il est une science | 
D’etendre les liens de notre conscience, 

Et de rectifier le mal de l’action 
Avec la purete de notre intention. 
TARTUFFE. 


**) übrigens ift diefes ein, allgemein gebräuchlicher, gleichſam ftereos 
typifcher Ausdruck, welder auch aufferhalb Süddentfchlands, z. B. 
in Schlefien unter der Geiftlichkeit gebräuchlich iſt, um. damit 
alle diejenigen Sünden und zum Theil Verbrechen, zu bezeichnen, 
welche allein dem erzwungenen Cblibat zur Schuld gerechnet 
werden, Eine eben fo gründlich gelehrte als ſchrecklich belehrende 
Geſchichte des Cölibats und der Cölibatsſünden ift zu leſen in 
dem in vielfacher Beziehung, nicht blos als Schrift, ſondern 
auch als That merkwürdigen Buche: Die katholiſche Kirche 


in Schleſien u ſ. w. (2te Aufl. Altenb. 1827.) & 6. 7. 
S. 56-95, 
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„hervorbringen, ift etwas Gutes. Daͤdurch wird der Menſch 
„auf eine fonderbäte Weiſe Gottes Bild, daß er mit 
„ihm zur Hervorbringung eines Denfchen beiträgt, wie ber 
‚heil. Slemens von Alerandrien fast. D Auch wis 
„der Gottes Anorditung kann es nicht fein, weil das 
„durch die Zahl der Auserwählten einer Zuwachs 
„erhält. 3) Auch wider die Kirche nicht; wenn anders 
„dieſer Menfch zu einem vechtfchaffenen Chriſten gebildet 
„wird. 4) Auch wider den Staat nicht; wofern ein foß - 
„ches Mitglied fittlichen und bürgerlichen Unterricht be 
„kommt, und fo zu einem guten Staatsbürger und treuen 
„Unterthan erzogen, und die betheiligte Mutter nicht ver; 
„laſſen wird. Mit diefen Gedanken ging ich Sfters um; 
„auch die Kirchengeſchichte *) und Erfahrung unters 
„fästen meine Grundfäze. Und fo wurde ed meinem In—⸗ 
‚mern leicht, mich zu folchen Cölibats: Fehlern hinreißen zu 
„laſſen.“ | 

Kaplan NR; Teiftete wirklich, wenn nicht aus Pflicht 
und Zärtlichkeit, doch aus Kiugheit und Vorſicht, alles 
Erfoderliche nad) beſten Kräften, um ſowohl feine Kinder 
zu ernähren, als auch ihre Mütter fo zufrieden zır ftellen, 
daß fie bei gutem Willen und in jener Ruhe blieben, deren 
er zur Erhaltung des guten Scheind bebitrffe, 

Das Kind der Anna Eichftädter lied er zu Re— 
gendburg auf feine Koſten erziehen, und unterhielt init def: 
fen Mutter auch in der Ferne ein freundſchaftliches trau⸗ 


) Wahrſcheinlich ſchöpfte hier der, gelehrte Riembauer vorzugsweiſe 
aus demjenigen Theil der Kirchengeſchichte, welcher das Leben 
eines Sergius III., Johann XII., Innocenz IL, Inno: 
cenz VIII., Johann XXIII., Alexander VL, Julius II. 
und anderer ſolcher Kirchenhelden erzählt. 

4 * 
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liches Verhaͤltniß. Er blieb mit ihr, die an verſchiedenen 
Orten als Magd oder Kellnerin diente, in Briefwechſel, ver⸗ 
ſah ſie mit Geld, Leinwand, Flachs u. ſ. w., beſuchte ſie 
zuweilen und hielt ſie mit der Hoffnung hin, einſt, wenn 
er eine Pfarrei erhalten haben werde, als Koͤchin mit ihm 
in dauernder Gemeinſchaft zu leben. Dieſe Anna Eich— 
ſtaͤdter war die Tochter eines Zimmermanns zu Furth, 
Landgerichts Landshut, eine wohlgebildete, große, ſtarke 
und breitſchulterige Perſon, unter anderem auch (was der 
Folge wegen nicht zu uͤberſehen) durch zwei Reihen der ſchoͤnſten 
Perlenzaͤhne ausgezeichnet. An ihrem ſittlichen Charakter war 
im Wefentlichen nichts zu tabeln, als ihre allzu große 
Gefälligfeit gegen das männliche Geſchlecht; fie hatte nicht 
blos dem Pfarrer R., fondern auch andern Männern auf- 
fereheliche Kinder geboren. Das vertraute, friedliche Ver⸗ 
hältnig zwifchen ihr und Riembauer erlitt indefjen, un 
gefähr nach einem Jahr feit deffen Verſezung als Kapları 
nah Pirkwang, eine große Störung, die zulezt ihren 
gräßlichen Tod herbeiführte, 

Riembauer hatte, wie bereits oben bemerkt worben, 
zu Pirfwang den Filialort Ober-Lauterbach zu verfe 
ben, wo auf dem fogenannten Thomashof die Frauen 
knechtiſche Familie lebte, welche in allen ihren Gliedern, 
ſowohl wegen ihrer Wirthfchaftlichfeit und Arbeitfamteit, 
als auch wegen ihrer friedfertigen, mildthätigen, aͤchtchriſt⸗ 
lichen Gefinnungen und ihres frommen Lebenswandels, ſich 
die höchfte Achtung und Liebe erworben hatte. Sie beftand, 
als R. dahin verfezt wurde (Weihnachten 1805), aus dem 
alten Vater Frauenknecht, der zwei Sahre nachher ftarb; 
dann aus deffen Ehefrau, und zwei Töchtern, von wel- 
chen die ältere, Magdalena, im Sahr 1788, die jüngere, 
Katharina, 1796 geboren war. Sene wird von allen 
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Perſonen, die ſie kannten, Vornehmen und Geringen, als ein 
aͤuſſerſt frommes, ſanftes, ſtilles, engelgutes Weſen geſchil⸗ 
dert, auch von fleckenloſem Rufe, ehe ihr R. näher gefom- 
men war. Die jüngere, Katharina, damals noch ein 
Kind, war ebenfalls allgemein als ein wohlerzogenes, red- 
fiches und treues Mädchen befannt; ihr DVerftand war, 
wie fich fpäterhin zeigte, frühzeitig ihren Sahren: voraus- 
geeilt. 
Riembauer warf fehr bald feine Lüfternen Augen 
auf bie Frauenkfnechtifche Familie, fowohl um fich die Loch: 
ter Magdalena, als aud) nebenbei das Vermögen dieſer 
arglofen Menfchen zuzueignen. Er gewann diefer Leute 
unbedingtes Vertrauen nicht blos durch feine verführerifche 
Stheinheilichfeit und das natürliche Übergewicht feiner Bil⸗ 
dung und feines Standes, fondern auch dadurch), daß er, 
in feinem Verhältniß zu ihnen, fich in rein chriftlicher De— 
muth, faft ganz der aͤuſſeren Ehren feined Standes zu be 
geben und ihres Gleichen zu werden fchien. So oft ihn 
fein Beruf oder fein Belieben nach Lauterbach führte und 
es die Gelegenheit gab, half er der Frauenfnechtifchen Fa⸗ 
milie in ihren bäuerlichen Verrichtungen, Iöfte die alte 
Mutter in ihren Feldarbeiten ab und leiftete ihnen, zum 
Erfiaunen ber Nachbaren, freiwillig alle Dienfte des ge 
meinften Bauernknechts. Er, der für alles in feiner theo- 
logiſchen Moral die glänzendften Nechtfertigungsgründe zu 
finden wußte, berief fich fpäterhin, um gelegentlich zu bes 
weifen, baß ein Geiftliher durch Adern, Drefchen, und 
Pferdeftriegeln, durch Heuns und Miftfahren und dergleis 
hen der Würde feines geiftlichen Berufes nichts vergebe, 
ausdruͤcklich auf die Befchlüffe des Concilium Carthaginense, 
auf das Zeugniß des Heil. Epiphanius und auf das 
Beifpiel fo vieler Bifchäffe und Priefter der alten Zeit, 
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welche, wis die Kirchengeſchichte lehre, ebenfalls die Hand⸗ 
arbeit mit dem Predigtamte vereinigt hätten. Als Knecht 
hatte ex fi) unter dieſe arglos gutmüthigen Menfchen ein- 
gefhlichen, um bald darauf der unbefchränfte Herr ihrer 
Perfonen und Güter zu werden. Ohne Geld zu haben, 
kaufte er am 12. December 1806 ben Frauenknechtiſchen 
Eheleuten um einen Preis von 4000 fl. ihren Thomashof 
ob, lies fich beträglich in dem Kaufbrief über 2000 fl. als 
ſchon bezahlt quittiren, und machte, nach dem bald nachher 
erfolgten Tode des alten Frauenfnecht, deffen Wittwe eine 
falfche Gegenrechnung über 2000 fl., welche von berfelben 
in gutmüthiger Cinfalt auch als richtig anerkannt wurde. 
Nachdem ex fi) ſo zum Eigenthuͤmer des Thomashofs ger 
macht hatte, in welchem übrigens die Franenfnechtifchen 
wohnen blieben, verlegte er feinen Eiz nad Lauterbach, 
und lebte hier, meben feinen geiftlichen Verrichtungen ganz 
als Bauer, was ihm bei einigen vornehmen Perfonen in 
den Ruf eines ehrwürbigen Patriarchen der alten Welt, 
bei den Tandleuten, deren gefunder Sinn hiebei etwas von 
Unanfändigfeis fühlen mochte, den Romen des Thomas: 
baueru verſchaffte. 

Als der trüägliche Kaufvertrag über den Thomashof 
abgeichloffen wurde, hatte die von jenem Patriarchen vers 
führte aͤltere Tochter Magdalena bereits die erſten Mo⸗ 
nate ihrer Schwangerfchaft überfianden und wurde nun von 
Riembaner, angeblih um das Kochen zu lernen, eigents 
lich aber um ihre Schwangerfhhaft und Nieberfunft zu vera 
heimlichen, nah München gefendet, wo fie 6-7 Monate 
im Haufe bes Regiſtrators Y zuerft als Magd diente, als— 
dann aber im Juni 1807 — gerade zu berfelben Zeit, ald 
Riembauer feine Pfarcamtg » Kandidaten» Prüfung ruͤhm⸗ 
lichſt befand, wo er mit. feine: Geliebten in demfelben 


Haufe wohnte — mit einem Knaben niederfam. Die Ko; 
ften diefes Aufenthalts der Magdalena in München — bie 
doch wohl nur in Riembauers Angelegenheiten dort ver: 
weilte — brachte der fcheinheilige Betrüger fpäterhin der 
Wittwe Frauenknecht mit 500 fl. in Aufrechnung, wel: 
che nebft andern Summen Aähnlicher Art, von dem fchuldi- 
gen Kaufſchilling für den Thomashof abgerechnet wurden, 
Während Rie mbauer Cungefähr vom 9. bis 15. Suni), 
wegen feines Kandidaten» Eramens fi zu München auf 
bielt, fam die Eihftädter, welde damals zu Negend: 
burg diente, nah Lauter bach, um ihren alten Freund, 
ber, in ©eldverlegenheiten verwicelt, ihr fohon geraume 
Zeit mit den fehuldigen Leiftungen für das Kind in Nüd- 
Rand geblieben war, zur Zahlung zu nöthigen, wahrfchein- 
lich auch wegen feines neuen Berhäftniffes zur Rede zu 
fielen und das alte Verſprechen, fie als feine Köchin bei 
ſich aufzunehmen, einmal recht ernſtlich gegen ihn geltend 
zu machen. Als fie im Thomashof, mo fie ſich als Bafe 
des Kaplans einführte, von ber Katharina Frauen— 
fnecht vernahm, daß Niembauer verreift fei, verlangte 
fie die Schlüffel zu deffen Zimmer, welde ihr ald Bafe 
von der alten Frauenknecht nicht verweigert wurden. In 
KRiembauers Zimmer berahım fie fi), als wäre fie die 
Herrin bed Haufes, öffnete daſelbſt alle Behälter und fuchte 
befonders nach. Geld, mit welchem. fie fich bezahlt machen 
könne. Als fie defien gar nicht, ober nicht genug fand, 
Ihrieb fie ihm einen drohenden Brief, den fie für ihn zus 
rücklies, und fehrte, nachdem fie. im Thomashof uͤbernach⸗ 
tet hatte, am folgenden Tag, unverrichteter Dinge, wicher 
heim nach Regensburg. Nach feiner. Ruͤcklehr aus Mün- 
hen. erhielt: er von ihr aus Regensburg: einen zweiten, 
ernſtlichen Mahnbrief, welcher ihn mit. gerichtlicher. Anz 
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zeige bedrohte, wenn er nicht feine Schuldigkeit gegen fie 

erfülle. | 

Bald nach biefer Scene ging Riembauer felbft nad 
Regensburg, fuchte die Eichftädter auf, ſtellte fie für 
die Gegenwart zufrieden und genoß damals — mie we: 
nigftens gegen ihn behauptet wird — von neuem der alten 
Vertraulichfeiten. Bei feinem Weggehen begleitete ihn die 
Eihftädter mit ihrem Kinde bis nach Kumpfmuͤhl und 
lag ihm unterwegs fehr ar, daß er doch fein Verhältniß 
mit der Frauenknecht aufgeben und fie nicht verfioßen möge. 
Mit dem Kinde auf dem Rain eines Feldmeges fizend, bat 
fie. ihn zulezt flehentlich mit aufgehobenen Händen, er möge 
fein Wort. halten und. fie nur als Köchin zu fich nehmen. 
Aber der fromme Priefter verbot ihr, jemals wieder nach 
Lauterbach zu fommen, hob feinen Stock drohend auf, hieb 
zornig damit in die Erde und — ging feines Weges. 

Die Eihftädter, welche bisher zu Regensburg bei 
einem Pferdehändfer gedient hatte, verdingte fich gegen 
Ende Detobers (1807) als Köchin bei dem Pfarrer S. DO. 
zu P. Am 1. Nov. traf fie wirklich zu P. bei ihrem neuen 
Dienftherrn ein, erbat und erhielt jedoch von ihm die Er⸗ 
Taubniß, vor bem wirklichen Antritt ihres Dienftes noch 
ihre Verwandte. befuchen zu Dürfen. Zum Unterpfand ihres 
Dienftverfprechens lies fie dem Pfarrer ihre filberne Hals: 
fette und andere Sachen von Werth zuruͤck. Auf ihr Vers 
fangen, gab er ihr, da es eben regnete, einen grünen Teis 
nennen Negenfchirm, auf deffen. Handgriff die Buchftaben 
J. D. eingegraben waren, mit auf die Reife, die fie noch 
denfelben Nachmittag antrat. Aber viele Tage vergingen, 
und fie Fam nicht wieder. Pfarrer O., welcher Gründe 
hatte, anzunehmen, fle möge zu Riembauer gegangen 
feyn nnd fich bei Diefem aufhalten, ſchrieb demfelben nad 
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einiger Zeit einen Brief, worin er ihm auftrug, der Eich» 
ftädter zu fagen: fie möge ihm, wenn fie nicht Luft habe, 
in feinen Dienft zu treten, wenigfiend feinen Negenfchirm 
zuruͤckſchicken. R. antwortete aber hierauf: er fei auffer 
Stand, über die Eihftädter einige Ausfunft zu geben; 
er babe weder fie, noch des Pfarrers Negenfchirm zu Ges 
fiht befommen. Diefe Eihftädter wurde, feit fie am 
1. Nov. von dem Pfarrer D. weggegangen war, nicht wies 
der gefehen; fie Fam weder nach Regensburg zuräd, noch 
fah man fie in ihrem Geburtsort Furth. Ihre Verwandte 
und Freunde erhielten feine Kunde, weder über ihren Auf- 
enthalt, noch über ihr Leben oder ihren Tod. Man muth- 
maßte, bald daß fie ertrunfen, bald daß fie einem berüch- 
tigten Mörder, welcher im folgenden Jahre hingerichtet 
wurde, in die Hände gefallen fei, und endlid gedachte 
man ihrer nicht mehr, 


Einige Monate nad) dem Verſchwinden der Eichftädter 
erhielt Riembauer (1808) feine Anftelung als Pfarrer 
zu Priel, Er verkaufte mit Gewinn feinen betrüglich er- 
worbenen Thomashof, und die Mutter Frauenknecht 
zog nebft ihren Töchtern mit ihm an den Ort feiner neuen 
Beflimmung, wo Magdalena alle Obliegenheiten einer 
jungen Pfarrköchin ferner beforgte. Aber fie und ihre 
Mutter wurden beide im folgenden Sahre in derfelben 
Woche Franf und ftarben plözlih, die Tochter am 16ten, 
die Mutter am 21ten Juni 1809. 


Die jüngere Tochter Katharina war ſchon vor dem 
Tode ihrer Mutter und Schweiter von Diefer Pfarrwirth- 
Schaft ansgefchieden, theils wegen Zänferelen mit ihrer 
Schwefter, theild aus entfchiedener Abneigung gegen den 
Pfarrer. Sie Iebte anfangs eine Zeit Tang bei beffen 
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Bruder zu R. und ging ſodann bei verſchiedenen Herrſchaf⸗ 
ten in Dienſte. Wohin fie kam aͤuſſerte fie, bei ſonſt hei— 
terer Laune, eine zuweilen, auffallende Beklommenheit und 
Angſt; die Einfamfeit erwecte ihr Grauen; am ſchrecklich⸗ 
Tichften war es ihr, Nachts in einem Bette allein fihlafen 
zu müffen; es war ald werde fie von furchtbaren Geſich⸗ 
ten heimgeſucht. Mit ihren Sahren nahm dieſe Unruhe 
überhand, Irgend ein boͤſes Geheimniß fchien ihr ſchwer 
anf dem Herzen zu liegen. Manchmal lies fie Worte fallen 
yon einer gewiffen Weibsperfon, die ihr durchaus nicht 
aus dem Sinn fomme und von deren Bild fie verfolgt 
werde, wo fie fiehe und gehe, Einer gemwiffen Katha- 
rina Schmid, mit welcher fie einft zu Regensburg in 
berfelben Kammer fchlief, erzählte fie, nachdem fie ſich 
ängftlih in ihr Bette geflüchtet hatte, von einem, gräßli- 
chen Morde, welcher von Pfarrer Riembauer verübt 
worden fei, Späterhin, als fie zu D. in Dienften fland, 
yertraute fie diefelbe Gefchichte ihrer Dienftfrau, die ihr 
den Rath gab, ihr Gewiffen einem Geiftlichen zu öffnen. 
Sie wendete fi) zuerft an ben Beneficiaten M*, dem fie 
umftändlich erzählte: Pfarrer Niembauer, von welchem 
ihre Familie um mehr als 2000 fl. betrogen, fie felbft ih— 
rer Heimath beraubt worden fei, habe einer Weibsperfon, 
welche im Nov. 1807 in Lauterbach zu ihm gekommen, mit 
einem Nafiermeffer den Hals abgefchnitten; hierauf habe er 
ihre Mutter und Schwefter, weil diefe um die Mordthat 
gewußt, durch Gift aus dem Wege geräumt; endlicy 
habe er auch fie, gewiß nur darum in feine Gewalt zu 
befommen getrachtet, um fie, die letzte noch lebende 
- Zeugin jener Mordthat, ebenfalls ans ber Welt zu ſchaſ⸗ 
fen.  Beneficiat M* widerrieth ihr Die. gerichtliche An— 
zeige, empfahl ihr, den Pfarrer Riembauer, falle er 
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ſchuldig ſei, dem Gerichte Gottes zu uͤberlaſſen, und ver⸗ 
ſicherte ſpaͤter, daß er insgeheim mehren Prieſtern dieſen 
Fall vorgetragen babe, von welchen fein Benehmen in die, 
fer Sache vollfommen gebilligt worden fei. Ein andrer 
DPriefter, Cooperator ©*, dem Katharina fpäterhiu Dies 
felbe Erzählung machte, empfahl ihr gleichfalls das Still⸗ 
fhmweigen, benugte aber ihre Mittheilung als Gelegenheit, 
ihr und zugleich dem Pfarrer NRiembauer einen guten 
Dienft zu erweifen, indem er biefem einen namenlofen la- 
teinifchen Brief zufommen Lies, welcher ihn mit der Ent- 
deckung entfezlicher Geheimniffe bedrohte, falls er nicht die 
Bewahrerin derſelben, durch die Bezahlung ihr fehuldiger 
Summen, alsbald zufrieden fiele 9. Der Cooperator 
hatte zuvor den Ortöpfarrer N. N. über diefen casum con- 
scientiae um Rath gefragt; und diefer will zwar ben vor- 
getragenen Fal zur gerichtlichen Anzeige geeignet erflärt 
haben, glaubte aber dennoch, daß die edlen Abfichten, in 
welchen jener Warnungsbrief gefchrieben worden, nicht zu 
verfennen feien. 


Endlih mahte Katharing Frauenknecht im 
Jahre 1818, zuerſt bei dem Patrimonialgerichte Ober-Lans 
terbach, dann vor dem zu dieſem Prozeffe befonders beauf- 
tragten Landgerichte zu Landshut, fürmliche gerichtliche 





*) Der Brief lautete, wie thn fpäterhin Riembauer ſelbſt noch 
aus dem Gedächtniſſe herfagte, wie folgt: Habeo casum mihi 
propositum, quem 'tantummodo tu solvere potes. Vir qul- 
dam, quem tu bene noscis, debet alicui personae 3000’ 
florenorum circiter. Si conscientia tua vigilat, 
solve hoc debitum. Nisi intra quatuor hebdomadas re- 
spondeas, horenda pa tefacietista persone. Ha»- 
nibalante portas! 


Anzeige, welche erft im folgenden Jahre, nad erlangter 
Eidesmuͤndigkeit, eidlich von ihr befräftigt werden Fonnte. 
Diefe Anzeige, fo wie diefelbe fpäterhin in allen Haupt: 
punkten wiederholt, in mancen andern näher beſtimmt 
and vervolftändigt worden ift, lautet im Wefentlichen wie 
folgt: 


„Als im Sommer 1807 meine Schweiter Magda- 
lena zum Kochenlernen, und ber geiftlihe Herr Riem: 
bauer um fein Pfarramts-Eramen zu machen, fih in 
München aufhielten, fam eine Weibsperfon von 22 Jah⸗ 
ren, großer Etatur, fehr huͤbſch, Tänglichen Gefihts, von 
lichtbraunen langen Haaren, bürgerlich ſchoͤn gekleidet, mit 
einer Riegelhaube auf dem Kopf, in unfre Wohnung, als 
eben meine Mutter auf dem Felde ſich befand. Gie gab 
ſich für eine Bafe des Herrn Riembaner aus, und ver- 
langte, als ich ihr fagte, daß derfelbe bei dem Goncurfe 
in München fei, die Zimmerfchlüffel von mir, die ich ihr, 
als einer weltfremden Perfon verweigerte. Sie erhielt fie 
aber, nachdem meine Mutter nad Haufe gefommen war, 
von diefer, ging dann damit auf das Zimmer des Geiftli- 
chen, und fuchte in demfelben herum, als wäre fie in ihrer 
eignen Wohnung. Cie blieb bei ung über Nacht und fagte 
uns, fie habe Fein Geld gefunden, aber an den geiftlichen 
Herrn deshalb einen Brief gefchrieben, den fie in- einer 
verfiegelten Schachtel zurüdgelaffen habe. Ungefähr S Tage 
darauf Fam der Geiftlihe von dem Goncurs - Examen zus 
ruͤck. Sc erzählte ihm dem Vorfall, und er fagte darauf: 
„es fei diefes eine Bafe von ihm gemefen, welcher er noch 
Geld fchuldig ſei.“ | 


„Sn demfelben Jahre (180%), im November, — 
ich weiß nicht mehr genau den Tag Cipäterhin wurde ber 
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AllersSeelentag, der 2. Nov. beftimmt ausgemittelt) 
gegen Abend, nachdem der geiftliche Herr eben Nüben von 
feinem Ader heimgefahren hatte, — war biefelbe Bafe wies 
der auf den Thomashof gefommen. _ Meine Schweiter war 
fhon mit Riembauer zu Haufe. Sch und meine Mutter 
aber famen ein wenig fpäter vom Felde zurüd. Als wir 
unfrem Haufe nahten, hörten wir im obern Zimmer des 
geiftlichen Herrn Toͤne eines Menfchen, von denen wir ans 
fangs nicht wußten, ob es ein Weinen oder Lachen fei, 
das uns aber bald wie ein Gewinfel vorfam. In dem 
Augenblid, wo wir in unfre Hausdtenne traten, Fam ung 
meine Schwefter weinend von der Treppe herab entgegen 
gelaufen und erzählte ung haftig: „eine fremde Weibsper- 
‚Ton, angeblid eine Bafe, fei fo eben zu dem geiftlichen 
„Herren gekommen, biefer habe fie auf fein Zimmer ges 
„führt, habe ihr dann weis gemacht, daß er ihr Bier 
„wolle bringen Iaffen, fei unter diefem Vorwand wieder 
„herab gefommen, habe hier fein Rafiermeffer geholt, fei 
„damit ſogleich wieder hinauf gegangen, habe fi) alsdann 
„wie Magdalena, welche ihm nachgefchlichen, durch das 
„Schluͤſſelloch felbft gefehen) der auf einem Seffel figenden 
„Weibsperſon genähert, Diefelbe beim Halfe gefaßt, 
„als wenn er fie füffen wolle, nun aber ihren 
„Kopfnah dem Boden zu gedrädt und ihr mit 
„ſeinem Raſiermeſſer die Gurgel abgefhnitten“ 
(wie Katharina ſpaͤterhin berichtigt: „das Meſſer an 
„die Gurgel geſezt.“) 


„Waͤhrend uns dieſes meine Schweſter in aller Haſt 
an ber Treppe erzählte, hörten wir noch immer das Win- 
feln, und die Worte des Geiftlichen: „Nandel! mac Neue 
‚and Leid! du mußt ſterben,“ und hierauf wimmernd: 
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„Franzel! thue mir nur das nicht! laß mir nur mein Res 
„sen! ich Fomme dir gewiß nicht mehr um Geld 1 
„Meine Mutter nud Echwefter gingen fogleich in die 
üntere Stube, ich aber fprang aus Neugier jur Treppe 
hinauf, vor bie Thüre des Geiftlichen und fah durch das 
Schluͤſſelloch deutlich, wie Riembauer auf der zu Boden 
fiegenden, noch mit den Füßen zappelnden Weibsperfon faß 
oder kniete, und ihr mit beiden Händen Kopf und Hals 
feftpielt. Sch fah das Blut aus ihr hervorrinnen.“ 


„Nun eilte ich herab in unfre Wohnſtube und erzäßlte 
was ich gefehen meiner jammernden Mutter und Schwefter, 
die noch unſchluͤſſig waren, ob fie nicht Leute zur Hülfe 
herbeirufen ſollten. Als ich ſodann wieder in die Haus 
flur ging, fam der geiftliche Herr, in feiner gewöhnlichen 
braunen Sade und einem weißen Schurz, bie Treppe her— 
a6, Hände und Schurz vol Blut, in der Nechten noch 
das blutige Raſiermeſſer haltend, das er auf den Kleinen 
in der Hausflur ſtehenden Kaften legte, und begab fich als— 
Dann zu meiner Mutter und Schweſter in das Zimmer. 
Er erzählte ihnen, wie ich an der Thür horchend vernahm: 





*) Man fuchte jpäterhin diefe Angabe der Katharina als einen 
Beweis der Unglaubwürbigkeit ihrer Erzählung geltend zu mas 
hen. Wenn Riembauer, ald Magdalena herabfam, ber 
Eihftädter fhon den Hals abgefchnitten hatte, wie Eonnte 
diefe nachher noch fo laut fpreen, daß Katharina es auf 
der Treppe hörte? Allein das einſtimmige Gutachten mehrer ges 
Yehrten und erfahrnen Xrzte und Anatomen, löſte diefen Zweifel, 
Namentlich wies Hofraty von Walter umftändlih nah: daß 
Menfchen, welden die Membrane zwifchen dem Bungenbein und 
dem Luftröhrenfopf, oder der Luftröhrenkopf, oder die Luftröhre 
felbft geöffnet und bedeutend verlezt tft, bei ſtark vorwärts gebo— 
genem Kopf, dennoch ſprechen können. 


J 


— 9 — 


„Diefes Weibsbild habe von ihm ein Kind; immer habe 
„ſie ihn um Geld gequält, auch jegt wieder 100 bis 200 fl. 
‚von ihm verlangt, und, im Nichtzahlungsfall, ihn mit 
„ber Anzeige bei feiner Obrigfeit bedroht. Da er fo vieh 
„Geld nicht aufzubringen wiffe, habe er, um fich von ihr 
‚(08 zu machen, ihr die Gurgel abgeſchnitten.“ 

„Hierauf fchlih ich mich, aus Neugier, in Riem— 
bauers Zimmer, und fah nun die nämliche Perfon, wel: 
che ſchon diefen Sommer in unfrem Haufe gewefen war, 
ohne alle Lebenszeichen auf dem Boden in ihrem Blute 
fhwimmend, den Hals durchfchnitten, die Haare zerrauft, 
auch Halstuch und Korfett etwas zerriffen. Sch fihrie und 
meinte und lies vor Echreden das Licht auf den Boden 
fallen, das ich mitgenommen hatte.’ 

„Als ich wieder in das untere Zimmer herabgefommen 
war, fah ich ben geiftlichen Herren feine blutigen Hände 
wafchen und fagte ihm, daß ich nun die nämliche Perfon, 
welche im Sommer da gewefen, auf feinem Zimmer tod 
babe Liegen fehen. Er fchmeichelte mir hierauf entfezlich, 
fagte, ich hätte nicht recht gefehen, verfprach mir alle moͤg—⸗ 
liche fchöne Kleidung und fohärfte mir ein, über alles was 
ich gefehen und gehört haben möge, mit Niemand zır fpre- 
ben. Meine Mutter jammerte noch immer fort und er— 
Härte wiederholt, daß fie den Vorfall anzeigen werde, 
Aber Riembaner fiel mehrmals ihr zu Füßen, und be 
ſchwor fie, ihn doch nicht zu verrathen. Als meine Mut: 
ter bei ihrer Erffärung beharrte, weil ohnehin bas Still—⸗ 
fehweigen zu nichts helfen werde, indem ja die Nachbarg- 
leute die fremde Weibsperfon gefehen, gewiß aud das 
Getoͤſe gehört haben würden —: fo Aufferte endlich Riem- 
bauer, er müfle denn alfo nun auch fich felbft einen Tod 
anthun.”’ 
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„Hierauf zog er ſeinen Rock an, holte aus dem Sta— 
del einen Strick und lief damit dem Walde zu. Meine 
Mutter und Schweſter folgten ihm von der Ferne, ſahen, 
daß er wirklich Ernſt machen wolle und, da ſie glaubten, 
daß das Ungluͤck aͤrger ſei, wenn auch noch dazu der geiſt⸗ 
liche Herr ſich erhenke, ſo liefen ſie zu ihm und hielten 
ihn, durch das Verſprechen nichts entdecken zu wollen, von 
der Ausfuͤhrung ſeines Vorhabens ab.“ 

„Als er mit meiner Mutter und Schweſter — 
nach Hauſe gekommen war, ſprach er in meinem Beiſein 
von einem ſichern Ort, wo man den Leichnam beerdigen 
koͤnne, und waͤhlte dazu das kleine Seitenfimmer:- 
chen linker Hand in ſeinem neuerbauten Stadel. Die 
Meinigen beruhigte er vorzuͤglich durch das Verſprechen, er 
ſelbſt wolle die Beerdigung beſorgen, und es werde ge— 
wiß nichts entdeckt werden, wenn nur das kleine Maͤd— 
chen — ich war damals erſt 12 Jahre alt — Niemand et- 
was davon ſage.“ | 

„Um Mitternacht zwifchen 12 und 1 Uhr nahm er 
eine Kerze in eine Laterne und ging mit einer Grabfchau- 
fel in das linke Seitenfämmerchen feines Stabeld, wo er 
das Loc) ausgrub, das er für den Leichnam beftimmt hatte, 
Nach einiger Zeit hörte ich über mir ein Getöfe, machte 
unfre Stubenthär auf, fah ein Kerzenlicht neben dem Kel—⸗ 
. Ser ftehen und ben Herrn Riembauer felbft, wie er von 
oben herab den noc völlig befleideten Leichnam bei den 
Achfeln, fo daß der Kopf herunterhing, rüdlings über 
die Treppe berabfchleiftee Es überfiel mich ein Grauen 
und ich weiß nicht, auf weldhe Art er den Leichnam in 
den Stadel hineingebracht hat. Nachher aber ging ich doch 
dahin und in der offenen Thür fiehend, fahen meine Mut— 
ter, Schweſter und ich, wie der geiftliche Herr die Ermor- 
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dete fammt ihren Kleidern fchon in dem Loch hatte, und 
ſie ſo eben mit Erde bedeckte.“ 

„Die Blutflecken vom Hauſe bis zum Stadel wiſchte 
er noch in derſelben Nacht hinweg; Haus und Zimmer 
reinigte er davon erſt am folgenden Morgen, und zwar 
in eigner Perſon mit kaltem, dann mit heißem Waſſer.“ 

„Allein in ſeinem Zimmer war das Blut ſchon ein— 
getrocknet; das Abwaſchen half nichts; ich mußte ihm 
daher von dem naͤchſten Nachbar, dem blauen Michael, ei» 
nen Hobel borgen; mit diefem bobelte er aus ben 
Dielen das Blut hinweg und warf die Späne im untern 
Zimmer in den Ofen.“ 

„Am Morgen nad) der Ermordung, ald ich eben zur 
Schule ging, fah ich unfern Hund einen blutigen Weibs—⸗ 
ſchuh im Hofe herumzerren. Riembauer, dem ich diefes 
anzeigte, trug mir auf, ihn in die untere Stube zu tras 
gen. Sch bob ihn, weil es mich graufte, an einem Steck⸗ 
hen auf, und warf ihn in der Stube auf den Boden, und 
weiß nun nicht mehr was damit gefchehen ift.’ 

„Die Nachbarn fragten uns, was doc wohl in unfrem 
Haus für ein Lärmen und Weinen geweſen fei. Wir fag- 
ten hierauf, wie uns Riembauer zuvor fehon eingefchärft 
hatte: wir hätten wegen unfres Vaters und der 2000 fl. 
geweint, welde uns Hr. Niembauer abgedrüdt habe; 
was ohnehin ſchon hofmarkskundig war.’ 

„Die Ermordete hatte einen grünen Regenfhirm, 
welcher dem Pfarrer zu P. gehörte, mit in den Thomas⸗ 
hof gebracht. - Der geiftliche Herr behielt ihn und befaß 
ihn noch als Pfarrer zu Priel.“ 

Ungefähr 14 Zage nach der Beerdigung der Ermordes 
ten verbreitete fi) im Stadel ein abfcheulicher Geſtank. 


Die MWeibsperfonen, welche das Getraide ausdroſchen, be 
v. Feuerbach's altenmäß. Datſt. merkw. Verbr. 2730, 5 
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ſchwerten ſich daruͤber bei Riem bauer, welcher ihnen ant⸗ 
wortete: daß er ſich die Urſache davon nicht denken koͤnne. 
Gleich nachher fuͤgte es ſich, daß eine Dreſcherin, welche 
in das Seitenkaͤmmerchen gegangen war, mit ihrem Fuße 
an etwas ſtieß und, weil es darin dunkel war, nach Licht 
rief, um nachzuſehen, weil das Ding woran ſie geſtoßen 
etwas andres fein muͤſſe als Stein. Riembauer verhin—⸗ 
derte dieſes, eilte auch ſogleich auf ſein Zimmer und legte 
ein Schloß vor die Thuͤr des Kaͤmmerchens, das zuvor 
immer offen geſtanden war. In der Stube erzaͤhlte er uns 
dieſes alles, indem er ſagte: es ſei ein aus dem Grabe 
hervorragender Fuß der Nandel geweſen. Am Abend 
deſſelben Tags trug er daher noch Sand an dieſe Stelle 
und fuͤllte das Grab beſſer auf.“ 

Katharina geht nun über zur Geſchichte der Krank— 
heit und des ploͤzlichen Todes ihrer Mutter und Schweſter 
im Juni 1809, zu welcher Zeit ſie ſelbſt ſich im Pfarrhauſe 
befand, wohin ſie von Regensburg geholt worden war, 
um, ſtatt ihrer plözlich erfranften Schweſter, die Kuͤche zu 
beforgen, Sie behauptete zuverfihtlih: Riembauer habe 
ihre Mutter und Echwefter mit Gift aus der Welt ge- 
fhafft, und führte unter andern zur Rechtfertigung dieſes 
Verdachts an: ihre Mutter wie ihre Schwefter habe mit 
ihm öfters in Streit gelebt, lezte habe fogar feine Dienfte 
verlaffen wollen, weshalb der Pfarrer in beftändiger Furcht 
gefchwebt, daß die That entdect werden möge. Riem: 
bauer habe bei der Krankheit ihrer Mutter und Echwefter 
feinen ordentlichen Arzt beigezogen, auch "feinen Geiftlichen 
zu ihnen gelaffen. Ihrer Schwefter habe er die Arzneien, 
die er von einem Baber genommen, immer felbft gereicht, 
und ihr diefelben fogar wider ihren Willen aufgedrungen. 
Eines Tags habe fie (Denunciantin) von dem Bader eine 
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Arznei holen muͤſſen. Dieſe habe der Pfarrer am folgenden 
Morgen ihrer Schweſter eingegeben und bald darauf ſei 
dieſe auſſer ſich gekommen und verſchieden. „Der Leichnam 
meiner Schweſter, faͤhrt ſie fort, war auſſerordentlich auf⸗ 
gedunſen und voller Brandflecken; das Blut lief ihr zu 
Naſe und Mund heraus. Der Bader vermuthete, ſie ſei 
ſchwanger geweſen; das nmaͤmliche vermutheten auch bie 
Dorfleute und nannten den Pfarrer als Schwaͤngerer. 
Alles verwunderte ſich, daß meine Mutter und Schweſter ſo 
ſchnell geſtorben waren.“ 

Endlich behauptet Katharina: Riembauer habe 
mehrmals feine Abficht zu’ erkennen gegeben, auch noch fie 
gelegentlich um das Leben zu bringen. So habe ihr einft 
ihre verftiorbene Schwefter, zur Warnung gefagt: „Rie m⸗ 
bauer habe geäuffert, er wolle 2 oder 300 fl. nicht an- 
fehen, wenn Jemand fie (Katharina) aus der Welt fchaffe; 
denn, habe er beigefezt, das Mädel wird immer größer 
und verftändiger, und am Ende kann man ihr nicht mehr 
Henrathgut genug geben, um fie zum Schweigen zu brin- 
gen. Nah dem Tode ihrer Echweiter habe denn auch der 
Pfarrer fie nicht von fich Tafien wollen und ihr 8000 fl. 
zum fünftigen Heurathgut verfprochen, wenn fie bei ihm 
bleibe. Allein nah 4 Wochen habe fie fein Haus verlaffen 
und, da er ſich ihrer verftorbenen Schweiter Geld, Kleider, 
Brieffehaften u. |. w. zugeeignet, babe fie ihm beim Weg⸗ 
gehen gefagt: „Hr. Pfarrer, ich vergeffe auch nicht das 
Vergangene!’ worauf er erwiebert: „es wird Dich befier 
‚treffen, als mich; ich weiß ſchon was ’ch zu fagen habe! 
„deine Mutter und Schwefter find tod, dieſe koͤn— 
‚men nicht mehr reden, und dieſe, werde ich ſa— 
„gen, haben Die Weibsperfon umgebracht.” Gleich» 
wohl babe er, auch noch fpäter, fie aus feinen Augen 
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nicht verloren, und verjchiedentlid) darnach getrachtet, fie 
in feinen Dienft oder doch in feine Gewalt zu locken. Aber 
ihr vorfichtiges Mißtrauen in die Abfühten Riembaners 
habe fie gerettet. “ 

Die ganze lange Gefhhichte, wie fie von dieſem ſieben⸗ 
zehnjährigen Mädchen gegen einen in Anfehn ftehenden 
Geiſtlichen erzählt wurde, war in ihrer Gräßlichfeit zu- 
gleich fo feltfam, abentheuerlih und ins Ungeheure hinuͤber⸗ 
fpielend, daß man beim eriten Bli geneigt fein mochte, Dies 
felbe eher für die Erfindung einer kranken Einbildungs- 
fraft, als für eine wirkliche Begebenheit zu halten. Sndef- 
fen war die Erzählung in fich felbft fo zufammenhängend, 
fo umſtaͤndlich und beſtimmt, und die Erzählerin zeigte fo 
viel Verftand, Ruhe, Unbefangenheit und Zuverfiht, daß 
diefe Anzeige unmöglich auf ſich beruhen bleiben Fonnte, 

Der Thomashof des Pfarrers, in welchem angeblidy 
die Hauptbegebenheit vorgefallen war und wo ber Leichnam 
der Eichfiädter begraben fein follte, war, glüdlicher 
Meife, jet in einer dritten Hand, und der befchuldigte 
Pfarrer an einem entfernten Drte angeitellt; es Fonnten 
alfo, ohne Auffehen und Gefährde, leiht an Ort und 
Stelle alle Nachforfchungen gefchehen, deren Ergebniß fps 
gleich über Gehalt und Beſtand jener Ausfage entfcheiden 
mußte. | 

Auf Requifition des Landgerichts Landshut, wurde 
daher alsbald von,dem Landgeriht Pfaffenberg der 
Thomashof zu Lauterbach unterfucht. Es fand fich hier 
der von der Denunciantin angezeigte vom Pfarrer Niem- 
bauer neu gebaute Stadel; man fand in demfelben 
Iinfer Hand ein Seitenfämmercdhen; man grub in Dies 
fem nad) und fand in fehr geringer Tiefe, nebit Einem 
Weiberſchuh — ein weibliches Gerippe, mit einem 
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Schädel, in beiden Kiefern voll der fihönften weißen 
Zähne. In dem Zimmer, welches Riembauer ehemals 
bewohnt hatte, entdeckten fih auf den Dielen des Fußbo- 
dens eine Menge unauslöfchlicher Flecken, welche fogleic) 
für Blutfpuren erfannt wurden und, ald man fie mit 
warmem Waſſer befeuchtete, fich in heller Blutroͤthe dar—⸗ 
ftellten. An 9 Brettern ded Fußbodens waren in verfchie- 
denen Unebenheiten, Bertiefungen und Schnitten deutliche 
Spuren einer in Tifchlerarbeiten ungeuͤbten Hand nicht zu 
verfennen, ‚welche den Verſuch gemacht hatte, ähnliche Flecken 
durch den Hobel hinwegzutilgen. Und der Nachbar des 
Thomashofes, der von der Denunciantin ſo benannte blaue 
Michael, bezeugte, daß vor ungefähr 6 Sahren die Frauen 
Fnechtifchen bei ihm einen Hobel geborgt hätten, 

Ehe noch diefes und anderes vollftändig zu den Aften 
erhoben war, ſchon auf die vorläufige Anzeige des Land— 
gerichts Pfaffenberg, daß an dem von der Denuncliantin 
bezeichneten Drt ein weibliche Geripp gefunden worden 
fei, wurde alsbald Riembaner. proviforifch rn und 
nach Landshut abgeführt. 

Riembauer ſchien hierüber wenig befremdet und 
fhon im Boraus darauf gefaßt zu fein. In feinem erften 
fummarifchen Verhör, am 27. October 1813, zeigte er ſich 
auch keineswegs unwiſſend über die Urfache feines Verhaf— 
tes und fing, ohne andere Veranlaffung als die vorfchriftg- 
mäßige allgemeine Frage, fogleich von der Anna Maria 
Eihftädter zu erzählen an: wie er ald Cooperator zu 
Hirnheim mit diefer Perfon (jedoch in allen Ehren) befannt 
geworden fei; wie fie ein befpndered Vertrauen zu ihm ge- 
faßt, ihm 50 fl. von ihrem Erfparten aufzuheben gegeben 
und ihn gebeten habe, fie einft bei ſich als Köchin aufzu> 
nehmen, was er ihr unter dem Beding zugefagt, wenn fie 
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ſich gut aufführen werde. Seit er von Hirnheim hinmweg- 
gefommen, habe er nichts mehr von diefer Perfon gehört, 
auffer feitdem er nah Pirfwang verfezt worden, wo fie 
ihn zweimal wegen Abfchlagszahlungen von jenen 50 fl. 
mit Boten und Briefen befehit habe. Sm Sommer 1807, 
als er eben zu München beim Cramen gewefen, fei diefe 
Perſon felbft nach Lauterbach gekommen, um ihn aufzufus 
hen, bei welcher Gelegenheit fie der Frauenfnechtifchen Fa⸗ 
milie, zu deren größtem Berdruß, erzählt, daß fie das 
Derfprechen babe, bei ihm als Köchin aufgenommen zu 
werden. \ 

„Es war nun,” erzählte Riembauer,“ gerade an 
dem Tage, wo ber Hr. von Harter beerdigt wurde, fohin 
(R. verrüdt wohlweislich den entfcheidenden Tag) den 3. 
4. oder 9. November 1807 — ungefähr 8 Tage nach dem 
Tode des Thomasbauern — daß ich von Pirfwang, wo 
ich den Leichengottesdienft gehalten, nad) Ober- Lauterbach 
in den Thomashof Fam, den ich gefauft hatte. Es war 
fhon faft Dämmerung. Sch ging ſogleich auf mein Zim- 
mer, fand die Thür offen, weldye damals noch Fein Schloß 
hatte, und ſah auf dem Boden eine Perfon liegen. Sch 
meinte, ed wäre Semand von den Hausleuten und rief 
daher laut: was ift das? was gibts? Sch erhielt aber 
feine Antwort, befühlte nun die auf dem Boden liegende 
Perfon und fand jezt, zu meinem unausfprechlichen Schreden, 
baß fie ohne Leben fei. Bol Entfezen Tief ich in die untere 
Stube, wo ich die Bäuerin Mutter mit ihrer Tochter 
Magdalena traf, welche fih an einander hielten und 
wie Espenlaub zitterten. Auf meine erfte Frage: was tft 
da oben gefchehen? ergriffen mich Mutter und Tochter, 
unter Weinen und Schreien, bei den Händen, und baten 
mic) von allem zu fchweigen. Daun erfuhr ich, zu meinem 
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größten Erftaunen, daß die nämliche Weibsperfon, Anna ' 
Maria Eihftädter, welche mic) ſchon, während meines 
Auffenthaltes zu München, hatte befuchen wollen, diefen 
Nachmittag wieder in den Thomashof gekommen fei und 
auf mein Zimmer verlangt babe; daß hier Mutter und 
Tochter mit derfelben in einen Streit gerathen, welcher fo 
weit geführt, daß, nachdem zuerft jene Weibsperfon zuges 
ftochen oder habe zuftehen wollen, Magdalena mein 
Rafiermeffer ergriffen und jene in den Hals gefchnitten 
habe. Die Urſache des zu folchem Ausbruche gedichenen 
erbitterten Streites fol gewefen fein, daß bie Eich ſt aͤ d⸗ 
ter geänffert: fie wolle Köchin bei mir werden, fie habe 
hierauf mein Verfprechen erhalten, und Mutter und Zochs 
ter Frauenfnecht müßten jegt aus dem Haufe ziehen.’ 

„Später zündete ich mir ein Licht an und erfannte 
wirflich in der auf meinem Zimmer — Perſon die 
Eichſtaͤdter.“ 

„Ich wollte nun ſogleich aus dem Thomashofe fort- 
geben; ich Fünne, fagte ich den Frauenfnechtifchen, nad) ei- 
nem folchen Auftritte. nicht mehr bei ihnen bleiben. Sie 
aber hielten mich mit beiden Härsen, baten unter Weinen 
und Sammern um alles in der Welt, ich möge nur dies⸗ 
mal bleiben, fie wollten mir geben was ich verlange, und 
von dem (noch nicht bezahlten) Kaufſchilling Cfür den Tho⸗ 
mashof) fo viel herablaffen ald ich wolle. Durch alles 
diefes lies ich mich denn auch endlich halten, fchaffte mein 
in dem. obern Zimmer ftehendes Bett in die Hausflur 
herab und übernachtete hier.‘ 

„Des andern Morgens früh ging ich von Haus hin- 
weg. Der Xeichnam blieb indefjen in meinem Zimmer. 
Als ich gegen Abend wieder auf meine Stube fam, ſah ich 
bier die todte Eihftädter ſchon auf einer Mifttrage lies 
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gen, Mutter und Tochter fagten mir: fie wollten fle in 
dem Geitenfämmerchen des Stadels vergraben. Sch ers 
wiederte ihnen: fie möchten fie hinthun, wo fie Bun 
ich koͤnne ihnen nicht helfen.’ 

„Nachts zwifchen 8 und 9 Uhr trugen nun Matter und. 
Tochter den Leichnam auf einer Mifttrage in das Stadel⸗ 
Kaͤmmerchen, und bedeckten ihn mit der hier umherliegen- 
ben, bereits ausgegrabenen Erde.’ 

„Des andern Morgens befah ich felbft den Paz und 
fand blos die lockere Erde über den Leichnam aufgefchiittet. 
Nachdem ich beide darauf aufmerffam gemacht und ihnen 
bemerkt Hatte, daß, wenn ein Menfch oder Thier in den 
Stadel fomme, die Sache leicht entdeckt werden inne, 
nahmen fie Sand und Steindroden und überdedten damit 
bie Grabftätte.” 

„Sinige Nächte blieb ich noch in der Hausflur fehla> 
fen; nachdem aber mein Zimmer ‚gereinigt worden war, 
nahm ich in demſelben wieder mein voriges Nachtlager.’ 

Dies in der Hauptfache feine Erzählung, durch wel- 
che er glaublich zu machen fuchte: er habe blos aus Mit: 
leid mit den Thätern, deren Herz er ohnehin als Priefter 
geleitet, und weil das, von ihnen tief bereute, Berbrechen 
ohnehin nicht mehr ungefchehen habe gemacht werden füns 
nen, — den ganzen entfezlichen Vorfall, auf eigne Gefahr, 
in feinem priefterlichen Gewifjen verwahrt. 

NRiembauer befolgte, wie man fieht, die große, 
hohe Politik der Verbrecher, welche, im Gegenfaz ber Elei- 
nen und gemeinen, die ohne Unterfchied alles abläugnet, 
auf dem Grundfaze beruht: alle diejenigen Thatfachen, für 
welche Beweife vorhanden find, zuvorfommend einzuräumen, 
diefelben aber, fo gut ald möglich, in ſolchen Zufammen- 
hang zu bringen, daß fie ald wahr angenommen werden 
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koͤnnen, ohne daß darum zugleich bie Schuld des Beken⸗ 
nenden als wahr angenommen zu werden braucht. Nach 
dieſer Methode begleitet Riambauer die gegen ihn vor⸗ 
gebrachte Anzeige, deren Inhalt er ſich im Voraus benfen 
fonnte, beinahe Schritt vor Schritt, und erzählt, nur 
mit einigen dazwiſchen geworfenen Abweichungen, den ganz 
zen Borgang gerade jo wie:ihn Katharina erzählt hatz 
mit dem einzigen Hauptunterfchied, daß er die Perfonen 
vertaufcht , indem er feine verftorbene Magdalena und 
beren Mutter als die Verbrecher aufführt, und dagegen die 
Role der Zufchauerin Katharina für fih übernimmt. 
Was Er gethan, hat er nur gefehen; was Magdalena, 
und ihre Mutter von ihm verheimlichten, bat Er aus 
chriftlicher Liebe von ihnen verfchwiegen. 

Allein die Mordgefchichte im Thomashof — melde 
nun doch mit allen Hauptumftänden von. dem Beſchuldigten 
felbft zugeftanden war — mußte, durch jene Umfezung der 
Perfonen, aus einer blos romanenhaften Begebenheit zu 
einer bandgreiflichen Albernheit werden. Wie lies ſich, um 
nur dieſes zu erwähnen, von einer fanften, gutmüthigen, 
von Riembauer felbft fo benannten, weiblichen Engel» 
feele, eine folche That auch nur als möglich denfen? wo 
waren bie ungewöhnlichen Umftände, die aufferordentlichen 
Veranlaffungen und Antriebe, welche es nur einigermaßen 
begreiflih gemacht hätten, wie Diefe engelgute Mag da⸗ 
lena fih auf einmal in eine mordfüchtige Megäre, das 
furchtfame Angftlich ſchuͤchterne Mädchen, wie fie ebenfalls 
gefhhildert wird, in ein kuͤhnes, unerfchrodnes Mannweib 
verwandelt habe? Die Eihftädter von Körper groß, 
ſtark, breitfchulterig, von fräftigem Musfelbau; Mag⸗ 
dalena Fein, mager, ſchmaͤchtig und fchwächlich: wer 
faßt die Möglichkeit, daß die Schwache der Starfen die 
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Gurgel abgefchnitten habe? man müßte es denn für denk⸗ 
bar halten, diefe habe, ohne fich zu regen, ihrer Gegnerin 
willig den Hals dargeboten und fo lange ftille gehalten, 
bis diefe mit ihrer Arbeit fertig geworden? Mit einem 
Rafiermeffer — einer Waffe, nach welder ohnehin 
ſchwerlich jemals eine Srauenhand gegriffen hat — laͤßt 
ſich auch wohl im Streit und offenen Kampf — als von 
welchem Riembauer in feiner Erzählung ſpricht — ber 
Gegner vielleicht bie und da verwunden; es gehört aber zu 
den fat unmoͤglichen Dingen, einem Menfchen, welcher die 
Freiheit feiner Bewegungen hat und von .diefer Freiheit zu 
offener Gegenwehr Gebrauch macht, die Gurgel damit zu 
durchfchneiden. 

Dadurh, daß Niembauer den Mord ber Eichftädter 
ganz in der Art, wie er zur Anzeige gefommen war, in 
feiner erfien Vernehmung zugeftand, die eigne Echuld aber 
nur durch Ausführung folcher Unmftände von ſich ablehnte, 
unter welchen jener zugeftandene Mord gleichwohl nicht 
nur, aus mannigfaltigen Gründen, im allerhöchften Grade 
unwahrſcheinlich, fondern auch großentheils, nach allbes 
fannter Erfahrung, ganz unmöglich war: dadurd) hatte er 
nun felbft die gegen ihn erhobene Anfchuldigung in allen 
ihren Hauptpunften beftätigt und die Wahrheit derfelben — 
zwar nicht befannt — aber wenigftens indirect eingeräumt. 

Für das Bewuſtſein feiner Schuld Tieferte uͤberdies 


noch, zu allem Überfluß, fein Benehmen als Gefangener die _ 


unzweibentigften, zum Theil urfundlichen Beweiſe. Er ber 
gann fogleih an feinen Wächtern ein fürmliches Beftes 
chungs⸗-Syſtem in Wirffamfeit zu ſezen. An viele Perfo- 
nen feiner Befanntfchaft ſchrieb er weitläufige Briefe, in 
welchen er ihnen auf das umpftändlichfte angab, wie fie, - 
an;gefordert oder unaufgefordert, für ihn Zeugniß geben fol: 
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ten, namentlich: daß und unter welchen Umſtaͤnden die ver⸗ 
ſtorbene Magdalena Frauenknecht ſich ſelbſt ihnen 
als Urheberin jenes Mordes entdeckt habe *). Seiner Bei⸗ 
ſchlaͤferin Anna Weninger, ſchaͤrft er überdies noch be⸗ 
ſonders ein, den gruͤnen Regenſchirm ſchleunigſt auf 
die Seite zu ſchaffen. Einige dieſer Briefe gelangten wirk⸗ 
ih an ihre Addreffe, wie der Brief an die Weninger, 
die wenigftend alles was an ihr war, obgleich ohne dem 
gewünfchten Erfolg, pünktlich that, um dem Auftrage ihres 
Herrn beftens zu genügen. Riembauer ging fogar in 
frecher Unbefonnenheit fo weit, durch Beftechung den, wies 
wohl vergeblihen, Verſuch zu machen, zur Einficht der 
Unterfuchungsaften, wenigftens zur genauen Kenntniß ihres 
Inhaltes zu gelangen. 

Sobald aber der Gefangene aus dem Wechfel feiner 
Wächter und der Verſezung in ein andres Gefängniß, die 
Überzeugung gefchöpft hatte, daß feine Streiche entdedt, 
feine Briefe in die Hände des Unterfuchungsrichters gefal- 
Ien feien, glaubte er die Schlüffe, die aus diefem Beneh⸗ 
men gegen ihn gemacht werden möchten, dadurch zu ent- 
fräften, daß er zuvorfommend feinem Richter erflärte: er 
habe ihm eine Entdefung zu machen; es fei ihm das Uns 
glück begegnet, daß er aus Melancholie in vorübergehen- 
den Wahnſinn verfallen fei, in welchen er, ohne Berftand 
und Willen, Briefe gefchrieben habe, die vielleicht gerade 
fo ausfehen möchten, ald wenn er feines Verftandes und 


*) In einem folhen Brief an Pfarrer K. fucht er denfelben zur 

Ausftelung jenes BZeugniffes duch folgende Gründe zu bewegen: 

„I) wegen unfter Bruderliebe, 2) wegen ber guten Nundel (feis 

‚mer Köchin), 3) wegen meiner Freunde, die um mid) betrübt 

„find, 4) wegen der Geiftlichkeit, auf die es einen Schatten 
„wirft, 5) wegen ber Gläubigen, bie fi ärgern.’ 


# 
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Willens mächtig geweſen ſei. Dabei bemühte er ſich, fei- 
nem Richter, nach irgend eines Sefuiten Logif oder Meta- 
phyſik, den Unterfchied zwifchen einem menfchlichen sensus 
externus, internus und intimus auseinander zu fezen, und 
dann an jenen Beftechungen, Briefen u. f. w. zu zeigen, 
Daß er damals zwar noch den sensus externus und inter- 
nus beifammen gehabt, aber des sensus intimus, auf wel- 
chen alles anfomme, ganz und gar ermangelt habe. 

Der Gehaltlofigfeit und Ungereimtheit feiner erften 
Erzählung ungeachtet, blieb dieſe gleichwohl, vier. ganze 
Sabre hindurch, das Thema, das er in nicht weniger als 
neun und neunzig Verhören — zahllofe Gegenftellungen 
nicht mit eingerechnet — zwar in manchen einzelnen Ab- 
fügen varürte, im Ganzen aber immer wiederholte. Daß 
er der Mörder der Eichftädter nicht ſei; daß diefe nicht 
am 2ten, fondern am 3ten Nov. ermordet worden, daß 
es Magdalena Frauenfnecht gewefen, welche, aus Eis 
ferfuht und Zorn, jener Perfon im Streit den Hals 
durchfchnitten habe; daß ihm felbft hiebei nichts zur Laſt 
liege, als höchftens ein Srrthum des Verftandes, indem ihn 
feine Chriftenliebe und vermeintliche Priefterpflicht verleitet 
babe, die unmenfchliche That der Magdalena zu verheimli- 
chen: dieſes blieben die ftehenden Wahrheiten, von denen 
er nicht abgehen zu Fünnen verficherte, ‚wenn man ihm 
„auch wie dem heiligen Bartholomäus die Haut über den 
„Kopf ziehe,’ „die er, wenn er auf dem Schaffot fiehe, 
‚1000 Zeufel hinter ihm, mit feinem letten Hauch noch 
„in die Welt hinausrufen werde.’ Sn den meiften Ver: 
hören zeigte er die ruhige Gelaffenheit eines Dulders, und 
pflegte die richterlichen Fragen mit füßem Laͤcheln zu bes 
antworten. Sprach ſich zumeilen das erheuchelte Gefühl 
ſchwer beleidigter Unfchuld und Ehre, in heftigen Worten 
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und Geberden aus: fo flimmte er fi), in ploͤzlichem Ab- 
fprung, fogleihy wieder zum milden Ton der Sanftmuth 
berab und bat in bemüthiger Gefchmeidigfeit um Verzeis 
hung wegen feiner „Waͤrme,“ die bei einem Menfchen be> 
greiflich fei, der die ewidenteften Wahrheiten immer wider⸗ 
fprochen fehe, und einem „waffenloſen Schaf gleiche, das 
„von biffigen Hunden angefallen werde.“ Zumeilen vers 
fuchte er feinen Richter, wenn diefer fcharf in ihn drang, 
durch angenommenen Kanzelton einzufchüchtern; zumeilen 
brach er über die unerhörten Lügen, „welche der Teufel 
„gegen ihn erfunden,’ in helles Gelächter aus; ein ander- 
mal zwang er fih zu einem greinenden Ton und meiner 
lichen Geficht, das fich jedoch vergebens um Thränen ab» 
mühte. Ale Anftrengungen des Richters, den Berftand 
feines Inquiſiten durch Vorhaltung der vielen Unmwahrs 
fcheinlichfeiten und Ungereimtheiten des erzählten Mährcheng 
zu überwältigen, wurden an deſſen Umnverfchämtheit und 
dialeftifchen Künften zu Schanden. Für jede Schwierigfeit 
hatte er ein Mittel in Bereitfchaftz Fein Widerfpruch war 
fo grell, für den er nicht irgend cine ausgleichende Hypo» 
thefe fchon vorräthig gehabt, Fein Ding fo unwahrſchein⸗ 
lich oder unmoͤglich, das er nicht, nach Lehrſaͤzen ſeiner 
Pſychologie und Methaphyſik, als ſehr wahrſcheinlich und 
leicht moͤglich vorzudemonſtriren wenigſtens verſucht haͤtte. 
Hielt man ihm vor: wie es doch ganz unglaublich ſei, daß 
Magdalena, die er ſelbſt als ein durch Herzensgüte, 
Sanftheit und Milde ausgezeichnetes Weſen ſchildere, eine 
ſolche Greuelthat ſolle begangen haben: ſo lies er ſich uͤber 
die Macht der Eiferſucht und des Zornes uͤberhaupt, und 
der Leidenſchaftlichkeit des weiblichen Geſchlechts insbeſon⸗ 
dere aus, vermoͤge welcher Magdalena in bloßer liber- 
eifung‘, ohne recht. zu wiſſen was fie thue, ohne Mitwir; 


fung ihres eigentlichen Willens, ſolche That gar wohl habe 
begehen koͤnnen. Machte man ihn auf die phyfifche Uns 
möglichkeit der. That, fo wie fie von ihm angegeben wor; 
den, aufmerffam: fo half er fi mit der Möglichkeit oder 
Wahrfcheinlichfeit, daß die alte Mutter Frauenknecht 
ihrer Tochter- Beiftand möge geleiftet haben, oder er zeigte, 
mit feiner gewöhnlichen Tächelnden Miene, auf das ans 
ſchaulichſte an feinem eignen Halfe, indem er zugleich feine 
Halsbinde herabfireifte, wie Die ganze Operation fehr leicht 


und fchnell habe verrichtet werden koͤnnen. Gegen den fehr . 


ftarfen Zweifel, wie unter jeder Voraugfezung, eine uns 
geübte ſchwache Mädchenhand mit einem Nafiermeffer einen 
Menfchenhals fo tief zu durchfchneiden im Stande fei, holte 
er aus dem Echaz feiner Methaphyſik die Lehre von einem 
gewiffen motus primo primus, welcher, fo wie einmal das 
Meffer nur angefezt gewefen, fogleich in der Hand zu wir⸗ 
fen angefangen, und diefer eine mehr als gewöhnliche Kraft 
nach einer beftimmten Richtung hin verliehen habe. Daß 
:er alles Denfbare, daß er Wahrheit und Luͤgen aufbot, 
um die Denunciantin Katharina verdächtig zu machen, 
und ihre Ausfage, wo möglich, zu entkräften, verfteht fich 
ohnehin. Aber auch die Ausfage vieler Zeugen, zu deren 
Bernehmung fohon fein erftes Verhör, noch mehr aber die 
folgenden häufig Veranlaffung gegeben hatten, und welche 
ihn, bezüglich mehrer zwar nicht die That felbft betreffen- 
den, doch mit ihr zufammenhängenden Umftände, der offens 
baren Unwahrheit in fein Angeficht überführten, waren nur 
felten im Etand, ihn wanfend zu machen, oder zur Zurüds 
nahme einer Behauptung zu bewegen. Bei feiner Gegenftellung 
mit Zeugen, ließ er fi) immer fehr deutlich merken, wie er 
wuͤnſche, daß fie ausfagen möchten, und fuchte fie durch Ers 
regung des Mitleids oder der Gefühle, der Ehrfurcht für fei- 
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nen heiligen Stand zu gewinnen, oder durch angenommene 
Amtswuͤrde und ſalbungsvollen Predigerton nieder zu wer⸗ 
fen, oder durch treuherzig beredte Auseinanderſezung der vielen 
Moͤglichkeiten, wie ein Menſch, aus Gebrechlichkeit des Ver⸗ 
ſtandes, Taͤuſchung der. Sinne, Schwäche und Untreue des 
Gedaͤchtniſſes, offenbar Falſches mit dem beſten Gewiſſen 
gleichwohl fuͤr wahr halten koͤnne, — zu verwirren und in 
ihren Ausſagen wankend zu machen. Waren dieſe Kuͤnſte, 
wie immer, ihm nicht gelungen, fo zieh er die Zeugen ent⸗ 
weder des plumben Srrthums oder der frechen Lüge, be⸗ 
theuerte in falbungsvollem Ton, bei allen Perfonen der 
Gottheit und bei allen Heiligen, daß er wahr gefprochen 
habe, oder rief, in heiligem Zorn über die menfchliche Ver: 
ruchtheit, alle Strafen des gerechten Himmels auf ihr 
Haupt herab. Als er einft über einen gewiffen Punft von 
den Zeugen ſich bis zur Evidenz der Unmwahrheit überführt 
erfennen mußte, rief er mit funfelnden Augen; ‚‚quis contra 
‚törrentem? Wenn 30,000 Menſchen da fiehen und fagen, 
„der Teufel fei weiß, fo werde ich doc) allegeit behaupten, 
„der Teufel fei fchwarz, fo wie ich auch behaupten muß, 
„daß u. f. w.“ Zuweilen, doch hoͤchſt felten, befann er 
fi) auch wohl eines andern und gejtand zu, was er viele 
Monate lang, allen Beweifen zum Hohn, hartnädig vers 
theidigt hatte; aber dann war es, nach. feiner Verficherung, 
imnter nur entweder ein durch Melancholie bewirfter Man: 
gel an dem sensus intimus, oder eine unfchuldige Ber, 
mwirrung feiner Ideen, oder eine unmillführliche, durch 
associatio idearum veranlaßte Täufchung, welche alle 
Schuld feiner früheren unwahren Ausfagen trug, die nun 
aber auf der Stelle durch andre eben fo unwahre Behaup- 
tungen erfezt wurden. Unerfchöpflih war feine Heuchelei 
in Formeln, womit er gelegentlich den Glauben an feine 
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Unfchuld feinem Richter einzufchmeicheln verfuchte. Er vers 
ficherte ihn treuherzig: „fein Gemüth gleiche einer Taube 
„ohne Galle,’ und „wünfchte ihm nur einen Zauberfpies 
„gel, in welchem er die Reinheit feiner Seele zu Iefen ver: 
„möge. Bon jeher babe er fi) ald der gutmüthigfte 
Menfch erwiefen; wie möge man ihn fold einer Grenelthat 
verdächtig Halten; cum nemo repente fiat pessimus. „Es 
„ſchaudert mein Herz,” fagt er, „bei einer foldhen Bes 
„ſchuldigung. ‚Um zu begreifen, wie unwahrſcheinlich fie 
‚ft, bitte ich nur einmal meinen priefterlichen Charak 
„ter zu erwägen. Sch babe ja gewußt 1) daß der Pries 
‚ter durch Mord ſogleich irregularis werde, 2) excommuni- 
„sationem majorem ipso facto illatam incurrire *), 3) daß 





*) Unfer Riembauer hat fein canonifches Recht auch in diefem 
Punkte volllommen richtig inne, Abernur um fo gräßlicher erfcheint 
dieſer Menſch, der fpäterhin felbft feine Mordthat geftehen mußte, 
Seit dem 2. Nov, 1807 war diefer Mord- Priefter ivregulär, d. h. 
unfähig, den empfangenen ordo auszuüben, irgend eine priefter- 
liche Handlung zu verrichten, und er verrichtete. fie gleihmwohl. 
Van Espen Jus eccl. un, Tom. II, P. II. tit. 10. c. 1. 
und 7, Rieger instit, jurisprud. ecclesiasticae P. II, $. 


125—144. Die Irregularität wegen Mordes Eann felbft durch 


Beichte und Buße nicht gehoben werden, und der Priefter, der, 
feiner SIrregularität fih bewußt, die, Sacramente abminiftrirt, 
macht ſich einer Todſünde fchuldig, Add. Silvestri ad 
van Espen 1, c. cap. 7, Nur durch päpftlihe Diryenfation 
fann diefe Srregularität wieder gehoben werden, wobei jedoch 
ein Eatholifher Kirchenrechtsiehrer (Pyrrhus Corradus), 
bemerkt: „Pontifex in dispensationibus hujusmodi conce- 
dendis, non parum difficilem se reddit; cum abomi- 


nabile sit, quod effundens sanguinem huma-- 


num, offerat sanguinem Christi et hostiam im- 
maculatam, velofficium Deo ad altaris mi- 
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„David die Tobfhuld des Urias theuer gebüßt habe 
‚and nicht mehr würdig gewefen fei, den Tempelbau zu 
beginnen. Wie wäre es nun möglih, daß id 
„Bott, Seele und Seeligfeit, ewige und zeitlis 
„be Strafgerihte hintanfezend, mit Händen, 
„die nod von unfhuldigem Blute raudten, in 
‚das Heiligthbum des Herrn habe hineingreifen, 

„die Geheimniffe der Religion habe ausfpens 
— und mich ſo von Abgrund zu Abgrund ſtuͤr⸗ 
zen koͤnnen?!“ 

Da dieſem verſtockten Heuchler weder durch Ermah- 
nungen, noch durch Gruͤnde, noch durch Beweiſe beizukom⸗ 
men war; ſo verſuchte es endlich der Unterſuchungsrichter, 
durch die erregte Einbildungskraft einen Weg zu ſeinem 
Gemuͤthe zu finden. Schon hatte die Unterſuchung zwei 
. volle Jahre gedauert, und dieſer geiſtliche Inquiſit hatte 
bereitö mehr als 80 Verhöre, im Ganzen erfolglos, beſtan⸗ 
den, als der Unterfuchungsridhter am Aller» Seelen 
tage 1815, mithin an eben dem Tage, an weldem vor 
8 Sahren der Mord war begangen worden, ein neues 
Verhoͤr (das 88te) anorbnete. Diefes begann um 4 Uhr 
Nachmittags und war darauf berechnet, ſowohl feinen 
Berftand durch die Maffe der wider ihn ftehenden Überzeu⸗ 
gungsgründe von der Vergeblichfeit feines Laͤugnens zu 
überführen ‚ als auch fein Gemäth durch Ermahnungen . 
und Erinnerungen mächtiger als fonft anzuregen. , Er aber 
blieb wie immer unbemegt. Und fo war endlich 12 un 


nisterium praestet.“ unfer R. alfo wel ein Prieſter 
welch ein Menſch: Es iſt hiebei zu bemerken, daß er fpäterhin 
‚bekannte, feinen Morb keinem andern Prieſter gebeichtet, fondern, 
wie er heuchleriſch ſich ausdrüdt, die ganze Sache Gott allein 
anheim geftellt zu haben, 

v. Feuerbach's aftenmäß. Dax. merkw. Verbt. 2rx Bdi 6 
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Mitternacht erſchienen, als der Unterſuchungsrichter, nach⸗ 
dem er ihm nochmals eindringlich zum Herzen geſprochen 
hatte, ploͤzlich ein Tuch aufhob, unter welchem ein Toden⸗ 
kopf auf einem ſchwarzen Kiſſen lag. „Dieſes da,“ ſprach 
der Unterſuchungsrichter, „iſt der Schaͤdel der Anna 
Maria Eichſtaͤdter, noch deutlich kennbar an beiden 
Kiefern voll der ſchoͤnſten Zaͤhne.“ Riembauer erhob 
ſich augenblicklich von ſeinem Stuhl, riß weit feine großen 
Augen auf, ſtarrte den Richter an, laͤchelte dann wie ge⸗ 
woͤhnlich, trat raſch ungefähr 3 Schritte weit auf die Sei⸗ 
te, um nicht dem Schädel in die gleichfam drohenden Au— 
genhölen fehen zu müffen, faßte fi) aber bald wieder und 
ſprach, zweimal von der Seite her auf denfelben hinden- 
tend: „mein Gewiffen ift ruhig! „dieſer Todenkopf bier, 
„eönnte er reden, er würde fagen: Niembauer ift mein 
„Freund, er war nicht mein Mörder! — — Sch fühle 
„mich — ich brauche nicht Luft zu fehöpfen; aber das 
„ſchmerzt mich, daß ich fo fehr ausgefezt werde, daß mir 
„fo viel zur Laft gelegt werden will. — — ‚Morgen 
(R. verlegte auch jezt noch den Mordtag auf den 3. Nov.) 
„jaͤhrt e8 fich, wo ich, von Pirfwang zurücfehrend, wie diefen 
„Zodenfopf hier, fo damals den ganzen Körper tod auf 

„meinem Zimmer liegend fand. — Als Staatsbürger bes 
„Darf ich immer der Grade Seiner Majeftät; aber als Ber: 
„brecher bedarf ich derfelben nicht.” Nach Verlefung und Un- 
terzeichnung des Protocolls, führte ihn der Unterfuchungs- 
richter nochmals zu dem Schädel und hielt ihm den- 
felben mit Ermahnungen vor die Augen. Inquiſit verrieth 
zwar inneren Kampf bei diefem Anblicke; blieb aber fort- 
während bei feinem heuchlerifchen Lächeln, und fagte auch jegt 
wieder in feierlichem Tone zu dem Schädel: „o! wenn du 
„Tprechen Eönnteft, fo würdeft du meine Wahrheit beftätigen!’ 
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Zweimal (am 29. April 1815 und 6. Maͤrz 1816) 
wurden die Akten dem Appellationsgerichte zum Spruch ein⸗ 
geſendet; eben fo oft gingen fie zur Ergänzung wieder zus 
rück, ohne in der Hauptfache ein entfprechendeg Ergebniß 
zu liefern. Endlich wurden fie, nachdem fie zu einer Maffe 
von 42 Fol» Bänden aufgefihwollen waren, am 21. Oc⸗ 
tober 1816 von neuem zum Spruch eingefendet; und im 
folgenden Sahre, am 1. Det. 1817 wurde mit Erftattung 
des Hauptvortrags der Anfang gemacht. Diefer Vortrag 
hatte bereits die achte Sizung befchäftigt, als am 14. Oct. 
die Fortfezung defjelben durch einen Bericht des Landges 
rihts Landshut unterbrochen wurde, welchem das Pros 
tofol eines von dem Inquiſiten felbft erbetenen Verhörs 
vom 13. Det. beigefügt war. In dieſem erklärte er: „Er 
babe tiefer nachgedacht, auch den heiligen Geift um 
sole Erinnerung angebetet, und da fei es ihm immer» 
fort flärer geworden, daß er fich in einer feiner früheren Aus⸗ 
fagen geirrt.” Er nahm nun den feit 4 Jahren behaup- 
teten Saz: daß bie Eichftädter von Magdalena 
Frauenfnecht ermordet worden fei, in der Art wieder 
zurüd, daß er behauptete: eines Tags von Frau W. ges 
hört zu haben, eine gewiffe Katharina Schmid habe diefer 
gefagt, es fei ihr von Magdalena Frauenknecht er- 
zählt worden: nicht fie, fondern ganz allein ihre Mut— 
ter babe die Eichftädter ermordet. Diefe durchaus neue 
Wendung veranlaßte den Gerichtshof, den Vortrag auszus 
fegen und weitere Bernehmungen anzuordnen. 

Am 20. Nov. deffelben Jahrs wurde zu Landshut ein 
Sude, Namens Lammfromm *), wegen Mordes binges 
richtet. Riembauer fah ihn von feinem Gefängniffe aus 


) Seltfames Namenfpiel! 
6 * 
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zum Tode führen, und wurde von ber Stanbhaftigfeit, 
Ruhe und Heiterkeit, womit diefer Menfch feinem blutigen 
Ende entgegen ging, feltfam betroffen. Als er bald nach» 
her eine Verwunderung darüber Aufferte: wie doch diefer 
Mörder, noch dazu blos ein Jude, zu folcher Freudigfeit 
im Sterben gefommen fei? berichtete man ihık — wie es 
fi) auch wirklich verhielt —: Lammfromm fei erft von dem 
Augenblife an, wo er durch aufrichtiges Geftändniß fich 
mit feinem Gewiſſen ausgeföhnt, in ſolche befeligende Ges 
mütrhsftimmung verfezt worden, welche ihn feit dem bis in 
feinen Tod nicht mehr verlaffen habe. — Von nun an 
wurde unfer chriftlicher Priefter unruhiger, Angftlicher als 
je, aß und tranf wenig, und lies endlih am 26. -durd) 
den Gefangenwärter um ein Verhör bitten, „weil er glaube, 
‚an einer bedeutenden Gemwiffensfranfheit zu leiden, 
„die ihm vielleicht eine aufridhtige Beichte entfernen 
„koͤnne.“ In diefem Verhör (es war das 100te) fiel er 
fogleich auf die Kniee, bat um die Beendigung feines Pros 
zeffes, ſprach dann von Lebensfattheit, erzählte von aller 
band Phantagmen, — wie er zumeilen vor feinem Gefäng- 
niß von befannten und unbekannten Perfonen Befuche ers 
halte, wie er fchon feit 3 Nächten, nad) dem Ave: Marin 
Lauten, eine dumpfe fchauerliche Trauertrommel höre und 
dergl. — Allein die aufrichtige Beichte wollte noch nicht 
fogleich über feine Lippen. Als ihm der Unterfuchungsrich- 
ter bemerfte: er habe die Urfache feiner Gemuͤthszerruͤttung 
blos in feiner eignen Schuld zu fuchen, — erwiederte er: 
‚nur die fchlaflofen Nächte feien Urſache feiner Ermattung; 
„nie Gefchichte ſelbſt habe er erzählt, wie er fie wiffe und 
„wie fie ſei.“ Nochmals durchging der Unterfuchungsrichs 
ter mit ihm alle Unmwahrheiten, Unmwahrfcheinlichfeiten, Uns 
gereimtheiten und Widerfprüche in feinen Angaben, hielt 
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ihm fein hoͤchſt auffallendes, Fleinlautes, verwirrtes Beneh- 
men vor, und ſchloß mit der Bemerfung: fein Gefühl 
fiheine tief ergriffen, er möge doch, durch ein freimäthiges 
Geftändniß der Wahrheit, endlich einmal leichtern Athem 
zu gewinnen ſuchen. — Nun erft brach Inquiſit in Die 
Worte aus: „Sa! ich fühle mich im Snnerften ergriffen, 
„fühle, daß meine Gefundheit fih mit jedem Tag vers 
„ſchlimmert, und Eie, Herr Commiffär, haben recht, wenn 
„Sie fagen, daß ich nichts befferes thun kann, als ein 
„reumuͤthiges Geftändniß abzulegen. Bevor ich aber zu 
„dieſem entfcheidenden Punkt 'übergehe, bitte ich vor allem 
‚am den Schuz der allerhöchften Regierung für meine uns 
„ſchuldigen Kinder und für meine Teste Köchin Anna We- 
„ninger 9. — Und nun vernehmen Sie mein aufrichtiges 
„Seftändniß: die Katharina hat in vielen Punkten die Un- 
„wahrheit gefprochen, aber in der Hauptſache doch die 
‚Wahrheit; denn ich bin es, der die Anna Eihftäd- 
„ter um das Leben gebradt hat.” 

Die Geſchichte des Verbrechens, wie fie von dem Sins 
quiſiten felbft befannt und in noch 13 Verhoͤren theils wie, 
derholt, theilg berichtigt und ergänzt wurde, ift folgende: 

Seitdem die Eichftädter, während Riembauers 
Abwefenheit, in dem Thomashof einen Beſuch gemacht, ſich 
eigenmächtig auf fein Zimmer gedrängt, dann mit Mahn 
und Drohbriefen ihn beläftigt, endlich nach feiner lezten Zu⸗ 
fammenfunft mit ihr, auf dem Wege von Regensburg nad) 
Kumpfmühl, mit ihrem zudringlichen Begehren, ſchon jezt 
als feine Köchin aufgenommen zu werden, ihn beſtuͤrmt 
und beängitigt hatte, — ging in ihm mehr und mehr die - 
Beforgniß auf, daß er durch die Leidenfchaftlic unbefonnene 


*) Er machte jezt eine Art leztwilliger Verfügung, 
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Zudringlichkeit dieſer Perſon in die Gefahr geſezt ſei, 
vor aller Welt entlarvt, durch oͤffentlichen Skandal um 
Ehre und guten Namen gebracht, von ſeinen Vorgeſezten 
als ein Unwuͤrdiger erkannt, und dadurch zum wenigſten 
der Ausſicht auf jede Befoͤrderung beraubt zu werden. 
„Bei meiner Zuſammenkunft mit der Eichſtaͤdter zu Ne 
„gensburg,” ſagt R., „erklärte fie mir, daß fie mich nicht 
„laſſen koͤnne und durchaus zu mir wolle. Sch ftelte ihr 
‚alles mögliche vor, indem ich ihr bemerkte, daß ich fie 
„unmoͤglich jemals zu mir nehmen koͤnne. Aber fie Lies 
„nicht nad. Meine Ehre, mein Stand, mein öffentlicher 
Kredit, alles was mir heilig und thener fein mußte, war 
„durch die Ankunft der Eichftädter in Ober - Lauterbach bes 
„droht. Sch dachte nun: was thuft du, wenn fie dennoch 
„kommt? da fiel mir der Grundfaz des Pater Benedikt 
„Stattler in deffen Ethica Christiana *) ein, nad) mel 





) Die Gardinalftellen, aus welchen Riembauer fein dictamen 
praeticum ableitete, find die-$. $. 1889, 1891 und 1893 biefer 
1789 erjchienenen, vorr fcholaftifch = cafuiftiihem Wufte ſtrozenden, 
bis zu VI dien Bänden aufgefhmwollenen, wahrhaft antichrifts 
lihen Ethica Christiana diefes ehemaligen P. S. J. In den 
angeführten 88. wird es allerdings einem Chriften erlaubt, 
einer „contumelia gravis certo provisa, aut perquam dolore 
molesta, aut magnopere ignominiosa,‘“ desgkeichen, nad) 
$. 1893, einer „calumnia,“ durch Zödung des „injusti ag- 
gressoris,“ oder „injusti calumniatoris“ zuvor zu Tommen. 
Da nun blos bevorftehende Diffamationen, Ehrenkränkungen, 
Berläumdungen in der Regel den offenen gegenwärtigen Angriff 
auf die Perfon des Andern geradezu auöfchließen, fo erlaubt diefe 
Hriftlihe Moral ganz unbezweifelt, denjenigen von dem man 
auch nur einen heimlichen Angriff auf feine Ehre gewiß voraus⸗ 
fieht, durch heimlihen Mord zuvorfommend aus dem Weg 
zu räumen. Daß dieſem wirklich ſo ſei, ergibt noch zy allem 
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| „Sem es erlaubt ift, einem Andern bas Leben zu nehmen, 
„wenn man feine eigne Ehre und feinen guten Ruf, nicht 





Überfluß ganz deutlich der $. 1893, nad) welchem man bei einer 
bevorftehenden Verläumdung feinen Feind, unter andern, nur 
dann aus dem Weg räumen darf: „sinon ipsa occisione injusti 
calumniatoris tantundem periculi infamiae incur- 
ramus, quantum vitare declinatione calumniae 
intendimus.“ — Denn: „si tantundem periculi nobis ex 
oceisione calumniatoris immineat, profecto utile re- 
medium occisio esse non potest, ac proinde nec 
licitzum.“ Das heift doch wohl deutlich gefagt: die Tödung 
darf nur dann gefchehen, wenn fie heimlich und ſicher ges 
fhehen Eann. Denn wird die Tödung bekannt, fo muß ja der— 
jenige, der nach diefer Chriftenmoral getödet hat, nach bürgerli- 
chen Gefezen zum Schaffot oder mindeftens zum Zuchthaus ver- 
urtheilt werden, Daß überhaupt nichts To fehändlih und gräus 
lich ift, wofür niht in P. Stattlers riftliher Ethik die 
Rechtfertigung zu finden wäre, zeigt fogleich wieder der folgende 
$. 1894, nad) welchem es erlaubt wird, eine Verläumdung durch 
Gegenverläumdung, fogar durch falfhe Anklagen, 
unfhädlih zu machen: Licet certam gravem calumniam, 
quae nullo alio remedio, hoc uno autem certo et efficaci- 
ter, depelli potest, enervare imponendo calumnia- 
tori falsum crimen praeecise tale, nec majus quam ne- 
cesse sit, et sufficiat ad elidendam calumniatoris 
auctoritatem ac fidem, et famam propriam de- 
"fendendam! Daß ein Priefter, wie Niembauer, der fich 
in diefe Chriftenmoral tief einftudirt hat, die Frage: ob feine 
Eihftädter denn aud) zu den injustis aggressoribus zu 
zechnen fei? ganz bequem feinem Vortheil gemäß beantworten 
durfte, ift wohl Kar, Übrigens ift P. Stattlers Buch cum 
permissu superiorum gedruckt und dient noch jezt an vielen 
Drten als beliebtes Handbuch einem ‚guten Theil der jungen und 
alten Geiftlichkeit! Auch für foldhe Bücher hatten _die Sorbonne 
und das Parlament einen Henker und einen Sceiterhaufen., j 
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„anders zu retten vermag; benn die Ehre ift noch ein hoͤ—⸗ 
„heres Gut als das Leben, und gegen denjenigen ber 
„unſre Ehre angreift muß und gleiches Recht der Noth- 
„sehr zuftehen, wie gegen einen Räuber. Sch dachte nun 
‚über diefen Grundfaz nach, welchen auch früher ber 
„Profeffor St. uns jungen Geiftlichen in feinen Xectios 
„men erplieirt hatte, fand ihn ganz auf mein Verhaͤltniß 
„paffend und machte mir ein dietamen practicum daraus, 
„Meine Ehre, dachte ich mir, gebt durch diefe boͤſe Perfon, 
„wenn fie nach Lauterbach fommt und ihre Drohungen wahr 
„macht, verloren; ich werde vom Confliftorium amovirt; 
 zmein Vermögen ift in dem nämlichen Augenblide auch 
„verloren; ich bin verrufen in der Diöcefe. Obgleich ich 
„indeſſen ſchon damals (ſeit dem Auftritte bei Kumpfmühl 
bis zur Ankunft der Eichftädter am 2. Nov. 1807) über 
z„ienen Stattlerifchen Grundfaz nachdachte und ihn auf 
„meine Lage anwendbar fand, fo war doch alles nur noch 
„Idee, und ich dachte noch nicht auf die Art und Weife 
„ber Ausführung.’ 

So war der November 1807 erfchienen. Niembauer 
batte der Eichſtaͤdter 36 fl. als Koftgeld für ihr Kind 
vorauszubezahlen. Der Zahlungstermin war aber fchon 
vorüber; und R., der fi) damals in Geldverlegenheit be- 
fand, den Handwerfsleuten ihren Lohn fehuldig bleiben 
mußte, fogar irgendwo einige Gulden zu borgen ſich ges 
nöthigt gefehen hatte, befand fich auffer Stand feine Glaͤu⸗ 
bigerin bei Zeiten zu befriedigen. Er mußte jegt, wie er 
fagt, jeden Augenbli erwarten, daß fie entweder felbft 
"nach Lauterbach komme, oder. einen Boten ſchicke, um das 
Geld abzuholen. 

Es war am Aller: Seelentag (2. No, als R. 
gegen Abend in Begleitung der Magdalena Fr. mit 
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Rüben vom Felde nach Haus fuhr und fobald er in bem 
Thomashof angefommen war, eine Weibsperfon, die er, 
zu feinem größten Schreden, für die Eichſtaͤdter .ew 
fannte, in das Wohngebäude hineingehen fah. 

Er traf fie in der untern Stube, und führte fie, nad) 
einer kurzen Unterredung, mit ſich die Treppe hinauf- 
„Ich wollte fie anfangs auf dem obern Boden verfteden, 
„damit Magdalena fie nicht zu Geficht befomme. Aber 
„es war ſchon zu finfter, und ich fehrte mitten auf dem 
„Wege um. Sch muß geftehen, daß id) damals für einen 
„Augenblick die Abficht hatte, fie über die Stufen 
„der Treppe berabzumwerfen. Allein ich weiß felbft 
„heute noch nicht, warum es nicht gefhah. Sch war voll 
„Schrecken, und vieleicht mag ich mir gedacht haben, fie 
„koͤnne fih durch den Fall nur etwas zerbrehen; 
‚und bann wäre das Übel nod ärger.“ 

ALS er mit ihr auf fein Zimmer gefommen war, fol 
ibm die Eihftädter erklärt haben, fie fei jezt hier, um 
ein für allemal zu erfahren, woran fie fei; er folle fie als 
feine Köchin zu fich nehmen, und die Magdalena ent- 
fernen. Inquiſit erzählt nun umftändlih, wie er fie zu 
beruhigen gefuht, ihr feine Verhältniffe zu ben Frauen: 
Fnechtifhen und die Unmsglichfeit der Gewährung ihres 
Verlangens vorgeitelt, fie aber durchaus nicht fich zufrie- 
ben gegeben habe. 

Nun verlied er fie eine Weile, unter dem Vorwande, 
Dier für fie herbeiholen zu laffen, ging in Die untere 
Stube (mo, wie er gegen allen Zufammenhang behauptet, 
die Magdalena ihn zur Ermordung der Eichftädter auf- 
gefodert haben fol) nahm ein Brodmeſſer und fein Ras 
fiermeffer zu fih und ging damit wieder zur Eichftädter 
hinauf, Hier fagt Riembauer, habe nun die E. von 
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neuem zu toben angefangen, und ihr Begehren mit der 
Drohung wiederholt, daß ſie im Weigerungsfall ihn bei 
der Ortsobrigkeit und bei ſeinem Conſiſtorium verklagen 
und uͤberall ſagen wolle, was er fuͤr ein Menſch ſei. In 
dieſer fuͤrchterlichen Lage ſei ihm von neuem der Pater 
Stattleriſche Grundſaz eingefallen ). Zuerſt habe er 
daher das Brodmeſſer ergriffen, mit dieſem auf die 
rechte Seite ihres Halſes zugeſtoßen, aber zu. großen Wi⸗ 
derſtand empfunden, und das Meſſer, weil es zu ſtumpf 
geweſen, wieder fallen laſſen. Hierauf habe er ihr, die ſich 
zu wehren geſucht, waͤhrend er ſie von hinten bei dem 
Halſe feſtgehalten, unverſehens auf den Kopf geſchlagen, 
die Finger in den Mund geſteckt und ſie zu er— 
droſſeln verſucht. Während dem habe er ihr zugeru⸗ 
‚fen: fie möge Reue und Leid machen, denn fie müffe fter- 
ben; worauf fie ihn flehentlich um ihr Leben gebeten. Und 
nun „nahm ich das Rafiermeffer aus der Taſche, 
„brachte, die Eichftädter ruͤcklings umarmend, 
„mit der rechten Hand die Schneide an ihren 
„Hals, und half mit der linfen Hand das Mef: 
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*) Eine vollftändig zufammenhängende Erzählung der Mordhandlung 
felbft nad) ihrem ganzen Verlauf ift aus Riembauers Verhören 
ſchwer zufammen zu finden, Er fucht gefliffentlic einzelne Mo— 
mente durch einander zu werfen, um dadurch das Gräßlichfte 
zu verfteden, Allen Umftänden nah, hat er, ald er wieder auf 
fein Bimmer gefommen war, die Eichftädter durch füße Worte 
zu verſöhnen gefucht, fi ihre dann fchmeichelnd genaht, dieſelbe 
hierauf, unter dem Schein, als wolle er fie zärtlich Tüßen, von 
hinten beim Halſe ergriffen, und nun das Mordgefhäft begon— 
nen. Auch ift gar nicht zu zweifeln, daß die Eichftädter, während 
fie auf dem Stuhle ſaß, nicht nur zuerft angefallen, fondern 
auch in den Hals gefchnitten wurde, 
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„ſer mit der Fingerſpize in die Gurgel ein— 
„druͤcken. Ich merkte gleich an ihrem Schluchzen, daß 
„ich einen ſtarken Einſchnitt gemacht habe, und lies das 
„Meſſer fallen. Sie ſtand noch zwiſchen 3 und 4 Minu⸗ 
„ten ganz frei, und ich ſprach waͤhrend dieſem zu ihr: 
„„Muriandel! ich bitte dich und Gott um Verzeihung!- du 
„„wollteſt es felbit fo... Bitte zu Gott um Verzeihung 
„„deiner Sünden, und ich gebe dir die Abſolution.““ — 
„Ich gab ihr folche auch in diefem casu necessitatis. Jezt 
„fing fie zu finfen an, als wenn ihr die Kniee brechen 
„wollten; ich nahm fie rüdlings unter die beiden Arme 
„und Lies fie fanft auf den Boden nieder , damit fie nicht 
„falle. Auf dem Boden liegend ſprach ich ihr noch ein 
„Paar Minuten geiftlihe Troſtgruͤnde zu und fie fing 
„mit ihren Füßen zu zappeln an, bis ihre lezten Lebens» 
„‚geifter entflohen waren.’ 

Nachdem er von dem Mord in das untere — zu 
den Frauenknechtiſchen gekommen war, denen er das Schwei⸗ 
gen befahl und wo er ſpaͤter ſeine blutigen Haͤnde wuſch, 
hoͤrte er auf einmal wieder in der obern Stube ein Zap⸗ 
peln und Trampeln. „Eines von den Frauenknechtiſchen,“ 
erzählt Inquiſit weiter, „rief: Jeſus Maria: Die wird wie 
„der lebendig! — Hierauf eilte ich denn, in fortgeſez— 
„tem boshaftem Willen, die Treppe hinauf mit dem 
„seiten Entfchluffe, die Eichftädter Teineswegs mehr le— 
„bendig werden zu laſſen, weil fih die Folgen ihres Forts 
„lebens nach diefer Kataftrophe mir noch ſchrecklicher dars 
‚„tellen mußten. Und fo ging ich nochmals über die Eich» 
„ſtaͤdter und drehte ihr ihre Halsbinde enger 
‚zufammen, theils um ihren Tod zu befördern, theilg 
„aber auch ihre Leiden abzufürzen. Ob fie ſich aber dort 
„noch bewegte, kann ich nicht beftimmen.’ 
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Sm fortwährenden Widerfpruch gegen Katharinens 
Ansfagen behauptet er: daß der Leichnam nicht in derfels 
ben Nacht, fondern, nachdem er den ganzen folgenden Tag 
auf feinem Zimmer gelegen, erſt in der Nacht vom 3. auf 
den 4. November, in dem Geitenfämmercen des Stadels 
begraben worden ſei; und daß zwar er felbit das Loch ge 
graben, aber Magdalena Frauenfneht und ihre 
Mutter ihm geholfen haben, den Körper auf einer Mift- 
trage von dem obern Zimmer bis in den Stabel zu tras 
gen *), und bier zu beerdigen. Über diefe Begräbnißfcene 
muͤſſen wir noch einige Merkioärbigfeiten aus Riem⸗ 
bauers eignem Mund hören: „das von mir für den 
„Leichnam gegrabene Loch fchien zu Furz und zu feicht, wes— 
„balb der Kopf und die Arme, welche in einer bitten 
‚nen Stellung fteif geworden waren, noch weit aus 
„der. Bedeckung mit Sand hervorragten. Sch trat daher 
„auf den Kopf und auf die Mitte des Leihnams 
„mit beiden Füßen und ging mit aller Gewalt meines 
„Körpers auf demfelben umher, wobei ich im Xeib der 
„Toden ein Knurren vernahm. Und nun bebedte ich ihn 
„noch mit Sand. — Erft einige Zeit nachher warf id 
„auch noch von einem Graben Ziegelbroden über das Loch. 
„Vermuthlich gefchah diefes, nachdem einer meiner Drefeher, 


*) Mas fich Übrigens mit Katharinens Ausfage gar wohl vercinis 
- gen läßt. Denn diefe war allein im untern Zimmer geblieben, 
ſah nur einmal durd) die Thür, als der Leichnam Über die Zreppe | 
herabgefhleppt wurde, fuhr dann voll Entfezen wieder zurüd 
und fagt felbft, daß fie nicht gefehen, wie ber Leihnam in den 
Stadel gebracht worden fei. ‚Leicht möglich ift ed daher, daß fie 
bei ihrem kurzen Hinausfehen, wenn z. B. Magdalena und ihre 
Mutter auf einer höhern Treppe hinter der Zrage flanden, nur 
den vorangehenden Riembauer gefehen hat, 
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„welcher in das Kaͤmmerchen gegangen war, ſich an die 
„noch hervorragenden Haͤnde geſtoßen hatte. Auch ich 
„hatte ſchon mit meinen Füßen daran geſtoßen. Im Fruͤh⸗ 
‚jahr trug ih mit Magdalena den von dem Baufand 
„zurücdgebliebenen groben Reſt in die Kammer ‚ woburd 
„die Grube eingeebnet wurde.’ 

Schließlich gefteht er, daß bei dem — der 
toden Eichſtaͤdter einer ihrer Schuhe herabgefallen ſei, 
den er zerhackt und auf den Duͤngerhaufen geworfen habe; 
daß er ſich die ſilberne Florſchnalle der Ermordeten, ihren 
Geldbeutel mit ungefähr 2 Gulden, fo wie den dem Pfars 
ver D* gehörenden Regenfchirm zugeeignet, und die Blut 
flecken theils durch Aufwafchen mit warmem Waffer, theilg 
durh Abhobeln der Bretter zu vertilgen gefucht habe. 

„Sonft weiß. ich,“ fährt er in einem feiner Verhöre 
fort, ‚über die traurige Gefchichte nichts mehr anzuführen, 
als meinen Sammer und mein flilles Leid, und daß ich 
öfters für die Eichftädter Meffen applicirt *) habe.’ 

Selbft, nachdem er die That mit allen Hauptumftän- 
ben eingeftanden hatte, zeigte er Feine eigentliche Reue; viels 
mehr fuchte er alle Künfte jefuitifcher Dialeftif hervor, 
um feinen Mord bald zu rechtfertigen, bald zu entſchuldi⸗ 
gen. Einmal verfuchte er zu behaupten: „feine Hände 
feien durch Schreden, Furcht und Faffungslofigfeit regirt 
worden, und auf diefe Art fei der Einfchnitt gefchehen, 
ohne daß (was man ihm allerdings glauben wird) die 


*) Diefe Rebensart zeigt klar genug, welche würdige Vorſtellung 
diefer Priefter mit diefer feiner Kirche fo heiligen Handlung ver- 
band. Er ſpricht davon nicht anders, ald wie der Handwerker 
von feiner Händearbeit, oder vielmehr wie ein Bader von anges 
legten Senfpflaftern oder einem angewenbeten lavement. 
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Vernunft dabei eine Stimme gehabt habe.“ Als ihm 
hierauf bemerkt wurde: daß daẽs Vorgeben eines willenloſen 
Handelns mit ſeinem Entſchuldigungsgrund, nach einem 
Stattleriſchen Grundſaz gehandelt zu haben, in offen⸗ 
barem Widerſpruch ſtehe, — erwiederte er: „der Statt- 
„leriſche Grundſaz ſchlaͤferte meine Vernunft ein, und 
„die Schrecken und das Zuſammendraͤngen aller Anſichten 


‚ber Gegenwart und Zukunft, und. der innerliche Schauer, 


„von diefem Grundſaze Gebrauch machen zu müffen, er- 
„lauben mir anzunehmen, daß alle weiteren Handlungen 
„aus bloßem Mechanismus gefihehen find. — Anfangs 
„war freilich meine Vernunft vollfommen dabei; aber fie 
„lied nach, wie der Stattlerifche Grundfaz die Ober- 
„band gewann, und nun Schreden und Furcht und Die 
„Ausficht in die Zufunft dazwifchen traten.” — Ein an⸗ 
dermal macht er von dem befannten trefflichen Lehrſaz der 
Sejuiten- Moral, nah welchem das Mittel durch den 
Zweck geheiligt wird, auf ſich felbft eine umftändliche Nuz- 
anmwendung, indem er zw zeigen fucht, daß er nur zu ed- 
len und guten Zweden gehandelt habe, folglich feine 
That unmöglich ein Verbrechen fein fönne! „Ich hatte 
„feine andere Abficht, als den öffentlihen Sfandal 
„zu verbüten, den vielen Sünden, und Übeln 
„gorzubeugen, weldhe aus dem AÄrgerniffe des 
„Volkes hätten entfiehen müffen, die Achtung 
„gegen. meinen ehrwärdigen Stand, die Ehre 
„des Klerus aufrecht zu erhalten. Hätte ich bei 
„dem Bolfe nit in fo hohem Anfehen geftanden, fo hätte 
‚ich mir eine Diffamation eher gefallen Iaffen können. So 
„aber konnte ich vorausfehen, daß die Entdeckung meiner. 
„Gebrechen eine Menge Übel zur Folge haben werde. Nun 
„würden ſich die. Menfchen mancherlei Sünden erlaubt, — 
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„Manche wuͤrden nicht mehr an Gott geglaubt, Andere 
„dieſes und jenes nicht mehr für fo hoch und heilig geach- 
„tet haben. Da ih nun diefe meine Abſicht auf 
„keine andere Weife, als durch Hinwegräumung 
„der Eihftädter zu erreihen wußte, fo räumte 
„ich fie hinweg; dieſe Hinwegräumung war nur 
„das Mittel zur Erreichung meines guten Endzwecks. 
„Ich kann daher unmöglich glauben, Daß meine 
„Abſicht ein Verbrechen fei, indem ich nur meinen 
„Öffentlichen Kredit, fo wie die Achtung des Klerus zu ers 
„halten und das öffentliche Skandal zu vermeiden fuchte.” 
Riembauer, der nun folchergeftalt blos ad majorem Dei 
gloriam gemordet zu haben verfichert, hat auch, wie er 
mehrmals wiederholt, nicht um feinetwillen, fondern blos 
um öffentliches Argerniß zu verhüten und die Ehre des 
Klerus in feiner Perfon aufrecht zu erhalten, folglich eben» 
falls nur ad majorem Dei gloriam, 4 Sahre lang fein Ver- 
brechen geläugnet. „Nur deswegen,” fagt er, „ſchmach— 
„tete ich fo viele Sahre im Kerfer und geftand mein Vers 
„brechen nicht, Nachdem ich es aber als eine Beftimmung 
„Gottes einfehen gelernt habe, daß meine That von mir 
„ſelbſt entdeckt werden folle, fo geftand ich fie rein.’ Diefe 
mit Sefuiten- Moral gefchminfte Zafterfeele ift bis auf ihren 
Kern fo vol fittliher Faͤulniß, daß fie fogar ihre Ver- 
ftellungsfunft und Heuchelei als ein von dem Staate 
zu berüdfichtigendes Verdienft ganz naiv anzurühmen, 
nicht das mindefte, Bedenken findet. „Meinen Lebenswans 
„del, fagt unter andern Zartüffe Niembauer, „habe ich 
„rein eingeftanden; ich glaube aber auch Deswegen Scho- 
„nung zu verdienen, weil ich meine Handlungen fo 
„einrichtete, daß fie Fein Öffentlihes Ärgerniß 
„gaben. 


Hinfichtlich der dem Pfarrer Riembaner angefchuls 
deten Bergiftung der Magdalena Frauenfnecht und 
ihrer Mutter, war wohl fo viel gewiß, daß beide im’ Juni 
1809 plözlich erfranften und nad) einem kurzen Kranfenlager, 
die Tochter nach drei, die Mutter nach) acht Taken, angeb- 
lich am Mervenfteber, farben. Daß Riembauer feinen 
ordentlichen Arzt, fondern nur einen benachbarten, ganz une 
wiffenden Quadfalber zu diefen Kranken berufen, und ber 
Magdalena Fr. felbft Arznei gereicht hat, ift ebenfalls 
gewiß. Allein nähere Anzeigen einer Vergiftung Fonnten 
nicht erhoben werden. Die Todenfrau wollte an den Xeis 
chen blos die gewöhnlichen Todenflecken bemerkt haben. 
Zwar wurden auc bereits am 17. December 1813 auf 
dem Kirchhofe zu Priel, mit Zuziehung ausgezeichneter 
Sadverftändigen, die beiden Leichen ausgegraben, und es 
zeigten fi) fogar an denfelben einige auffallende Erſcheinun⸗ 
‚gen. So fand man z. B. das Gehirn der Magdalena Fr. 
blos eingefehrumpft und beinahe jo wohl erhalten, wie an 
einer frifchen Leiche; auch war das Musfelfleifh in ver: 
Bauchhoͤle in eine zähe, baftartige, noch faferige Maffe, 
wie an einer Mumie, verfchrumpft 9. Allein mittelft ches 
mifcher Unterfuhung des Fleinen Reſtes der Eingeweide 
war feine Spur von Gift aufzufinden. Und, obgleich 
Hofrath W. jene, befonders an Magdalenens Leiche 
beobachteten, aͤuſſeren Erfcheinungen einigermaßen für bes 
denflich hielt, fo lautet doch das Ergebniß feines Gutach- 
tens dahin: daß beide Perfonen böchftwahrfcheinlich nicht 
an Gift, - fondern (gemäß ihrer. Kranfheitsgefchichte) bei 
dem Mangel an gehöriger Pflege und Wartung, fo wie 
hinreichender ärztlicher Hülfe, an ihren auf andere Art ſich 


*) ©, den I. Thl. diefes Werkes Nr, I. ©, 8, ff. 
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zugezogenen Krankheiten geſtorben ſeien. Entſcheidender 
noch ſprach ſich das Medicinals Collegium aus, indem es 
erflärte: daß beide Perfonen, wie die während ihrer Krank 
heit beobachteten Erfcheinungen zeigten, eines natürlichen 
Todes, und zwar am Nervenfteber geftorben feien, welches 
damals in der ganzen Donaugegend geherrfcht, woran zu 
derfelben Zeit 15 Perfonen in der Pfarrgemeinde Priel 
franf gelegen, und womit Magdalena und ihre Mutter wahr: 
foheinlih von einem. kranken sftreichifcehen Soldaten anges 
ftecft worden, der aus Mitleid in den Pfarrhof aufgenom- 
men und von Magdalena verpflegt worden war. Riem 
bauer felbft laͤugnet übrigens jede Schuld an bem Tode 
diefer Perfonen. 

Noch erſtreckte ſich die Unterfuchung über manche an⸗ 
dere Gegenſtaͤnde, unter andern uͤber die betruͤgliche 
Verfertigung eines Hinterlegungsſcheins im 
Betrag von 635 fl., deſſen Inquiſit in hohem Grade vers 
dächtig, wenn gleich nicht geftändig ift. — Dagegen bes 
fannte er mit zuvorfommender Bereitwilligfeit, blos ‚um 
dem Richter, wie er fich ausdruͤckt, ‚einen Beweis feiner 
Aufrichtigfeit zu geben,“ daß er zu Hoffirdhen, als er 
feine damalige Geliebte, Maria H*, für fchwanger ges 
halten, ſich eine Arznei verfchafft habe, in der Abficht 
derfelben Die Frucht abzutreiben. Desgleichen bes 
fannte er unaufgefodert , feiner Iezten Köchin Anna Wes 
ninger, (welche diefes jedoch nicht zugefteht) in gleicher 
Abficht, einen Aufguß von Blättern des Säbenbaums, und 
zwar mit Erfolg, wie er glaubt, zu trinken gegeben zu haben; 
wobei er ihr Gemiffen durch die Erinnerung beruhigt, daß 
(nah den Bellimmungen des canonifchen Rechts) in ben 
eriien Monaten der Schwangerſchaft noch fein foetus ani- 


matus vorhanden fei. — Blos um feine. Aufrichtigkeit zu 
p. Feuerbach⸗s aktenmäß. Darſt. mertw. Verbr. Bd 7 
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beweiſen, und um nebenbei den Saz zu erlaͤutern, daß Ge⸗ 
dankenſuͤnden keine Verbrechen ſeien, erzaͤhlte er, im 107. 
Verhoͤre, daß nachdem ihm einſt der Wirth zu Grafentrau⸗ 
bach auf ſein Begehren ein Darlehn verweigert, ihm beim 
Fortgehen, als er ſchon mitten im Dorfe geweſen und er 
ſich noch einmal umgeſehen, der Gedanke gekommen ſei, 
jenem Wirth fein Haus wegzubrennen. — Sn glei 
cher Abficht und mit gleicher Unbefangenheit, erzählte er im 
109. Verhoͤre von feinem, ſchon oben erwähnten, jugend» 
lichen Cinfalle, einen andern Knaben zu töden und zu bes 
rauben. Im 112, gibt er noch den Umſtand zum Beten, 
daß er einmal, um einen ihm verhaßten Menfchen aus ber 
Welt zu fihaffen, feine Gebete zu Gott auf deffen Tod ger 
richtet habe, worauf berfelbe, wahrfcheinlich) durch die 
Macht jenes Gebetes, auch wirklich geftorben‘ fei. 

Unter allen dem Inquiſiten entweder nur angefchuldig- 
ten, oder von ihm felbft befannten firafbaren und fchlechs 
ten Handlungen, blieb allein der zu Lauterbadh an Maria 
Eichftädter begangene Mord als Hauptgegenftand richs 
terlicher Entfcheidung übrig. 

So lange Riembauer nicht geftanden hatte, mußte, 
nähft den Verſuchen, fein Geftändniß zu bewirfen, bie 
ganze Stärfe der Unterfuchung auf die Ausmittlung und 
den Beweis von Anzeigungen gerichtet fein, um, wo mög- 
lich, auf diefem Wege entweder einen. zufammengefezten 
Beweis, oder einen vollftändigen Beweis aus zufammen- 
treffenden Anzeigungen gegen ihn zu begründen. Dadurd) 
wurde denn die Unterfuchung auf fo vielen Um» und Ne- 
benwegen umbergeführt, welche Hauptfächlich die unge: 
wöhnliche Dauer dieſes Prozeffes, und jene erftaunliche 
Akten-Maſſe zur Folge gehabt, fo wie den Vortrag bei 
dem Appellationsgerichte erfchwert und diefe Sache in Hin- 
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ſicht auf Thatſachen und Rechtspunkte theils vermidekt, 
theils in das Breite gedehnt haben. In dieſem Stadium 
des Prozeſſes hatte aber der Vertheidiger um ſo freiere 
Bahn. Gegen die Vollſtaͤndigkeit des Thatbeſtandes ließen 
ſich damals noch vielerlei Bedenklichkeiten mit Grund erhe— 
ben und die Ausſagen der jungen Katharina, welche 
bie und da nicht genau mit einander uͤbereinſtimmten, bos 
ten gute Gelegenheit, wenigftend zu fcheinbar erheblichen 
Zweifeln gegen ihre Glaubwürbdigfeit. 

Das Geftändniß des Inquiſiten Töfte auf einmal 
alle Schwierigkeiten und veränderte den ganzen Standpunft 
rechtlicher Beurtheilung. 

Diefes, in 14 ordentlichen Berhören, in allen weſent⸗ 
lichen Punkten übereinftimmend, abgelegte Bekenntniß, ift 
ſowohl feiner Form, als feinem Inhalte nach, mit allen 
gefezlichen Eigenschaften eines vollguͤltigen, rechtlich bewei- 
fenden Geftändnifjes mehr als . genügend verſehen. Die 
volftändigfte Glaubwürdigkeit beffelben — um der formel 
len Eigenfchaften deſſelben nicht zu erwaͤhnen — iſt zuvoͤr⸗ 
derſt begruͤndet 

1) durch deſſen vollkommene Übereinſtimmung mit ei⸗ 
ner Menge anderweit vollkommen erwieſener Thatſachen. 

Daß R. mit der Eichſtaͤdter ein Kind erzeugt hat, 
daß ihm deſſen Verpflegung oblag, daß jene Perſon ſich 
gegen ihn ſehr zudringlich erwieſen, daß er zur Zeit des 
Mordes ſich in dringenden Geldverlegenheiten befunden, 
geht auch unabhaͤngig von ſeinem Geſtaͤndniſſe aus den 
Akten hervor. 

Es ift ferner gewiß: daß die Eichfiädter am 2. Nov., 
ald dem eingeftandenen Mordtage, Nachmittags Pr, ver 
laffen hatte, daß fie, gemäß der Ortsentfernung, bequem 
noch beffelben Tags um die augegebene Zeit zu Lauterbach 

7 * 
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eintreffen konnte, und daß fie feitdem nicht wieder gefehen 
worden ift. 


Kiembauer hatte lange behauptet, daß er am 2, Nov. 
an einem andern Orte als zu Lauterbach gewefen fei. Er 
wurde aber des Gegentheils bis zur Evidenz überführt; 
und fo fteht feine Anmefenheit am Ort und zur Zeit der 
That, auch ohne Geſtaͤndniß, in vollfommener Gewißheit. 


Genau an dem von dem Inquiſiten felbft angegebenen 
Orte fand fi) ein menfchliches Gerippe, welches, nach dem 
Gutachten fachverftändiger Zergliederer, einem weiblichen 
Körper, und defien Schädel, wie noch aus ben Zähnen zu - 
erkennen war, der Eichftädter angehörte, wofuͤr derfelbe 
auch von dem Inquiſiten felbft anerfannt worden if. Daß 
die Eichfiädter indem Thomashof um das Leben ger 
fommen, ift daher unzweifelhaft. 


Dafür, daß fie auf Niembauers Zimmer von ihm 
ermordet worden, zeugten nach 6 Sahren die Menge Bluts 
flefen in dem Fußboden und die noch fihtbaren Spuren 
von Hobelfiögen, womit er, feinem Geftändniffe gemäß, 
die Zeichen der begangenen That zu tilgen ſich bemüht hatte. 

Selbft in vielen Fleinen Nebenumftänden zeigt fich die 
genauefte Übereinftimmung feines Geftändniffes mit dem 
Befunde. Dahin gehört 3. B. daß bei dem Gerippe nur 
Ein Schuh gefunden worden ift, und Inquiſit befannt 
bat, beim Herabtragen des Leichnams, fei von beffen Fuß 
ein Schuh herabgefallen, welchen er zerhadt, dann auf 
die Miftftätte geworfen habe. Nah Niembauers Ges 
ſtaͤndniß war das Grab fo ſeicht, daß noch fpäterhin die 
Hände in bittender Stellung aus demfelben hervors 
ragten, und fowohl er als Andere daran fich ftießen; nad 
der genanen Befchreibung des Gerippes durch den berühme 
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ten Profeffor Tiedemann fehlten alle Knochen der 
beiden Hände, | 

Dieſe lange Neihe mit dem Bekenntniſſe übereinftim- 
mender, beſonders erhobener Thatumftände, ift für ſich 
allein fhon mehr als hinreichend, dem abgelegten Geſtaͤnd⸗ 
nifje feine volle Glaubwürdigkeit und Beweigfraft zu fichern. 
Sowohl nach baierifchem als gemeinem Rechte 

Strafgefezb. Thl. IL. F. 267. Nr. 7. 

Tittmann über Geftändniß und Widerruf 6. 11. 
hätte e8 einer folhen Menge fo erheblicher Umſtaͤnde für 
dieſen Zweck nicht bedurft. 

Zu allem diefem kommt aber noch 

2) die in allen Hauptpunften genau zutreffende 
. Übereinftimmung bes Befenntniffes mit der Ausfage ber 
Katharina Frauenfneht, fowohl in Anfehung des—⸗ 
jenigen Theil der Gefchichte, den fie aus dem Munde ih> 
rer verftorbenen Schweiter Magdalena vernommen, als 
auch desjenigen, deffen fie mit eignen Sinnen Zeugin ge 
weſen if. Die Abweichungen betreffen nur ganz aufferwe- 
fentlihe Nebenpunkte. 
1.8) Was die Wahrhaftigkeit der Ausfage Kathari—⸗ 
nens über allen Zweifel erhebt, und zugleich das Bekennt⸗ 
niß des Snquifiten von neuem binfichtlich aller Hauptums 
ftände der That auf das Fräftigfte unmittelbar unterftügt, 
ift die Ausfage des Bruders ded Snquifiten, welchem 
Magdalena jene Mordgefchichte, deren Zeugin fie größ- 
tentheild gewefen, mit Ausnahme geringer Abweichungen, 
gerade eben fo erzählt hat, wie fie von Katharina ers 
gahlt, und von dem Inquiſiten eingeftanden worden ift. Es 
tft gewiß intereffant, auch dieſes zweite Zeugniß zu vers 
nehmen, welches die Verftorbene, gleihfam noch aus ihrem 
Grabe hervor, gegen ihren Berführer abgelegt hat. Inquiſi⸗ 
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tend Bruder, welcher, mehren Anzeigen entgegen, lange 
Zeit jede Wiffenfchaft von der Ermordung der Eithftädter 
YAngnete, erklärte fich endfich, nachdem er von dem Geftänd- 
niffe feines Bruders Kenntniß erlangt hatte, wie folgt: „Ich 
muß geftehen, ich bin in einer fihrecdlichen Lage Franz 
Sales R. ift nicht nur mein Bruder, fondern er war auch 
ſtets mein Wohlthäter. And Brnderliebe und Dankgefuͤhl bes 
hauptete ich bisher immer, daß ich von der Ermordung der 
Eichftädter Feine Wiffenfchaft Habe. Nun aber hat mein Brus 
der feine ſchreckliche That felbft eingeftanden und meine Wifs 
fenfchaft davon enthüllt, und fo kann ich jezt wohl freimuͤ⸗ 
thig fprechen, ohne daß man eines Undanks mich befchul- 
digen mag. — Sch befuchte einft meinen Bruder auf feiner 
Pfarre zu Priel, und blieb 3 bis 4 Wochen bei ihm. Da 
kam eines Abends Magdalena Frauenknecht, feine 
Koͤchin, ein gutes eingezogenes Mädchen, vor mein Bette 
und fing bitterlic zu weinen an. Sch fragte fie: warum 


weinft du? und fie atttwortete: „Herr Bruder! wenn Sie 


wäßten was ich weiß, fo würden auch Sie weinen.’ Und 
nun fing fie zu erzählen an: „wie 1807 am Aller- Seelen: 
„Tage, ſpaͤt Nachmittags, faft fehon in der Abenddaͤm⸗ 
„merung, als fie und mein Bruder mit einer Nübenfuhr 
„vom Feld in den Thomashof zuräcdgefommen, in demfel- 
„den Augenblid die Eihftädter in das Haus hinein ger 
„ſchlichen ſei. Mein Bruder fei ihr gleih in das Haus 
„nachgegangen und habe fie in das obere Zimmer hinauf: 
„geführt. Hier habe die Eihftädter meinem Bruder 
„Geld angefordert und ihn im Nichtzahlungsfall mit der 
„Klage bei den weltlihen Gerichten bedroht. Mein Brus 
„der babe ihr hierauf erflärt, daß er in diefem Augenblid 
„von Geld entblößt fer, worauf die Eichftädter zu ſchim⸗ 
„pfen angefangen und ihm vorgeworfen, daß er nunmehr 


— 18 — 


„fein Geld einer andern H., nämlich der Magdalena, an 
hänge. — Die näheren Umftände kann ich nun nicht 
alle mehr erzählen. Sch zweifle, ob ich fie von Magda 
lena fo genau erfahren habe; auch merkte ich nicht auf 
alles, weil- fhon die Hauptfache mich zu fehr angegriffen 
hatte. - Was ich noch weiß ift, daß mir Magdalena 
weiter erzählte: ‚mein Bruder habe fih mit der Eidh> 
„Hädter eine Weile herumgebalgt, und ihr dann zugerus 
„fen: Du mußt fierben! mache Reue und Leid! worauf 
„dieſe ihn gebeten: Franzel! du wirft mich ja nicht ums 
„bringen? Nun aber foll mein Bruder fein Rafiermeffer 
„ergriffen und in ihre Gurgel eingefchnitten haben, fo daß 
„das Meffer Scharten befommen.” Magdalena fagte 
mir: „die Eihftädter, welche übrigens nichts in ben 
„Händen gehabt, habe ſich gewehrt, und würde beinahe 
‚über meinen Bruder Meifter geworben fein.” — Nun 
weiß ich aber nicht, half die Magdalena meinem Bruder 
oder fah fie nur zu; gewiß ift, daß fie dabei war, wie fie 
mir fagte. Auch weiß ich nicht, ob fie, nad) ihrer Erzäb- 
“Jung, gegenwärtig war, als der Schnitt geſchah, wohl 
aber, daß fie dazu fam, als mein Bruder und die Eich⸗ 
ftädter fi nod -herumbalgten. — „Der Leichnam ber 
„Getoͤdeten blieb bis auf den früheften Morgen, gegen 
„3 Uhr, liegen, wo mein Bruder und Magdalena 
„denfelben auf einer Mifttrage in ben Stadel trugen 
„und dort ganz feicht begraben. Die kleine Katharina 
„ſah zu. Mein Bruder und Magdalena verhobelten 
„und verfcharrten die Blutfleden.’ — Magdalena war 
am fo mehr beforgt, daß dieſe Gefchichte entdeckt werben 
möge, ald der Wirth von Lauterbach, welcher den Thos 
mashof von dem Pfarrer gekauft hatte, damals Koth aus 
dem Stabel zu graben anfing und alfo leicht auf den Ka⸗ 
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daver kommen konnte. Ich konnte bei diefer Gefchichte 
wmein Erfiaunen nicht verbergen, dAufferte meinen ganzen 
Abſcheu, und ich Fonnte nichts anderes rathen, als der 
Sache ihren Lauf zu laſſen.“ Diefes Zeugniß des Bruders 
bes Snquifiten ift zwar nur Zeugniß vom Hörenfagen; dient 
aber, wenn es deffen hier noch bedürfte, um die liherzeus 
gung, welche ſchon durch das Bekenntniß des Inquifiten 
begründet ift, ungemein zu verftärfen, und über -alfen mög: 
‚lichen Zweifel zu erheben. 

Iſt aber auch der Thatbeftand des — — ——— 
zu derjenigen Gewißheit gebracht, welche das Geſez zur Ver⸗ 
urtheilung und zwar zur Verurtheilung in die ordentliche Strafe 
erfodert? Die ordentliche Strafe iſt in dem gegenwaͤrtigen 
Falle, nach dem Geſeze, ſowohl des gemeinen, als des 
aͤltern und neuern baieriſchen Rechts, die Todesſtrafe. 

P. G. O. Art. 137. 

Cod. jur. Bav. erim. P. I, c. 3. $. 1. 

Strafgefezb. Thl. I. art. 146, 

Denn, daß die Tödung der Eichftädter ald Mord zu 
betrachten fei, geht aus allen Umftänden der That und 
aus dem eignen Geftändniffe des Inquiſiten fo unzweifel⸗ 
haft hervor, daß es hiezu Feiner befonderen rechtlichen Ans» 
führung bedarf. 

Kun iſt zwar. der Thatbeftand der Toͤdung nicht, 
wie in gewöhnlichen Fällen, durch Augenfchein und Guts 
achten von Sacverftändigen, gleichwohl aber auf das voll 
Tommenfte theils durch Augenfchein, theils durch Zeugniß, 
theild und zwar vorzüglich durch das eigne Geitändniß 
des Inquiſi ten, nad) allen rechtlichen Erforderniffen, er- 
wiefen. 

Daß die Eichfiädter geftorben, und im Haufe des 
Inquiſiten um das Leben gefommen, ift unabhängig von 
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dem Geftändniffe. des Inquiſiten, zuvoͤrderſt durch das eib- 
liche Zeugniß vieler Perfonen erwieſen. Es ift zur vollen 
Gewißheit hergeftellt, daß jene Eihftädter, welde noch 
am 2. Nov. 180% gelebt hat, feit biefer Zeit nicht mehr 
gefehen worden ift, ohne daß man während einer Reihe 
von Sahren das mindefte über ihr Dafein in Erfahrung 
"gebracht hätte, Katharina Frauenfnedht, eine zwar 
nicht ganz vollgältige, doch auch nicht unglaubwirdige 
Zeugin, fah überdies die Eihftädter am 2. Nov. mit’ 
zerfchnittenem Hals tod auf dem Zimmer. Riembauers 
liegen, und war zugegen als fie beerdigt wurde. Endlich 
zeugte bafür ber Augenfchein, indem man das Gerippe 
der Eichftädter in dem Stadelfämmercen des Thomas- 
hofes gefunden hat. Denn das hier gefundene Gerippe ge⸗ 
hörte einem weiblichen Körper, von der Größe und dem 
Alter jener Perfon, und die. Befchafferiheit des Schaͤdels, 
welchen auch der Inquifit unbedenklich für den der Eich⸗ 
fädter erfannte, Iaffen. feinen vernünftigen Zweifel über 
die Perfon, von welcher jene Überrefte herrührten. Daß 
eine andere Weibsperfon in dem Orte. oder in der Gegend 
ungefähr um diefelbe Zeit vermißt, in dem, Thomashof 
um das Leben gefommen, und an demfelben Ort begraben 
worden fei, dafür ift auch nicht die leiſeſte Andentung 
einer Spur in den Aften vorhanden. 

Allein zum Thatbeftande der Toͤdung überhaupt ges 
hört überdiefes noch weſentlich: daß die Perfon in Folge der 
toͤdlichen Handlung eines Andern das Leben verloren 
"habe, mithin derfelben eine Befhädigung oder Verwundung 
zugefügt worden, welche, wie fih das Strafgefezb. 
Thl. I. art. 143 ausdrüdt: „als wirfende Urſache ben 
erfolgten Tod des Befchädigten hervorgebracht hat.” 

Da der Leichnam der Eichftädter über 6 Jahre in feuche 
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tem Boden begraben gelegen hatte, daher von ihm nichts 

als das Gerippe, und felbft diefes nicht ganz vollſtaͤndig 

übrig geblieben war: fo mufte begreiflicher Weife eine foͤrm⸗ 
liche Unterfuchung der Leiche (Obduction) unmdglich fein, 

- und eben fo wenig fonnte eine Toͤdung durch Abfchneiden 

bed Halſes oder durch Erdroffelung an den noch übrigen 

Knochen eine Spur zuruͤcklaſſen. Allein der Mangel einer 

förmlichen Leichenfchau und eines hierauf begründeten Guts 

achtens von Sachverftändigen wird in gegenmwärtigem Falle 
durch das eigne Befenntniß des Inquifiten, in Berbin- 
dung mit anderen Beweifen, auf das vollfommenfte erfest. 

Schon nah gemeinem Recht kann, wie wenigftend in 
neuerer Zeit nicht mehr bezweifelt wird, der ZThatbeftand 
eines Verbrechens, durch Befenntniß des Berbrechers zur 

Gewißheit gebracht werden, und zwar mit der Wirkung, 

daß darauf jede Strafe, felbft die Todesſtrafe ee. ers 

fannt werben darf. 
che Stübel über den Thatbeftand der. Berbrechen 
‘6. 314-335, 

Auch der Altere baierifche Criminal: Coder * U. c. 8. 

$. 2. Ir. 6. beftimmt: 

„Denn Semand heimlicher Weife umgebradt, * in 
„das Waſſer geworfen, der tode Koͤrper verbrannt, 
„vernichtet oder in andere Wege gaͤnzlich aboliret wor⸗ 
„den: fo bedarf es Feines Visi reperti, ſon— 
„bern iſt genug, daß die Perfon abgängig, und 
„Die Bekanntniß mit glaubhaften und durch 
„die Erfahrung verificirten Umftänden bes 
„gleitet ift.” 

Hiemit ſtimmt auch das Strafgefezb. vom J. 1813, 

nach. welchem der vorliegende Fall beurtheilt werden mußte, 

in allen wefentlichen Punkten uͤberein, indem dafjelbe Thl. II. 
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art. 269. 271 verordnet, daß, unter gewiffen von ihm be 
fonders aufgeführten Bedingungen, in Ermangelung ande⸗ 
rer Beweife des Tharbeftandes, auch auf das Bekennt⸗ 
niß des Angefchuldeten demfelben die gefezliche Strafe, 
felbft die Todesftrafe zuerkannt werden dürfe 

Obgleich das Strafgefezbudh die Verurtheilung in - 
die ordentliche Etrafe auf den Grund eines folchen Bes 
fenntniffes, mehr als räthlic” war und die Natur ber 
Sache fobderte, durch gefezliche Bedingungen erſchwert "hat: 
fo find gleichwohl in dem gegenwärtigen Falle die ftreng- 
ften Foderungen des Geſezes nicht nur insgefammt erfüllt, 
fondern auch noch in mehren Beziehungen übertroffen. 

- Zur Herftellüng der Gewißheit bes Thatbeftandes durch 
das Bekenntniß des Angefhuldigten wird nach Thl. I. 
art. 269271 erfodert I: 

D ‚aß aus :befonderen Umſtaͤnden deutlich erhellet, 
warum der Thatbeftand durch andere Beweis 
mittel nicht erhoben werden Fonnte‘ Der Tod 
Magdalenens und ihrer Mutter, welche, auffer der 
Ratharina, noch über die That und den Thatbeftand 
Zeugniß geben fonnten, dann das heimliche Verſcharren 
des Leichnams und die ſpaͤte Entdeckung des Verbrechens, 
zeigen klaͤrlich, warum es unter ſolchen Vorausſezungen 
unmöglich war, den Thätbeftand dieſes Mordes entweder 
durch Augenfchein volftändig zu erheben, oder durch Zeu— 
gen zu erweifen. 

Es if 

II) wie bereits oben gezeigt worden, genügend darge⸗ 


* Wir folgen hier in der Darſtellung der einzelnen Erforderniſſe 
nicht derſelben Ordnung, in welcher fie von dem Geſeze aufges 
zählt werden, Die Klarheit der Erörterung und Beurtheilung 
wird dadurch wejentlich‘ gewinnen, 
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than, daß die Eichftädter niht mehr am Leben ſich 
befinde; ein Beweis, deſſen es, nad Art. 270. in dem 
gegenwärtigen Fall nicht einmal beburft hätte *). | 

Es hat fich ferner 

II) Inquiſit zu einer Verlegung ber Eihſtätter be⸗ 
kannt, welche, nach der Beſtimmung bed Art. 271. „von 
„der Art iſt, daß daraus nach allgemein bekann— 
„ter Erfahrung der Tod nothwendig erfolgen 
„mußte.“ Es wurde von ihm eingeſtanden, daß er dieſer 
Perſon mit feinem Raſiermeſſer den Hals durchſchnit⸗ 
ten habe und dieſe hierauf alsbald in Todeszuckungen ver: 
fallen -fei._ In diefer Beziehung wird dad Befenntniß des 
Inquiſiten auch noch durch einen weniger als halben Zeu- 
genbeweis, nämlich dur die Ausfage der Katharina 
unterftüst, welche den Niembaner mit biutigem Nafter- 
mefjer von der Eichftädter hinweg die Treppe herabfom: 
men, und alddann. jene felbft. auf dem obern Zimmer mit 
zerfchnittenem Hals tod im ihrem Blute Liegen gefehen 
bat. Daß, das Durchfchneiden des Vorder⸗Halſes, in welchem 
fo verfchiedene das Leben bedingende Organe — die zwei großen 
Arterien, vier Jugular-Venen, die Luft» und Speiferöhre, 
auſſer den vier großen Nervenftämmen — ſich vereint ber 
finden, zu den unbedingt tödlichen Verlezungen gehöre; daß 
es nicht des Durchſchneidens aller diefer Organe, fondern 


*) Diefer Art. fagt nämlich: „SInöbefondere kann wegen angefhul« 
„pigter Tödung auf das Bekenntniß des Inquifiten nur dann 
„bie oxdentlihe Strafe erkannt werden, wenn der Umftand, daß 
„Die vorgeblich getödete Perfon nicht mehr am Leben fei, auf 
„andere Weife dargethan ift, ausgenommen, wenn der Ans 
„geſchuldigte bekannt hat, daß er den Leichnam verbrannt, in das 
„Waſſer geworfen, oder aufandre Weife zerfiört und 
„Der Unterfuhung entzogen habe.’ 


JF 
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nur eines einzigen derfelben bedarf, um zumal in Er- 
mangelung fehleunigfter und fehr gefchiekter ärztlicher Huͤl⸗ 
fe*), den Tod zu bewirken: find gemeine Erfahrungsfäze, 
welche noch, zu allem Überfluß, durch befondere ärztliche 
Gutachten für den. gegenwärtigen Fall befräftigt find. Da 
Inquiſit durch feine mörderifche Umarmung von hinten die 
Unglüdliche wehrlos gemacht, fich eines fo feharfen Schnei- 
dewerfözeuges, wie ein NRaftermeffer, bedient, und dieſes 
fo leicht eindringende Werkzeug mit beiden Händen in bie 
nur fleifchigen oder blos Fnorpeligen Theile des Halfes von 
vorne nach hinten eingedrüct hatte: fo Fonnte, wenn man 
auch die durch Mordwuth verftärfte Kraft gar nicht mit im 
Anſchlag bringt, ein ſolches Unternehmen gewiß nichts ge- 
ringeres, als das Durchfchneiden ſowohl der Fuft- und 
wenigftens eines Theild der Speiferöhre, als auch eine 
oder mehrer der großen Blutgefäße bewirken. Diefes bes 
wies zugleich) der Erfolg, indem, nad) dem Geftändniffe 
des Sinquifiten, die Verlezte gleich nachher zu fchluchzen ans 
fing, hierauf aber zu Boden fanf und in. Todeszuckungen 
verfiel. Damit flimmt auch die Ausfage der Katharina 
überein, welche bald, nachdem. fie von Riembauer die 
Worte: du mußt fterben! und von der Eichftädter bie 
Bitten um ihr Leben gehört hatte, dieſe auf dem Boden 
liegen und, unter dem auf ihr fnieenden oder fizenden 
Mörder, in ihrem aus ihr hervorfirömenden Blut und mit 
den Füßen zucen gefehen hat. Auch die Menge des vers 
goffenen Blutes, deſſen Flecken nach fo vielen Jahren, aller. 





*), So kann nah Mezgers Eurzgefaßtem Syflem ber 

gerihfl, Arzneiw. $. 123 die Äuffere jugularis und bie 

carotis externa unterbunden werden, Wo aber. die Unterbin— 
dung nicht gefchieht, forgt natürlich der Tod durch Verblutung. 
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Bemühungen ded Thäters ungeachtet, faft noch über dem 
ganzen Fußboden ausgebreitet zu fehen waren, zeugten da⸗ 
für, daß die Eichftädter aus einem der großen Halsgefäße 
ſich verblutet babe. Nach allen diefen Thatfachen bedarf 
man nicht einmal mehr des Umftandes, daß Inquiſit, um 
das von neuem auffladernde kleine Lebensrefichen fobald 
als möglid für immer auszulöfchen, auch noch das Hals⸗ 
band der Eichftädter an ihrem ui Halfe eng 
zufammengedreht hat. 

IV) Das Strafgefezb. Art. 269. $. 3. verlangt 
ferner: „daß das DBefenntniß entweder mit einem andern 
„unvollfiändigen Beweiſe des Thatbeſtandes, 
„oder mit beſonders eryobenen zum Thatbe— 
„ſtande gehörigen oder damit in Verbindung ftehenden 
„Umſtaͤnden dergeftalt übereinftimmt, daß an ber Eriftenz 
„der That überhaupt nicht gezweifelt werden Fann.” Auch 
in diefer Beziehung hat die Unterfuchung bei weitem mehr 
zu Tag gefördert, ald das Geſez verlangt. Denn das 
DBefenntniß des Berbrechers flimmt 

1) ganz überein mit einem unvollftändigen Bes 
weis des Thatbeftandes, welcher hergeftellt ift theild durch 
das in dem Stadel des Inquiſiten gefundene Skelett ber 
Eichſtaͤdter, theild durch Die Ausfage der nicht ganz volls 
gültigen Zeugin Katharina, weshalb wir auf das Obige 
verweifen. Hiemit vereinigen fh noch 

2) alle zur Betätigung der Glaubmwürdigfeit des Ge⸗ 
ftändnifjes überhaupt bereits oben zufammengeftellten Um⸗ 
ftände, welde ſchon für ſich allein hinreichen, um jedem 
menfchlichen Verftand felbft den Teifeften Zweifel über den 
gewaltfamen Tod der Eichſtaͤdter unmöglich zu machen. 

Endlich verlangt auch noch 
V) das Strafgefezb. Art, 269. 6. 2. zum vollen 
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Beweis bed Thatbeftandes durch eignes Bekenntniß, daß 
„der Angefchuldigte entweder ſchon fonft als Verbrecher 
berüchtigt,. oder vermöge befonderer hinreichend 
erwiefener Umftände als eine Perfon zu betrachten 
fei, zu welder man ſich des eingeftandenen Ver⸗— 
brebens wohl verfehen kann.“ Der Gefezgeber 
öffnete durch dieſe, wie uns feheint, ganz überflüffige und 
unpaffende Beftimmung ein weites Thor zur Rettung einer 
Menge von Verbrechern, die, fobald ihre Vorficht oder das 
Glüd ihre geheime That dem Zeugniffe Anderer, und deren 
Spuren, wenn auch nur zum Theil, einem Fünftigen Aus 
genfchein entrüdt hat, ihre ganze That mit allen Umftän- 
ben in der fichern Erwartung eingeflehen dürfen, ‚daß fie 
nun wenigftend der gefezlichen Strafe entgehen werben. 
Denn bei fehr vielen, die fogar in die fehwerften Verbres 
chen verfallen, zeigt weber ihr früheres Leben, noch ihe 
Benehmen unter den Augen des Unterfuchungsrichterg, 
daß fie vermöge ihrer Grundfäze, ihrer Sinnesart, 
ihrer Begierden und Leidenfchaften überhaupt. eines Ver⸗ 
brechens, und nun auch gerade eben dieſes Derbres 
chens gar wohl fähig feien. Wie Mancher begeht die groͤb⸗ 
ſten Mifjethaten, bei welchem alle die ihn von jeher Fann- 
ten, felbft die Richter, indem fie ihm das Verdammungs- 
urtheil fprechen, befremdet fagen müffen: wer hätte das 
son dieſem erwartet! Warum fol aber ein Verbrecher 
blo8 darum gegen die ordentliche Strafe bevorrechtet fein, 
weil er, feinen fonft an den Tag gelegten Gemüthgeigen- 
fhaften zuwider, zum erftenmal das Verbrechen begangen, 
oder Gewandheit, Verftelungsfunft und Gluͤck genug ges 
habt hat, den Unrath eines Iafterhaften in Greueln vers 
funfenen Gemüths entweder mit dem Goldfirniß der Tu— 
gend zu überziehen, oder benfelben vor feinen Mitbürgern 
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und fpäterhin felbft vor feinem Richter fo zu verſtecken, 
daß nichts Erhebliches zu den Akten fommt, womit gegen 
ihn. die Behauptung gerechtfertigt werben kann: er felbft 
fei wirflich fo fehlecht, oder fo abfcheulich, wie feine That? 
Und was hat der fittliche Charafter des Thäters mit dem 
Thatbeftande zu thun? was gewinnt oder verliert dadurch, 
gerade hinſichtlich dieſes Beweisgegenftandes, die Beweis⸗ 
kraft eines aus anderen Gründen und in jeder andern Bes 
ziehung vollfommen redhtsgültigen Bekenntniſſes? 

Sn ‚dem vorliegenden Fall ging jedoch, wenigſtens 
unfres Dafürhaltens, auch jene fonft ziemlich ſchwer zu er- 
füllende Bedingungz, nah allen ihren Erforderniffen, ja 
noch weit über diefe hinaus, auf das vollfommenfte in Ers 
füllung. 

Zwar gehört Niembauer nicht zu. den Perfonen, 
welche als Verbrecher, nämlich wegeh anderer Handluns 
gen gleicher oder ähnlicher Art, als diejenige, welche 
den Gegenitand der Unterfuchung ausmacht — bereits bes 
rüdhtiget find. Riembauer galt. vielmehr vor aller 
Welt als ein frommer Geiftlicher; " feine Lajter wurden 
durch eigne Heuchelei und Lift, und, wo allenfalls bier 
und da etwas Arges durchicheinen wollte, von Anderen 
mit dem Mantel chriftlicher und amtsbrüderlicher: Liebe 
augededt. | 

Dagegen: ift feine ganze Lebens» und Prozeß» Ges 
fchichte (wermöge der zweiten Alternative des Art. 269, 
$. 2.) aus einer langen Reihe nicht blos ‚hinreichend,‘ 
fondern vollfommen „erwiefener Umjtände” zus 
fammengefezt, vermöge welcher er als eine Perfon zu 
betrabten ift, „zu der man ſich des eingeftande 
nen Berbrebhens wohl verfehen kann.“ Es wäre 
‚gewiß höchfte Befchränftheit, anzunehmen, als müffe, ger 


— 113 — 


maͤß dieſer Beſtimmung, in dem Inquiſiten, wenn z. B. 
von einem Diebſtahl die Rede iſt, ein beſonderer Diebsin- 
ſtinkt, bei einer Brandftiftung eine eigenthümliche Neigung 
zum Brandlegen, oder bei einem Mord die Mordluft und 
dergleichen nachgewiefen werden. Je de Gemüthgeigen 
fhaft eines Menfchen, vermoͤge welcher derfelbe entweder 
zu pflicht» und rechtswidrigen. Handlungen überhaupt oder 
einer gemwiffen Art verfelben, befonders geneigt oder 
zum Widerftand gegen zufällig in ihm angeregte Begierden 
vorzüglich unaufgelegt, ſchwach oder unfähig erfcheint, ma⸗ 
chen denſelben zu einer Perſon, deren man ſich eines Ver⸗ 
brechens wohl verſehen mag. Von einem Menſchen, der 
überhaupt einen ſittlich verderbten bösartigen Charakter be— 
fundet, von einem herzs und gefühllofen tuͤckiſchen Knecht 
feiner Sinne, von einem Nuchlofen, in welchem die Etelle 
der Religion und des Gewiſſens Grundfäze vertreten, nad) 
welchen das Berbrechen entfihuldigt und das Lafter eine 
Tugend it, — von einem folchen läßt fih, nach allem 
was die Erfahrung lehrt, mit hoher Wahrfcheinlichfeit vor- 
ausfehen, daß er, fobald ihn eine Leidenfchaft oder ein 
Beduͤrfniß mit einiger Gewalt anfaßt, : jedes Berbrechen, 
defjen er zu ihrer Befriedigung bedarf, ohne großen Uns 
ftand begehen werde. Wer die Gefeze der Religion, an 
welche er ſelbſt glaubt, mit leichter Ceele überfpringt, wird 
mit den Gefezen der Menfchen noch weniger Umftände ma— 
chen; und wer fein eignes Gewiffen nicht jcheut, wird um 
fo weniger fremde Rechte fcheuen, da er diefe nur -in fo 
ferne achten kann, als er fie in feinem Gewiſſen findet. 
Bon einem Sähzornigen darf man Todfchlag und Koͤrperver⸗ 
Vezungen, von einem liederlichen Faullenzer Verbrechen ges 
gen das Eigenthunr, und von einem Schurfen, nach Zeit 


und Umftänden, jedes Verbrechen erwarten. . :Aber Zeit 
v. Feuerbach's altenmäß. Dart, merkw. Verbr. 2r Bd. 8 


\ 
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und Umftände, nämlich befondere Berhältniffe, Veranlaf- 
fungen, Bedrängniffe oder Gelüfte find es, welche immer 
noch hinzufommen müffen, damit ein Menſch, mit den 
vollkommenſten Cpofitiven und negativen) Anlagen zu Ver⸗ 
brechen, auch zum wirflichen Verbrecher werde, Das Ur 
theil über die Frage: ob Jemand, in befonderer Beziehung 
auf ein gegenmwärtiges Verbrechen für eine Perfon zu hals 
ten fei, von der man fih diefer That verfehen kann? 
wird daher ganz vorzüglich erft alsdann feft begründet fein, 
wenn fich nachmweifen läßt, daß der Berbrecher ſich in Vers 
hältniffen befunden und, vermöge dieſer, folche Veranlaf- 
fungen und Beweggründe zur Begehung des Verbrechens 
gehabt habe, welche, wegen ihrer lbereinftimmung mit 
feiner Gemüthsart, es vollfommen erflären, warum er fo 
gehandelt habe, wie er wirklich gehandelt hat. 

SOb die Umftände, nad) welden das Wefen und der 
Charafter der Perfon zu beurtheilen ifi, in ihrem frühern 
Lebenswandel oder erft nach der jezt zu beurtheilenden 
That, vielleicht erft während der Unterfuhung fid 
ereigneten, iſt volfommen gleichgültig 9%. Es iſt aud 


*) Das Gefez will, bag „man fi des eingeftandenen Verbre— 
hend wohl verfehen kann.“ Es hieße nicht nur die Worte 
verdrehen, und die erfte Alternative zugleih in die zweite 
hinübertragen, wenn man dieſer Beflimmung ben Sinn einfchraus 
ben wollte: eö müßten ſchon vor der That Umftände vorhanden 
gewefen fein, aus welden dad Publicum von dem Angefchul- 
digten das nachher begangene Verbrehen im Boraus 
habe erwarten Eönnen, Hätte dad Gefez diefen Gedanken, der, 
im Gegenfaz von der erften Alternative, eine Elare Albernheit fein 
würde, ausdrüden wollen: fo würde es nicht, zumal nicht in 
Beziehung auf dad: „eingeftandene Verbrechen’ fich des Präs 
fens: Tann, bedient haben; es hätte wenigftens fagen müffen: 
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genug, wenn nur für das Dafein folder Thatfachen ge⸗ 
nügende Überzeugungsgründe vorhanden find, ein 
volfommener, ſtreng juridifcher Beweis jeder einzelnen 
Thatſache wird nicht gefodert; das Gefez verlangt blos 
„hinreichend erwieſene“ Umftände. — Auch verfteht es 
ſich von felbft, daß ohne Ausnahme alle Beweismittel 
zum Beweis folcher Umftände (die ohnedies nur den Hanpt- 
beiweis nebenbei unterftüzen follen) eben fo gut zuläffig find, 
wie bei anderen Beweisgegenftänden, Es hat daher ber 
Richter nicht etwa blos diejenigen Thatfachen in den Kreis 
feiner Beurtheilung zu ziehen, welkhe aus dem früheren Le- 
ben des Inquiſiten allenfalls durch Zengen befundet worden 
find, Die eigne Ausſage defjelben — fo weit fie nicht 
unmittelbar das gegenwärtig zu beurtheilende®Ber- 
brechen felbft zu ihrem Gegenftande hat — mithin alles 
was er aus feinem früheren Leben erzählt, oder von fei- 
feinen Meinungen und Grundfäzen, von feinen Neigungen, 
Begierden und Leidenfchaften im Allgemeinen entdecdt, fo 
wie defien Benehmen während der Unterſuchung, be; 
. fonders vor Gericht in und bei feinen Verhören oder an- 
dern gerichtlichen Handlungen, fo weit es zu den Akten be— 
fundet ift: diefes find, wie wohl nicht bezweifelt werden 
mag, gerade die ergiebigften Quellen, in welchen fich das 
Sinnere des Derbrechers, feines Charafters und Wefens 
auffchließt. 


\ 


„Eonnte,’ und würde überdies, wie bei der erften Alternative 
duch das Beiwörthen: „ſonſt“ gefchehen, hier die Worte: 
„im Voraus’ beigefezt haben, Der Redarteur des baierifchen 
Strafgeſezbuchs glaubt wenigftend in demfelben den Beweis ges 
geben zu haben, daß er fi auf den Gebraud der Worte ein 


wenig verſtanden hat. 
8 — 
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Diefer Riembauer erfcheint num zuvoͤrderſt, nach 
den mannigfaltigften, auf das vollftändigfte erwiefenen. That- 
fachen, als ein Lafterhafter im Priefterrode, der feine ins 
nere Unwuͤrdigkeit und die Unfittlichfeit feines Treibens 
hinter dem einftudirten Betrug erlogener Frömmigfeit und 
Tugend verbirgt; die Scheinheiligfeit ‚ald Mittel zur bes 
quemern Befriedigung feiner Lüfte, und feine Religion zur 
Heiligung oder Beſchoͤnigung alles desjenigen gebraucht, 
was eben diefe Religion verdammt. Nicht ein Lafter allein, 
auch nicht die Scheinheiligfeit *) für fi) allein, aber bie 
Scheinheiligfeit, als Deckmantel und Werkzeug des Lafterg, 
ift Folge und rüdwirfende Urfache eines nichtswürdigen, 
fchändlichen Gemüthes, welches dem Sinn und Gefühl für 
das Gute und Rechte abgeftorben, und dem nichts mehr 
von allem demjenigen, was den Menfchen vom Boͤſen ab- 
hält, ehrwuͤrdig und heilig if. Wer Religion, Qugend 
und Gewifjen ald eine Schaufpielerrolfe zur Aufgabe feines 
Lebens macht, um defto bequemer das Gegentheil von dem 
zu fein, was er blos feinen will, bat eben dadurch in 


*) Der Scheinheilige aus bloßer WeltElugheit (um 3. B. vor den 
Heiligen dieſer Welt Ruhe zu haben, oder fie ung geneigt zu 
machen) ift zwar als Heuchelei immer verwerflih, aber doch 
mit einem übrigens rechtlichen Charakter nicht geradezu unver— 
träglih. Ganz etwas anderes ift diejenige Art der Scheinheilig- 
feit, welche bier in unfrem Morbpriefter dargeftellt ift, für 
weldhe es unfreer Sprade ganz an dem bezeichnenden Worte 
fehlt, deſſen auch die franzöftiche Sprache fo lange entbehrte, ehe 
Moliere den. allgemeinen Begriff in ber Perfon bes ‚Herrn 
Tartüffe zur Anfhauung gebradht hatte, „Le fripon, qui 
se sert du manteau de la religion; c’est un tartufe, c’est 
le vrai tartufe‘“ fagt Voltaire in ſ. Dictionnaire philo- 
sophique, \ 
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feitem ‚Innern von Religion und Gewiſſen, und zwar mit 
Verachtung, ſich losgeſagt, und ift, ald eim ruchlofer 
Menfch ohne Religion und Gewiffen, fchon dadurch allein 
‘jedes Bubenſtuͤcks, jeder Schandthat, jedes Greuels fähig. 
Er kann nichts Gutes, nichts Edles, nichts Heiliges achten, 
da er dieſes alles zum. Mittel des abfcheulichften Betrugs 
‚mißbraucht, und Religion und Tugend bis zu dem Grade 
herabwuͤrdigt, daß fie ihm fogar als Werkzeuge des Laſters 
dienen müffen. Was man dem Schlechteften dienftbar macht, 
"hat man zu achten aufgehört, und iſt unfrem Willen fein 
Geſez, feine Schranke mehr: Ein Masfenkleid fchäzt man 
nur zur Masferade; : und Tartüffe, der feine Laſterhaftig⸗ 
keit in dem Domino der Heifigfeit einhergehen IAßt, muß, 
fo gewiß er heimlich der- Dummtöpfe fpottet, die fich da- 
durch betrügen laſſen, eben fo gewiß alle die Dinge verla— 
cher, durch deren Schein die Dummkoͤpfe von ihm betrogen 
werben. Der läfterhafte Heuchelfromme und Tugendluͤgner 
ift überdies nicht nur bis in das Innerſte der Seele ein 
"falfches Doppelweſen, ohne alle Nedlichkeit und Wahrheit, 
fondern auch, bei der Nothmendigfeit ftets gegen fich felbft 
and Andere auf der Lauer zu ftehen und immerwährend 
mit dem guten Schein zu betrügen, eine trockne, rechnende 
Berftandes-Natur, an deren Kälte zulest alle Liebe, Freund: 
ſchaft, Theilnahme, Mitleid, und wie fonft die edleren 
‚menfchlichen Gefühle heißen mögen, in Hartherzigfeit und 
Fuͤhlloſigkeit erſtarren muͤſſen; nicht zu gedenfen, daß ber 
‚Zwang, welchen die Masfe, die er anderer Menfchen we⸗ 
gen trägt, fortwährend feiner Natur anthut, nicht verfehs 
Ien kann, fein Gemüth mit einem guten Borrath von Tüde, 
Bitterfeit, Bosheit und, wenn nicht geradezu Menfchenhaß, 
doc menfchenfeindlicher Stimmung zu vergiften. Wer als 
fcheinheiliger Schelm anfängt ift daher, nach allem diefem, 
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auf dem geradeften Weg, fobald die Gelegenheit es gibt, 
als Böfewicht zu endigen. 

Es müßte fat alles fchon oben dargelegte wieder⸗ 
holt werden, wenn der, eben ſowohl Edel, als Abſcheu 
und Graufen erregende Charakter des fittlichen Unge⸗ 
heuer, mit dem wir und bier befchäftigen, in den vielen 
einzelnen Umftänden, welche fein Leben, noch mehr aber 
fein Benehmen während diefer ganzen langen Unterfuchung, 
vor und nach abgelegtem Befenntuiffe darbietet, noch be> 
ſonders nachgewiefen werden ſollte. Es bedarf deffen auch 
nicht. Daß ein Menfch, der, nad) feinen eignen Geftänd- 
niffen, ſchon als Knabe die Luft in ſich empfunden hat, ei- 
nen andern Knaben feines Geldes wegen, umzubringen;z in 
welchem, als cr ſchon lang in geiftlihen Würden ftand, der 
Gedanfe anffteigen fonnte, feinem Nächften das Haus an- 
zuzünden; welcer in heillofem Aberglauben, fich fogar des 
Gebet als eines Mordwerkzeuges bediente; welcher der ei- 
‚nen feiner Geliebten mit dem Borfaz der Kindesabtreibung 
Abortiomittel eingegeben, der andern ſolche Mittel eingeben 
zu wollen geſtanden hat; welcher endlich in feiner chriftlis 
lihen Moral einen allgemeinen Grundfaz gefunden, nad 
welchem. der Mord erlaubt ift, fobald man. deffen bedarf, 
um bie eigne Schande damit zu bededen; daß ein Menſch 
mit einer folchen Seele, zumal wenn er in ben Fall ge 
fezt worden, entweder zu morden oder als Heuchler ent- 
larot zu werden, und damit den Preiß aller feiner An- 
firengungen zu verlieren, zu den Perfonen gehöre, deren 
mau fih, wenn eine folhe Mordthat gegen fie in Frage 
kommt, des Mordes gar wohl verfehen kann: dieſes feheint 
wenigfiens ung eine ausgemachte, feinen Augenbli zu bes 
zweifelnde Wahrheit. 

Da nun, fobald das Bekenntniß zu Recht beftändig, 
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und ber Thatbeftand, nach allen gefezlichen Vorausſezun⸗ 
gen, zur rechtlichen Gewißheit gebracht, auch weber eim die 
Zurechnung ausſchließender, noch ein; gefezlich mildernder 
Umftand vorhanden ift, die ordentliche Strafe zur Anwen: 
‚dung fommt; hier aber nicht gezweifelt werben kann, daß, 
nach feinem eignen Geftändniffe Riem bauer fih an der 
Eichſtaͤdter, des Mordes. fchuldig gemacht: habe, auf wel- 
chem Berbrechen nach Art. 146. Thl. L des Strafgezb. 
die Tobesitrafe fteht: fo hatte, unferes Dafürhalteng; diefer 
Berbrecher von Rechtswegen die Todesftrafe verbient. | 
Es wurde jedoch in erfier Inſtanz am Ken April1818 
erkannt: en — | Tr Su 
„mad Franz Sales Riembaner: des Mordes 
ſchuldig und mit „Feftungsftrafe zweiten Gras 
des *).auf unbefttimmte Zeit zu beſtrafen fer.’ . 
Der entfcheidende Grund lautet: „die ordentliche Strafe 
„Tann nicht eintreten, weil in dem Thatbeſtand die Leichen: 
„oͤffnung mangelt, zwar die Erfoberniffe des: Art. 271. 
„vorhanden: find. und. Art. 269. ‚eigentlich gänzlichen Mangel 
„bes Thatbeſtandes vorausfezt, allein lezterer Artikel auch 
„bei blos ‚unvollftändigem Thatbeftanbe anzuwenden ift, und. 
„Art. 271, ſich ausdruͤcklich auf den Art. 269 bezieht, bef- 
‚sen 2te Nummer hier nicht nächgewiefen erfcheint, da der 
„Charakter des Befhuldigten nach den früheren 
„Erfahrungen, nicht na ch feinen eigenen fpäteren Befennts 


*) E8 vertritt dieſer Grab der Feftungsftrafe bei Perfonen aus den 
höheren und gebildeten Ständen die Stelle des Zuchthauſes, 
fo wie bie Feſtungsſtrafe I. Grades die Stelle der Ketten— 
ftrafe, Thl. I. Art. 19. ff. des Stfgb. — Es iſt übrigens 
diefes Surrogat eines dev unzähligen Dinge im bairifhen Strafe | Ü 
geſezbuche, welche deſſen Redacteur nicht zu verantworten hat. 
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„niſſen und dem: Thatbeftande über die jezt unterfücpten 
— zu. beurtheilen iſt.“ 

„Das ſam 1. Auguſt 1818 geſprochene Erkenntniß il, 
gnſtam aͤnderte ſchaͤrfend die zuerkannte Strafe, ſtimmt 
uͤbrigens in der. Hauptſache mit dem Be ka in⸗ 
denn es ausſpricht: ih. 

se aß s Franz: Sales: Riembauer des — des 
— Fir ſchuldig zu erklaoͤten, und mit Fe⸗— 
— ———— des — Grades zu beſtrafen 

TTE © + >) ‚ Ber 
—— a oh 9%; un in I. 
Inſtanz mit der Todesftrafe verfchont wurde, trifft im We— 
ſeutlichen mib dem. des derſten Erfenntniffes uͤberein. Zwar 
heift ra: ani den Entſcheidungsgruͤnden: „Riembauers 
„Leumund wird), wenn gleichtſeine Predigten und<fen frü- 
Abere® Amtseifer ı und Neligiofität fehr geruͤhmt wurden‘, 
Aim Ganzen als ſchlecht Ibegeichnet: "fo: wie Denn feine 
„große Liebe zum weiblichen Geſchlechte — die vielen 
Echwaͤngerungsfaͤlle ⸗ feine Heu delet:und Sucht, 
bei grocße Imm ovpal itaͤtt, denn och vor den Au⸗ 
Agendd er Welt als morabiſchruundſſheilig zu er⸗ 
een Idie Geſchichten des Kaufs des Thomasho⸗ 
‚„fes — der won ihm eingeſtandene Kindabtreibungs⸗ 
„verſuch) #6 dan feine Grundſaͤ ze uͤber Nothwehr 
„und dennWerth des menſchlichen Lebens, den Charakter 
„eines Geiſtlichen unſtreitig als ſchlecht beurkunden.“ 
Deſſen ungeachtet wird ein Mangel am Thatbeſtande darum 
als vorhanden angenommen, „weil Riembauer ſonſt 
„als Verbrecher nicht beruͤchtiget und derſelbe nicht, kraft 
„beſonderer hinreichend erwieſener, nicht aus dem Ge— 
„ſtaͤndniſſe des Inquiſiten ſelbſt, ſondern an— 
„derswoher erhellender Umſtaͤnde, mit Beſtimmtheit 
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„als eine‘ Perfon zu betrachten iſt, zu — man ſi 
„eines Mordes verſehen kann.“ X 

Zur Rechtfertigung unſrer oben entwickelten —* 
erlauben ‚wir und nur noch folgende Bemerkungen! Das 
Gefrändniß über die That ſelbſt, hinſichtlich welcher 
gefragt wird: ob fie dem Charakter des Angefchuldigten 
zuzutrauen ſei? kann allerdings bei Beantworkung diefer 
Frage nicht mit in Erwaͤgung kommen. Daß aber andere 
von dem abzuurtheilenden und eingeſtandenen 
Verbrechen verſchiedene (innere oder aͤuſſerey That⸗ 
ſachen, aus welchen der Charakter des Angeſchuldigten zu 
beurtheilen iſt, nicht durch Geſtaͤndniß ſollten vollkom⸗ 
men erwieſen, nicht einmal hinreichend erwieſen werden 
koͤnnen: will dem Verf. nicht einleuchten. Das Geſez ver⸗ 
langt, „hinreichend erwieſene“ Umſtaͤnde; zu den Beweis⸗ 
mitteln rechnet aber das Stfgb. uͤberhaupt das Bekenntniß, 
die eigne Ausfage des Angeſchulbigten, und nirgendsfindet 
fi) eine gefezlihe Beftimmung, welche dem Befenntniß, 
womit noch bei weitem wichtigere Dinge — die Thathand- 
ung felbft, der rechtswidrige Vorfaz, der Vorbedacht und 
dergleichen — vollfommen erwiefen werben, bie Beweis- 
fraft gerade nur über diejenigen Umftände abfpräche, 
aus welchen der fittliche Charakter des Angefchuldigten im 
Allgemeinen und in befonderer Beziehung auf das jest 
zu befirafende Verbrechen beurtheilt werden kann. Auch 
ein gefezgebender Grund ift dafür gar nicht denfbar. Daß 
daher R., Cum andere nicht auf Bekenntniffen beruhende 
Thatumftände hier zu übergehen) ſchon als Knabe Mord 
gedanken, als Priefter Brandftiftergedanfen gehabt, daß er 
einen Menfchen aus Rache durch Beten zu morden, Kin- 
der abzutreiben verfucht, und ſich aus P. Stattlers chriſt⸗ 
lichen Sittenlehre einen. den Mord heiligenden allgemeinen 
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Grundſaz ausgezogen hat: ſind, unſres Dafuͤrhaltens, als 
nicht zu bezweifelnde, durch die eigne Ausſage des Inqui— 
ten vollſtaͤndig erwieſene Umſtaͤnde zu betrachten, welche, da 
ſie nicht Theile des Hauptbekenntniſſes ſelbſt ſind *), fuͤr 
die zu beantwortende Frage die allerbuͤndigſten Entſchei⸗ 
dungsgruͤnde darbieten. Ob uͤbrigens ein Menſch, von dem 
man auch weiter nichts. weiß, als die eben bemerkten That⸗ 
ſachen, nicht eines Mordes für fähig gehalten werden 
müffe, zumal unter Umftänden, auf welde der Statt» 
lerifche Grundfaz vollfommen feine Anwendung fand? ift 
eine Frage, worauf weder ein Gefezbuch noch die Rechtes 
wiſſenſchaft, fondern allein Seelenfunde und Menfchenfennt- 
niß die Antwort geben. | | 


*) Auch der Stattlerifhe Grundfaz als Grundfaz ift nicht 
Theil des Geftändniffes des Mordes; fondern nur beffen Anwen 
dung auf die gegebene Borausfezung ald mitwirkender Beweg⸗ 
grund zur That, | 


III. | 
EN Paul Forſter, — 
der ht 
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Auch als Beitrag zu der Lehre vom Denis aus Anyigungen. I 
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§. 1 
That und Thatbefland. 


Zu Nuͤrnberg, in der großen fehr gangbaren Königsftraße, 
wohnte in eignem-Haufe Chriſtoph Bäumler, ein ats 
barer Bürger , welcher Das dort fo genannte Gefchäft der 
Großpfragnerei (Mehlberei) betrieb, das in dem Handel 
mit Mehl, Hülfenfrächten, Lichtern und dergleichen befteht, 
und womit zugleich das Recht einer Brandweinfchenfe vers 
bunden if. Er war erft feit einigen Wochen Wittwer ges 
worden, hatte blos eine Magd, Namens Anna Katha= 
rina Schüz, bei ſich, mit welcder er fein. Haus ganz 
allein bewohnte, und fand im Ruf eines fehr mohlhaben- 
den Mannes. | Ä 

Bäumler pflegte feinen Laden ſchon fehr früh), ſpaͤ⸗ 
teftende um 5 Uhr, zu Öffnen. Es fiel. daher Donner- 
ſtags am 21ten Sept. 1820 den Nachbarn befremdend auf, 
ale Morgens 6 Uhr und noch fpäter diefer Laden vers 
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ſchloſſen blieb. Neugier und Beſorgniß verſammelte allmaͤ⸗ 
lig mehrere Perſonen vor dem Hauſe; man laͤutete und 
Niemand regte ſich in demſelben. Endlich ſtiegen einige 
Maͤnner, nach erhaltener Polizei-Erlaubniß, auf einer 
Leiter in das erſte Stockwerk ein, und hier fielen ihnen ſo— 
glei die weit offenen Thüren der Stube und Kammer, 
ein aus der Kommode herausgezogenes Schubfach, geöff- 
nete Kleiderfchränfe und andere Erſcheinungen in die Aus 
gen, welche fich beim- erften Blick als Spuren eines vorge: 
fallenen Raubs zu erkennen gaben. Man eilte die Treppe 
berab in den Laden und fah hier in einer Ede neben der 
Hausthuͤr den biutigen Leichnam der. Bäumlerifchen Dienft- 
magd, Anna Katharina Schäz, auf dem Boden aus—⸗ 
geſtreckt. Sezt wurde die Hausthär geöffnet; und fobald 
man in Baͤumlers Wohnitube getreten war, fand man 
auch den Pfragner neben dem Dfen ermordet in feinem 
Blut Liegen. 
“N Das Bätemlerifche Haus liegt demjenigen, der Yon 
dem Franenthore her die große Koͤnigsſtrüße herabgeht lin⸗ 
fer Hand, unweit dem Plaz der- Lorenz Kirche. Von bei 
den Seiten ſtoͤßt daffelbe an eine Neihe bewohnter Gebäude, 
meiftens::Gafthäufer und Läden, rechts an das Gaſthaus 
zum goldnen Loͤwen, das ihm um mehre Schuhe vorfpringt: 
Dicht neben diefer - vorfpringenden' Wand ift der Eins 
Hang in das Baͤumleriſche Haus, Über eine niedrige Stufe 
tritt man. in Die" Hausflur, welche zugleich als Laden 
dient, deffen Wände mit Schränfen, Mehlkaſten, -Geräth- 
ſchaften 2c. befezt find. Ihre Länge beträgt von dem -Ein- 
gang bis. an das entgegengefezte Ende, wo eine Thür in 
den Hof und links die Treppe: in. das erſte Stockwerk 
führt, 15 Schritte; ihre Breite ift ungleich, indem fie rechts 
neben : der Hausthür in eine 4 Schritt tiefe, 3 Schritt 
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breite Ecke ausläuft,: welche als Theil des Labens ebenfalls 
mit Schränken befezt-ift, and auf der einen. Seite durch 
die Wand der Baͤumleriſchen Wohn⸗ und Gaftftube, 
auf der anderen Geite dur die Straßenwand gebildet 
wird, in welcher ein breites Bogenfenfter *) ſowohl diefer 
Ladenecke als aud ‚jener Wohnftube, durch ein in Diefen 
Theil des Ladens gehendes Fenfter, von auffen das Licht 
‚zuführt. Ungefähr 6, Schritte vom Eingang in den Las 
den ift die Thür zu der fehr fchmalen, mit Tifchen und 
Bänfen für die Brandweingäfte befezten Wohnftube, die 
nach der vorhin gegebenen Befchreibung, auf allen Seiten 
durch den Laden von der Staße getrennt ift. | 

Die eigentlihe Hausthuͤr, welde die Beſtimmung 
bat, das Haus bei Nacht zu fehließen, befteht, wie in allen 
fogenanten Nahrungshäufern der Stadt Nürnberg, aus 
zwei aneinanderhängenden Flügeln, von welchen ber vor» 
- bere über den hintern zurücgefchlagen werden kann, wo er, 
bamit er nicht vorfalle, durch eine einfache Vorrichtung, 
an der Wand fefigehalten wird. In die Öffnung, welche 
durch das Zurüclegen des vordern Thürflügeld auf den, 
immer gefchloffen bleibenden, hintern Flügel entfteht, wird 
bei Tag eine Glasthür eingehängt, welche dazu dient, 
bem Laden von der Straße her Licht zuzuführen und Abends 
durch die Beleuchtung im Innern den Borübergehenden ans 
zuzeigen, daß ber Hausherr noch bereit fei, Käufer zu 
empfangen. Die Bäumlerifche Hausthür, hinter deren 
vorwärts gelegtem vordern Flügel fi ein Menfch ganz bes 
quem vor dem Cintretenden verbergen kann, öffnet fich 
übrigens nad) der Linken Seite, der oben bemerkten Ladens 


*) Diefes breite Bogenfenfter wurbe immer fogleih gegen Abend 
mit einem dicken Laden feft verſchloſſen. 
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Ede gegen über, fo daß wenn fie einem SHereintretenden 
nur ungefähr zur Hälfte geöffnet wird, derfelbe fein Ges 
füht jener Laden Ecke zufehren, und daher, falls er von 
einem hinter der Thür verborgenen Menfchen angefallen 
werden follte, feine Flucht in derſelben Richtung, mithin 
feitwärts in jene Ede hinein nehmen wird. liber der 
Thuͤroͤffnung if in der Wand eine Glocke angebradt, 
welche fowopl durch Öffnung der Holz- als Glas - Thär 
in Bewegung kommt *). 
Sobald die Polizeibehörde dem K. Stadtgericht von 
dem Vorfall Kunde gegeben hatte, begab fich eine Commiſ— 
fion defjelben in die Bäumlerifche Wohnung zur Einnahme 
des Augenfcheind. Sogleich bei dem Eintreten in die Haus- 
fur fand diefelbe rechts der Thür, in der oben bezeichneten 
Laden: Ede, zwifchen zwei Schränfen mit Mehl und Salz, 
den Leichnam der Dienſtmagd Schüz mit zerfihmettertem 
Haupt rädlings auf dem Boden, die Füße, von welchen 
beide Pantoffel abgeftreift waren, der Thür zugefehrt. Ihr 
Geficht, ihre Kleider, der Fußboden waren mit Blut bes 
det, und die beiden Echränfe, zwifchen” denen ihr Kopf 
lag, fowie die Wand der Wohnftube, fowohl unter als 
neben dem Fenfter, bis in die Höhe von 5%, Fuß, mehr 
oder weniger ſtark damit befprizt. Hieraus, und- da fich 
an andern Orten bes Ladens Feine Blutfpuren zeigten, er- 
gab fich offenbar, daß der Mord der Dienftimagd, in Die 
fer Ede des Ladens muͤſſe angefangen und vollbracht wor- 





*) Diefe trodene Beſchreibung der Ortlichkeiten-Eonnte für Lefer, die 
nicht blos Unterhaltung, fondern Belehrung fuchen, nicht umgans 
gen werben. Ohne diefe ift es durchaus nicht möglich, die Art 
der Begehung diefes zufammengefezten ungeheurn Verbrechens zu 
verftehenund zu begreifen. 
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ben fein. Nicht weit von dem Leichnam lag auf dem Boden 
. ein Feiner Seiten» Haarkamm, und in ‚größerer Entfernung, 
nebft 3 Bruchftiden eines andern Seitenkaͤmmchens, ein 
großer Haarkamm, wie ihn Frauenzimmer zu tragen pfle—⸗ 
gen. — In der Wohnftube im hinterften Theil derfelben 
fand man zwifchen dem Dfen und einem feitwärts ftehen- 
den Tifchehen, auf welchem noch ein Krüglein mit Bier 
ftand, den Großpfragner Bäumler ruͤcklings ausgeftredt 
auf dem Boden, feinen mit Blut und Wunden bebecften 
Kopf an ein umgeflürgtes Stühlhen (CHoderD Ich 
nend. Unter dem Leichnam lagen, nebft einer Tabacks⸗ 
pfeife, verſchiedene kleine Münzforten, welche wahrfcheinlich 
aus ber, mit Blut befledten Hofentafche, als dieſe der 
Mörder umfehrte, um nad) Geld oder Schlüffeln zu fuchen, 
-anf den Boden gefallen waren. Der Fußboden, der Ofen, 
die Wände zunaͤchſt umher waren mit Blut bededt, das ' 
Stühlen gleihfam damit getränftz; fogar die 8-9 Schuh 
hohe gewölbte Dede zeigte Spuren hinaufgefprizten Blutes. 
Durch alle diefe Zeichen, befonders durc das umgeftürste, 
wie in Blut getauchte Stühlcdhen, auf welchem noch der 
Kopf des Ermorbeten ruhte, fo wie durch die unter dem 
Leichnam gefundene dem Bäumler gehörende Pfeife, war 
augenfcheinlich bemwiefen, daß diefer Mann, ald er mit der 
Pfeife in der Hand neben feinem Kruge Bier gefeßen, von 
dem Mörder plözlich mit tödlichen Streichen auf den Kopf 
überfallen und, ohne Gegenwehr, auf demfelben Plaze zu 
Boden geftredft worden fei. 

In der Stube des erfien Stodwerfs fand man ein 
Schubfad der Kommode herausgezogen, in der daran fto- 
Senden Kammer die Thüren der beiden Kfeiderfchränfe ges 
Öffnet, und auf dem Boden des einen Schranfes alles in 
der größten Unordnung. Es waren jedoch noch einige Bes 
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haͤlter ungeoͤffnet; auch fanden ſich in den verſchloſſenen, 
wie in den geoͤffneten Behaͤltern noch manche Sachen von 
Werth: Kleider, Silberzeug, eine goldne Repetiruhr und 
dergl. Die Zimmer im zweiten Stockwerke zeigten ſich 
ganz in ihrem gewoͤhnlichen Zuſtande. 

An dem Orte der That wurden uͤbrigens unter andern 
folgende Gegenſtaͤnde bemerkt, welche fuͤr die Unterſuchung 
Bedeutung gewinnen konnten: 

1) in dem Wohn- und Wirthsſtuͤbchen ſtand auf der 
Wirthstafel ein Bramdweinglag, mit einer Neige ros 
then Brandweins; 

2) darneben fand fich ein zufammengelegtes Taſchen⸗ 
meffer, an dem Rüden und an beiden Geiten mit Blut 
befleckt; | 

3) im Raben neben der Stubenthür lagen auf einem 
Mehlfaften zwei noch frifche Wecke, welche aber bei der 
Entdefung des Mordes zunaͤchſt der Hausthür EM der 
Erde gelegen hatten. — 

Der bei dieſer Gerichtshandlung gegenwärtige Bäder: 
meifter Stier hof verſicherte fogleich, daß. dieſe Weide 
am. verwicdenen Abend um 9%, Uhr von Baͤumlers 
Magd bei ihm. geholt worden feien. Die Ehefran 
dieſes Baͤckers, welche “am folgenden Tag über dieſen Um⸗ 
ſtand vernommen wurde, serfannte ebenfalls nicht nur die 
ihr vorgezeigten Wecke für dieſelben, welche die verun⸗ 
gluͤckte Magd am Abend des 20. Sept: ‚bei ihr ‚geholt habe, 
ſondern erzaͤhlte auch: „Vorgeſtern Abends gegen 9°, Uhr, 
„kam die Magd des Großpfragners Baͤumler an meinen 
„Laden und verlangte 2 Kreuzerwecke, die ich ihr gab. 
„Doch erkannteich fie erſt im Weggehen und ſagte zu ihr: 
„Sie iſt es alſo, Nachbarin?“ worauf ſie ganz muͤrriſch: 
„Ja“ ‚antwortete. Auf meine Frage: habt ihr noch Gaͤſte? 
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„„erwieberte fie: „in, es find noch fo ein Paar 
„Shladen da.“ Sch fah nun noch eine Weile zum 
„Fenſter hinaus. Xodenftille herrfchte auf der Straße und 
„dieſe fiel mir fo fehr auf, daß ich meine Leute darauf 
„aufmerkſam machte. Mit dem Schlag 9%, Uhr machte ich 
„meinen Laden zu.’ 

In diefen Ausfagen war nun bereits ein ziemlich fiches 
rer Anhaltspunft für die folgende Unterfuhung gefunden. 
Es durfte jest ſchon als fehr wahrfcheinlih angenommen 
werden, daß ein Menfch, welcher noch um 9%/, Uhr als 
Saft in Baͤumlers Wirthsftube fih aufgehalten, entwe- 
ber allein oder in Verbindung mit andern, diefe Mord: 
thaten verübt habe. Es war ferner gewiß, daß bie Er- 
morbung der Dienfimagd Schüz, nicht früher, als Abends - 
nad) 9%/, Uhr, koͤnne gefchehen fein. Da ferner die zwei 
Dede, welche fie zu diefer Zeit von dem Bäder Stierhof 
geholt hatte, in dem Laden unweit der Hausthür auf dem 
Boden gefunden wurden: fo ift Klar, daß fie fogleich bei 
ihrer Ruͤckkehr vom Bäder, unmittelbar nach ihrem Eins 
treten in die Hausflur, wo im Schreck die Were ihrer 
Hand entfielen, von ihrem Mörder überfallen, in die La- 
den⸗Ecke getrieben und bier ermordet worden fe. Daß, 
ald die Schüz getoͤdet wurde, ihr Herr bereits er— 
mordet geweſen, iſt darum nicht zu bezweifeln, weil der— 
ſelbe, wie der Augenſchein zeigte, an ſeinem gewoͤhnlichen 
Plaze auf dem Hockerl neben dem Ofen mit ſeiner Pfeife 
ſizend, erſchlagen worden war. Hätte er noch gelebt, als. 
der Mörder feine Dienftmagd überftel und töbdete, fo würde 
er in feiner Stube, aus welcher die Thür in den Laden, 
und ein Fenfter in die Laden-Ecke geht, durch das Getöfe 
aufgeſchreckt, herausgegangen, wenigftend gewiß nicht auf 
feinem Stuͤhlchen gemaͤchlich fizen geblieben 10 fo dag 

v. Feuerbach's aftenmäß, Darſt. merkw. Verbr. 2, Bd. 
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ihn fein Mörder, nachdem er erft drauffen fein biutiges 
Wert volbradht, noch an demfelben Plaze hätte finden 
können. Es geht hieraus weiter hervor, daß diefer Mord 
binnen der Zwifchenzeit, vom Weggehen der Schüz 
zum Bäder bis zu ihrer Ruͤckkehr, vollbracht worden 
fei. Die Entfernung des Bäderladens von dem Baͤumle⸗ 
rifchen Haufe beträgt höchftend 100 Schritte, welche bes 
quem in 11, Minuten zurücdgelegt werben koͤnnen. Nintmt 
man auch an, daß die über ihr fo fpätes Ausſchicken fehr 
verdrüßlihe Schuͤz nicht eben fehr lange und fehnelle 
Schritte werde gemacht haben, rechnet man noch einige 
Zeit für ihren Aufenthalt an dem Bäderlaben und ihr fur- 
zes Gefpräd mit der Bädersfrau: fo kann, aller Wahr- 
fiheinlih nah, von dem Weggehen der Magd bis zu ihrer 
Rückkehr mehr nicht als ein Zeitraum von 5 Minuten an- 
genommen werden, innerhalb welches der Mord an Baͤum⸗ 
ler vollbracht und die Ermordung der Schüz angefangen 
worden ift. Diefes wird noch durch folgenden merfwürdie 
gen Umftand vollfommen beftätigt. Go lange die oben 
befchriebene Glasthär noch eingehängt war, konnte die 
Schuͤz weder bei ihrem Eintreten in den Laden angefals 
Ien, noch in der Ede darneben niedergemordet werben; 
denn ed würde dem Mörder nicht nur unmoͤglich gemefen 
fein, fi hinter der Glasthär zu verbergen, fondern er 
hätte auch jeden Augenblick beforgen müfjen, daß entweder 
ein Borübergehender von der Straße her feine That ber 
obachte oder wohl gar irgend ein Kunde Bäumlerd noch in 
den Laden komme und .ihn bei feinem Mordgefchäft auf 
frifcher That ertappe. Um daher die vom Bäder zuruͤck⸗ 
fommende Schüz fogleih beim Eintritt in den Laden 
mörderifch zu empfangen, mußte zuvor bie Glasthür 
ausgehängt und ber Laden durch Die eigentliche Haus⸗ 
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thär gefchloffen fein. Und fo war es in ber That. Waͤh— 
rend fonft der Bäumlerifche Laden bis Nachts 11 Uhr offen 
blieb, wurde am Abend des Mordes von dem fchräg gegen 
über wohnenden Pfragner Röffel, welcher zufällig um: 
93/, Uhr noch auf die Straße hinausfah, zu feinem großen 
Befremden bemerft, daß bereits die Glasthuͤr an Baͤum⸗ 
lers Laden ausgehängt fei. Daß diefes von dem Mörber 
gefchehen, unterliegt feinem Zweifel. Da nun um 9%, Uhr 
die Schuͤz ſich am Bäderladen befand, und auch um Dies 
felbe Zeit Röffel den Laden Baͤumlers ſchon geſchloſſen 
ſah: fo ijt nicht nur anzunehmen, daß der Mörder, nach— 
dem er ben Bäumler, kurz nah der Entfernung feiner 
Magd, niedergeftredt, ſchnell die Glasthuͤr ausgehängt, 
hinter dem vorgelegten Flügel der eigentlichen Hausthär 
die Magd erwartet, diefer die Thür geöffnet und fie nun 
fogleich beim Hereintreten überfallen habe; fondern es ift 
zugleich durch jene übereinftimmende Zeitangabe zweier Zeus 
gen die Zeit von einigen Minuten vor bis zu einigen Mi- 
nuten nad) 9%, Uhr als der Zeitraum für die Ermordung 
Baͤumlers und feiner Magd deutlich genug bezeichnet. 
Noch ift zu bemerfen, daß bei der gerichtlichen Orts 
befichtigung die Glocke über der Hausthür niche nur ums 
gefhlagen, fondern auh mit einem Papier vers 
ftopft gefunden wurde, Es läßt ſich nicht abfehen, wel: 
hen Grund Bäumler oder feine Magd Fönne gehabt 
haben, die Thürglode am Schellen zu verhindern. Der 
Mörder, welcher der Schiz aufpaßte, um ihr die Thür zu 
öffnen und fie fogleich beim Hereintreten mit Streichen zu 
empfangen, hatte dazu alle Urfache; denn die beim Dffnen 
der Hausthür fchellende Glocke hätte leicht einen Nachbar 
oder einen VBorübergehenden auf den Bäumlerifchen Laden 


gerade in bemfelben Zeitpunkt aufmerkſam machen koͤnnen, 
9 * 


— 13 — 


wo zunaͤchſt der Thür die entfezliche That veruͤbt werben 
— 


Daß uͤbrigens, nach vollbrachten Mordthaten, ſich der 
Mörder noch wenigſtens bis 10, Uhr zur Vollbringung 
des Raubes, mahrfcheinlich auch zum Wafchen, Umkleiden 
ıc. in Baͤumlers Wohnung aufgehaften habe, geht aus 
der Ausfage des Schufters Pühler hervor, welcher um 
diefelbe Zeit an dieſem Haufe vorüberging, und in deſſen 
erften Stockwerk noch Licht ſah, während das Fenfter über 
der verfchloffenen Ladenthuͤr nicht mehr erleuchtet war. 

Obgleich Übrigens Baͤumlers Haus rechts und links 
an. bewohnte Häufer ftößt; obgleich zwei Wagenmwächter 
nicht weit von jenem Haufe Die auf der Etraße ftehenden, 
bereits beladenen Gäterwägen bewachten; obgleich der Mord 
diefer beiden Unglüclichen nocd) bei guter Zeit, wo gewiß 
die wenigften Menfchen fhon im Schlaf oder zu Bette la—⸗ 

gen, verübt worden war; und damals, wie bie Bäder: 

meiſterin Stierhof bezeugte, auf der Straße eine Toden⸗ 
ftille herrfchte: fo wurde gleichwohl Niemand ausfindig ges 
macht, welcher an jenem Abend im Bäumlerifchen Haus 
irgend ein Schreien, Poltern oder fonftiges Getöfe vers 
nommen hätte, 


Die mit allen Förmlichkeiten vorgenommene Leis 
chenſchau lieferte im — folgendes Ergebniß. 
Der Leichnam der 


Anna —— Schuͤz, 
eines 23jaͤhrigen Maͤdchens, von ſehr ſchoͤnem Koͤrperbau 
und einnehmender Geſichtsbildung, zeigte am Kopf die ger 
waltigften Zerftörungen. An der rechten Seite des Ge- 
ſichts waren alle Fortfäze des Jochbeins abgebrochen und 
in die Tiefe der Backenhoͤle hineingedruͤckt, fo wie der 
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Ober⸗ und Unterkiefer fammt dem Nafenbein zerfchmettert. 
Am Hinterhaupte fand fih, unter mehren fchon Aufferlich 
fichtbaren fehr großen Wunden, „eine,“ wie der Gerichts⸗ 
arzt fih ausbrüdt, ‚wahre Verkettung in die Quere lau— 
fender Knochenbruͤche,“ welche in allen ihren Einzelheiten zu 
befchreiben nicht diefes Ortes fein Fann. Nach; Abnehmung 
ber Schäbeldede, und nachdem man das Haupt von Ger 
bien entleert hatte, zeigte ſich, daß einer ber großen 
Knochenbruͤche des Hinterhauptes feinen. Verlauf bis in den 
Grund der Schäbelhöle (basis cranii) genommen hatte, 
welcher feiner ganzen Länge nach fo gefpalten war, baß 
ein Kind leichte Mühe gehabt haben würde, ben Schädel 
in zwei Stüce auseinander zu Iegen. 


Äufferlih am Hals und zwifchen den Brüften wurden 
verfchiedene Hautfchürfungen wahrgenommen, wie auch 
an den Fingern beider Hände. Bei Öffnung der Brufthöfe 
aber zeigte fich das Bruftbein, fo wie die 2te und te linke 
Kippe zerbrochen, und die Ste Rippe von ihrem Knorpel 
Iosgefprengt. 


Ähnliche ſchwere Verlezungen fanden ſich an dem 
Leihnam des Bäumler. 


Das Stirnbein war 2 Zoll über der Nafenwurzel in 
11 verfchiedene Bruchftüde zerfplittert. Bon diefem Mit 
telpunfte der Zerftörung aus, verbreitete ſich über den gan⸗ 
zen Schädel gleichfam ein Kranz von einzelnen Knochenbruͤ⸗ 
chen, welche ununterbrochen in den beiden Scheitelbeinen 
bis in die Nähe der Linken Augenhöle fortlaufend, Furz 
vor der Rüdfehr zum allgemeinen Herde ber Zerfplitterung 
des Stirnbeins, in einem Bruche endigten, der ein 4 Zoll 
breites Bruchftüd bildete. Im Grund der Schädelhöle fah 
man das Keils und Niechbein zertrüämmert. An der Tinten 
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Sefichtöhätfte war das Jochbein aus allen feinen Verbin; 
dungen mit den benachbarten Knochen Tosgefprengt, ber 
Kinnbadentuochen zerbrochen u. f. w. Auf der Bruft zeigte 
fi aͤuſſerlich keine Spur einer Verlegung. Aber nad) 
Dffnung der Bruſthoͤle wurde die Ste und Ate Rippe beider 
Seiten von ihren mit bem Bruftbein fich verbindenden 
Knorpeln Tosgetrennt, fo wie das Bruftbein felbft, kurz 
vor feinem Übergang in den fehwertförmigen Knorpel, ab⸗ 
gebrochen gefunden. | 
Über die Tödlichfeit der Wunden Fonnte nicht der 
mindefte Zweifel obwalten. NRücfichtlicd des Werkzeugs, 
womit diefe Berlezungen zugefügt worden, dAufferten bie 
Gerichtsärzte: aus der Befchaffenheit der Kopf-Berle- 
zungen müffe auf eine aufferordentlich ftarfe, zerſchmet⸗ 
terad wirkende Kraft des verlegenden Werkzeuge, fo wie 
auf eine große Gewalt, womit e8 gehandhabt worden, ge- 
fhloffen werden. Daß verlezende Werkzeug müffe mit einer 
breiten Fläche aufgefallen fein, und an diefer Fläche, wie die 
vielen Fleinen und größeren Hautwunden an den Köpfen beis 
der Leichname zeigten, winfliche Ränder gehabt haben. Allen 
diefen Umftänden nach zu fchließen, feien daher die großen 
‚Zerfisrungen an dem Schädel der Ermordeten wahrfchein- 
Lich mit einer Holzhacke und zwar mit dem Rüden ders 
felben zugefügt worden. — Was die Berlezungen im Bruft- 
förper der Leichname betrifft, fo urtbeilten die Sachver⸗ 
ſtaͤndigen: es feien diefelben nicht durch eine Holzhacke, wel- 
he zerfiövender hätte einwirken müffen, fondern durch eine 
fchwächere, aber anhaltend wirkende Gewalt, vermuthlid) 
durh Fußtritte auf die Bruft hervorgebradyt worden. — 
Ob die Hantrize am Hals, auf ber Bruft und an ben 
Fingern ber Schuͤz durch einen Fußtritt ober durch die 
Hand des Moͤrders verurſacht worden, Taffe fi) aus dem 
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bloßen Augenfchein, weder mit Gewißheit noch mit Wahr: 
feheinlichfeit beftimmen. 


$. 2, 
Spuren bes Thäters, bie fih bald zum höchſten rechtli— 
hen Verdacht erheben. Verhaftung Forfters; Recogni— 
tion der Leihen und fummarifhes Verhör, 


Da bie oben bemerkte Ausfage der Bädersfrau auf 
die Bermuthung geführt hatte, daß ein Menfch, welcher 
noch fpAt Abends fi) bei Bäumler als Saft aufgehalten, 
der Thäter fein möge: fo wurden Alle, welde am Abend 
des Mordes in jenem Wirthsftübchen eingefehrt waren, vor 
Gericht verhört, und es ergab fih, daß ein unbekann⸗ 
ter Menſch fchon. fehr frühzeitig dafelbft eingefehrt, bes 
ftändig am Aufferften Ede des Tifches, bald rauchend, bald 
aus einem Kelchglafe rothen Brandwein trinfend, ges 
feffen, und nad) 9 Uhr, als bereits die übrigen Gäfte nad) 
Haufe gegangen, dafelbft noch allein zurücgeblieben ſei. 
Sn der Befchreibung feiner Perfon kommen Alle darin 
überein, daß er ein Menfch von etwa 30 bis 32 Jahren 
gewefen, von dunfeler Gefichtsfarbe, ſchwarzem Haar und 
Bart, gefleidet in einen dunklen (die Meiften fagen, was 
ſich fpäterhin als unrichtig zeigte, dunkelblauem) Überrod, 
mit einem runden hohen Filzhut auf dem Kopf. Mit Auss 
nahme Eines Zeugen, der ſich mit dem Unbekannten über 
den Hopfenhandel und dergleichen unterhielt und in ihm 
einen feinen, viel- und wohlredenden Mann gefunden hatte, 
behaupteten die übrigen, berfelbe habe, unter feinem tief 
in das Geficht gedrüdten Hut, ſtets auf den Boden 
gefehen und entweder gar nicht oder felten ein Wort ges 
fprochen. Er gab ſich für einen fremden Hopfenhaͤndler 
aus und Aufferte: er erwarte bier, bei Bäumer, feinen 
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Kameraden, einen zweiten Hopfenhändler, der bag Schau⸗ 
fpiel befucht habe. Die Zeugen erkannten in dem vom Ge- 
richt in Befchlag genommenen Kelchglafe die entfpres 
hendfte Ähnlichkeit mit demjenigen, aus welchem der Uns 
befannte rothen Nägleins» Brandwein getrunfen habe. 
Unterdefjen hatte der Stadtmagiftrat in rühmlichem 
Metteifer mit dem Unterfuchungsrichter gegen einen gewifs 
fen Paul Forfter Verdacht gefchöpft: einen erft feit 4 
Wochen aus dem Strafarbeitshbaus zu Schwabach entlaffe- 
nen GSträfling, welcher fi) mehre Tage zu verfchiedenen 
Zeiten, kurz vor der Mordthat in der Nähe des Bäumles 
riſchen Hauſes auf ſehr verdaͤchtige Weiſe hatte blicken laſ—⸗ 
ſen, und deſſen Vater, ein bettelarmer Tagloͤhner, mit noch 
zwei grundliederlichen Töchtern, in der Vorſtadt St. Jo⸗ 
hann, bei dem Gaͤrtner Thaler in einem Hinterhaͤuschen 
wohnte. Forſter hielt ſich nicht bei den Seinigen auf; 
er war am Tage nach dem zu Nuͤrnberg vorgefallenen 
Mord aus St. Johann in der erſten Fruͤhe des Morgens 
nach Diesbeck, einem Orte des Landgerichts Neuſtadt an 
der Aiſch, gegangen, wo er ſich bei ſeiner vieljaͤhrigen 
Braut und Beiſchlaͤferin, Namens Magaretha Preiß 
aufhielt. Hier wurde er von einem, von dem Stadtmagi⸗ 
ſtrat ihm nachgeſendeten, mit den erſoderlichen Erſuchungs⸗ 
ſchreiben verſehenen Polizeiſoldaten, ſchon am 3ten Tage 
nach der That (23ten Sept.) in der Wohnung feiner Bei—⸗ 
fchläferin verhaftet. Bei der in dem GStübchen der Preiß 
angeftellten Nachſuchung fanden fi, unter andern erft ſpaͤ⸗ 
terhin merfwürdig gewordenen Dingen, in einem Edbehäls 
ter zwei Saͤcke mit Geld, ber eine mit 209 fl. 21 fr., 
der andere mit 152 fl. 17 fr. Auch überreichte die 18jaͤh—⸗ 
rige uneheliche Tochter der Preiß ein Beutelchen mit eint 
gen Schaumünzen und 1 Dufaten, welde ihr von 
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Forfter, am Tage feiner Ankunft zu Diesbeck, gefchentt 
worden waren. 

ALS folgenden Tags Forfter mit feiner Beifchläferin, 
unter einer Bedeckung von Gensdarmen, durch die Stadt 
Fürth gefahren wurde, erfannte in ihm der Hausfnecht 
bes Wirths Kiesfalt, Namens Popp, einen fremden 
Mann, welcher am 21. Früh gegen 8 oder 9 Uhr, geflets 
det in einen dunkelgrauen tucenen liberrod, von 
Nürnberg fommend in der Wirtheftube feines Herrn einges 
fehrt, nad) ungefähr einer Stunde wieder hinweggegangen, 
bann aber in einen dunfelblauen Überrock geffeidet 
wieder zurüdgefommen war, und nun einen braunen, 
den er unter dem Arme trug, ihm zur Aufbewahrung 
übergeben hatte, mit ber Bemerkung: ‚er möge ihn 
forgfältig aufheben und ja Niemand zeigen; 
denn er werde ihn in acht Tagen wieder abholen.” Popp 
machte auf der Stelle dem Magiftrat zu Fürth die Anzeige 
von diefem Umftande und überbrachte jenen braunen Übers 
rod. Diefer gehörte wirklich dem Forfter und war, wie 
fidy jedoch erft einige Zeit fpäter dem Unterfuchungsrichter 
ergab, an mehren Stellen fehr ftark mit Blut befledt, bie 
und da gleihfam damit getränft. | 

In dem SOjährigen Forfter, mit feinem braunen 
Geſicht, fehwarzen Haar und Bart, waren überdies alle 
Hauptzüge des unbekannten, unheimlichen Gaftes wieder zu 
erfennen, welcher am verhbängnißvollen Abend des 20ten 
Sept. im Bäumlerifchen Stuͤbchen am laͤngſten verweilt 
und ausgedauert hatte. 

Sobald die Gefangenen zu Nürnberg angefommen was 
ren (ben 24ten Nachmittags 4 Uhr) wurden fie, nad ges 
jeglicher VBorfchrift, zum Necognitions-Aft in das Baͤumle—⸗ 
rifhe Haus geführt, wo in der Hausflur beide Leichen, 
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enthuͤllten Gefihts, der übrige Körper mit eines jeden blu⸗ 
tigen Kleidern zugedecdt, in ihren Särgen auf Stühlen 
ausgeftelt Tagen, die Leiche des Bäumler zur rechten, 
die feiner Magd zur linfen Hand, fo daß zwifchen den 
Saͤrgen ein Durchgang offen blieb. 

Paul Forfter wurde zuerft herbeigeführt. Ohne die 
mindefle Veränderung in feinem eisftarren Geſicht, trat er, 
wie zu einem gleichgültigen Gefchäft, in die Hausflur zwi⸗ 
fchen die beiden Leichen hin. Aufgefodert fie zu betrachten, 
fah er fie ſtarren Blicks, ohne das kleinſte Zeichen innerer 
Bewegung an, und antwortete auf die eine Frage: Fennt 
Shr diefen Leichnam (rechts)? ‚Nein! ich Fenne ihn nicht; 
zer ift ja ganz entftellt; ich Fenne ihn nicht; und auf die 
zweite Frage, welche der zur Linken fiehenden Leiche galt, 
eben fo: „nein! die ift ja aus der Gruft, die Fenne ich 
„nicht.“ AS er gefragt wurde: woher er denn wife, 
daß fie ſchon im Grab gelegen? antwortete er, den Blick 
auf die Leiche der Dienfimagd gewendet, dann auf -ihr 
Geſicht von fern hindeutend: „weil fie fo entitellt if. Es 
„iſt ja das ganze Geficht verfallen; hier!’ Nachdem ihn 
ber Richter aufgefodert hatte, genau die Stelle zu zeigen, 
an welcher er fie fo fehr entjtellt finde, -griff er, in ges 
zwungener Haltung, übrigens mit der roheften Gleichgüls 
tigfeit, an das Haupt des erfehlagenen Mädchens, befühlte 
mit feinen Fingern die Stirn, Die eingedrüdte Nafe und 
Wange und fagte ganz troden: „hier, da fieht man es ja! 
„da!“ So fuhte er, bei allen Fragen und Wendungen 
bes Nichters, ſich hinter das Vorgeben zu verfteden, als 
fei ihm felbft der bloße Gedanke an eine Ermordung dieſer 
Perfonen fo ganz fremd, daß er, in unfchuldiger Einfalt 
und einfältiger Unfchuld, die mörberifchen Wunden ber 
noch frifchen Leichen für die Folgen der Verweſung halte. 
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Ale noch fo ernftlichen Bemühungen des Unterſuchungsrich⸗ 
ters, durch dieſe graufennolle Scene dem wahrfcheinlichen 
Mörder, der hier gwifchen beiden Leichen fand, irgend eis 
nen Bortheil, wenigftens ein Zeichen ber Berlegenheit oder 
der Rührung abzugewinnen, glitten fruchtlog an diefer Eis 
fen» Seele ab, Nur einmal, auf die Frage: wo ift denn 
der Mehlber, der in dieſes Huns gehoͤrt? fhien.er, doch 
nur im erfien Augenblick, etwas berroffen. Der Inquirent 
ging endlich in feinem Eifer fo weir, diefem Menfchen zu 
befehlen: er. folle die Hände beider Leichen ergreifen und 
dann fagen: was er dabei fühle? Und ohne Anftand ers 
griff Forfter mit feiner Rechten den Bäumler, und mit 
feiner Linfen die Schüg bei ihren fiarren Händen, und 
fagte: „Ja die find Falt. Ach! die ift auch kalt,“ — eine 
Antwort, durch welde fogar ein gewiffer Spott über die 
Frage bes Unterfuchungsrichters ziemlich Far hervorfcheint. 
So gleichgültig und eisfalt feine Seele bei der ganzen Hands 
dung blieb, fo gefihmeidig, und gleichfam fcheinheilig füß 
war burchaus ber Ton feiner Stimme, fo bemefjen, ruhig 
und nichts weniger als barſch fein Benehmen. 

Ganz anders benahm fich bei diefer fchauberhaften Ges 
richtshandlung deſſen Beifchläferin, die Preiß. Beim 
Eintritt in die Bäumlerifhe Hausflur zeigte fie fich tief 
erfchüttert, blickte dann, hiezu aufgefodert, zwar. auf bie 
Leiche hin, wandte fich jedod von Schauder ergriffen for 
gleich) wieder mit ihrem ganzen Leibe 9: - ihnen hinweg, 
indem fie Waffer zu triufen verlangte, Sie verficherte, daß 
fie weder die eine noch die andere Perfon fenne, und von 
ber That, dur welche dieſe Menſchen fo jämmerlich zus 
gerichtet worden, nicht die mindefte Kenntniß habe. Aug 
dem Gefchrei des Poͤbels, welcher auf dem Wege von Fürth 
bis nach Nürnberg ihren Wagen zu Tauſenden umringt, fie 
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eine Moͤrderin gefcholten, mit Fäuften und Stoͤcken gefchlas 
gen, und auf jede Weife mißhandelt habe, koͤnne fie wohl 
abnehmen, daß man fie der Theilnahme an einer fo ents 
ſezlichen That verdächtig halte. Aber Gott werde ihre Uns 
fchuld offenbaren; und durch Zeugen werde fie zu beweifen 
im Stande fein, daß fie feit Wochen ihren Aufenthaltsort 
Diesbeck nicht verlaffen babe. Die unzweideutigſten Zeichen 
des Mitleids mit den Ermordeten, fo wie bed Entfegeng 
vor ſolcher That, fprachen noch mehr als ihre Thränen 
und Bethenerungen für das innere Bewuftfein ihrer Uns 
ſchuld, welche denn auch fpäterhin durch den vollftändigften 
Beweis des Anderdwo CAlibi) dargethan wurde, 

Sobann Paul Forfter, welcher fogleich nach been⸗ 
digtem Recognitions-Akt fummarifch vernommen wurde, 
iſt am 22, Jänner 1791 geboren und evangelifch = Iutheris 
ſcher Religion. Sein Vater ift der in der Vorftadt St. 
Sohann wohnende Taglöhner Paul Forfter, welcher ihn, 
fo wie noch zwei am Leben befindliche Töchter, Walburga 
und Katharina, mit feiner, bereitd 3 Jahre vor gegen 
wärtiger Unterfuchung verftorbenen, Ehefrau erzeugt hatte, 
Die ganze Familie gehörte übrigens, wie mehre Umftände 
wahrfcheinlich machen, zu einer Sefte von frommen Ausers 
wählten, welche wenig arbeiten, aber defto mehr beten, fins 
gen und in der Bibel Iefen, und mit ihrer Srömmigfeit, 
was fie fo nennen, den Himmel für ihre Untugenden bes 
zahlen. Forfter, von Sugend auf in der Bibel belefen, 
war übrigens cin gelernter Gärtner, trieb aber ſchon feit 
Janger Zeit fein Gewerbe nicht mehr. Bor mehren Jahren 
hatte er fi mit der Magaretha Preiß verlobt, die er 
fennen lernte, als fie bereits einem Chemann ein uncheli 
ches Kind geboren hatte. Mit Teidenfchaftlicher Beharrlich- 
keit hing er an diefer Perfon, und gab, troz allen ihn 
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ftet3 von nenem entgegen tretenden Hinberniffen, ben Ges 
danfen nicht auf, fie aus feiner Beifchläferin zur rechtmaͤ⸗ 
Bigen Gattin zu machen. Auf feiner Bruft trägt er mit 
rothen Buchftaben, eingeäzt die Worte: „Mein Herz ber 
„Magaretha!“ — 

Sm Sahre 1807, einige Sahre vor feiner Befanntfchaft 
mit der Preiß, traf ihn das 8008 der Conferiptionz; er 
wurde dem Infanterie» Regiment Buttler einverleibt, zeigte 
fih aber fortwährend als fchlechter Soldat, und wurde 
feitdem ein noch ſchlechterer Menſch. Als 1808 fein Negis 
ment das Übungslager bei Fürth bezogen hatte, ſchlich er 
einft in der Nacht aus feinem Zelt durch alle Wachpoften, 
brachte zu Nürnberg eine fröhliche Nacht mit einer Gelieb⸗ 
ten, Babette, zu, und wußte ſich in der Frühe des fol 
genden Tags durch die Vorpoften wieder in fein Zelt zus 
ruͤck zu fchleihen. Allein noch denfelben Morgen wurde 
er auf ber Wachparade aus dem Glied hervorgerufen und 
über feine nächtliche Abmwefenheit zur Nede gefezt. Er läugs 
nete anfangs; als er ſich jedoh überwiefen fah, und 
blos weil er fich überwiefen fah, geftand er, mit Ents 
fhuldigungen, fein Vergehen, wofür ihm auf der Stelle . 
20 Stodftreiche über der Trommel zuerfannt wurden. In 
einer, von ihm felbft im Jahr 1817 verfaßten fogenann- 
ten: Lebens» und Liebesbefchreibung (auf die wir 
fpäter zuruͤckkommen werden, und welche bei feiner Berhaf- 
tung mit anderen Papieren in Befhlag genommen wurde) 
erzählt er umftändlich jenes Ereigniß, wobei feine Bemer⸗ 
fung: „er habe befannt, weil er fih überführt gefe- 
ben,‘ einen Grundſaz zu erkennen gab, der bei diefem ge 
wandten, durch die Feuerprobe mancher Unterfuchung ges 
ftählten, ftarr entfchloffenen Menfhen, im Voraus bie 
Haltung vermuthen lied, welche er auch in dem gegenwärs 
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tigen Prozeß werde zu behaupten ſuchen. Er machte fin. 
Jahr 1809 den Feldzug gegen Oſtreich mit, war in ber 
Schlacht bei Abendsberg und Eckmuͤhl, gerieth bier, wie 
er wenigſtens angibt, in Gefangenfchaft, ranzionirte ſich 
felbft, und fehrte nad Nürnberg zurüd. Im Jahr 1810 
entfernte er ſich willkührlich ans der Kaferne, ftellte ſich 
nad) 18 Tagen wieder und wurde mit Arreſt beftraft. In 
diefem Sabre machte er feine Bekanntſchaft mit Magares 
tha Preiß, erhielt 1811 einen Urlaub auf unbeftimmte 
Zeit, machte auf dem Gute zu Adliz, das Magaretha ges 
yachtet hatte, den Gärtner und Wirth, fuchte auf alle 
Weiſe feine Entlaffung aus dem Militärverbande zu erwir⸗ 
ten, um feine Geliebte heurathen zu. koͤnnen, vermochte 
dieſes aber nicht durchzuſezen und wurde endlich im 3.1812 
wieder unter die Fahne gerufen. Schon während feines 
Aufenthalts zu Adliz übte er fi) in den niedrigſten Berbres 
chen gegen das Eigenthum. Er entwendete in dem Wirths⸗ 
garten zu Adliz einem feiner Gäfte einen Regenſchirm und 
einen Shawl, wofür er im folgenden Jahr von feinem 
Regimente beftraft wurde. Daß er aber damals ſchon noch 
bei weitem Groͤßeres begangen haben moͤge, macht ſeine 
Autobiographie wahrſcheinlich, in welcher er erzählt, daß 
er, während feiner kurzen Wirthſchaft zu Adliz fich fo viel 
erworben, daß er zwei Sapitalien, das eine von 600 fl., 
das andere von 250 fl., auf Zinfen habe ausleihen können. 
Nachdem er aus dem Urlaub wieder zum Regiment eindes 
rufen war, befertirte er im 5. 1813, fehweifte 11 Wochen 
Yang umber, während welcher Zeit er größtentheild ſich in 
Wäldern aufhielt, ſchlich fi endlich nah St. Johann zu 
feiner Magaretha, melde bier eine Feine Schenk: Wirth: 
fchaft gepachtet hatte, wurde aber bald nachher daſelbſt 
entdeckt und nun, fowohl wegen feiner Defertion als auch 


— 18 — 


wegen der zu Adliz begangenen Diebitähle, am 14. Sunt 
1813 zum Gaffenlaufen durch 150 Mann Smal auf und 
ab, und zur Erneuerung einer Kapitulationgzeit von 6 Sabs 
ren verurtheilt.: An demfelben Tage, wo er feine Spizru⸗ 
thenftrafe erftanden hatte, defertirte er von neuen, und 
wurde nochmals dem Prozeß unterworfen, worauf am 
22. Juli defjelben Jahrs über ihn das Friegsrechtliche Ur; 
theil erging, daß er wegen wiederholter Defertion fehuldig fei, 
abermals die Spizruthenftrafe, dann eine Kapitulationgzeit 
von noch einmal ſechs Sahren zu erfiehen. Auch diefe Lehre 
blieb fruchtlos. Im J. 1815 unterlag er wiederholt wegen 
Defertion, Beftehung und Theilnahme an einer von ber 
jüngern Schwefter feiner Beifchläferin veruͤbten Erpreffung, 
einem fihweren Criminalprozeß, welcher jedoh nur damit 
endigte, daß er, vermöge Erfenntniffes vom 15. Nov. bins 
fihtlich des Verbrechens der Erprefiung von der Inſtanz 
entbunden, wegen Defertion und Beltechung verurtheilt, 
übrigens der erlittene Unterfuchungsarreft ihm zur Strafe 
angerechnet, und er fodann fihimpflich, mittelft einfachen 
Entlaffungsfcheind, vom Regiment gejagt wurde. Bon nun 
an führte er mit Margaretha Preiß ein Liederliches 
Leben, arbeitete dann und wann ald Taglöhner, verdiente 
fi) aber durch bequemeres Diebsgewerb fo viel, daß er mit 
feiner Beifchläferin einen unverhältnißmäßigen Aufwand zu 
machen im Stande war, bis er im Sahr 1816 wegen mehs 
ver Diebitähle, unter welchen ein Einbruch, vom Stadtges 
richt Nürnberg in Unterfuchung und Haft genommen, und 
durch appellationsgerichtliches Erkenntniß vom 19. Dee. 
1817 zur Strafe des Arbeitshaufes auf 3 Jahre und 
6 Monate verurtheilt wurde. Aus NRädfiht auf feine, 
während feiner Strafzeit ununterbrochen bewiefene gute 
Aufführung, wurde er, gemäß Art. 12. 13, Thl. I des 
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Strafgeſezb., nachdem er % feiner Strafzelt uͤberſtan⸗ 
den hatte, am 21. Aug. 1820 (alſo genau 4 Wochen vor 
dem Morde) aus dem Straforte wieder entlaſſen. — Seine 
geliebte Margaretha war mehrmals im Falle, theils wes 
gen Defertionsverheimlichung, theild wegen Verdachts ber 
Theilnahme an feinen Diebftählen, das Schickſal feiner Cri⸗ 
minalprozeffe theilen zu müffen. 

Sn feinem fummarifchen Verhoͤr gab er an: „daß ihm 
die Urfache feiner Verhaftung durchaus unbekannt fei, aber 
nach dem Gefchrei des Straßenpöbels zu urtheilen, muͤſſe 
er wohl glauben, daß man ihn megen eines Mordes in 
Verdacht habe. Vom 21. bid 23. Sept. ſei er zu Dies 
bet gewefen, und wenn etwa die Morbdthat früher ges 
ſchehen fein follte, fo werde er eben fo wenig feine Unſchuld 
beweifen innen, als Jemand im Stande fein wer 
de, ihm zu beweifen, daß Er die That begangen 
babe. Die ermordeten Perfonen habe er nie gekannt. Am 
18. 19. und 20, Sept. fei er bei Tag in Nürnberg gemes 
fen, um fih bier nach Arbeit umzufehen; am 20. fei er 
Abends durch dag Frauenthor nach St. Johann gegangen, 
habe fih, da er in feines Vaters Wohnung wegen vielen 
Ungeziefers nicht fchlafen mögen, in dem offenen Etabel 
des Gaͤrtners Thaler auf das Heu gelegt, und fei um 1 
Uhr in der Nacht, als feine Leute zum Drefchen aufgeflan- 
den, aus demfelben hinweg gegangen, um ſich nach Dies» 
bet zu begeben, wo er am 21. Nachmittag 4 Uhr anges 
. fommen fei, und feiner Geliebten 2 Säde mit Geld, 
die er unterwegs in einem Tuche getragen, zum Aufheben 
übergeben habe. Mit diefem Geld habe es folgende ganz 
unfchuldige Bewandniß. Als er fi) noch im Arbeitöhaufe 
zu Schwabach befunden, habe er mit einem Gträfling, 
Xaver Bed, einem Bijonteriehändler, ber wegen einges 
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gangener Doppels Ehe verurtheilt gemefen, allein ſpaͤterhin 
im Arbeitshaufe :geftorben ſei, innige Freundfchaft gepflor 
gen. : Derfelbe ‚habe: ihm entdeckt, Ddaß er an einem gewiſ⸗ 
fen .Plaze zwifchen: Fürth und Farnbach eine. bedeutende 
Summe Geldes vergraben habe awovon er ihm die Hälfte 
überlaffen wolle. Er, Forfter, habe nun nach feiner Ent- 
Iaffung an dem bezeichneten Orte nachgeſucht und daſelbſt 
den Schaz wirflich gefunden, ber aber nicht, ‘wie: der iver: 
fiorbene Bed vorgegeben, 8900 fl., fondern nur. unge: 
fahr 200 bis 250 fl. betragen habe, Diefes Geldihabe:er 
fogleih, der Sicherheit wegen, in einem Holzſtoße vor 
dem Nürnberger Frauenthor verſteckt, jedoch am Abend des 
20. Sept., ald er aus Nürnberg gegangen, zu ſich genom⸗ 
men und dann am folgenden Tag feiner Braut überbracht.” 
Bei diefem Mähren mußte. man ed nun einftmweilen be; 
wenden laſſen. | 

Unterdefjen aber häuften fich — zum Theil unge⸗ 
ſucht, Verdachtsgruͤnde auf Verdachtsgruͤnde, und zogen ſich 
zu dichten ſchwarzen Gewitterwolken uͤber Paul Forſter 
zuſammen. 

Zwei Maͤnner, welche nebſt — andern am 20. Eept: 
Abends in Baͤumlers Gaſtſtuͤbchen gezecht hatten, erkannten 
in Forſter ganz beſtimmt den von ihnen bereits beſchrie⸗ 
benen, unbekannten unheimlichen. Gajt. Andere wagten 
diefes zwar nicht, auf ihren Eid mit voller Gemißheit zu 
behaupten; was fich theils daraus, daß ſie For ſter s Phy⸗ 
ſiognomie nicht im Ganzen aufgefaßt oder nicht tief genug 
ſich eingepraͤgt hatten, theils aus dem Umſtande ſehr gut 
erklaͤren laͤßt, daß Forſter ſeinen damals ſehr ſtarken 
Bart ſich unterdeſſen hatte abnehmen und die Kopfhaare 
ſchneiden laſſen. Doch erklaͤrten auch von dieſen beinahe 
Ale: „der ihnen. Vorgezeigte ſei ihrer Meinung nach“ 

v. Feuerbach's aktenmäß. Darſt. merkw. Verbr. 2x Bd 10 
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‚ber unbefannte Gaft, „jener feine mit diefem Eine Pers 
fon zu fein,” „er fehe dem Unbekannten fehr gleich,” 
oder wie fie fich fonft in demfelben Sinne ausſprachen. 
Ferner erzählte feine Beifchläferin, die Preiß, in 
ihrem fummarifchen Verhoͤr: am -Donnerfiag (den 21ten) 
fei Forfter Abends zwifchen 4 und 5 Uhr bei ihr ange 
fommen, babe fiatt feines gewöhnlichen braunen Übers 
rocks, in welchem er fie einige Tage zuvor verlaffen, eis 
nen. neuen blauen, — über feinen alten Beinfleidern weite 
ihr ganz: unbefannte von Nanfin, und — fiatt feiner 
fehlechten vorgefchuhten Stiefel, neumodifhe, gewichſte 
Suwarowftiefel angehabt. In feinen Händen babe 
er in feinem Schnupftuch Geld getragen, welches er als⸗ 
bald in ihren Schrank geftelt, mit bem Bemerken, es ges 
höre daffelbe nicht ihm felbft, fondern fei ihm zur Beitels 
Yung übergeben worden. Aus feiner Beinkleibtafche habe 
er 1 Dufaten und 1 Nürnberger Thaler herausgenommen, 
und beide ihrer Tochter geſchenkt. Er fei fehr ermüdet 
angefommen, habe Blafen in den Füßen gehabt, fei dann, 
gegen feine Gewohnheit, Aufferft fill und nachdenkend ges 
wefen, und habe ihr, als fie ihn darum beredet, ganz eins 
filbig erwiebert: man koͤnne nicht alle Tage heiter fein. 
Am folgenden Tag habe er nichts gegeffen und fich ebenfalls 
ſtill und ſtumm erwiefen. Als am Samſtag Abends ein Ges 
polter gehört worden und Männer in die Stube getreten, 
um ihn zu verhaften, fei er feuerroth geworben, und habe 
auf ihre Frage: Du haft gewiß etwas angeftelt? weiter 
nichts erwiebert ald: „mein, ich habe gar nichts gethan.“ 
Dörr, ein armer Bleiftiftmacher, welcher mit dem 
alten Forfter und beffen Töchtern in bemfelben Häuschen 
wohnt, gab vor Gericht an: „Donnerſtag am 21ten Mors 
gend 2 Uhr fei Paul Forfter vor das Fenfter feiner 
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älterlichen Wohnung gefommen, und habe feinen Bater 
herausgerufen, welcher aber damals fehon bei Thaler im 
der Drefihtenne geweſen ſei. Forfters Schweſter Wals 
burga, als fie jene Stimme vernommen, habe. gerufen: 
„das ift ja mein Bruder Johann,“ fei dann von Bette 
aufgeſtanden, habe ihren Vater berbeigeholt, und num häts 
ten fih ale 3 Hinter dem Haufe zuſammengeſtellt und 
ungefähr Y, Stunde lang leife mit einander gefpros 
ben. Am andern Morgen babe Walburga feiner 
(Dörrs) Frau gefagt: ihr Bruder, welcher in das Hopfen- 
bfatten nach Langenzenn gegangen, babe ihr feine Stie— 
fel gefchenft, weil er fih neue gekauft. Auch babe 
Paul Forfter feinem Vater, wie biefer felbft dem Zeus 
gen erzählt, in jener Nacht eine Schuld mit 4 oder 5 
Bierundzwanzigern ausbezahlt *).“ — Daß übrigens 
Forfter nicht, wie er in feinem fummarifchen Verhör ans 
gegeben, im Thalerifchen Heuftadel bis 1 Uhr Nachts ges 
fchlafen babe, wurde durch eibliche Ausfage des Thaler und 
- feines Sohnes: erwiefen, welche verfichern, daß ihr Stabef 
immer gegen Abend verfchloffen werde. — Jenes befremdende 
nächtliche Erfcheinen Forfters vor feinen väterlichen Haus 
ſchloß fich nahe an Die Zeit, in welcher die Mordthat vor; 
gefallen war. Überdies mußte das lange geheime Gefpräc) 
mit Vater und Schweſter um fo verbächtiger erfcheinen, 
als Walburga, mie die beim. Drefchen anwefenden Per; 
fonen. bezeugen, ihren Vater unter einem ganz falfchen 
Vorwande abgerufen hatte, 
In ſehr kurzer Zeit Fam man denn auch fogar zur Ents 
befung eines Werkzeug, welches in. Verbindung mit 


*) Im Verlaufe dee Unterfuhung zeigte ſich, daß For ſte r feinem 
Vater niht weniger ald 4 Kronenthaler gegeben hatte, 
10* 
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vielen bei demfelben zufammentreffenden, mit. der That und 
ihrem wahrfcheinlichen Thäter auf das engfte zufammenhäns 
genden Umftänden, kaum nod einen Zweifel übrig lies, 
dag Paul Forfter fi) deffelben zur Veruͤbung jenes 
doppelten Mordes bedient habe. — Eine gewiffe Margas 
rethba Woͤlflin, weldhe mit Forfters Schweſtern Um⸗ 
gang pflog, war nämlih am Mittwoch den 20ten 
Sept. Nachmittags zwifchen 3 und 4 Uhr nah St. Jo— 
hann gegangen, wo fie Forfters Kleine Schweſter Kas 
tbarina in den Kirchhof hineingehen, dann wieder her= 
ausgehen, und ihre größere Schweiter Walburga. hers 
beiholen fah. Walburga ging hierauf in den Kirchhof; 
und bier fiand Paul Forfter, welcher eine Weile 
leife mit ihr ſprach, worauf fie pon ihm hinweg in 
ihre Wohnung ging, aus welder fie alsbald mit einer 
Holzhacke zuruͤckkam, die fie, als wolle fie diefelbe ver⸗ 
bergen, an ber Ceite unter der Achfel trug. Als die " 
Wolflin fie beredete, was fie denn da unter dem Arm 
babe, trug fie die Hade freier, ging damit auf ihren Brus 
der zu, ber unterdeffen aus dem Kirchhof herausgefommen 
war, um feine Schweiter zu erwarten, und übergab ihm 
die Hade mit der Aufferung: „höre! du Fönnteft mir einen 
„Gefallen thun, wenn du die Hade für mich zum Schlei« 
„ten in die Stadt trügft.” Forfter nahm fie, nad) einis 
gen Zwifchenreden, und ging damit nach der Stadt, nadys 
dem er zuvor der Woͤlflin ein, wie fie fih ausdrüdt, 
„falſches Geficht gemacht hatte, gerade als wollte er fagen: 
muß denn diefe auch da fein?’ 

Am Morgen des folgenden Tags begegnete Die Wal⸗ 
burga derſelben Woͤlflin und erzählte ihr, daß in vers 
wichener Nacht der Pfragner Bäumler erfiochen wor- 
ben ſei. In ihrem Koͤrbchen trug fie die ganz abgewa—⸗ 
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fhenen und abgeriebenen. Stiefel ihres Bru- 
ders, um.biefelbe zu verfaufen. Aber fie konnte fogar 
um ‚den geringen Preiß von 12 fr. feinen Käufer dafür 
finden, z0g fie nun felbft an und begegnete darin am naͤchſt⸗ 
folgenden Tag wieder derfelben Woͤlflin, zu welcher fie 
fagte: „nun trage ich die Stiefel meines Bruders ſelbſt.“ — 
An: demfelben Tag traf auch Walburga mit einem’ ge 
wiffen Roth zufammen, erzählte ihm, daß fie ihres Bris 
ders Stiefel von ihm geſchenkt befommen habe und fezte hinzu: 
„wenn’s gut geht, es wird nicht mehr lange anftehen, fo 
werde ih auch einen neuen Überrod bekommen.“ 

Sobald die, dem Gericht auf das thätigfte in Die 
Hand arbeitende, Polizeibehörde von jener die Hade ber 
‚treffenden Anzeige Kunde erhalten hatte, veranftaltete fie 
am 26ten Sept. Hausfuchung in der Zorfterifchen Woh⸗ 
nung, und fand hier in der hinterfien Ede der Holy 
lege eine große Holzhade, von welcher der anwefende 
Polizeiſoldat Kurr verficherte, daß er eben diefelbe Abende 
zuvor in ber- Stube bes Forfterd hinter der Truhe am 
Ofen, in einen naffen Lumpen gemwidelt, gefehen 
habe. Der. Unterfuchungsrichter, welchem diefes Werkzeug 
eingehändigt. wurde, bemerfte an dem Stiele, da wo er in 
das Beil. eingefügt ift,. rings herum eine Feuchtigkeit von 
röthlicher Färbung. — Margaretha Wölflin ers 
fannte in‘ diefer Holzhade, an einem Riß im Eifen, genau 
diefelbe, .welhe Walburga am Tage des Mordes ihrem 
Bruder eingehändige und diefer mit ſich in die Stadt ges 
tragen habe; und der Gerichtsarzt erflärte, ſchon auf den 
bloßen Anblid: er koͤnne die wahrzunehmende Färbung bes 
Holzes an den :beiden Seiten des Hacenftield, unmittelbar 
unter der Einfeilung des Beils, für nichts anders als für 
balbvertilgte Blutſpuren halten. 


Forfters Schweſter, Walburga, welde nebſt ber 
Jängern, Katharina, verhaftet wurde, befannte in. ihrem 
eriten fummarifchen Verhoͤr: „daß ihr Bruder am 20ten 
Sept. Nachmittags auf dem Kirchhofe die Hade verlangt 
babe, jedoch nur in der erflärten Abficht, einen Einbruch 
damit begehen zu wollen; Daß er ihr in der Nacht darauf 
gwifchen 2 und 8 Uhr die unten abgewaſchene Hade 
wieder zuruͤckgebracht, ihr ſeine Stiefel, an welchen eben» 
fans der ganze Fuß bis an Die Reihen abgewafchen 
gewefen, zum Geſchenk gemacht, und erflärt habe, er 
fet mit feinem Einbruch nicht fehr glücklich geweſen und 
habe nur etwas erbeutet; fpäterhin aber, wenn er gu Geld 
fomme, wolle er ihr. etwas ſchicken. Auf fein Berlangen 
habe fie ihm feinen Vater berbeigeholt, dem er 1fl. 38 Er. 
zuruͤckgezahlt, werche ihm diefer vor 14 Tagen geliehen ges 
habt habe, — Im zweiten Verhoͤr befannte fie jeboch zus 
lezt auf dringenden Vorhalt des Linterfuchungsrichters: 
in jener Nacht habe ihr Bruder zu ihr gefagt: „ich habe 
„etwas Bofes begangen — habe etwas Großes 
„gethan — ih habe einen ermorbet; hole mir 
„ſchnell den Vater; ich gehe aufs Hopfenblatten. Die 
„Stiefel und die Hade wäfhel Du ab und hebft 
fie auf, bamit Niemand etwas davon erfährt.” 
An den Stiefeln habe fie große trocdene Tropfen wahrge⸗ 
nommen, welche beim Wafchen fogleich weggegangen, und 
vertrocknetes Blut muͤſten gemwefen fein, In einem fpäte- 
ten Verhoͤre fezt fie noch Hinzu: . die feidenen Quaſten 
( Dollen) an beiden Stiefeln > von Blut ganz zuſam⸗ 
mengeflebt geweſen. 

Durch diefe und viele — — einander draͤn⸗ 
gende nahe Anzeigungen, wurde, noch ehe wider Forſter 
auf Specials Inquifition erkannt war, ein: beinahe ſchon zu 
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deffen Verurtheilung hinreichender kuͤnſtlicher Beweis zu 
fammengebradht. Es war niht nur ber bunfelbraune 
(eigentlich verfchoffene grüne) Überrock, welchen For ſter 
am Tage des Mords getragen und zu Fürth dem Haus⸗ 
knecht Popp aufzuheben 'gegeben hatte, fehr ſtark mit Blut 
befledft gefunden worden, fondern ed wurde auch erwiefen; 
baß er in einem guten Grauen Überrode, ven er über 
jenem braunen getragen, nad Fürth gefommen fei und ihn 
bei einer Juͤdin gegen den blauen, in welchem er verhafs 
tet wurde, vertaufcht habe. Diefer wieder berbeigefchaffte 
graue Überrod hatte dem Pfragner Bäumler ‚gehört 
und zeigte an feinem weißen Unterfutter ebenfalls bedeu⸗ 
tende Blutflecken. Eben fo wurden die Nantin-Beins 
Fleider und bie Suwarow⸗Stiefel, in weldhen er 
von Nürnberg nach Dies beck gefommen war, von den 
Handwerköleuten, welche fie felbft verfertigt hatten, für 
Bäumlers Eigenthum erkannt. Diefes alles und das 
Geld mit dem Geldſaͤckchen, welche Niemand als dem 
Baͤumler gehört Haben Tonnten, gaben ein unverbäctigeres 
Zeugniß als die unverbächtigften Zeugen. — Und fo wur⸗ 
ben die Unterfuchungsaften zum Erkenntniß auf Specials 
Inquiſition dem Obergerichte eingefenbet. 


I. 3. 


Das Mährhen von den zwei Hopfenhändlern. Iſt mit 
Bahrfheinlihkeit angunehmen, daß die That von Meh—⸗ 
ven oder nur von Einem begangen worden fei? 


In diefer Page befand fich die Sache, ald ber ſchlaue 
Forfter dem Unterfuchungsrichter mit der Bitte um ein 
Verhoͤr zuvorkam. Forfter hatte in der Eihfamfeit feines. 
Gefängniffes Zeit genug zu erwägen, daß eine Menge um 
berwerflicher Thatfachen, welche unmöglich dem Richter vers 
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bergen bleiben Fonnten, und in deren Beſiz er benfelben zum 
Theil fhon wußte,. laut gegen ihn Zeugniß gaͤben. Sei⸗ 
nem klaren, an Erfahrungen dieſer Art reichen Verſtande 
konnte nicht entgehen, daß, wenn er-die bei der Necognis 
tion des Leichnams und in ſeinem erſten Verhoͤre uͤbernom⸗ 
mene, Rolle eines, yon, gar nichts wiſſenden Unſchuldigen 
fortzuſpielen verſuche, er ſich in den bedenklichen Fall ſeze, 
immermähnend von ‚Frage zu Frage das: Unlaͤugbare laͤug⸗ 
nen,ESchritt vor Schritt gegen neue Thatfachen kaͤmpfen, 
und- eben: fo oft der Evidenz unterliegen zu muͤſſen. Das 
durch haͤtte er fich, wie ihm einlenchten mußte, in ein eben 
ſo ermuͤdendes, als gefährliches Spiel gewagt, bei welchem 
ex; Leicht von einem Schlupfwinkel in den andern getrieben 
und aus jeder feiner, Antworten und Erklaͤrungen immer 
ein; neues ihn enger verſtrickendes Nez zufammengemwebt wer⸗ 
den Eonnte. Um. daher dem bedenklichen Einzelgefecht mit 
beſondern Anzeigungen ein fuͤr allemal zu begegnen, und 
dem Richter die Angriffswaffen, noch ehe er ſie gebrauchen 
kounte, gleichſam mit Einem Griff aus der Hand zu win⸗ 
den, entwarf er ſich den Plan zu einer Art von, Bekennt⸗ 
wi, welches, indem. es alle, eigentliche Schuld auf Andere 
hinuͤberwaͤlzte, zugleich wo nicht alle, doch viele der ſchwer⸗ 
ften Anzeigungen, die der Richter entweder ſchon jezt gegen 
ihn hatte, oder noch im Laufe der Unterſuchung befommen 
Tounte, auf einmal umfaßte, ſo daß er einzelne Thatſachen, 
gobald ſie ihm fpäterhin vorgehalten wurden, unbedenklich 
als wahr einräumen, und ſich im Abrigen blos auf feine 
allgemeine: Lüge beziehen durfte. Er. eröffnete diefes felbft- 


erbetene Verhoͤr Kam 8ten Nov.) treuberzig ‚mit der Erz 


Härung: „er babe den Richter zu fich bitten. laffen, weil: er 
in: feinem erfien Verhör :mehre Unwahrheiten angegeben babe, 
er. werbe aber jest ſolche Umſtaͤnde erzählen, wodurch die 


+ 
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Mörder an ben Tag fommen muͤſten.“ Und nun fpann:er; 
faſt in Einem Athem, ohne fich zu befinnen, eine weitſchwei⸗ 
fige, mit überflüßigen Umftänden uͤberladene Erzählung ab, 
in weldye er das fchügende. Mährchen einwebte, an. dem er 
während ber ganzen folgenden Unterſuchung feftzuhalten ent⸗ 
ſchloſſen war. Daffelbe befteht kuͤrzlich in Fölgendem:: 
‚Am: Montag (den 18ten Sept) fei.er von Diesbedi. 
nad Langenzenn gegangen, entfchloffen, wegen feiner. miß⸗ 
lichen Lage fein Vaterland zu verlaffen, und in Böhmer: 
Soldat zu werden. Vor Langenzenn habe er, traurig dem 
Gedanken an fein Schieffal nachhängend, an der Chauſſee 
geſeſſen, als zwei Männer, ‚welche Hunde bei fich gehabt, 
auf: der Landftraße zu ihm gekommen feien, ihn argerebet, 
über fein Schickſal befragt und fi) ihm, nachdem. er ihnen 
fein Unglüd erzählt, ſehr theilnehmend erwieſen hätten. 
Sie. hätten ihm gefagt: fie. feien die. Gebrüder Schle m⸗ 
mer, Hopfenhändler aus Hersbrud, hätten reiche Vers: 
wandte in Böhmen, würden nächftens eine Hopfenlieferung- 
bahin machen, und feien erbötig,. ihn dorthin mitzunehmen, 
wo es ihnen. vielleicht gelinge, ihn allenfalls ‚als. Haug 
fnecht.oder auf andere Art, unterzubringen. Morgen oder 
Übermorgen Mittwoch den Tag des Mords) . würden fie, 
mit einem Hopfenwagen. nah Nürnberg: fommen, wo fie. 
einen Vetter hätten, einen Pfragner, ohnweit der Lo⸗ 
renz⸗Kirche, Namens BAumler Hier folle er fie ers. 
warten. Am folgenden Tag (19ten Sept.) fei er. denn, 
ftatt nach Böhmen, nach Nürnberg gegangen, fei unweit 
der Lorenz-Kirche die Straße auf: und ab ges 
wandelt, und habe fi) dann bei einem Bader. nad) 
Baͤumler erfundigt, aud gefragt: „wer denn das Weibs⸗ 
bild im Haufe ſei?“ worauf jener ihm geantwortet; es ſei 
BAumlers Magd. Bis um.6 Uhr Abends habe, er vers 
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gebens auf die Schlemmer gewartet und ſei dann wieder 
nach St. Johann gegangen, wo er ſich in Thalers Stadel 
zum Schlafen niedergelegt habe. Am Mittwoch (20ten 
Sept.) babe er ſich wieder in der Früh nach Nürnberg bes 
geben und ſich an verfchtedenen Orten (die er genau bes 
zeichnet) aufgehalten, als ihm um 4 Uhr der Gebanfe ges 
kommen fei, bevor er nad) Böhmen abreife, wenigſtens 
noch von feinen. Schweftern Abfhied zu nehmen. 
Bei Gelegenheit diefes Abſchieds Habe ihm feine Schwefter 
Walburga eine Holzhacke gebracht, mit dem Auftrage, 
biefelbe in die Stadt mit zu nehmen, um fie in die Schleife 
am Troͤdelmark zu tragen, wo fie von ihr felbft wieder 
abgeholt werden folle. Als er in der Stadt fo eben mit 
biefer Art zur Schleife gehen wollen, feien ihm — gegen 
5 Uhr — bie beiden Schlemmer begegnet und hätten 
ihn beauftragt, einen Brief, welcher noch ſchnell beforgt 
werden muͤſſe, fogleih für fie auf die Poft zu tragen, 
während fie feine Holzhade einftweilen zw fich nehmen 
und an demfelben Plaz feine Zuruͤckkunft erwarten wollten. 
Als er aber nad) Beforgung des Brief wieder zur voris 
gen Stelle gefommen, feien fie nicht mehr zu treffen ges 
wefen und nachdem er, bald ſtehend bleibend, bald die 
Straße anf- und abgehend, lange vergebens fie ers 
wärtet habe, fei er endlich um 6 Uhr Abends in die Baͤum⸗ 
Jerifhe Wirthsftube gegangen, wo er rothen Nägs 
leins-Brandwein getrunfen. Nach langem Warten 
und nachdem bereits alle Übrigen GAfte fortgegangen, um 
93/, Uhr feien endlich die beiden Schlemmer zu Bäums 
ler gekommen, ber fie ald Vettern begrüft habe. Einige 
Zeit nachher aber hätten die Schlemmer ihn (Forſter) 
mit dem Auftrag hinweggeſchickt, in ber Karolinens 
Straße auf Ihren Wagen, der mit 2 weißen Pferden von 


Fürth kommen werde, zu warten. Er babe biefes gethan. 
Nach 93%, Uhr *) feien ihm endlich Die. beiden Schlem⸗ 
mer wieder narhgefommen, von welchen ber eine ein weis 
ßes Paket unter dem Arm, beide zufammen einen Koffer 
getragen hätten. Während dem fei der bezeichnete Wagen 
berangefabren, bei welchem fich. ebenfalls 2 Männer bes 
funden, denen unter andern die beiden Schlemmer ges 
fügt: „ſie hätten ein großes Gluͤck gemacht, hätten das 
große Loos gewonnen.” Nun habe er ſich mit ihnen auf 
ben Wagen ſezen muͤſſen. Allein vor dem Thore hätten fie 
ihm erklärt: „da fie jezt ein größeres Gluͤck gemacht, wuͤr⸗ 
den ſie gar nicht mehr nach Boͤhmen gehen; um ihm jedoch 
zu zeigen, wie gut ſie es mit ihm meinten, wollten ſie ihm 
etwas geben, womit er auch in ſeinem Vaterland ſich fort⸗ 
helfen koͤnne.“ Und nun habe ihm der eine Schlemmer 
das weiße Paket, welches er unter dem Arm getragen, 
als Geſchenk eingehaͤndigt. Mit diefem und ber 
Holzhacke, die fie ibm hier ebenfalls wieder zus 
ruͤckgegeben, fei er nun nach St. Johann gegangen, babe 
im Thaterifchen Garten das Paket geöffnet, und in demſel⸗ 
bein, auſſer einem Überrod, 1 Paar Stiefel: und 1 Paar 
Hoſen, 38 Saͤkchen mit Geld gefunden u. f. w.“ 
Während dieſer ganzen in endloſe Breite auseinander 
gejögenen Luͤgengeſchichte, die nebſt den Fragen und Ants 
worten, welche durch fie herbeigeführt wurden, einen Zeits 
raum von vollen ſechs Stunden ausfüllte, fand ber Bers 


*) Diefe Zeitangabe des Mörders flimmt alfo ebenfalls mit ber Zeit, 
in weldher, nad) obiger Ausführung, der Mord mußte begangen 
worden fein, genau überein. Der fchlaue Inquifit überficht 
feinen Thatumſtand, von dem er im Voraus wußte, baß er dem 
Richter wichtig erfcheinen müffe. s 
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haftete auf Einer Stelle, ohne: ſich des Stuhls zu bedie⸗ 
nen, welchen ihm ſein Richter angeboten hatte. Die Er⸗ 
zaͤhlung ſelbſt floß ihm, als habe er fie auswendig gelernt; 
in gewaͤhlten Redensarten friſch vom Munde, wobei 
er: feinem Richter ganz frei und offen in die: Augen 
blickte. Als jedoch feine: Erzählungigeendigt war, ‚und: er . 
über manche Dinge, worauf er ſich wicht vorbereitet hatte, 
3. B. über Ausfehen, Geftalt, Kleidung u. ſ. wi’ der beis 
ben Schlemmer, genauere Auskunft. geben follte; zeigte 
er Verlegenheit , befann ſich, ſprach langſamer, und’ wich 
—— forſchenden Blicken des Inquirenten aus. . Hi 

Daß die Gebrüder Schlemmer weder zu Hersbruck, 
* ſonſt irgendwo auszukundſchaften ſein wuͤrden, lies 
ſich im Voraus erwarten. Daß aber Forſter Mithelfer 
gehabt habe, war nun auch in jener Erzaͤhlung wenigſtens 
verſchleiert eingeſtanden, mad dadurch eine Überzeugung bei 
fiätigt, welche den Unterfuchungsrichter ſogleich vom Bes 
ginn der’Unterfuchung an -geleitet hatte und deren Wahrs 
heit, wie es Sedermann ſchien, in allen aͤuſſern Erſchei, 
nungen der That beinahe ſichtbar vor allen Augen hinge⸗ 
legt war. Wie konnte, dachte man, ein einziger Menſch 
in Einer ununterbrochenen Handlung, gleichſam mit Einem 
Streich zwei Menſchen ermorden? wie konnte dieſe zweifache 
fo grauſame That mit Einer Hand in fo kurzer Zeit. aus— 
geführt werden, und zwar in einer großen lebhaften Straße, 
in. einem vielbefuchten Laden, zu einer Zeit, wo noch wahrs 
fheinlih die wenigſten Menfchen fich zu Bette gelegt hats 
ten? Wie war einem Einzigen der Entfchluß zu einer fo 
über alle Vorftellung Feen That zuzutrauen, deren gefahr- 
Iofes Gelingen, unter ſolchen Umftänden, ſelbſt die kuͤhnſte 
Einbildungskraft, der tollſte Leichtſinn, der kraͤftigſte Muth 
nicht erwarten durfte? Und waͤre es nur mit dem Morden 
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‚allein gethan gemwefen! Aber wie mancher Zuruͤſtungen 
und Nebenhandlungen bedurfte es noch, um nicht in Ges 
fahr zu kommen, auf der Stelle entdeckt, in der Plüns 
derung des Hauſes geftört und gleichfam auf frifcher That _ 
bei: dem Raubmorde ertappt zu werden! Um biefelbe Zeit, 
wo bie Magd wahrfcheinlih ſchon auf dem Ruͤckwege nach 
Haus begriffen, wenige Augenblide nachdem fo eben Baͤum⸗ 
ler ermordet war, wurbe die Glasthür ausgehoben, bie 
Ladenthuͤr vorgelegt, die Thuͤrglocke zurücgefchlagen und 
verftopft, dann die Magd hereingelaffen und ermordet, 
hierauf ‘im erſten Stostwerf Kommode, Schränke geöffnet, 
Geld, Kleider entwendet. Wie viele Hände erfoderte dieſes 
alles, wie. viele gleichzeitig  zufammenwirfende, einander 
unterſtuͤzende Kräfte, wenn nicht, während das Eine gefchah, 
das Andere mißlingen oder verfäumt werden follte! Zu 
allem. diefem kommt noch, daß Forfter felbft, als er 
Abends im Bäumlerifhen Stübchen faß, mehr als einmal 
fagte: er erwarte noch einen Kameraden, einen Hop⸗ 
fenhändler, welcher das Theater befucht Habe; und daß die 
Dienfimagd, als fie um 9%, Uhr Brod kaufte, zur Bäders- 
frau nicht von Einem, fondern von mehren liederlichen 
Gäften fprach, welche noch bei ihrem Herrn fich aufbielten. 
Deffelden Abends, um 9%, Uhr, fah der Wagenwächter 
MWeismüller, mitten in der Straße einen ihm unbefanns 
ten verdächtigen Kerl ftehen, welcher mit über einander ges 
fhlagenen Händen nah Bäumlers Wohnung hinftarrte. 
Forfters Schweſter Walburga behauptet, daß fie, als 
ihr Bruder ihr in derfelben Nacht das Beil zuruͤckbrachte, in 
der Entfernung von ungefähr 50 Schritten, eine Perfon 
mit: einem weißen Fleck gefehen, welche fie für Margas 
rethba Preiß gehalten babe. Wenige Tage, nachdem 
Sorfter in die Frohnfefte zu Nürnberg gebracht worben 
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mar, am 28. Sept., bemerkte ber in der Nähe aufgeftellte 
Wachpoſten, gegen 111% Uhr Nachts zwei Mannsperfonen, 
bie zu den Fenftern des Gefängniffes, in welchem Forfter faß, 
bhinaufblidten, und als ihnen die Wache näher trat, fich ent⸗ 
fernten. Vier Wochen fpäter (31. October) ergab ſich ein aͤhnli⸗ 
ches noch auffallenderes Ereigniß. Nachts um 21/, Uhr gewahrte 
die bei ber Frohnfefte aufgeftellte Schildwache am Pegnizufer 
unmeit ber Brüde, zwei unter einem Baume liegende Mäns - 
ner, welche mit einander ſprachen. Als ihnen die Schild⸗ 
wache ihr: wer da? zurief, erfolgten, ftatt aller Antwort, 
wiederholte Steinwürfe, worauf der Soldat Feuer gab, 
jene aber davon Tiefen und entlamen. - Was die DVermits 
thung, daß der Mordraub von Mehren mäffe begangen wors 
den fein, noch befonders zu beftärfen-fchien, war die Aus⸗ 
ſage einiger Bekannten Baͤumlers, welche es wenigſtens 
wahrfcheinlih machte, daß, weil damals bie Zeit des für 
fein Gewerb erforderlichen Einkaufs herannahte, Baͤum⸗ 
ler eine beträchtliche Summe Geldes, 1500 bis 2000 fl., 
in feinem Haufe vorräthig gehabt Habe. Nach deffen Ers 
mordung wurde jedoch, Kleinigkeiten ausgenommen, in def 
fen Haus feine Baarfchaft mehr gefunden, und die Summe, 
deren man ſich bei Forfter bemächtigt: hatte, betrug nicht 
wiel über 361 fl. — Alles dieſes erklärte ſich aber, fobalb 
man voraudfezte, daß Forfter in Verbindung mit wenig⸗ 
ftens noch Einem Miturheber das - Verbrechen verübt habe, 
folglich nur ein Theil der Beute auf ihn gefommen fei. 

Die Thätigfeit des Unterfuchungsgerichts war Daher 
nicht blos für die Auffuchung und Begründung ber Vers 
dachtsgruͤnde gegen Forfter, fondern auch für die Ent 
derfung feiner Mitfchuldigen gleichzeitig in Anfpruch genom⸗ 
men; und die mit Umfiht, Scharfblid, Sachkenntniß vers 
bundene, faft die höchften Foberungen überbietende Thaͤtig⸗ 
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keit des Unterſuchungsrichters *) lies ed, wie in jener fo 
in diefer Beziehung, nicht an dem Geringften fehlen, was 
bie Erfüllung irgend einer Hoffnung: zu verfprechen fchien. 
Eorrefpondenzen nach allen Seiten hin, Zeugenverhöre auf 
Zeugenverhöre, Streifen, felbft weite Reifen bis nach Frank 
furt am Main, nichts wurde verfäumt, fobald es galt, 
auch nur den Schatten eines Schattens von Verdacht zu vers 
folgen. Wer irgend eine verbächtige Lebensweife führte, wer 
mit Forfter oder mit feiner Schweſter Walburga irgend 
einmal in einem näheren Verkehr geftanden war, faft alle 
Sträflinge, mit welchen Forfter zu Schwabach Bekannt: 


ſchaft gemacht haben Fonnte und welche entweder vor ihm 


‚oder nach ihm ihre Entlaffung aus dem Straforte erhalten 
‚hatten, wurden nach und nad in Nachforſchung, oder in 
Unterfuchung, viele in Verhaft gezogen. Aber aller verein 
ten Bemühungen der Gerichtd- und Poltzeibehörden unges 
achtet, nachdem alle ordentlichen Wege verfucht, alle mög» 
lihen Voransfezungen und Kombinationen erfchöpft waren, 
fand man fi) am Ende wieder auf demfelben Punkt, auf 
dem man fi) im Anfang befunden hatte: alle Vermuthun⸗ 
gen blieben entweder nur im unbeflimmter Allgemeinheit, 
oder. fielen wieder mit ihrem Grunde in ſich felbft zufam- 
men oder wurden — wo fie einmal beftimmte Perfonen 
am ftärfften zu treffen ſchienen — durch den umſtaͤndlich⸗ 
ften unumftsßlichften Beweis des Anderswo wieder aufges 
hoben. Unter anderem fchien auch ein Hund, welder am 
Tage ber Entdedung des Mord's auf der Thürfchwelle des 
Bäumlerifchen Haufes liegend gefunden, und von der Pos 
Tizei in Befchlag genommen wurde, zur Entbedung eines 


*) Hrn. Binder, gegenwärtig erften Bürgermeifters der Stadt 
Nürnberg, 
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Mirfchuldigen zu führen. Diefer Hund veranlaßte eine 
Menge Nahforfhungen, Erkundigungen. Zeugenvernehmuns 
gen, Recognitionsakte. Endlid aber meldete ſich ein Gaſt⸗ 
wirth als deſſen Eigenthümer, und durch viele Zeugen war 
erwiefen, daß jener Hund, von Jugend auf ein ſogenannter 
Kalfakter, am 19. Sept. in ber Irre umbergelaufen fei, 
und, weil er gewöhnlich in den Fleifchbänfen fi” umbhers 
trieb. und das Blut liebte, wahrfcheinlih von der Wits 
terung - frifhen Menfchenbluts angezogen, ſich auf bie 
Schwelle des Bäumlerifchen Ladens bingelagert habe. ; 

Daß man mit fo vielen, nad allen Seiten hin ges 
gichteten, von fo viel Berfiand und Einficht geleiteten Ans 
firengungen, ganz und gar nichts fand, hat indeſſen, mes 
nigſtens nad) unferer innigften Überzeugung, blos darin 
feinen Grund, weil — nichts zu finden war. 

Schon die große Übereinftimmung der an beiden Reis 
‚then: wahrgenommenen Wunden und Vergewaltigungen, macht 
es im böchften Grade wahrfcheinlich, daß fie mit demfel- 
ben Werkzeuge, von derfelben Hand, mit demfelben Kraft- 
aufwand, nad gleichem Verfahren zugefügt worden find, 
Der Hirnfchädel beider Leichen war mit dem breiten Ende 
einer Art zerfchmettert, jeder faft auf gleiche Weife und in 
gleihem Grade befchädigt, jeder bis. im-.den Grund - der 
Schädelhöle auseinander gefprengt, dannder Bruſtknochen 
des einen wie des andern Körpers von ben Rippen ges 
trennt, und diefe entweder zerbrochen, oder von ihrem 
Knorpel abgeläft. Eine fo auffallende Gleichförmigfeit in 
der Behandlung der beiden Unglüdlichen ift — wenn man 
‚nicht den wunderlichfien Zufall zu Hülfe nehmen oder ſich 
in den zwei Mördern eben fo viele, nach präftabiliter Hars 
monie, ganz übereinfiimmend in Bewegung gefezte Mens 
Schenmafchinen denfen wild — nur aus der Vorausfezung 
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ertiächer ‚ daß die Doppelte Mordthat einen und benfelben 
Menfchen zum Urheber gehabt habe. 

Was die Schwierigkeit und bie Fährlichfeiten des Un— 
ternehmens betrifft, fo find diefelben faft gar nicht in An⸗ 
ſchlag zu bringen. bei einer Perſon, wie wir diefen Fors 
ſter ſchon kennen und bald noch beffer Fennen lernen wers 
den, d. 5. bei einem in jeder Hinficht- gewandten Boͤſe— 
wicht, der mit: großer Körperftärfe. und. geübter Fröftiger 
Fauſt einen an Berftand und Willen nicht minder fräftigen 
Geiſt vereinigt, der Alles Feicht mit einem Blick durch— 
dringt, jede Gelegenheit rafch ergreift, mit flarrem, ſchnell 
entfchloffenem Willen das einmal in’g Auge gefaßte Ziel 
keck verfolgt, und bei eben fo hellem Kopf als eisfals 
tem, Herzen, weder durch Hinderniffe in Derlegenheit 
gefezt, noch durd das Gräßlichite bewegt, geſchweige aufjer 
Saflung gebracht wird. Se Feder, größer, ungeheurer eine 
That, defto einladender ift fie für einen-folchen Menfchen, - 
Überdies ift der ganze Vorgang fehr wohl erflärbar, ohne 
daß man dazu der Mitwirfung eines oder mehrer anderen 
Genoſſen, oder auch nur der Vorausfezung eines befondern 
Heldenmuthes in dem Einen Thäter bedarf. Forfter hats - 
te, wie wir. fpäter hören werden, mehre Tage faft unurs 
gerbrochen darauf verwendet, Bäumlers Wohnung. und Vers 
hältnifje auszufpähen. Sein langer ununterbrochener Aufr 
enthalt in Bäumlers Laden am Abend ded Mordes machte 
ihn bier gleichfam einheimifch, gab ihm Gelegenheit, auch 
noch alles Übrige ganz in der Nähe zu beobachten und in 
Bequemlichkeit dem ‚rechten Augenblid aufzulauern. Go 
wie die Magd, um Brod zu holen, das Haus verlafen 
hatte, fiel plözlich Forſter mit feiner, unterdeß verftecten 
Hade, über den auf niedrigem Stuhle neben dem Dfen 


figenden, nichts Arges beforgenden, vielleicht eingefchlummers 
v. Feuerbach's aktenmäß. Dart, merkw. Verbr. 2:80. 11 
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ten Baͤumler unvermuthet her, ſtreckte ihn mit einem oder 
einigen Streichen ſogleich tod oder ſterbend zu Boden, eilte 
hierauf zum Eingang des Ladens, legte die (ganz niedrig 
haͤngende) Glocke, nachdem er etwas Papier hineingeſtopft 
an die Wand zuruͤck, hob die Glasthuͤr aus, die er 
neben an die Wand lehnte, machte durch einen kleinen 
Druck die hoͤlzerne Ladenthuͤr von der Wand los, legte dieſe 
in das Schloß, verſteckte ſich hinter derſelben und griff nun 
die nach Haus kommende Schuͤz, welche er ſelbſt die Thuͤr 
oͤffnete, ſogleich beim Eintreten von hinten her — wofuͤr 
die Hauptwunde an ihrem Kopfe zeigt — mit ſeinem Mord⸗ 
beil an, vollendete in der Laden⸗-Ecke ſein Werk, und war 
nun das einzige noch lebende Wefen im Baͤumleriſchen 
Haufe. In Bäumlers Laden iſt alles fo eng beifammen, 
bie Glasthüre ift fo Teiche auszuheben, die hölzerne Ladens 
thüre fo bequem von ihrer anderen Hälfte loszumachen 
und vorzulegen, daß alles was nach der Ermordung Baͤum⸗ 
Vers, als Vorbereitung zum Morde feiner Magd, gefchah, 
in weniger als einer halben Minute leicht verrichtet wers 
den fonnte *). Überdies war Forfter fo oft und fo lange 
in ber Königäftraße auf» und abgegangen und hatte fo 
forgfam alle Gelegenheiten erfpäht, daß er die Zeit, welche 
die Magd brauchte um den Weg, bis zum Bäder und von 
da wieder nach Haus, zurüczulegen, in feinem falten Kopf, 
den Blut und Leichen nicht im mindeften irre machen, fehr 


*) Der Verf. hat an Ort und Stelle von allem ſelbſt Augenfchein 
genommen und gefunden, daß ein Jeder, dem die Eigenfchaften 
don der Natur nicht verfagt find, welche einen Forſter vor andern 

Menſchen auszeichnen, es ſich es gar wohl hätte zutrauen bürs 
fen, an jenem Ort genau daſſelbe und in eben fo kurzer Zeit, 
ohne fremde Hülfe zu verrichten. 
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feicht und richtig ausvechnen konnte. Daß weder Auf der 
Sträße noch in der Nachbarfchaft irgend Jemand ein Schreien 
hörte, iſt ebenfalls gar wohl erflärbar. Die Streihe, 
welche die fichere Hand des Mörders mit der ſchweren 
Holzart geführt hatte, waren, wie die dadurch bewirkten 
Verlezungen zeigten, fo gewaltig, fo eindringend nnd zer: 
fißrend, daß fie wo nicht augenblicklichen Tod zur Fofge 
haben, wenigftens, zumal bei fo unverhofftem Anfall, beide 
Ungluͤckliche der Möglichkeit, Iaut zu fehreien, auf der Stelle 
berauben mußten. 

Daß nur eine und ‚diefelbe Perfon den boppelten 
Mord und zugleich den Raub ausgeführt habe, dafür fpricht 
unzweidentig noch der Umjtand, daß von Bäumlers Ca: 
hen noch fo gar vieles nicht entwendet war, was mehre 
Mord» und Naubgefellen, aller Wahrfcheinlichfeit nad, 
nicht würden im Stiche gelaffen haben. Sn dem erften 
Stockwerk, aus welchem das Geld mit einigen Kleidungs⸗ 
ftüden war entwendet worden, waren nicht nur in den ges 
öffneten Schränfen noch manche gute Kleider, fondern aud) 
in einem noch ungeöffneten Fach der Kommode mehre 
leicht fortzubringende Sachen von Werth: Silberzeng, mit 
Silber befchlagene Pfeifen, eine goldene Repetiruhr ꝛc. zus 
rüdgeblieben. Sogar ein Käftchen, worin ſich manches ver⸗ 
muthen lieg, fand noch unerbrochen an feinem Plaz. Mehre 
Verbrecher, welche gemordef um fich durch Raub zır bereis 
dern, würden doch gewiß nicht blos halbe Arbeit verrich- 
tet haben. Aber Forfter, der allein auf feine eigne Kraft 
verwieſen und mit feiner Zeit zu geizen gendthigt war, 
mußte fich freilich auf dasjenige, was ihm zunaͤchſt in die 
Hände fiel und er am nothöhrftigften brauchte, anf das 
in der Kammer offen Fiegende Geld nnd auf ein Paar Klei⸗ 
dungsſtuͤcke, befchränfen. Daß Baͤumler 1500 bis 2000 ff. 

1* . 
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baaren Geldes vorräthig gehabt habe, iſt eine bloße Vers 
muthung. Beburfte er auch einer fo bedeutenden Summe, 
um davon feinen ihm demnaͤchſt bevorftehenden Einkauf zu 
beftreiten, fo folgt nicht, daß fie damals ſchon baar in feis- 
nem Haufe vorräthig gemwefen fei. Zudem ergab ſich nad) 
feinem Tode, daß der Ruf ihn bei weitem wohlhabender 
gemacht hatte, ald er es wirklich war. 


Forfter war, wie vollfommen erwiefen ift, nad 
9 Uhr ganz allein bei Bäumler und feiner Magd zurücge- 
blieben. Hätte fich num auch fpäterhin noch ein und anderer 
Mordgefele in Bäumlers Stuͤbchen eingefunden, fo 
würden ſich diefe, wenigftens zum Vorwand, wahrfcheinlich 
ebenfalls Brandwein haben einfchenfen Taffen, um dann ge⸗ 
Tegentlich ihr Vorhaben ausführen zu Finnen. Allein am 
folgenden Morgen fand fi) auf dem Tifche nur Ein Kelch⸗ 
glas mit einem Neftchen rothen Nägleinbrandweins, naͤm⸗ 
Tid) eben dasjenige aus welchen Forſter getrunfen hatte. 


Ferner hatte eine ganze Menge Perfonen den For» 
fter fur; vor der That 'mehre Tage hindurch, zu verfchies 
denen Zeiten, an. verfchiedenen Orten zu Nürnberg, befons 
ders in der Königsftraße und in der Nähe des Bäumleris 
fihen Haufes, gefehen; aber nie in Begleitung eines andern 
Menfchen, immer nur mit fich felbft allein. Auch zu Dies⸗ 
be, von wo er ſich nach Nürnberg zum Mord begab, dann 
nad) verübter That auf dem Ruͤckweg über Fürth nad 
Diesbel, und während. feines ganzen dortigen Aufenthalte 
bis zu feiner Verhaftung, ift ihm, fo viel befannt, Niemand 
nahe gefommen, der ald Miturbeber oder Gehülfe aud) 
nur von fern verdächtig geworden wäre; auffer feiner 
‚Schwefter Walburga, welche zur Zeit der That erwiefeners 
maßen in ihrer Wohnung gemwefen ift, und nuffer feiner 
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Geliebten, Margaretha Preiß, weldhe ihr Anderswo 
auf das volftändigfte dargethan hat. Ä 

Und wenn Forfter Mitfchuldige hatte, welcher felte 
fame Zufall hat, wie ein Sturmmwind im leichten Sand» 
ftaube, jede Spur hinter ihnen gleichfam hinweggeblafen, 
und dagegen alle Beweife der Schuld um Forfter, und 
nur um ihn berghoch zufammengehäuft? 

Wohl hat Forfter am Abende der That zu einigen 
Gäften und zu Bäumler gefagt: er, ein Hopfenhändler, 
erwarte noch feinen Kameraden, welcher das Theater bes 
fucht habe. Aber ein unbefannter Menfch, der auf Mord 
ausging, bedurfte denn doch eines Borwandes, um feinen 
Aufenthalt von 6 bis YUhr in einer und berfelben Wirths⸗ 
ſtube einigermaßen zu befchönigen. 

Die Bädersfrau, bei welcher Anna Schuͤz bie 2 
Semmel geholt hatte, vernahm zwar, auf ihre Frage, von 
derfelben die Antwort: „ja, es find noh ein Paar 
Schlafen da.” Allein die Ungfückliche war fhon ungefähr 
5 Schritte vom Baͤckerladen entfernt, als fie diefe Antwort 
gab, wo denn (die Treue des Gedächtniffes bei einer das 
mals fo gleichgültigen Frage und Antwort im Boraus eins 
geräumt) noch gar fehr im Zweifel fleht, ob auch die Bi 
kersfrau aus der Ferne ganz richtig gehört oder fich des 
Gehörten ganz genau wieder erinnert habe. Zudem war 
die arme Anna, wie die Bädersfrau verfichert, fehr auf- 
gebracht darüber, daß fie noch fo fpät aus dem Haufe 
nach Brod gefchictt worden fei. Ärger und Zorn nehmen 
es aber mit den Worten nicht immer allzu genau. | 

Aus dem Umftande, daß der Wagenwäcter Weiss 
müller um 9'/, Uhr einen verdaͤchtigen Kerl mitten in 
ber Königsftraße dem Bäumlerifchen Haufe: gegen über 
ſtehen ſah, ift, allen übrigen‘ Umftänden nad, ‚blos zu 
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Soließen, daß um biefe Zeit wahrfcheinlih Forfter felbft, 
unter einem leicht zu findenden Vorwande, Baͤumlers 
Stuͤbchen verlaffen habe, entweder um ſich auf der Straße 
umzufehen, ob fie noch ſtark begangen werde, wer in ber - 
Nähe fei u. ſ. w. oder auch vieleicht, um die neben einem 
Wagen oder in ber Edle des Haufes verborgene Hade nun 
mehr zur That herbeisubolen. | 

Auf die Menfchengeflalt, welche Walburga in der 
Nacht des Mordes, in einer Entfernung von ungefähr 50 
Schritten gefehen zu haben behauptet, ift vollends wenig 
Werth zu legen, nicht nur weil es damals Nacht war, fons 
bern aueh, weil Walbnrga bei diefer Unterfuchung offen» 
bar ihr Beftreben Fund gibt, ſich, foviel nur möglich, dem 
Gericht durch intereffante Entdeckungen wichtig zu machen. 

Was ben erfien Vorfall bei der Frohnfeſte Cam 28ten 
Sept.) betrifft, fo würde derfelbe erft alsdann von einiger 
Bedeutung fein, wenn zuvor auch nur wahrfcheinlih ge 
macht wäre, daß bie zwei unbefannten Männer, welche 
über das Bruͤckchen neben der Frohnfeſte um 111, Uhr 
norübergingen, nicht aus bloßer Nengier zum Fenſter hin- 
anfgejehen, daß fir gewußt, wer gerade hier gefangen fize, 
und daß fie nicht aus Theilnahme an irgend einem andern 
Gefangenen, fondern gerade nur um mit Forſter zu wers 
kehren, fich dafelbit eingefunden haben. Der fpätere Bors 
fall. Cam 31ten October) fand, aller. Wahrfcheinlichkeit 
nach), ganz auffer Verbindung mit irgend einem Gefange 
nen, Die beiden Männer, welche unten am Pegnizufer 
unter einem Bäume lagen und zufammen fprachen, waren 
doch wohl nur ein Paar Betrunfene, die, endlich von dem: 
Ber ba? der Schildwache aufgefchredt, ihren Unmuth ober 


Muthwillen mit etlichen Steinwärfen Luft machten, aber, 


als der Schuß auf fie fiel, begreiflicher Weife davon Liefen: 
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Benehmen Porfters in der Special: Inquifition, 
Gegen Paul Forfter, feine Schweſte Walburga 


und feine Beifchläferin Margaretha Preiß wurde am 
T. Nov. 1820 die Special: Inquifition erkannt. 


Diefe aber lieferte, obgleich zweckmaͤßig durchgeführt, 
in der Hauptfache Fein anderes Ergebniß gegen Forfter, 
als bereits die Generalunterfuchung gewährt hatte. Er 


hatte 18 lange Berhöre zu beftehen, auf 1313 Fragftäde zu - 


antworten, und bie Probe zahllofer Konfrontationen aus⸗ 
zuhalten; aber nichts war vermögend ihm das mindefte 
Eingeftändniß abzugewinnen. Stark und ausbauernd wie 
fein Körper, welcher, ohne eines Stuhls zu beduͤrfen oder 
fid) anzulehnen, oft 5 bis 6 Stunden lang, während jener 
Berböre, auf einer und berfelben Stelle unbemweglich aufs 
recht fand, beharrte fein gewaltiger Geift, bei allen Ans 
griffen, ohne zu weichen oder zu wanfen, auf bemfelben 
Plaze, ben er ein für allemal, auf jede Gefahr, zu bes 
baupten ſich vorgefezt hatte. Bereits im Arbeitshaufe 
änfferte er mehren feiner Mitgefangenen: „wenn er nad) 
wieder erlangter Freiheit von neuem in eine Unterſu⸗ 
chung fomme, fo werde er beim Läugnen beharren, und 
wenn feine Zunge- ſchwarz werden und in feinem Munde 
verfaulen, er felbft Frumm und lahm werden follte.’ 
Daffelbe Ääufferte er nach feiner Entlaffung feiner Schwefter 
und der Wölflin. In feiner Perfon vereinigten fich denn 
auch wirflich alle Gaben, deren es bedurfte, um in einer 
Unterfuhung, wo gleichſam die Wahrheit felbft anflagend 
und überführend ihm gegen über fland, jenem Berfprechen 
getreulich Wort zu halten. Ausgeräftet mit einem- Haren, 
fcharffihtigen, ſchnell faffenden Verſtande, bei eiskaltem 
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Gemuͤthe, deſſen Ruhe durch feine Leidenſchaft, fein Ges 
fuͤhl, keine Gewiſſensregung geſtoͤrt wurde, war er ganz 
- der Mann wie er fein mußte, um durch feine Frage in 
DBerlegenheit gefezt, durch Feine VBorhaltung auffer Faffıng 
gebracht zu werden. So guf wie der Richter felbit, hatte 
er im Voraus die ganze Reihe der Überzeugungsmittel, die 
gegen ihn vorhanden fein mochten, mit Falfenaugen über- 
fhaut, in ihrem Zufammenhang erfannt, nach ihrem Ges 
wichte berechnet: es Fam ihm daher nichts unverhofft, auf. 
alles war er vorbereitet. An dem Mähren von den beis 
den Hopfenhändlern hielt er fich fejtgeflammert, wie der 
Ehiffbrüdige an feinem Brett, das ihn zum fichern Ufer 
retten fol. Sn diefer mährchenhaften Erzählung, von wel- 
her er nicht den kleinſten Umftand nachlies, obgleih er 
felbft mehrmals einräumte, daß zu feinem Ungluͤck, Nies 
mand an die Wahrheit derfelben glauben werde, hatte er 
fih ein für allemal eine ftets offene Hinterthür geöffnet, 


durch welche er den fprechendften Thatfachen, ben treffend⸗ 


- fien Beweismitteln, immer nur ‚mit ein Paar Worten, 
mit einer und. derfelben Gegenrede, auszumeichen vermochte, 
Seine Anwefenheit im Bäumlerifchen Haus, der Gebraud) 
feiner Holzart zum Morde, daß er Bäumlerd grauen Rod, 
deſſen Nankinhofen, deffen Stiefel, deſſen Geld un. f. w. bes 
feffen, alles traf, nach jener Erzählung, nicht ihn, fondern 
— die beiden Hopfenhändler. Daß er in ber Nadıt 
des Mordes feiner Schmeiter den Mord befannt habe, daß 
feine Stiefel, die er ihr gefchenft, ganz naß und fehr ftarf 
mit Blut befleckt gewefen u. f. w. beruhte blos auf ihrer 
Ausfage und wurde ihr in's Angeficht mit eiferner Stirn 
hinweggeläugnet. Das Blut an feinem braunen Rod, an 
dem grauen Überrode Bäumlers wurde aus unſchuldigen, 

wenn auch ganz und gar unglaublichen, zum Theil unmdg» 
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lichen, Vorausſezungen erklaͤrt. Auf dieſe und aͤhnliche 

Weiſe glitten auch alle andere, unwiderſtehlich ſcheinende 
Angriffswaffen, an dem Stahlpanzer feiner Seele ab. 
Nichts war fo ftarf, daß es ihn hätte erfchättern Finnen, 
weder das Norzeigen ber blutbefledten Kleider oder des 
Mordbeils, noch die Gegenitelung mit feiner Walburga 
oder anderen Zeugen. Verrieth auch manchmal ein fluͤchti⸗ 
ges Erröthen oder Erblaffen, oder der geſenkte, fcheue, dem 
Richter ausweichende Bi, feine Überrafhung und Berles 
genheit: fo wußte er doch auf der Stelle ſich feiner Res 
gung zu bemeiftern und den Ton und die Haltung wieder 
anzunehmen, bie feine Aufgabe ihm zu fodern ſchien. Bes 
fonders als die Hade in Frage kam, zeigten feine, bei oft 
wechfelnder Gefichtsfarbe, fürchterlich röfenden Augen eine 
innere Bewegung; aber feine Stimme blieb feft, und jede 
feiner Antworten abgemeffen. Als feine Schweſter Wals 
burga ihm gegenübergeftellt wurde, erfchien er ebenfalls 
im Anfange betroffen, entfärbte fi) dann zumeilen, und 
feine Hände zitterten; dennoch behauptete er auch hier feine 
Herrfchaft über fi) in fo hohem Grade, daß er, während 
er frech die unläugbarften Wahrheiten abläugnete, ihr mit 
feftem Blick fortwährend in das Angefiht fah. So glidhen, 
während der ganzen Special-Inquiſition, die voruͤbergehen⸗ 
den Regungen feined Gemüths entweder nur dem Zufams 
menfahren eines Wildes, das ploͤzlich auf die Neze trifft, 
die ihm geftelt find, oder dem Ingrimm eines Tigers, 
der den ihn umringenden Sägern feurige Blicke zuwirft, 
während er fprungfertig. ſich die Stelle ausfucht, wo er ihre 
Reihe durchbrechen kann. Wurde ihm von dem Unterſuchungs⸗ 
richter bei folchen Gelegenheiten fein Erröthen, feine Befan⸗ 
genheit u. f. w. vorgehalten, jo gab er ihm die ganz rich 
tige Bemerkung zuräd: ‚ein Unfchuldiger koͤnne leicht bes 


„fangener erfcheinen als ein Schuldiger; biefer wiffe was 
„er begangen babe, und jener wiffe, daß er feinen Beweis 
„feiner Unfchuld für fich aufbringen koͤnne.“ Überhaupt 
verbüllte er feine Halsfarrigfeit in den Schein der Ruhe, 
ber Sanftmuth, der gleißenden Scheinheiligfeit, ber einem 
unverſchuldeten Schickfal fi) "hingebenden Demuth. „Ich 
„sehe wohl ein, daß ich nicht durchfomme, wenn die 
„Schlemmer nicht aufgegriffen werben koͤnnen,“ fagte er noch 
in feinem lezten Verhoͤre. „Ich kann daher nichts als Gott 
„bitten, daß er das Herz meiner Richter erleuchte, damit 
„ste Schuld und Unſchuld, Möglich und Unmöglich unters 
„scheiden. Schuld und Unfchuld grängen nahe an einander; 
„und ich bin nicht im Stande, einen Beweis meiner Uns 
„ſchuld aufzubringen.’ Bon feiner Lift, Heuchelei nnd 
Berftelungsfunft gibt befonders folgende Thatfache einen 
ganz auffallenden Beweis, Im Verlaufe der Unterfuchung 
wurde ihm unter andern ber Sträfling Sohbann Wagner, 
wegen gewiffer Aufferungen gegenübergeftellt, welche jener, 
noch während feiner Gefangenfchaft im Arbeitshaufe zu 
Schwabach, über Fünftige verbrecherifche Plane, - gethan 
hatte. Am Schluß diefer Confrontation befchuldigte ihn 
Wagner, dag er ihm im Arbeitshaufe feinen feidenen Ho⸗ 
fenträger entwendet und bei feiner Entlaffung mitgenom« 
men habe, Forfter Iäugnete. Der Unterfuchungsrichter 
lies fogleich einen Hofenträger, der nebft andern bei For⸗ 
fter gefundenen Sachen im Gericht verwahrt wurde, zur 
Stelle bringen; Wagner erfannte ihn für den feinigen; 
und Forfter beharrte nichts defto weniger beim Laͤugnen. 
Allein in der Stille des Gefängniffes bedachte er, daß ihm 
dieſer Umftand trefflich zu fiatten kommen Fönne, um feis 
nem Läugnen und Lügen in Betreff des Mordes den Schein 
der Glaubwürdigkeit zu geben, Zwei Tage nachher erbat 


ee 


er ſich daher ein Verhör, erfchien vor feinem Unterſuchungs⸗ 
rihter, mit niedergeſenktem Haupt, Trauer in feinen Mies 
nen, au feinen Händen zitternd, -gleidy einem von Neue 
und Scham auf das allertieffte niedergebeugten, ganz zer⸗ 
Fnirfchten armen Günder, und geftand in einer unftänblis 
hen Erzählung, daß er wirklich den „teuflifchen Ges 
danken“ ausgeführt babe — dem Mitfträfling Wagner 
feinen feidnen Hofenträger zu fiehlen! Diefes veumüs 
thige Bekenntniß follte denn nun zu nichts Geringerem bies 
nen, als feinem Richter die Überzeugung zu geben, daß 
ein Menfh, deſſen zartes Gewiffen nicht einmal das Ges 
heimniß eines geſtohlnen Hofenträgers zu bewahren vers 
möge, um fo weniger im Stande fein werde, einen dop⸗ 
pelten Mord zu begehen und die Laft eines folchen Bewußt- 
feins in fich alfein zu tragen. | 
Daß aller Muth, alle Beharrlichkeit, alle Lift nicht 
ausreichen werde, bie Evidenz ber Wahrheit mit leeren 
Ausreden und Erbichtungen zu befiegen, mußte ihm wenigs 
ſtens gegen das Ende der Unterfuchung einleuchten, wie er 
es denn-auc mehr als einmal felbft verficherte. Wenn er’ 
gleichwohl nicht das mindefte zugab, fo ift hievon nicht 
blos in der Hoffnung, auf dieſe Art wenigſtens der To⸗ 
besftrafe zu entgehen, fondern auch in feinem folgen Selbft- 
gefühl der Grund zu finden. Bon den Borzügen feines 
Derftandes eingenommen, geizend nach dem Ruhm einer 
feltenen Seelenftärfe, eines alles befiegenden Willens, eines 
vor nichts erſchreckenden Muths, Fonnte er es nicht über 
fi) gewinnen, feinem Richter Die Freunde des Kleinften Siegs 
über feinen Berftand oder über fein Gemüth zu gönnen, 
Mußte er fallen, fo wollte er wenigſtens fallen als ein 
Held. Konnte er dem Schickſal eines Verbrechers nicht 
entgeben, fo rettete ex füch wenigſtens, wie er es anſah, 
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vor dem fehmäßlichen Bewußtſein eines feigen, feiner 
Schwäche abgemonnenen Geftändniffee., Schauderte e8 Ans 
bern vor ihm und feiner That, fo durften fie ihn wenig. 
ſtens nicht verachten, weil er fie zwang, ihn nod in feiner 
Scheußlichkeit zu bewundern. Ein Verbrechen, wie die Ers 
morbung Bäumlers und feiner Magd, konnte wohl auch 
noch ein Anderer begehen, und war an ſich die That eines 
gemeinen Boͤſewichts; aber, im Kampf mit allen Gefahren 
der begangenen That, unerſchuͤttert aufrecht ſtehen, aller 
Kunſt eines geuͤbten Unterſuchungsrichters, aller Wahrheit, 
allem Augenſchein Troz bieten, das Entſezlichſte nicht nur 
ertragen, ſondern auch mit kaltem Blicke betrachten, keine 
Regung des Mitleids empfinden, nichts der Mahnung eines 
ſchuldbewußten Gewiſſens einraͤumen, in allem dieſem ſich 
immerwaͤhrend gleich bleiben, vor Gericht wie in der graͤß⸗ 
lichen Einſamkeit des Gefängniffes, — das war ed, was 
ihn hoch über die Schaar der gewöhnlichen Miffethäter ers 
bob, ihn felbft aus den Schranken der Menfchlichfeit bins 
ausruͤckte. Mit allem diefem mußte er fich freilich als ein 
Ungeheuer erfcheinen; aber als dieſes Ungeheuer fühlte er 
fi) wenigſtens groß. 

9. 5. 
VBolllommner Beweis der Schuld buch zufammentref 
fende Anzeigung,. Enturtheil, 

Obgleich Forfter weder der That geftändig, noch der 
felben unmittelbar durch Zeugen übermwiefen war: fo trafen 
gleichwohl alle Bedingungen zufammen, welche das batert 
ſche Strafgeſezbuch Thl. I. zu 9.328. zu einem voll⸗ 
ftändigen Beweife durch übereinftimmende Anzeigungen - ers 
fodert. u 

1. Schon während feiner Gefangenfchaft im Strafar⸗ 
beitshaufe zu Schwabach, und zwar wenige Wochen vor 
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feiner Entlaffung, machte er. vielmals in Gegenwart mehrer 
" Gefangenen folhe Äuſſerungen, welche deutlich zu erfennen 
gaben, daß er mit einem großen verbrecherifchen Plan um⸗ 
gehe, deſſen Ausführung, wenn er wieder in der Freiheit 
fich befinde, entweder fein Lebensgluͤck dauernd begründen, 
oder ihn auf immer in das Verderben flürzen werde. 
Nebft anderen befundet Paul Wagner eldlih: Forſter 
habe ihm geäuffert: „wenn meine Strafzeit zu Ende ift, fo 
„thue ich nicht mehr gut, und nehme mit was ich Eriegen 
„kann. Sch babe einen Plan vor, und muß ent- 
„weder noch glüdlich werden, oder Zeitlebens 
‚nah Eihtenau fommen.’ ‚Ein Vers, welchen er = 
Arbeitshaufe an die Wand ſchrieb: 
„Bis hierher hat der Herr mir nun geholfen, 
Er wird mir auch noch an den Galgen helfen,“ 

zeigt wenigſtens, mit welchen Gedanken dieſer Menſch ſich 
damals ſelbſt im Scherze ſpielend beſchaͤftigte. Verſchiedene 
Stellen ſeiner Briefe, welche er nicht lange vor ſeiner 
Entlaſſung aus dem Straforte an feine Margaretha 
und deren Tochter fehrieb, dienen, obgleich fie den Haupts 
gedanken im Dunfeln halten, zur Beftätigung jener ganz 
unzweibeutigen mündlichen Erklärungen. An jene fehrieb 
er unter andern am 21. Febr. 1820: „Glaube mir, gute 
„Margaretha, daß mit dem Tag meiner Erfcheinung uns 
„here Verhältniffe eine ganz andere Wendung 
„nehmen werben; ih kann Dir nit fagen, wie? 
„und Du bijt, troz Deiner Gefchicklichkeit, nicht. im Stande 
„hinein zu fehen. — Noch wenige Monate, dann 
„wirft Du davon überzeugt fein.” Sn einem Brief 
ohne Datum (doch aus derfelben Zeit) an die Tochter 
der Preiß, welcher er bier gelegentlich gar fehr Tugend, 
Eittlichkeit und das Buͤcherleſen empfiehlt, kommen folgende 
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Steffen vor: „Ich habe jezt, wenn'icht los komme, Mits 
„tel und Gelegenheit, Dir alle Deine Wuͤnſche 
„in Erfüllung bringen zu koͤnnen und mir wird es 
„Freude machen, Dich als meine einzige Tochter ), der 
„großen Welt zeigen zu koͤnnen. Ad! gute Maria, 
„daß Du feit 3 Jahren e8 tief empfunden haft, daß Di 
„ohne Vater leben mufteft, will ich Dir herzlich gern glans 
„ben. Sch werde Die aber dafür Dein ſchoͤnes Leben 
„zw verfüßen fuchen. Du wirft gluͤcklich fein in einer 
„Stadt, die Dir noch als unmuͤndiges Kind. befannt fein 
„wird. Dort werden wir unfern Feinden troz 
„bieten, und dann werben wir bie nicht kennen, 
„die jezt Did und mih mit Verachtung nit 
„mehr kennen wollen. Berlaffe Did auf Deinen Ba- 
‚ter, Du wirft glüclich fen; das naͤchſte Vierteljahr 
„wird Di davon überzeugen.’ Was follen dieſe 
geheimnißvollen Reden? Mit welchen Unternehmungen Fonnte 
ein -verachteter bettelärner Wrbeitshausfträfling fein und 
der Seinigen Gluͤck fogfeich nad) feiner Entlafung in fo 
hohem Grade zu gründen hoffen, daß er feier Beifchlä 
ferin mit. einer fo glänzenden Veränderung ihrer Verhäfts 
niffe, ihrer Tochter mit Erfüllung aller ihrer Wünfche, fos 
gar mit der Ausficht auf die große Welt ſchmeicheln durfe 
te? Zwar find alfe diefe Aufferungen, felbft die mündlichen 
im Strafarbeitshaufe, nicht ausdruͤcklich auf einen Mord 
gerichtet, am wenigſten ift Daraus zu entnehmen, daß Fors 
fter bereits im Gtrafarbeitshand den Gedanken gehabt 
babe, gerade den Baͤumler zu ermorden. Aber daß er 
durch Berbrechen ſich Vermögen zufammen zu bringen ents- 
fehloffen fei, und zwar durch Berbrechen, gegen welche die 





*) So nannte und behandelte fie immer diefer zärtliche Stiefvater. 
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Diebftähle, für welche er jezt noch buͤßte, als geringfügige 
Bergehen erfcheinen wuͤrden: dieſes war im jenen mündlis 
chen Äufferungen deutlich ausgefprochen, welche denn, nebft 
andern Kapitalverbrechen, andy. den Mord unverkennbar 
mit umfaßten. In dem Strafort feldft. mußte es ihm freis 
fih noch an Gelegenheit fehlen, ben Plan zu einem bes 
ſtimmten einzelnen Verbrechen vollftändig auszuarbeiten. 
Aber das lag unverkennbar in jenen Erklärungen, baß er 
entfchloffen fei, um jeden Preis durch. jedes Verbrechen, 
felbft das größte, endlich einmal fein und feiner Margares 
tha Gluͤck dauernd zu gründen. _ 

HU. Forfter, ber mit nur wenigen Gulden Überver⸗ 
dienſtes aus dem Strafarbeitshaus entlaſſen war, ſprach 
ſehr bald zu feiner Margaretha von ihrer beiderfeitigen 
nahe bevorftehenden Heurath; redete ihr im dunklen Auss 
drüden von allerlei Freunden, von Unternehmungen, und 
Geſchaͤften, welche fein babdiges Gl machen würden, von. 
den Freimaurern, feinen Brüdern, bie in der Gt. Los 
renzsKirche ihre Berfammlungen hielten; gab Reifen 
vor, melde er zu feinen Freunden ober fiir diefelben uns 
ternehme, und fchrieb fogar, um Magaretha in ihrem 
Glauben an die großen glüdbringenden Verbindungen ihres- 
Geliebten zu beftärfen, am 24ten Auguſt in ihrer‘ Gegen, 
wart einen Brief nach Nürnberg an eine von ihm erbich 
tete „Freiherrlich von Bünderifche Familie zu 
St. Lorenzen,” in welchem von einem „Buchhalter der 
Philoſophie,“ von „Sr. Ercellenz dem Freiherrn von *, 
Gouverneur der philofophifchen Verbindung‘ und dergleis 
hen bie Rebe if: Er ſelbſt freifich will diefes alles feiner 
Beifchläferin nur darum vorgefpiegelt haben, um fie zu 
beftimmen, ihm treu zu bleiben und ihn ferner in feiner 
Noth von dem Shrigen zu unterſtuͤzen. Sezt man aber 
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damit in Verbindung, daß Forfter nad) feiner Entlaffung: 
nur einigemal fid) bei. feiner Familie zu St. Sohann fehen 

fies, ſich zu Diesbeck bei feiner, Beifchläferin immer blos . 
eine. Zeitlang aufhielt, dann in der Zwifchenzeit ſich an 
verfihiedenen Orten, ‚befonders aber zu Nürnberg, gefchäfts 
los umbertrieb: fo iſt nichts anderes zu vermuthen, als 
daß er während diefer Zeit blos nach „Gelegenheiten zur 
Ausführung feines. großen Glücdplans umherfpähte, -und 
feine Geliebte, welcher: er, theils aus Beforgniß, theils 
aus Eitelfeit,. das Wahre. des Geheimniffes nicht zu ent⸗ 
decken wagte, durdy jene Vorfpiegelungen fowohl über die 
Urſache feines. Umhertreibens, als, wenn feine Plane ge⸗ 
lingen foliten,. über die eigentlichen Quellen feiner ſchnell 
erworbenen Reichthuͤmer im Voraus irre zu leiten und zu 
beruhigen fuchte. | | 
©. IM. Daß er vor dem Morde lange und oft in ber 
Königstraße an dem Bäumlerifchen Haufe verdächtig vors 
übergegangen war, und zu verfchiedenen Zeiten in der Nähe 
biefes Haufe auf der Lauer geftanden hatte: ift durch eine 
Menge Zeugen dargethan. Bereits 8 oder 6 Tage vor 
dem Morde, fahb Barbara NRedleinin mit ihren beiden 
Schweſtern, den Forfter in der Königsftrage, von Nachmits 
tags 3 bis Abends 1,7 Uhr, immer.vor der Bäumlerifchen 
Wohnung auf und. abgehen. Am 19ten Sept. (am Tage vor 
dem Mord) ſah ihn früh um 6 Uhr Sohann Hahn, 
wie er eine. gute halbe Stunde lang am Ecke der Lorenz⸗ 
Kirche mit verfchlungenen Armen dem Haufe Bäumlers ges 
gen über ftand. Um 7 Uhr deffelben Morgens wurde er 
von Margaretha Kühn und Barbara Schelhorn 
vor dem Bäumlerifchen Haufe ftehend getroffen, und als 
ihn dieſe Mädchen aud am Nachmittage an demſelben 
Plaze fanden, beredeten fie ihn darüber, was ihn fo fehr 
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überrafchte, daß er zufammenfuhr, Die Augen niederſchlug und 
‚weiter nichts zu fagen wußte, als: er warte da auf einen 
guten Freund. Auh Conrad Hauer, ein Nachbar 
Bäumlers, fah ihn deffelben Nachmittags um 3. Uhr mit 
niedergefenftem Kopf dem Bäumlerifhen Haufe gegenüber 
ſtehen und fand ihn eine Stunde nachher noch an derfelben 
Stelle. — Daß er am Tage des Mordes felbft fih um 
Baͤumlers BVerhältniffe erkundigt und fihon ganz in ber 
Frühe in deffen Laden Brandwein getrunfen babe, ift von 
ihm felbft eingejtandenz; und von Mar Sauffenthaler 
wird bezeugt, baß er gefehen, wie Forfter Nachmittags 
5%, Uhr an der: Thuͤr der Lorenzs Kirche nach dem Baͤum⸗ 
Ierifchen Haufe unverwandt hinübergeftiert, danı aber, als 
er fih von ihm (Zeugen) bemerft glaubte, feinen Blick 
ſchnell nach dem Bild neben der Kirchthür gewendet, und 
hierauf feinen Plaz verlaffen habe, — Alle diefe vielfach 
erwiefenen Umftände ftehen unverkennbar ald Vorberei— 
tungen zu bem bald nachher in Bäumlerd Haus vorges 
fallenen Verbrechen im nächften unmittelbaren Zufammens 
hange, und laſſen fi) auf Feine andere Weife vernünftig 
erflären, wenn nicht Forfters ganz unglaublidye Ausrede, 
daß er — auf die Schlemmer gewartet habe, für eine 
ſolche Erklärung gelten fol. 

IV. Wenige "Stunden vor dem verübten Mord, fezte 
er fi), unter fehr verdächtigen Umftänden, und, wie feine 
eigne Schweiter verfichert, in der erflärten Abficht, noch in 
derfelben Nacht ein Verbrechen damit begehen zu wollen, 
in den Befiz des Werfzeugs, womit, nach Ausfage der 
Sadjverftändigen, die Ermordung. Bäumlers und feiner 
Magd nicht nur begangen werden Fonnte, fondern auch, 
aller menfchlichen Wahrfcheinlichkeit nach, wirklich begangen 
worden if. Das von der Wolflin bezeugte geheime 

b. Feuerbacho ER merkw. Verbt. Ir Bd, 12 
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Gefpräh Forfters mit feiner Schwefter Walburga auf 
dem Kirchhof zu St. Johann; das anfängliche Bemühen 
ber lezten, dieſe Hade ehe fie diefelbe ihrem Bruder übers 
reichte, vor der anmwefenden Wölflin zu verbergen; bie 
zornigen Blide, welche Forſter diefer nnerbetenen Zeugin 
zuwarf; die Ausjage der Walburga felbjt, daß ihr Brus 
der diefe Hade von ihr verlangt, um damit in der bevor, 
. ftehenden Nacht einen Einbruch zu begehen, und baß ihre 
Aufferung: „ihr Bruder möge dieſe Hade für fie nad 
Kürnberg in die Schleifmühle tragen,’ nur ein verabredes 
ter Vorwand gemwefen fei, um die anmwefende Woͤlflin zu 
täufchen: alles dDiefes widerlegt die, ohnehin nur and der 
Luft gegriffene, Behauptung Forfters, daß, als er noch vor 
feiner beabfichteten Reife nach Böhmen zu St. Sohann Abs 
fhied genommen, ihm feine Schwefter blos gelegentlich 
diefe Hade zum Schleifen in die Stadt mitgegeben habe, 
V. Daß Forfter auh nachher in dem Befiz der 
Hade geblieben, geht daraus hervor, daß er, noch 
in berfelben Nacht einige Stunden nachdem der Dops 
yelmord im Baͤumleriſchen Haufe gefihehen war, diefelbe 
feiner Schwefter Walburga wieder zurüdgebradt hat. 
Daß er fie in der Zwifchenzeit zum Schleifen, oder fonft 
‚an einem namhaften Ort in Verwahrung gegeben habe, hat 
er ſelbſt nicht einmal zu behaupten gewagt. Wenn er, um 
die Hacke aus feinem Beſize hinwegzubringen, die beiden ges 
fpenftigen Schlemmer zu Nürnberg erfcheinen laͤßt, bie 
ihm auf der Straße fogleih die Art abnehmen — man 
weiß nicht warum? — dann mit diefer Art fi) entfernen 
— man weiß niht wohin? — hierauf finndenlang mit 
diefer Art ſich armfelig umberfchleppen — man weiß nicht 
wo?, noch warum? und wozu? — endlih nah 9 Uhr 
mit ihm in Baumlers Stuͤbchen zufammentreffen — man 
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erfährt nicht: ob fie dfe Art mitgebracht oder mo fie die 
ſelbe gelaffen haben? — und ihm erft ganz zulest bei dem 
Abfchied vor dem Thor, nachdem fie ihn reichlich mit Geld 
ſaͤcken und Sachen befchenft, auch noch obendrein die ers 
bärmliche Art forgfältig wieder zuruͤckgeben: fo hat dieſes 
alles eben fo viel Wahrfcheinlichkeit für ſich, als wenn er 
erzählt Hätte: es fei ihm gerade auf dem Cchleiferftege der 
heil, Sebaldus begegnet, und habe ihm, dem frommen 
Forfter, damit er nicht wegen eines inzmifchen mit einer 
Art veruͤbten Mordes in Verdacht gerathen möge, im gut 
muͤthiger Vorficht jene Art, welche er eben zur Schleife 
tragen wollen, aus der Hand genommen und einftweilen, 
bis zur Ruͤckkehr nah St. Johann, in De filbernen 
Sarge verwährt. 

VI. Daß er am 20ten Sept. Abends feit 6 Uhr bie 
it die Nacht im Bäumlerifchen Gaſtſtuͤbchen fich befunden, 
daß er nach 9 Uhr, nachdem bereits alle Gäfte fich entfernt 
hatten, dafelbft allein zurüdgeblieben — folglid die. Ge— 
genwart Forfterd an dem Orte und um die Zeit des 
begangenen Verbrechens, — ift vollftändig erwiefen. Auch ift 
bereit im F. 3 umſtaͤndlich erörtert, daß bie That, fo wie 
fie gefchehen ift, von Einem Menfchen allein, nicht nur 
babe begangen werben können, fondern auch aller Wahr 
fiheinlichfeit nad) begangen worden fei. 

VI. Nach dem Art. 311. Thl. I. des Strafgefezb. 
gehört €8 unter andern zu den gleichzeitigen Anzeigungen, 
„wenn ſich an einer Perfon oder an den ihr zugehörigen 
„Sachen Spuren finden, welche nicht wohl anders, als 
„aus dem Verbrechen erklärt werden koͤnnen,“ und zwar, 
nach $. 318., in befonderer Beziehung auf Mord, Tobds 
ſchlag oder Verwundung, „mein bald nad) der That an 
„Semandes Kleidern, Geräthen und dergleichen, beſon⸗ 
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„ders aber, wenn an den der Perſon gehoͤrenden Waf⸗ 
„fen, womit die Verlezung wahrſcheinlich geſchehen, Blut⸗ 
„ſpuren gefunden werden.” “ | 

. Nun hat 

1) Forfter noch in ber Nacht des Mordes, von 
Nürnberg fommend, feiner Schweiter feine Stiefel zum 
Geſchenk gemacht. Diefe Stiefel waren bis an den Reihen 
ganz naß, und als fie Walburga, ihres Bruders Ems 
pfehlung gemäß, abwuſch, bemerkte fie, daß diefelben von 
Blut beflekt, und die Dollen daran von Blut ganz zuſam⸗ 
mengeflebt feien. Zwar beruhen diefe Umftände blos auf 
der Ausfage einer verbäctigen Zeugin, der Inquiſitin 
- Walburga. Allein ihre Ausſage erhält durch den Leis 
chenbefund ein befonderes Gewicht. Wenn, wie die Ärzte 
glaublicy machen, die in der Bruſthoͤle beider Leichen ges 
fundenen Berlezungen wahrfcheinlid von Fußtritten des 
Mörders entflanden find, fo mußten wohl die. Stiefel 
desjenigen, der auf den Leichen umberfprang, befonders 
am Fuße von Blut. durdnäßt, gleichfam damit getränft 
werben. An dem einen diefer in gerichtliche Verwahrung 
gebrachten Stiefel fehlte überdies ein Hufeifen, fo daß 
die Nägel bervorragten, woraus denn ebenfalls die an 
ber Leiche der Dienfimagd, befonders auf ihrer Bruft, 
wahrgenommenen Hautverlezungen am natürlichften zu 
erklären find. 

2) Nebft den Stiefeln brachte er zugleich feiner Wals 
burga die vorher nach Nuͤrnberg mitgenommene Hacke 
wieder zuruͤck, welche gleichfalls ganz naß war, und ihr 
ebenfalls zur Reinigung empfohlen wurde. Dieſe Hacke 
wurde ſpaͤterhin zuerſt in der Stube des alten Forſter hin- 
ter einer Truhe in einem naſſen Lumpen eingemwicelt ges 
feben, zulezt aber in einer Ede der Holzlege verfledt ger 
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funden, und an ihrem Gtiele zeigte fih, nahe an der Eins 
feilung bes Beils, ein röthlicher Streif, welcher, von bem 
Nichter wie von bem Gerichtsarzte, fogleih für Blut ew 
fannt wurde. 

3) Der braune Überrog, welchen Forfter ges 
wöhnlich trug, in weldhem er von allen Mitgäften am 
Abend des Morde in Baͤumlers Stübchen gefehen wurde, 
ben er aber am folgenden Zag zu Fürth ablegte, war an 
vielen Orten, beſonders am Kragen, am rechten Är⸗ 
mel, beffen ganze Länge herab vom Elbogen an, und an 
bem inneren Rand der rechten untern Rodhälfte, ſtark 
mit Blutflecken befudelt, wofür fie fowohl von dem Unter; 
fuhungsrichter, als auch von zwei Sachverſtaͤndigen ers 
fannt worden find. Gerade an den bezeichneten Stellen 
mußte des Mörderd Rock r it Blut beflecft werden, went 
er mit der Art den beiden Unglüdlichen das Haupt zers 
fihmetterte, und alsdann mit feinem rechten Fuß ben in 
ihrem Blute liegenden Sterbenden noch Fußtritte auf bie 
Bruft verfezte. Inquiſit weiß dieſe fprechende Zeichen feiner 
That nicht anders hinweg zu erflären, ald daß — entwes 
der fein Rod zu Fürth nicht gehörig verwahrt worden fei, 
ober daß in den Fleifchbänfen, wo er am 19ten Sept. ges 
wefen fein will, das Blut eines gefchlachteten Thiers auf 


ihn herabgetraͤuft, oder daß ihm vielleicht die beiden 


Schlemmer, um den Verdacht ihrer That auf ihn zu 
waͤlzen, dieſes zum Schabernack gethan. 

HAB Forſter in der Mordnacht am 2lten Sept. 
nach St. Johann und von da nach Fuͤrth ging, trug er 
über jenem braunen Überrock noch einen (dem Baͤumler 
gehörigen) grauen, wie er ſelbſt geſteht. Dieſer zu Fürth 
von ihm verhandelte Überrod zeigte in dem weißen Futter, 
an der linken Achfelfeite, deutliche Epuren verwifchten 


’ 
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Blutes, wofuͤr fie felbft von. dem Inquiſiten anerkannt 
wurden. Diefe Flecken find nun wohl nicht anders als das 
ber zu erflären, daß der, Mörder, mit feinen noch blutigen 
Händen jenen Überrod angefaßt hatte. Durch die Reibung 
im Gehen müßten dann bie Flecken ſich mehr "auseinander 
breiten und zum Theil verwifchen. Inquiſit will gar nicht _ 
begreifen. können, wie das Blut an diefen Rod gefommen. 
| Zu den Anzeigungen. diefer Gattung wirde noch das 
in, dem Wohnſtuͤbchen des Ermordeten, neben dem wicht 
ganz geleerten Brandweinglas gefundene, an dem Rüden 
und am beiden Seiten des Hefts mit Blut befledte Tafchens 
meſſer zu rechnen fein, wenn erwiefen wäre, daß daſſelbe 
dem Inquiſiten gehört habe. Zwar behauptet dieſes Die 
13jährige Tochter der Preiß und beftätigt es im ihrer 
Sonfrontation mit Forfter; auch) hat Feine von den Perfos 
nen, welche oft zu Baͤumler kamen, je ein foldhes Meffer 
bei ihm gefehen. Allein eben fo wenig fah, auffer der juns 
gen Preiß, irgend Jemand ein ſolches Meffer bei For- 
fier, weder zu Haus bei feinen Äftern, noch während feis 
ner Strafzeit im Arbeitshaufe, Auch die Margaretha 
Preiß will daſſelbe niemals gefehen haben. Ihre Tochter, 
ohnehin, wegen ihres noch nicht eidesfähigen Alters, eine . 
verdächtige Zeugin, zerftörte überdies alle Glaubwuͤrdigkeit 
ihrer Ausſage durch die Behauptung, daß Forſter fih 
noch während feines Tezten Aufenthaltes bei ihrer Mutter 
befjelben Mefjers bedient habe: eine offenbare Unwahrheit, 
weil daffelbe fih fhon lange in Gerichtshänden befand, ehe 
noch Forfter zum Ieztenmal Diesbecf wieder gefehen hatte, 

Eben fo wenig möchte darauf ein Gewicht zu legen 
fein, daß ein für Forſter ausgeftelltes Iandgerichtlis 
ches Atteft, welches bei deffen Verhaftung mit in Ber 
flag genommen wurde, fi) auf feiner Rücfeite mit vers 
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wifchten braunrothen Blutflecken verunreinigt zeigt. Ruͤhr⸗ 
ten diefe Flecken vom Morde her, fo würden fih an dem⸗ 
fetben ' wahrfcheinlidh entweder Sprize, oder doch ähnliche 
Spuren auf beiden Seiten finden. Aber daß diefe Flecken ſich 
nur auf der Ruͤckſe ite und ganz verwifcht zeigen, macht 
es fehr wahrfcheinlich, daß fie, wie Sinquifit verfichert, von 
einer Blutwurft herrühren, zu welcher er fich jenes Papiers - 
als einer Unterlage bedient babe. Zudem ift weder erwies 
fen, noch wahrfcheinlih, daß Forfter dieſes Papier mit 
fi) herumgetragen. 

Endlich laͤßt ſich auch auf den Umftand, daß in dem 
einen geraubten Geldſaͤckchen ein Kronenthaler mit 
einem Blutflecken ſich befand, gar Fein Gewicht legen, 
obgleich er in den Entſcheidungsgruͤnden des Urtheils in 
die Reihe der gegen Forſter vorhandenen Inzichten dieſer 
Art mit aufgenommen wurde. Denn abgeſehen davon, 
daß ſich das geſtohlne Geld mit den Geldſaͤckchen — als 
Baͤumlers, nicht Forſters Eigenthum — unter einen ganz 
andern Geſichtspunkt ſtellt: ſo iſt gar nicht abzuſehen, wie 
jener: Blutstropfen mit dem Morde in Verbindung ges 
bracht werden fol. Forfter nahm gewiß das Geld, wie 
er e8 eben fand — in den Saͤckchen — mit, und hatte 
offenbar mehr zu thun, als daß er Zeit und Luft gehabt 
hätte, mit noch frifch blutigen Händen das darin befindlis 
he Geld durchzuzaͤhlen. Wäre dieſes auch gefchehen, warım 
nur Blut an diefem einzigen Kronenthaler unter fd vielen ans 
deren Münzen? Eine Thatfache, welche, — wie ein Blutflecken 
an einer durch viele hundert Hände laufenden Münze, — 
aus unzähligen anderen Urfachen eben fo Teicht zu erflären 
iſt, als aus einem Verbrechen, kann niemals für eine aͤchte 
Anzeigung gelten. 


Dagegen reiht ſich an die bisher aufgefuͤhrten Anzei⸗ 
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gungen, noch eine Menge anderer von bem größten Ge- 
wichte, und zwar zunächft 

VII. der Befiz von mehren Sachen, melde theils 
„Gegenſtaͤnde des begangenen Verbrechens geweſen ſind, 
„theils ſich zur Zeit der That bei dem ————— 
befunden haben.’ *). Dahin gehört nun 

1) der grautudene, von Forſter aus Nürnberg 
‚mitgebrachte und zu Fürth verhandelte Überrod. Daß 
derfelbe Eigenthum des Bäumler, und folglih ein .Ge 
genftand des an ihm begangenen Mordraubes gemefen fei, 
‚It durch die Ausfage der Schneiderswittwe Ruff und is 
sed Sohnes, vollfiändig erwiefen, indem beide nicht nur 
eiblich bezeugen, daß fie dem Bäumler einen mit weißer 
Leinwand -gefütterten dunfelgrautuchenen Überrod, an web 
‚chem die Elle 6—7 fl. gefoftet, vor ungefähr 6 Sahren 
verfertigt haben, fondern auch das ihnen vorgezeigte, Kleid 
beftimmt für eben jenen Überrock erfennen. Gleiches gilt 

2) von den Nanfinbeinfleidern, mwelde For— 
fier, als er nach Diesbeck fam, über feinen blauen Hofen 
trug. Die Ruff’s erfennen diefelben für eben diejenigen, 
welche vor 1 Jahr dem Bäumler von ihnen verfertigt 
worden find, 

3) Die Suwarow- Stiefel, worin Forfter in der 
Mordnacht zu St. Sohann bei feiner Schweſter, dann. zu 
Diesbeck bei feiner Beifchläferin erfchien, und in welchen er 
verhaftet wurde, waren in der Werkftatt des Schuhmas 
chers Nieder für Bäumler verfertigt worden, und wur: 
den als deffen Eigenthum fowohl von Nieder felbit, als 
von defien Frau und Sohn eidlich anerfannt. 

4) Die beträcdhtlihe Summe Geldes, weldes nö 





. 9) OStvafgefezb, Thl. II. Art. 811. No. 4. 


in Forfters Gemwahrfam bei der Preiß gefimben hatte, 
würde ſchon an und für ſich, für einen fehr dringenden 
Verdachtsgrund gelten müffen, weil fich bei einem, erft 
vor wenigen Wochen aus dem Strafarbeitshaus entlaffenen, 
ganz verdienftlofen Sträfling, Feine Art des Erwerbs ald mög» 
lich denken laͤßt, durch welchen er rechtlicher Weife zu deſſen 
Befiz hätte gelangen können. Allein es vereinigen ſich damit 
noch befondere Thatfachen, welche, zumal in ihrer Verbins 
dung, feinem Zweifel Raum geben, daß jenes Gelb bei 
Bäumler gewonnen worden fei. Denn 

a) unter den von Nürnberg nad Diesbeck mitgebrachs 
ten Münzen befanden fih, unter anderen, zwei Denk⸗ 
münzen, bie eine auf das dritte Zubeljahr der lutheri⸗ 
ſchen Reformation, die andere auf das Theuerungsjahe 
1816 — 1817, welche Forfter der jungen Preiß zum Ges 
ſchenk gemadıt hatte. Barbara Wappler und Gallu$ 
Bergmann bezeugen nun aber eidlich, daß fie dem Baͤum⸗ 
ler eine folche Thenerungsmüngze verfchafft haben. Die erſt⸗ 
genannte Zeugin verfichert ferner, daß Bäumler auch eine 
evangelifche Subelmänze von ihr erhalten, und Philipp 
Berger, daß er folde Denkmuͤnzen bei Bäumler gefehen 
habe. 

b) Forfter fchenfte ferner der jungen Preiß 1 Dus 
faten; und es Hi wenigftens fehr wahrfcheinlicd gemacht, 
daß Baͤumler Dufaten befeffen habe, indem die Nofolis 
Fabrikantin Griesmeier verfichert, fie habe feit 9—10 Jahr 
ven dem Bäumler, als einem ihrer beften Runden, jährlich 
1 Dufaten zum Gefchenf gegeben. 

c) Sn Forſters Befiz wurde ein leinenes Geld— 
ſaͤckchen mit 209 fl. 21 fr., und unter diefen Münzen 
ein Lüneburger Roͤßleins-Gulden gefunden. Was 
jenes Geldfäcdchen betrifft, fo bezeugt nicht nur Bar; 
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bara Weiß, daß fie 8 Tage vor Baͤumlers Ermordung 
demſelben 50 fl. in einem leinenen Geldſaͤckchen gebracht - 
babe, uud das ihr vorgezeigte wahrfcheinlich daffelde ſei; 
fondern ihre Ehemann Jobſt W. erkennt daſſelbe auch ganz 
beftimmt, für eben dasjenige, worin feine Frau dem B. 
jene 50 fl. uͤberbracht, indem er zugleich anf ein befondes 
res Kennzeichen, nämlich ein kleines, zufaͤllig durch ein 
Tafchenmeffer entftandenes Loch, hinmweift. Endlich verfichert 
Johann Forfiner, daß er vor 3 Jahren dem Bäumer 
125 fl. zum Aufheben gegeben, und unter. diefem Geld audy 
ein Lüneburger Roͤßleinsgulden ſich befunden habe. 


d) Noch wurde bei Forfter ein lederner Geldbeu— 
tel mit 150 fl. in Befchlag genommen. Darüber, daß 
Diefer Geldbeutel Baͤumlers Eigenthum gewefen, konnte 
zwar, wegen der Ähnlichkeit deffelben mit andern, feine 
volftändige Gewißheit erlangt werden. Indeſſen ift durch 
eidliches Zengniß mehrer Perfonen, welche den Pfragner 
öfters Geld zählen fahen, wenigftens fo viel dargethan, 
daß berfelbe einen ganz ähnlichen Beutel befefien habe. 
Auch verbreitete der bei Forjter gefundene Beutel einen 
gemifchten Ol⸗ und Mehl- Geruch. 


Mit den bisher zufammengeftellten vorausgehenden und 
gleichzeitigen Anzeigungen, vereinigen fih auch nod) viele, 
ſowohl unter fich felbft, als mit jenen auf das genauefte 
zufammenhängende, nachfolgende Inbdicien. Daß Fors 
fter fich einer fchweren Schuld, namentlich der Schuld 
des in dem Bäumlerifchen Haufe verübten Raubs 
morbes bewußt gemwefen fei*), dafür zeugt 





*) Dadurch bezeichnet der Art. 312. Thl. H. des Strafgeſezb. 
den Charakter der nachfolgenden Anzeigungen im Allgemeinen, 
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IX. der Umftand, daß Forfter furz nad bem vorge⸗ 
fallenen Morde, in tiefer Nacht, ſich von Nürnberg ent 
fernte, zu St. Sohann feine Schweſter Walburga aufs 
wedte, mit biefer eine Weile vor dem Haufe flüfterte, 
ſchnell feinen Vater berbeirufen lies, diefem 4 Kronenthas 
ler zum Geſchenk machte und fi) dann fogleich entfernte: 
lauter theils erwiefene, theils felbft eingeftandene Umftände, 
welche einerfeits aus ber Furcht vor der Entdeckung feines 
Verbrechens, anderſeits aus einem kurz vorher gemachten 
unerlaubten Geldgeminn zu erflären find. 

X. Um eben diefe Zeit machte er, gejagt von dem 
Ängften der noch frifhen Blutthat, feiner Schweſter Wals 
burga das Befenntniß: „ich habe etwas Großes gethan, 
ih habe gemordet.“ Zwar beruht diefer Umſtand bios. 
auf der Ausfage eben diefer, mit ihm felbft in Unterfus 
hung befangenen Schweſter. Da fie indeffen, obgleich 
Mitinquifitin, fih nieht in dem Falle befindet, durch diefe 
Ausfage ihre eigne Schuld ganz oder zum Theil auf ihren 
Bruder hinüberzumälzen — denn in Hinfiht ber That 
felbft war fie, wie erwiefen, ganz unſchuldig — fo gilt 
fie, gemäß Art. 284. Thl. IL des Strafgefezb. zwar 
nicht als vollgültige, doch nicht als untüchtige Zeugin. 


und führt alddann vier Hauptarten folder Indicien auf, jes 
doch wie die Worte: „als da find” zu erkennen geben, blos als 
die vorzüglichften Beifpiele, welche mithin andere nicht ausdrück⸗ 
lich genannte, keineswegs ausfchließen. Der Urtheilsverfaffer 
hielt fi jedoch, indem er den allgemeinen Begriff fallen lies 
und jene Übergangswörtchen überſah, blos an die befonders aufs 
gezählten Arten; daher er in den Entfheibungsgründen des Urs 
theils mehre Umftände auszuführen unterlied, welche nicht in je= 
nen IV. Hauptfällen begriffen. find, obgleich fie allerdings das 
allgemeine Merkmal nachfolgender Anzeigungen an fich tragen. 
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Mir finden ferner 

XI. dieſen Forfter, in mehren auf einander folgenden 
Handlungen, auf das forgfamfte befhäftigt, „die Spuren 
des begangenen Verbrechens, wo möglich, zu entfernen 
„und zu vernichten.’ — *) Dahin gehört nicht nur, 

1) daß er, was übrigens blos durch die Ausfage der 
Walburga, alfo unvollſtaͤndig erwieſen ift, dieſer feiner 
Schweſter feine ganz durchnäßten Stiefel und die ebenfalls 
naffe Hacke überbrachte, mit dem Verlangen, diefe Sachen 
abzumwafchen und fo aufzuheben, daß Niemand etwas davon 
erfahre; fondern au 

2) daß er auf feiner Flucht von St. Sohann nad 
Diesbeck, am Tage nach dem Mord, zu Fürth feinen 
braunen mit Blut befledten Überrod auszog, und ihn, 
zufammengelegt, dem Hausfneht Popp mit dem Auftrage 
übergab, denfelben wohl aufzuheben und Niemand zu zeis 
gen, bis er felbft ihn abholen werde; desgleichen 

8) daß er, ebenfalls zu Fürth, den aus Nürnberg mits 
genommenen grautuchenen Überrod, von welchem er. 
beforgen mußte, baß er allzuleicht für Baͤumlers Eigens 
thum erkannt werden möchte, an eine Südin verbandelte, 
was ſowoh durch Zeugen dargethan, als auch von ihm 
felbft eingeftanden ift. 

Nachdem er 

4) neugefleidet Fürth verlaffen hatte, um weiter nach 
Diesber zu reifen, wechfelte er zwifchen Emsfirchen und 
Neuftadt, in der Nähe eines Waldes unter freiem Himmel, 
fein Hemd (was von einer gewiffen Anna Dorner und 
ihrem Bruder, welche gerade dieſes Wegs gingen, bezeugt 
wird), widelte fein altes Hemd in ein Tuch und gab es 





*) Strafgeſezb. a, a, D. Rro. 1, 
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alsdann der Preig zum Waſchen. Diefe will zwar an dem⸗ 
felben fein Blut, fondern nur Schmuz gefehen haben. Als 
Iein felbft in dieſem rein gewafchenen Hemd fanden fich 
noch Flecken, welche von einem tief einfreffenden Safte her. 
zurühren ſchienen; wie denn auch alles übrige ein hoͤchſt 
verdaͤchtiges Anſehen gewinnt. Forſter ſelbſt geſteht, daß 
er zu Fuͤrth ſich ein neues Hemd gekauft und an dem oben 
bezeichneten Ort ſein altes gegen dieſes neue gewechſelt 
habe, was er aus keinem anderen Grunde gethan haben 
will, als weil das ſchmuzige Hemd, ihm ſehr beſchwerlich 
geworden ſei. Warum aber wird dieſes Hemd, in welchem 
er ſchon eine ganze Nacht, dann uͤber einen halben Tag 
auf der Reiſe ſich befunden hat, ihm auf einmal ſo uͤberaus 
laͤſtig, daß er bereits nahe am Ende dieſer Reiſe, ſogar 
unter freiem Himmel, es noch ſchnell zu wechſeln den ſelt—⸗ 
famen Einfall. befommt? 

Endlidy 

X. find verfchiedene Handlungen gegen ihn erwiefen 
und von ihm felbft eingeftanden, welche höchft wahrfcheins 
lich in feiner anderen Abficht gefchehen find, als die Nachs 
forfhungen des Gerichts gegen feine Perfor 
irre zu leiten und die Menfchen, welche ihn zu Nürns 
berg, in der Königstraße, dann am Abend bed Mordes 
in dem Bäunilerifchen Stübchen gefehen hatten, über feine 
Perfon zweifelhaft zu machen u. f. w. Co ift es zu ers 
Haren, warum Forfter 

1) fi) auf feiner Flucht zu Fürth, fogleich einen neuen 
blauen Überrod, in welhem ihn alfo noch Niemand 
geſehen haben Fonnte, eintaufchte, und 

2) fich dafelbft in eine Barbierſtube begab, wo er ſich 
die Haare verfhneiden und feinen Bart abrafiren lie. 
Unrafirt war er am 18. Sept, von Diesbeck hinweggegan⸗ 


gen umd hatte ſich dann zwei volle Tage mit feinem ſchwar⸗ 
zen fiärfen Bars in Nürnberg umhergetrieben. Daß er 
um gerade in der Frühe des Tags nad dem Baͤumleri⸗ 
fihen Mord ſich auf einmal diefen Bart abfcheren lies, 
macht es wenigftens ſehr wahrfcheinlih, daß diefes nur 
darum geſchah, um diejenigen Zeugeit, die ihn nicht nas 
mentlich Fannten und blos mit feinem burch einen wilden 
Schwarzen Bart entftelten, ohnehin braunen Geficht, zu 
Nürnberg gefehen hatten, hinſichtlich der Identitaͤt feiner 
Perſon irre zu leiten, wenigſtens in Zweifel zu fezen: eine 
Erwartung, welcher denn auch, wenigſtens zum Theil, ber 
Erfolg wirklich entfprochen Bat. 

Sp fiehen gegen Forfter Anzeigungen auf Anzeiguns 
gen in ſolcher Zahl und Stärfe, wie fie nur Ääufferft felten 
gegen einen Angefchuldigten fich vereinigen. Gleichſam als 
redende Zeugin feiner Schuld begleiten fie ihm Schritt vor 
Schritt von dem Arbeitshaus, wo er zuerft über feine Fünf 
tigen Werfen brütet, bis zur Greuelthat felbft und von da 
auf feinem ganzen Wege bis zu feinem Iezten Zufluchtsort. 
In langer Reihe, gedrängt auf einander folgend, bilden 
fie eine Kette, in welcher alle Glieder — von denen jedes 
einzeln immer nur genan diefelbe Perfon und diefelbe That 
bezeichnet — fo eng unter einander zufammenhalten und 
zu Einem fo vollfftändigen Ganzen fi) verbinden, daß aus 
ihnen die Gefchichte der That, mit allem was ihr voraus: 
gegangen und nachgefolgt, vollkommen zufammengefezt 
werden kann: während es im Gegentheil unmöglich ift, 
jene aneinander gereihten Thatumftände, in ihrem Zuſammen⸗ 
hange, nach Vernunft und Erfahrung, auf irgend eine andere 
Weiſe ald durch den in Frage ftehenden Mord, zu erflären. 

An Gegenanzeigungen der Unfchuld fehlt es ihm durchs 
aus, er feldft wußte nichts diefer Art für ſich anzuführen, 
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als die leerſten gehaltloſeſten Ausfluͤchte und vor allem das 
luftige Dunſtgewebe ſeines elend erfundenen Romans von 
ben zwei unſichtbaren, unerforſchlichen Hopfenhaͤndlern. 

Eben ſo wenig ergab ſich, troz aller Nachforſchungen, 
alles Aufwandes an Kraft und Muͤhe, im ganzen Laufe 
der Unterſuchung irgend ein haltbarer Umſtand, auf wel⸗ 
ſchen die Vermuthung haͤtte geſtuͤzt werden koͤnnen, daß An⸗ 
dere an Vollbringung jenes Raubmordes Theil genommen, 
geſchweige, daß die That blos von einem oder mehren 
Anderen begangen worden ſei. 

Da ſonach alle Bedingungen, welche der Art. 328. 
Thl. U. des Strafgeſezb. zu einer Überweiſung durch 
das Zuſammentreffen erwieſener Anzeigungen erfodert, voll⸗ 
ſtaͤndig gegen Paul Forſter erfüllt waren: fo mußte ber; 
felbe, obgleich weder fein Geftändniß zu erlangen, noch 
ein unmittelbarer Beweis durch Zeugen vorhanden war, 
des an dem Pfragner Bäumler und deſſen Magd 
veräbten Raubmordes für ſchuldig erfannt werden: 

Diefes Schuldausfpruchd ungeachtet, entging Forfter 
der Todesſtrafe, weil ber folgende Art. 330. des Straf 
gel ezb. verordnet: 

„Wenn der Angefchuldigte der That blos durch das 

Zufammentreffen der Anzeigungen, in Gemäßheit: des 

Art. 328 überwiefen ift, fo kann derfelbe zu jeder 

peinlihen Strafe, felbft zur Kettenjirafe, bie, 
Todesſtrafe allein ausgenommen, Be 
werden.’ *) 


Es gehört auch diefer Art., wie fo fehr vieles andere im baics 
rifhen Strafgefezbuhe, wie z. B. die ganze Ausſcheidung 
ber Verbrechen von den Vergehen, wie fo mande hoch hinaufs 
gefhraubte Strafbeflimmung, wie das, nach unfrer unvorgreiflis 
hen Anſicht, allen Rechtöprincipien wiberfprechende, Schärfungss 
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Dieſes Geſez mag nun freilich gegen den Vorwurf der Fol⸗ 
gewidrigkeit nicht wohl. zu retten fein. Die Art des Des 
weifes kann doch unmoͤglich bie rechtlichen Folgen einer 
dadurch erwiefenen, nach Gefez und Richterſpruch als 
erwiefen angenommenen, rechtlichen Vorausſezung aufheben 
'pder verändern. Nah $. 328. begründen Anzeigungen, 
unter den dafelbft aufgeftellten Bedingungen, „überzeus 
gende Gewißheit“; aber nah $. 830. Tann man, in 
Folge ded Art. 328. hinſichtlich eines SKapitalverbrechens 
dieſe rechtlich „überzeugende Gewißheit” gegen fich haben, 
fan man des Mordes, des NRaubmordes, des zmweifachen, 
des hundertfachen Mordes rehslih übermwiefen, und 
dennoch als Äberwiefener Mörder nicht des Todes fchuls 
dig fein. Was im Art. 328, „überzeugende Gewiß— 
heit‘ ift, wird in dem Art. 330 wieder zu eine! Gewiß- 
heit, die für Feine ganz überzeugende Gewißheit gilt, der 
man nur fo halb und halb zu vertrauen wagt, welcher 
man aber gleihwohl — woraus eine zweite Inconfequenz 
hervorgeht — wieder fo gar fehr vertraut, daß fie für 
- hinreichend gehalten wird, einen Menfchen — zur Kettens 
ftrafe zu verurtheilen. Die Kettenfirafe vernichtet, 
nach Art. 7 ff. des Strafgefezb. das ganze bürgerliche 
Dafein des Menfchen auf ewig, mie die Todesſtrafe deſſen 
phyſiſches; fie nimmt bürgerliche, eheliche und väterlidhe 
Rechte, Ehre, Vermögen, Freiheit, Alles, nur nicht das 
leibliche Leben, das aber für den Verurtheilten nichts weiter 





recht des Richters zweiter Inflanz, und was dergleichen. mehr 

iſt, — durchaus nicht dem Redacteur jenes Geſezbuchs, fondern ben 
maioribus ber verſchiedenen Sommiffionen und höheren Verfamme 
lungen, vor welchen jener Rebacteur über fein Werk Vortrag 
zu erftatten und wobei er nur Eine Stimme hatte, 
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ift als ein Sklavenleben in Ketten. Ein Beweis ber Schuld, 
welcher für ficher genug geachtet wird, um barauf diefe 
Kettenftrafe zu erfennen, muß wohl auch flarf genug fein 
für die eigentliche Todesſtrafe; ift er. aber nicht diefes, fo 
reicht er eben fo wenig zu für jene. Die Gefahr bes Irr⸗ 
thums iſt in dem einen wie in. dem andern Falle gleich 
groß; aus dem bürgerlichen Tod gibt ed chen fo wenig 
ein Wiederauferftehen zum bürgerlichen Dafein, als ein 
Mittel der Wiederbelebung für den Enthaupteten. Das 
baierifche Gefez kennt Fein Rechtsmittel, Fraft welches der 
bürgerlich tode Kettenfträfling, von Rechtswegen, jemals 
wieder in den vorigen Stand zuruͤckverſezt werden könnte, 
Und wie wäre dieſes auch möglich? Soll der bei Leibes 
Leben Beerbte fein Vermögen von feinen Erben wieder zus 
ruͤckzufodern, oder, wenn jenes vielleicht ſchon Tängft unter 
hundert Händen fich zerftreute, aus allen Eden wieder zus 
fammen Iefen dürfen? und die Gattin, beren Ehe burdy 
ben bürgerlichen Tod ihres Gatten von Rechtswegen aufs 
geldit war, kann fie der aus dem bürgerlichen Tod eritans 
dene Kettenfträfling wieder zurüdfodern, wenn fle unter 
deſſen in zweiter rechtmäßiger Ehe lebt? Mit einem Worte: 
ber Tod, gleichviel ob birgerlicher oder Teiblicher, iſt — 
Tod. Unter Vorausfezungen, wo es ber Staat für bes 
denklich hält, den einen zu verhaͤngen, ſollte er fi daher 
von Rechtswegen auch ein Gewiffen darüber machen, ben 
anderen zuzulaſſen. Unter allen möglichen Fehlern einer 
Gefezgebung find diejenigen die verderblichften, welche nicht 
6108 gegen die Denfgefeze und gegen Rechtsgrundſaͤze, fons 
dern auch zugleich gegen die öffentlihe Meinung anftoßen, 
indem fie das allgemeine Rechtsgefühl verlegen. Der zur 
Kettenftirafe Verurtheilte fol vor feiner Abfuͤhrung zum 


Straforte und zwar, wo moͤglich, am Orte des begangenen 
9. Geuerdad’s altennäß. Dart, merlw. Verb, 2:99. 13 
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Verbrechens, mit einer Tafel auf der Bruſt, welche 
das Verbrechen und die zuerkannte Strafe bezeichnet, von 
dem Scharfrichtersknechte in feinen Eiſen eine Stunde lang 
oͤffentlich ausgeſtellt werden. Ein aus zuſammentreffenden 
Anzeigungen vollkommen erwieſener Raubmoͤrder gibt daher 
von ſeinem Pranger herunter, mit ſeiner Tafel, auf wel⸗ 
cher in großen Buchſtaben: „Kettenſtrafe fuͤr doppel— 
ten Raubmord“ zu leſen iſt, dem Volke eine ganze 
Stunde lang die anfchauliche Lehre: man koͤnne eines dop⸗ 

pelten Raubmordes uͤberwieſen, des gräßlichiten Verbres 
chend von.allen feinen Richtern ſchuldig erkannt fein, 
ohne — ben Tod verdient zu haben! Der gemeine Verftand 
des Volks, welches den fünftlichen Unterſchied zwifchen den 
juridifchen Beweisarten nicht kennt oder, wenn es ih 
kennt, einfältig glaubt: überwiefen fei nichts anders als 
. Aberwiefen, und ſchuldig fei immer nicht weniger als ſchul⸗ 
dig, — muß dadurch in feinem Gewiffen, wie in feiner 
Meinung von der Gerechtigkeit des Staats und der Unpar⸗ 
theilichfeit feiner Nichter, ganz irre werden. Daß Verbre⸗ 
cher nicht felten ihrer Strafe entgehen, weil dem Richter 
der Beweis ihrer Schuld entgangen ift, das weiß aud) ber 
gemeinfte im Volk; daß aber ein Mörder, von welchem 
die Juſtiz felbft in einem furchtbar feierlichen Strafafte 
öffentlich verfündet, daß fie ihn des Mordes ſchuldig er- 
kannt habe, gleichwohl nicht die durch den Mord verdiente 
Strafe leide, und andy diefes nur von Rechtswegen: — fo 
etwas wird felbft der verftändigite im Volk nicht zu begreifen 
und zufammen zu reimen wiffen. Sn demfelben Maaße, in 
welchem das Rechtsgefühl des. Volkes fich gegen den Boͤſewicht 
empört, welcher. als fchuldig erfannter Raubmörder auf 
der Schanbbühne unter Henfershänden vor ihm fteht, in 
bemfelben Maaße muß: fich: daher eben dieſes Rechtsgefuͤhl 
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| gegen ein Urtheil auflehnen, beffen Nachſaz mit feinem Kor; 
berfaz in fo grellem Widerfpruche zu ftchen fcheint. 

Indeſſen konnte wider Forfter nicht anders ald nad 
dem Gefeze Recht gefprochen werden, und es erging über 
ihn am 22ten Suli 1821 das Urtheil: 

„daß Johann Paul Foriter des am Großpfragner 

Bäumler und deſſen Magd, Anna Catharina Schuͤz, 

zu Nürnberg in der Nacht des 20ten Sept. 1820 

wiederholt verübten Raubmorbes überwiefen und ſchul⸗ 

dig fei, und deshalb zur Kettenfirafe auf Les 

benslang verurtheilt werde.” u. f. w. | 
Eeine Schweſter, Walburga Forfter, wurde des Vers 
brechens der Beguͤnſtigung des von ihrem Bruder veräbten 
qualificirten Mordes ſchuldig erfannt und zur Eirafe des 
Arbeitshaufes auf ein Jahr verurtheilt, Margaretha 
Preiß aber als nicht ſchuldig von aller Strafe freige- 
fprochen. 
$. 6. 
Forſters Leben und Charakter. 

Paul Forfter hat fih nicht blos in feinen durch 
Gerichtsakten befundeten Thaten, fondern auch, wie ſchon 
beitäufig bemerft wurde, in einer, während feines Aufs 
enthaltes im Strafarbeitshaufe zu Schwabach im Sahr 
1817—18 verfaßten, „abentheuerlihen Lebens: und Lies 
besbefhreibung” fehr umſtaͤndlich felbft gefchildert *, 
Zwar find in diefer Autobiographie, welche er felbft feinem 
Unterfuhungsrichter "blos als den Roman feines Lebens 
bezeichnet, Wahrheit, Dichtung und Lüge fo fehr durceins 


*) Diejenigen Säze oder Worte der folgenden Lebensgefchichte, welche 
zwifchen Anführungzeichen ftehen, find Forſters Eigenthum. 
13 * 
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ander gemifcht, daß es ‚nicht wohl möglich ift zu fagen, 
wo bie eine aufhört und die andere anfängt. Allein in 
der Art, wie er von fich felber ‚fpricht und feine wahren 
und erlogenen Lebensereigniffe darftellt, fpiegelt ſich getreu 
das Innere feiner Seele ab. | 
Schon in dem Unternehmen einer Lebensbefchreibung 
an und für fich liegt der Beweis, daß ſich diefer Sträfling 
von jeher als eine fehr wichtige Perfon zu betrachten ges 
wöhnt hat. Zwar ift fein Werk, laut der Vorrede — 
denn auch diefe fehle nicht — zunaͤchſt blos, auf den Fall 
feines Hinfcheidens, zum Vermaͤchtniß für feine theuere 
Margaretha Preiß beſtimmt; jedoch fichtbar mit der 
Nebenaugficht auf noch manche andere Lefer, vielleicht fogar 
auf. das Glüd eines Ehrenplazes in irgend einer Lefebibliothef. 
Forfter zeigt in diefem feinem Geiſteswerk, abgefehen 
von vielen DVerftößen gegen die Rechtfchreibung, mancherlei 
Kenntniffe, eine nicht geringe Verftandesbildung und eine 
Fertigkeit im Sphreiben und Erzählen, wie fie bei Mens 
ſchen feines Standes nicht gewoͤhnlich if. Manche Anekdo- 
ten 3. B. die Gefchichten feiner erften Jugendliebelei mit 
einer 11 jährigen Gärtnerstochter Wilhelmine, fein heim» 
liches Davonfchleichen aus dem Lager zu Fürth, um feine 
Babetta in Nürnberg zu befuchen, — find fo einfach, 
Har und lebendig erzählt, daß es nur geringer Inderungen 
bedärfte, um fie für Erzeugniffe eines geuͤbten Echriftftel- 
lers auszugeben. Das weilte, befonders die weitläufige 
Vorrede, iſt freilich im ſchwuͤlſtig aufgedunfenen Stil 
ſchlechter Romane verfaßt, aus welchen, nebft Opern und 
Liederbuͤchern, er den allergrößten Theil feiner Halbbildung 
und Verbildung gewonnen hat. An vielen Orten fchiebt 
er in feine Profa lange Lieder und Gedichte, einige von 
unfern beften Meiftern ein, welche er bei dieſer oder jener 
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Gelegenheit gefungen oder gefprochen und, wie faft immer 
feine luͤgenhafte Prahlfucht bemerkt, auch — felbit vers, 
fertigt haben will. Sein Kopf ift ein wahrer Sammel 
faften von ftehenden Romanenphrafen, empfindeinden Sen⸗ 
tenzen, idylliſchen Bildern, welche in dem Munde. eines fo 
furchtbaren ſittlichen Ungeheuers Edel und Grauſen erregen. 
Diefer Menſch⸗Tiger, der mit feiner noch von frifchem 
Menfchenblute rauchenden Hand ein fehönes unfchuldiges 
Mädchen graufam fchlachten konnte, fpricht bier von „den 
„abgefchiedenen Seelen, die mit den Lebenden in ſteter geis 
„Niger Berührung bleiben’ — von dem „Säufeln des Abends 
„windes und den fohmelzenden Accorden der Einne, weldye 

„nach feinem Tode feiner geliebten Margaretha fagen wärs 
„den, daß fein Geift ihr nahe fei” — von feinem „Nas 
„men, welcher verhallen werde, wie der Nachflang ber 
„Sefänge der Liebe in dem Schatten der Gräber — von 
„dem Mondesfchimmer zwifchen gebrochenen Wolken im bleis 
„hen Lichte” — von ber Pegniz, „die in Sifberftreifen 
„dahin wandelt” — von ſich felbft in feinem 17. Jahre 
als von „einer halb aufgeblühten Roſenknospe am fehänften 
„Fruͤhlingstage.“ Wer möchte in folgender Stelle den 
Mord» Helden Forfter wieder erfennen? ‚Ach! für eins 
„‚preife ich Gott!’ fagt er in jener Vorrebe, feine Mars 
garetha apoftrophirend, „für eins, daß unfer Kind, bie 
„erfte Frucht unfrer Liebe, zu Adliz den Schlaf des Fries 
„dens fehlummert! Ald es mir entriffen wurbe, klagte ich 
„den Himmel an, verftand die Führung des Unerforfchlis 
„hen nicht und murrte über ihn. Jezt weine ich Thräs 
‚men der Freude, daß es geborgen ift, und ich breche die 
„Blume des Thales zu frifchen Kränzen auf fein Grab. 
„Ah! erinnerft du dich noch, als ich in Langenfettelbach 
„auf dem Gottesacker die Blume Vergißmeinnicht auf den 
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„kleinen Leichenhügel pflanzte? — Damals war mein Herz 
„irre an Gott und meine Thräuen floßen im Ungeftümm 
„des Schmerzes. Ich wähnte mich der Ungluͤcklichſte zu 
‚sein. Sezt verftehe ich das alles beſſer“ *). Wer in 
Wahrheit fo empfindet, kann nicht morden; und wer fo 
morden kann, wie Förfter, iſt nicht folher Empfindungen 
fähig. Stellen diefer Art, deren noch viele ähnliche vor» 
fommen, dienen baher blog als fprechende Beweiſe feiner 
bis in bag tiefite Innere durch Luͤge und Heuchelei verderbs 
ten Seele, welche fich in der Kunft gefällt, gefühllos bie 
beiligften Gefühle nachzuaͤffen, und ein eisftarres Gemüth 
betrüglih mit den geborgten Formen zarter Empfindfams- 
feit zu umfleiden. Nicht weniger ald mit erlogener Eens 
timentalität, ftoßirt Forfter mit erlogenen Grundfäzen nnd 
erheuchelter Tugendliebe. Diefer Sträfling, welcher, als 
er dieſes fchrieb, doch nicht vergeffen habe Fonnte, daß er 
wegen felbft eingeftandener frecher Diebitähle fi) noch im 
Arbeitshaus befinde, ift gleichwohl unverfhämt genug; in 
jener Vorrede die Worte nicder zu fchreiben: „Margaretha, 
„sage es auch unferer Tochter, was bie Unfhuld der 
„Seele für ein Schild. im Unglüd fei; wie fie uns NHel- 
„denkraft verleiht, auch das Schwerfte zu tragen.’ Und 
man meint einen Philofophen der Stoa vor ſich zu haben, 
wenn man biefen Züchtling fagen hört: „Sch weiß nicht, 
„welcher Heldenmuth der größere ift: ob der, welcher feine 
‚Leiden mit fich felbit trägt, um Anderen Sorge und Kum⸗ 
„mer zu fparen, ober ber, ber fich für Andere aufopfert, 
„wenn es darum zu thun iſt, fie zu retten?“ 





*) Der Verf. verfichert, daß in dieſer Stelle nicht das allermindefte 
verändert if. Blos die Fehler gegen die. Rechtfchreibung find 
verbeſſert. 
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Religion ift feinem Herzen fremd; feine Aufflärung hat 
ihn bis zu der Überzeugung erhoben, daß, wie er-einem 
andern Züchtling Aufferte, „die Religion blos des Staats 
„und der Öffentlichen Ordnung wegen vorhanden fei. Auf 
ein fünftiges Leben fezt er eben fo wenig Hoffnung, als 
feine bürre Seele ſolcher Hoffnung bedarf; feine höchften 
und beften Wünfche gehen nicht Aber diefe Erde und ihre 
Genüffe hinaus. ‚Wenn .ich ein Gut hätte und ein Frauen⸗ 
‚zimmer dabei, fo wünfchte ich mir ewig auf diefer Welt 
‚‚z bleiben und wollte von einer andern Welt nichts‘ wifs 
„fen. Die weifeften Männer und Philofophen, die größten 
„Naturkundige und Zauberer haben ihre Kunft und Wiffens 
„ſchaft angewendet, ihr Leben zu verlängern. Hätten fie 
„gewußt, daß es ihnen in einem andern Leben beffer gehe, 
„ſo haͤtten fie diefes nicht gethan.” Dieſes Glaubensbe⸗ 
fenntniß legte er noch als Kettenfträfling vertraulich in 
der Serle eines gleichgefinnten Mitgefangenen nieder. Gleich» 
- wohl ift er in ber Bibel, wie nicht jeder Pfarrer, auf das 
allerbeſte bewandert. Aber Bibelftellen find ihm nur zu 
demfdben Gebrauch, wie bie Phrafen ber Romane und 
die Lerſe von Liebesliedern; fie dienen ihm blos, damit zu 
heuch:In und zu prahlen. Wo es daher nur immer, gut 
oder übel, gefchehen fann, werben fie, um mit Bibelbele- 
fenhet Staat zu machen, in feinem Lebend- und Liebes s 
Roma, oft auf das allerfeltfamfte eingeflochten. Hat er 
Heurahsgedanten und will er zuvor noch überlegen, fo - 
empfierlt er fich felbft Sefus Sirady XXV. 27—31 zum 
Nachlern; ift er in Gefangenfchaft, fo klagt er mit Hiob 
Kap. D. 19; wird er aus der Gefangenfhaft wieder ent- 
Iafien, fo ruft er mit Daniel XVI. 22 „mein Gott hat 
feinen Gigel gefandt, ber dem Löwen den Rachen zugehals 
ten hat, daß fie mir Fein Leid gethan haben; denn vor ihm 
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bin ich unſchuldig erfunden worden, und fo habe ich auch 
wider meinen Herrn König nichts unrechtes gethan.“ Als 
er einft, wie er vorgibt, durch einen Wald mit einem Mens 
fihen reifte, der fi) ihm als Raͤuber fund gab Coder wel 
chen er, wie bei weitem wahrfcheinlicher, felbft berauben 
wollte), fo betete er den Aten Vers des Teen Pfalmen: 
„mein Gott hilf mir aus der Hand ber Gottlofen, aus 
der Hand des Ungerechten und Tyrannen.“ Aber fogleich 
erinnerte er ſich auch II. Mof. XXI. V. 23—25. ‚kommt 
dir aber ein Echade, fo fol er laſſen Seele um Seele, 
Auge um Auge u. f. w.“ — und packt nun, durch biefe 
Verſe in feinem Gewiffen beruhigt, den (angeblichen) Räus 
ber zuvorfommend an. Diefem eilen zwei Männer Cangebs 
liche Raubgenoffen) zu Hülfe und fchlagen auf den from⸗ 
men Forfter unbarmherzig mit Knitteln ein, der ımter den 
Erreichen das Lied herbeter: „Mein Gott, ich weiß nicht, 
wo ich fterbe, und welcher Sand mein Grab bededt 
vu. f. w.“ — Endlich aber gewinnt er, arg zerfüolagen, 
feine Freiheit wieder und kommt Nachts in ein Dorf, wo 
er einen Bauer um Aufnahme bittet, der ihm aber eine 
unbarmherzige abfchlägige Antwort gibt, worauf er dem⸗ 
felben mit aller Gelaffenheit das Evangelium Lucä XVI. 
8. 19-31 am folgenden Morgen aufzufchlagen und mit 
Wohlbedacht zu leſen empfiehlt. 

In allen andern Dingen ein falfcher luͤgenhafter Heuch⸗ 
ler, üt er nur wahr in feiner unerfehätterlichen Ahhäng- 
Iichfeit an feine Margaretha Preiß, die in feirem Les 
bensromane neben ihm ben Rang einer Hauptperon eins 
nimmt. Nicht Zeit, nicht Ungluͤck, nicht Entfernug, noch 
ſchmaͤhliche Gefangenfchaft vermochten fie von ihn, oder 
ihn von ihr zu trennen. Noch in feinen ſchweret Ketten 
auf der Feitung Lichtenau Aufferte er einem anden Zuͤcht⸗ 
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linge: „nur eins wuͤnſche ich noch, dann ſtuͤrbe ich gerne, — 
„meine Geliebte noch einmal zu ſehen.“ In ſeiner Lebens⸗ 
beſchreibung apoſtrophirt er ſie, „ſeine Gemahlin,“ als 
„edle, unveraͤnderlich treue Seele,“ als „das geliebte Weib 
„ſeiner Jugend,“ als ein „frommes, ſanftes Herz, die ihn 
„geliebt wie nur Engel lieben,“ als die „treue Gefaͤhrtin 
„auf dem Wege ſeines Lebens.“ In der Vorrede ſehnt er 
ſich nach einem Grab an ihrer Seite, „benezt ihre Haar⸗ 
„locken mit Thraͤnen und kuͤßt ſie mit ſeinen trocknen Lip⸗ 
„pen.“ So unverſtellt aber feine Anhaͤnglichkeit für Mar: 
garetha fein mag, fo kann wenigſtens die Form, in wels 
her er dieſe Neigung ausfpricht, ebenfalls nur für mehr 
nicht als eine heuchlerifche Grimaffe gelten, wobei er ents 
weder gar nichts oder etwas ganz anderes empfunden hat, 
als fie ausdrüdt. Seine Leidenfchaft für dieſes Gefchöpf 
war gewiß nur aus fehr groben irdifchen Stoffen zuſam⸗ 
mengefezt und von ganz anderen Borzügen, ald von ben 
Engelötugenden ihres Gegenftandes, entzuͤckt unb unters 
halten. 

Rege Sinnlichkeit, mächtige Begierden für das meib«. | 
liche Geſchlecht, machen überhaupt einen hervorftechenden 
Zug feines Wefens aus, Bei nichts. verweilt er in feiner 
Lebensbeſchreibung mit größerer Vorliebe und Umftändlich- 
feit als bei feinen Liebfchaften; und fihon die Überfchrift 
feines Werkes zeigt, daß er in dieſen Berhäftniffen bie 
hoͤchſte Bedeutung, gleichfam das Ziel und. die Beſtimmung 
feines Lebens findet. Schon in feinem 12. Jahre tritt er 
in ein Liebesverhältnig mit einem 11 jaͤhrigen Mädchen, 
mit dem er manche Gefahren und: Abentheuer befteht, bis 
fie vergeffen, und dann, nach einiger Zeit, mit Kammer: 
mädchen und Köcinnen vertaufcht wird, die ihm durch die 
„Brazie ihres Geiſtes“ feſſeln. Weichlichfeit und Wohlluſt 
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wohnen fehr oft mit Graufamfeit und Mordluſt in Einer 
Seele ganz vertraulich verfchwiftert neben- einander. 

Was er von feiner früheften Jugend erzählt oder 
rühmt, dient in vielen andern Beziehungen zum Verftänd- 
niffe des Charafters, den er fpäterhin bei feinen Morbtha- 
ten und. ſowohl während als nach der Unterfuchung befuns 
det hat. Schon als. feiner Knabe zeichnete er fich, wie er 
verfichert, vor feinem Bruder und andern feines Gleichen, . 
durch fein gefeztes, ſtilles, fittfames Betragen aus. Waͤh— 
rend fein Bruder auf der Straße umberlief, mit andern 
Knaben fpielte ober fi balgte und am Abend manchmal 
mit zerriffenen Kleidern oder bintigem Kopf nad) Haus 
fam, liebte er feine Zeit in einer. benachbarten Wirtheftube 
zuzubringen, wo fich gewöhnlich mehre Bürger der Stadt 
zum Xottofpiel verfammelten. Der. Feine Forfter fah ber 
feyeiden zu, und verfah dabei allerhand Kleine Dienſtverrich⸗ 
tungen, welde ihm nicht nur manche Grofchen eintrugen, 
fondern auch „die Achtung der ganzen Geſellſchaft und ben 
„Namen: der artige Pauſel Paul), verdienten.” Unge⸗ 
fähr im Sten Jahr feines Alters, bezog ein ypenfionirter 
preußifcher Hauptmann, Baron von D* mit feiner Familie 
das Gartenhaus, in welchem Forfters Vater wohnte. Baron 
‚von D. hatte zwei Knaben, ungefähr gleichen Alters mit 
dem jungen Forfter, und nun wurde dem artigen Pauſel 
auc) noch die Ehre zu Theil, fogar mit dem Adel in eine 
Art von Gemeéinſchaſt zu kommen. Die jungen Barone 
würbdigten ihn ihrer Geſellſchaft: nämlich er durfte ihnen 
ihr Spielzeug herbeitragen, ihnen von ihren „hohen Äl⸗ 
„tern“ das Butterbrod. holen, und wußte fi dadurch, daß 
er ihnen alles that, „als wäre er wirklich ihr Bedienter 
böchlichft zu inſinuiren. Forſter wirft fi) bei dem Gedan⸗ 
banken an bie Ehre, der Junge diefer "Jungen gewefen zu 
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ſein, ſo breit in die Bruſt, als waͤre er dadurch ſelbſt 


zum Baron geworden. „Mein Betragen gefiel ihren hohen 


„tern fo fehr, daß ich jedesmal über den andern Tag _ 


„von ihnen wieder inpitirt wurde. Bon allen Kamera- 
„raden meines Standes wurde ich daher nicht nur gleich— 
„gültig aufgenommen, fondern fogar verachtet. Selbſt 
„mein Bruder Chriſtoph fah mich mit gleichgültigen Augen 
„an and fagte: „„geh weg von mir, ich bin dir zu ſchlecht; 
„„denn ich fehe, du wilft auch noch ein gnädiger Herr 
„„werden, weil du gar nicht mehr mit ung ſpielſt.““ 
„Ich entfchuldigte mich auf die gehörige Art und fezte 
„meine Lebensart fort.” — Sn diefen felbftgefällig entwor⸗ 
fenen Zuͤgen, mit welchen Forſter ſich als ein fruͤhreifes, 
liebenswuͤrdiges, zu groͤßeren Dingen beſtimmtes Knaͤbchen 
darzuſtellen bemuͤht, gibt er uns gleichwohl nur das Bild 
eines jungen feigen Weichlings, der feines Gleichen aus⸗ 
weicht, weil er ihre Fäufte fürchtet, — eines trägen Bus 
ben, der aus Scheu vor Anftrengung und Unbequemlicdjfei- 
ten, flatt im Freien jugendliche Kräfte zu üben, in ges 
fhäftigem Nichtsthun an Schenftifchen umherkriecht, — 
eines frühreifen Heuchlers, der durch angenommene Artig- 
“ Zeit, durch glatte gefchmeidige Fügfamkeit feines Betrageng, 
fid, in fremde Gunft einzufchleichen weiß, und, in hoffärtis 
ger Niederträchtigfeit, die Erlaubniß, einem Paar adelis 


her Knaben in gemeinen Knechtsdienften nahen zu bürfen, | 


ſich als eine hohe Ehre anrechnet, deren er ſich als eines 
Nechtstiteld bedient, auf "feines Gleichen mit verachtendem 
Hochmuth herabzuſehen. Ein ſolcher Charakter iſt nothwen⸗ 
dig zugleich mit Tuͤcke verbunden, welche ſich denn auch 
von jeher in Forſters Phyſiognomie ausdruͤckte. Selbſt 
diejenigen Perſonen, die ihm vor ſeinem Eintritt in den 
Soldatenſtand vortheilhaftes Zeugniß geben, ſagen von 


> 
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ihm, daß er, fo oft ihm ein Menfch begegnet, immer feine 
Augen niebergefchlagen babe und Niemand feit in das Ges 
fiht habe fehen koͤnnen. 

Das Gemifh von Hochmuth und Niederträchtigfeit, 
von Eitelkeit und Gemeinheit, fo wie das ftete Beftreben, 
über feinen Stand hinauszugehen, um, wenn auch im 
Schmuz der Dienfibarkeit, vom Sonnenfhein der vorneh⸗ 
men Welt beleuchtet zu werden, — zeigt fich noch weiters 
bin in jedem Abfchnitte feines früheren Lebens. Nachdem 
er bie Schuljahre zurücgelegt hatte, „hielt“, wie er ſich 
ausdruͤckt, „die gnädige Frau Baronin (v. D.) bei feinen 
‚Altern, um bie Erlaubniß an, ihn, gegen eine hin 
„länglihe Belohnung, in ihre Dienfte nehmen zu duͤr⸗ 
„fen.“ Der Vater willigt ein, und nun iſt der junge 
Forſter in ſeinem Himmel, deſſen Seligkeit er mit den 
brennendſten Farben malt. Er wurde nun nicht mehr 
„Pauſel,“ ſondern „Johann“ gerufen, und zur „Belohnung 
fuͤr ſeine Treue, ſeinen Fleiß und ſeine Aufmerkſamkeit“ 
in eine hechtgraue Livree gekleidet, „um dadurch in den 
„Stand geſezt zu werden, gleich andern Bedienten, ſeine 
„Herrſchaft auf Concerte, Baͤlle und Aſſembleen begleiten 
„zu können und ſich vollends in der großen Welt 
„zu unterrichten.” Umftändlich befchreibt er das Glüd 
diefes feines erften Ehrentags: mit welcher Geſchicklichkeit 
er ber gnädigen Frau den Kutfchenfchlag geöffnet und wies 
der zugemacht, mit welcher kuͤhnen Gewandheit er fich ſo⸗ 
dann auf den Kutfchentritt gefchwungen, fo daß: feine Al 
tern, die dieſes ſahen, im Schreck dem Kutfcher: halt! 
halt! zuriefen, — eine „Unverfehämtheit feiner Altern,” die 
ihn gewaltig geärgert habe. 

Aber das Gluͤck der Bedientenfchaft währte nicht Tange, 
fei es nun, daß er von ber Herrfchaft wieder entfernt, 


ober, wie er ſelbſt wenigſtens vorgibt, aus Rädfiht auf 
fein Seelenheil, von feinem Vater aus dieſem Dienfte hin 
weggenommen wurbe, um ihn in einem ehrlichen Hands 
werk unterzubringen. ‚Mein Bater, fagt er, wollte mir 
„durchaus die Schuhmacher » Profeffion zu erlernen aufbürs 
„denz aber mein Hang zu ben Herrfhaften war zu 
„groß, und ich erklärte, daß ich, wenn man mich dazu 
„ringen wollte, über die Grenze laufen würde.” Gein 
Bater lies ihm endlich die Wahl, und fo entfchloß er fid 
zum Erlernen ber Gärtnerei, weil er fand, „baß ein 
„Gaͤrtner vielen Umgang mit Herrſchaften babe, und 
‚ihm auf diefe Art vieleicht dereinft das Gluͤck werden 
„tönne, als gelernter Gärtner und Bedienter angeftelt zu 
„werden.“ Geine Eitelfeit und die Sucht nad Annährung 
an die höheren Stände, gab denn wohl auch fpäterhin die 
naͤchſte Veranlaffung zu feinem Eifer in der Romanleferei, 
wodurch er dag wenige was noch in feinem Gemuͤthe gerad 
und gefund fein mochte, vollends verfümmerte, verfchraubte, 
verfrüppelte, und fein Kopf mit allerhand verworrenen 
Borftellungen von poetifchen Glädfeligfeiten des menſchli⸗ 
chen Lebens, fo wie von ber beneidenswerthen Größe bes 
rühmter romantifcher Helden verjchiedener Art ausgefüllt 
wurde. 

Wie viel er in der Gaͤrtnerei erlernt, daruͤber ſpricht 
blos im Allgemeinen fein Selbſtlob. Doc iſt fo viel ges 
wiß, daß ihm, wie Zeugen befunden, bis zu feinem Eins 
tritt in den Soldatenftand, nichts Boͤſes nachgefagt werben 
fonnte. Sein Gemeindevorfteher gibt ihm nicht nur das 
Zeugniß eines ftillen und Fugen, fondern auch ordentlichen 
und fleißigen Menfhen. Während feiner Lehrzeit will er 
fi) das Zutrauen bes Kaufmanns Falke, Eigenthimers 
des feinem Lehrherrn untergebenen Gartens, in bem Grade 
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erworben haben, daß ihm von „Hoͤchſtdemſelben,“ nad) 
dem Tode des Lehrhertn die Beſorgung des Gartens über 
tragen worden, dem er ungefähr 2 Jahre Tang, „mit 
"vielem Beifall der Gärtnereiverftändigen” vorgeftanden. 
Angeblich wirrde aber der Irjährige, ‚gleich einer halbauf⸗ 
gebluͤhten Roſenknospe“ blühende Gaͤrtnerjuͤngling durch 
die zudringlichen Liebesantraͤge der mehr als 50jaͤhrigen 
Gärtnerswittive gendthigt, Diefen Dienft zu verlaffen, und 
den von Tucherifchen Garten zu Übernehmen, wo eine ges 
wiffe Babetta als Koͤchin diente, „deren törperliche Reize, . 
„noch mehr aber die Grazien ihres Geiſtes, ihn ganz bes 
„zauberten.“ Schon war diefer Roman feiner Entwicelung 
nahe, als ihn am 28ten Octbr. 1807 „die Etimme des 
„Vaterlands zur Füfl des Militaͤrſtandes“ rief. 

| Mit dem Soldatenſtand, nach welchem die Leumunds⸗ 
zeugen den Zeitpunkt befliminen, von welchem an Forfter 
ſich durch ſchlechte Streiche ausgezeichnet habe, warf ihm 
"die rauhe Wirklichkeit auf einmal eine laͤſtige Schranke in 
den Weg, welche feinen ganzen Lebensplan verrüdte und 
allen feinen Neigungen eine Gewalt anthat, in die feine 
verwöhnte verjärtelte Seele fih durchaus nicht zu fügen 
Geduld und Muth genug beſaß. Schon den Tag feiner 
Berpflichtung bei dem Bataillon empfand er als den „er—⸗ 
ften Tag der Verachtung 3 denn feine Babetta gab ihm zu 
verftehen, daß fie den Umgang mit einem gemeinen Solda- 
ten mit ihrer Ehre nicht verträglid finde. Und ald es 
nun gar zum Erercivens Lernen ging: „ach! du lieber Him- 
mel!’ ruft er aus, „ba ging erft mein Elend an! — 
„Von fruͤh Morgens bis in die finkende Nacht prügelte mir 
„ein unbarmherziger Unteroffizier den Soldatengeiſt ein, 
„ſchwenkte mid wie eine Drathpuppe links und rechts, und 
„machte mich bald fo gelenfig und dünn, wie ein Winds 


„ſpiel. Raum geftattete ex mir ſo viel Zeit, daß ich: mein 
„trocknes Stuͤck Kommißbrod hinuünter würgen Fonnte, und 
„wenn ich mich Abends auf meinen Strohſack hinſtreckte, 
„war ich wie gerädert. Baierifche Prügel und baierifches 
„Kommißbrod find das trefflichfte Mittel gegen Liebesge⸗ 
„danken! In den erften Wochen fam mir felten der Ges 
„danke, meine fchönfte  Babetta anfzufuchen, aber wohl 
„zehnmal des Tags- gerieth ich auf den Gedanken über die 
„Grenze zu laufen, wenn mich meine Freunde nicht abges 
„halten Hätten. Sch beneidete jeden Schuhflicker um feine 
„goldene Freiheit, und tannielte durch die Straßen in ber 
„Mittagsfhunde, wie ein gejägter Hirfch der ſich nad) ei- 
‚nem: feifhen Quell umfiehti” Was das Goldatenleben 
dem Recruten war, das blieb es ihm fortan, — eine uner- 
traͤgliche Laſt. Er war ein Weichling, und follte Ent» 
behrungen und Muͤhſeligkeiten ertragen, — ein Wohlluͤſtling, 
und ſollte, ſtatt im Kaͤmmerchen der Liebſten, auf harter 
Pritſche in der Kaſerne oder auf dem Stroh unter Zelten 
ſchlafen, — ein feiger Lebensſuͤchtling, und ſollte ſeine theure 
Perſon den Kanonenkugeln gegen uͤber ſtellen — ein von 
ſich eingebildeter Thor, und ſollte einem Korporalſtocke ge⸗ 
horchen, — ein eitler, hoffaͤrtig⸗niedertraͤchtiger Geck, der, 
immer von feines Gleichen beneidet, von Vornehmern bes 
merft und ausgezeichnet zw werden fuchte, und nun in feis 
nem blauen Soldatenrode fih mit Tauſenden vermifcht, 
von feinem: Menfchen beachtet, fogar, nad feinem Gefühl, 
von Anderen verachtet fah. Je unbändiger und anhaltens 
der von nun an feine Neigungen wider das Unvermeibliche 
anfimpften, defto niehr mußten diefelben, durch die Ge⸗ 
walt der Reibung, zu immer mächtigeren Leidenfchaften 
fih entzünden; je härter er den Druck des verhaßten Zwan⸗ 
ges fühlte, unter welchem ex ſich gleichwohl, fd Tange er 
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ähm nicht ausweichen konnte, wenigſtens aͤuſſerlich gefügig 
und unterwärfig zu zeigen hatte, defto mehr mußte er an 
Tuͤcke und heuchleriſcher Verſtellungskunſt gewinnen; je oͤf⸗ 
ter er die Schranken, die ihn feſthielten, zu durchbrechen 
ſuchte und je häufiger er in feinen vergeblichen Bemühuns- 
gen nur fich felbit verwundete und immer weiter von fei- 
"nem Ziele zurücchleuderte, defto mehr mußte feine ohnehin 
ſtarre kalte Seele in Haß. und Erbitterung ſich verhärten; 
je Iebhafter feine heiße Begierde nach Genuß verlangte, 
welchen ihm ein aufgedrungener Stand hart verfagte, deſto 
gleichgültiger wurde er gegen bie Mittel, welde ihm für 
die auferlegten Entbehrungen Erfaz gewährten; und je haus 
“ figer er deshalb von Unterfuchung zw Unterfuhung, von 
Kerker zu Kerker, von. Zühtigung zu Zuͤchtigung geführt 
‚wurde, deito ‚mehr mußte die. Strafe und die Furcht vor 
berfelben alle Macht an ihm verlieren. Durch feine unter _ 
feiner Strenge ſich beugende freche Beharrlichkeit in Ders 
lezung feiner Dienſtpflichten, ertrozte er fich endlich, meh⸗ 
ren Richterfprüchen zum Hohn, feine, wenn gleich fehimpfs 
liche, gleichwohl aud noch fo erwuͤnſchte Entlaffung aus dem 
Soldatenftand. Und nun fam er endlich nach langen Jah⸗ 
ren, in der harten Probe zahllofer Abenthener und felbits 
verfchuldeter Widerwärtigfeiten geftählt, in mancen Ders 
brechen geübt, gleichgültig gegen Ehre und Schande, gegen 
Strafen unempfindlih, daher um fo Fühner in Begehung 
alles deffen, womit man Strafen ſich verdient, nad) feiner 
Verabfhiedung im 5. 1815, zum erftenmal wieder in den 
vollen Beſiz einer Freiheit, die er nun eine ziemlich lange 
Zeit theils im Schooß der Trägheit und Wohlluft ver: 
fhwelgte, theils im Heinen Krieg gegen jedes. feiner Lift 
oder Gewalt erreichbare Eigenthum beſchaͤftigte. — Nach⸗ 
dem er 1815 wegen feiner Berbrechen, von denen wohl. 
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nur die wenigften und unbedeutendften zur Senntniß ber 
Gerichte gelangten, in das Strafarbeitshaus zu Schwabach 
gefommen war, blieb ibm auf dieſer Hochfchule der Vers 
brechen gewiß nur noch wenig zu Iernen, deſto mehr aber 
für die Zufunft zu bedenken übrig. In feinem Gemuͤth 
fand er das Bebürfniß, endlich einmal im ruhigen Ges 
nuß feiner Margaretha dauernd gluͤcklich zu werden, in 
feinem Verftande aber bie klare Überzeugung, daß einem 
‚Sträfling biezu fein anderer Weg als die Bahn ber Ver 
brechen offen ſtehe. Daß mit dem Kleinen und Gemeinen 
auch nur Kleines und Gemeines zu erlangen fei, und felbft 
dieſes nur mit unverhäftnißmäßig großer Gefahr], hatten 
"ihn feine früheren Unterfuchungen gelehrt, daran mahnte 
ihn jezt auf das alferfchmerzlichfte feine mehrjährige Straf⸗ 
gefangenſchaft. Mit Tugend und Ehre hatte er Tängft ges 
brochen, mit der Menfchheit hing er: nur noch durch Mars 
garetha zufammen. Ein für allemal mit feinem Gluͤck auf 
Verbrechen angewiefen, konnte es ihm gleichgültig fein, 
welches von allen ihm feine Anweifung bezahle. Nur mit 
Großem war nod Großes zu gewinnen; nur als Held in 
Mifjethaten Fonnte er nod hoffen, ‚dem Schickſal eine 
dauernde Gunſt abzutrozgen. Ein Landgut und Margaretha, 
und hiezu ein recht großer Haufe Geldes! das war noch 
allein der Preiß, um den es fich verlohnte, die Gefahren 
eines Verbrechens zu beftehen, weldyer aber auch groß genug 
war, um auf einmal bas Höchfte baren zu jezen. Was 
er dabei wagte war blos feine Freiheet oder ſein Leben, 
und dieſes wenigſtens durfte er, im ſchlimmſten Falle, 
durch feinen beharrlichen Entſchluß, niemals mehr ein Ver 
brechen zu bekennen, fo wie durch feine Liſt, Geiſtesgegen⸗ 
wart und Frechheit für hinreichend gefichert halten. Voll 
von feltfamen wunderbaren Gefhichten, von beidengroßen 
v. Heuesbach’d altenmäß. Darf, merkw. Verbr. 28:30‘ 14 
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Banditen and glüdlih gewordenen Rändern, von merk 
würdigen Berbrechern, welche durch Kühnheit oder Liſt der 
Gerechtigkeit entgangen waren, von berühmten Gefangenen, 
welche doch endlich noch ihre Freiheit wie durch ein Wunder 
wieder erlangt hatten), — fah er. feinen kuͤnftigen Lebens⸗ 
plan zugleih in dem entzücenden Farben des Romans, 
fich felbft an der Seite jener Helden, von denen er fchon 
in feinen Büchern gelefen, die er bewundert und um ihren 
Ruhm beneidet hatte, In diefen Gedanken felig, mit fol 
chen Entwürfen gerüftet, wartete er ungeduldig des Tages 
feiner Erlöfung, den er — was ihm auch wirflicd) gelang — 
Durch feine ihm zur Gewohnheit gewordene Heuchelei, durch 
einfchmeichelndes Friechendes Wefen, durch fiheinbare Des 
muth, Neue und Befferung, fich näher herbeizurücen mußte. 
So vorbereitet, zu dem Aufferften entfchloffen, kehrte er als 
eintfchiedener Feind der. Menfchheit, wie ein hungernder 
Römwe, der aus feinem Käfig gebrochen, frei in die bürger- 
liche Gefelfchaft zurük, und kaum war ein Monat vers 
Hoffen, fo zeichnete er feinen Namen in das Geſchichtsbuch 
großer Verbrechen durch eine That, die eben fo fehr durd) 
ihre Graufamfeit, als durch die Befonnenheit, Tuͤcke und 
beifpiellofe Kecheit, womit fie vorbereitet und vollbracht 
wurde, unter den a eine der erften Stellen 
‚behauptet. 

f Seine Perfon iſt in ihrer Art eben fo ausgezeichnet 
als feine Verbrechen. Wie ein aus Eifen gegoffener Niefe 
ſteht er da, mit Blut bededt, Falt, in fich verfchloffen, uns 
bewegt und unbeweglich, immer einer und derſelbe, eben fo 
verabfcheuungswerth durch feine aus Tiger- und Schlans 





*) Bon diefen, von Abellino, — und dergl. ſprach er noch gern 
ſelbſt zu Lichtenau. 
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gennatur gufammengefezte Gemäthsart, als bewunderns—⸗ 
würdig durch die ungemeine Seelenftärfe, womit er fchmeis 
gend das Geheimniß feiner Schuld ftandhaft bewahrt und 
nunmehr, fihon eine Neihe von Sahren hindurch, ohne. 
im mindeften irgend einer Echwäche etwas zuzugeftehen, die 
Leiden der Gefangenfchaft, das Elend des bürgerlichen Tos 
des, feine ſchweren Ketten und die noch größeren Faften 
jeines Gewiſſens ertragen bat. Diefe unbeugfame Harts 
nädigfeit feines ſtarren Willens verliert indeffen fehr viel 
an ihrer Bewunderungswiürdigfeit, wenn man erwägt, daß 
diefelbe theils in einer großen Unempfindlichfeit des Ge 
muͤths, theild in der Ausdauer eines abgehärteten Körpers 
eine mächtige Unterſtuͤzung findet, und daß jener Willens⸗ 
fraft großen Theils auch die feigfte Anhänglichfeit an das 
Leben, wie fie nur dem verächtlichften Wohllüftling eigen 
ift, zur geheimen Grundlage dient: Wie er vor feiner 
Verurtheilung ‚beharrlich Tängnete, fo fihmeigt er nunmehr 
Ssahre lang beharrlich unter feinen Ketten: beides aus Furcht 
vor dem Tod, aus liebe ſelbſt zu dem verächtlichiten ſchmaͤh⸗ 
lichſten Daſein. Dabei mag er fih in hoffenden Träumen 
mit der Meinung binhalten, daß die ihm auferlegte Kettens 
firafe doch wohl nichts anders fei, als blos ein Verſuch, 
ihn noch zum Geftändnifje zu bringen, und daß er nur 
fehweigend auszuharren brauche, um, wenn er die Obrig⸗ 
feit müde ‚gemacht, am Ende noch fogar feine Freiheit 
wieder zu ertrozen. Was ihn aber gewiß am mriſten ers 
‚hebt und zu muthiger Ausdauer begeiftert, find feine ro— 
manbhaften unlauteren Vorfielungen von Heldengröße, bie 
er in feiner Perfon zur Schau zu fielen fucht, und in 
welcher er fich nicht blos über den Troß feiner gemeinen 
Leidensgenoffen, fondern auch über diejenigen, in deren Ges 
walt er gegeben ift, noch hoc) erhaben fühlt. So betrachtet 
14 * 
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er ſich gleichſam unter den Verbrechern mie ein zweiter 
Nrometheud, welcher an Ketten gefchmiedet, in der Bruft 
von dem Geier des böfen Gewiſſens zernagt, gleichwohl 
noch innerlich frei, mit Hohn felbft dem Vater der Götter 
trozt. Als er, nach feiner Abführung in das Zuchthaus 
zu Lichtenau, ehe ihm fein einfamer Kerfer zubereitet war, - 
noc mit anderen Züchtlingen in Gefelfchaft verwahrt wurs 
de, Aufferte er einem Mitgefangenen, der ihn zum offenen 
Geftändnig feiner Schuld ermahnte: „Nicht ſchoͤn für einen 
„Mann! Standhaftigfeit ift des Mannes Zierde. Cein 
„Leben fol er nicht fogleich hingeben; das Leben ift edel, 
„wenn es auch noch fo fehfecht if. Glaube mir, Ramerad, 
„ſo oft ich. meine Kette mit ihrer Kugel anfchaue, fühle ich 
„Stolz und denfe, daß, wenn ich einft auf meinem Toden⸗ 
‚lager liege, noch mein lezter Athemzug in Etandhaftigfeit 
„ausgehaucht werden fol. — Sch bin fhon in meinen früs 
„heren Jahren, wenn ich mir einmal etwas vorgenommen 
„babe, ftandhaft dabei geblieben. Wie gefagt: Standhaf- 
‚tigkeit und Verfchwiegenheit zieren den Mann.” Wirklich 
behandelt er feine mehr ald 30 Pfund ſchweren Feffeln 
wie einen Ehrenſchmuck; er reibt und glättet fie in muͤſ— 
figen Stunden, daß fie beinahe wie Silber glänzen. In 
ber erſten Zeit feiner Gefangenfchaft zu Fichtenau, wo ihn 
Die ausgezeichneteften Böfewichter als einen Gegenftand des 
Staunens in Begeifterung verehrten, lies er ſich noch zuwei— 
Ien herab, feinen Genofjen mit allerhand unterhaltenden 
Erzählungen von verwünfchten Prinzen und Prinzeffinnen, 
von gluͤcklich gewordenen Räubern u. dergl. die traurigen 
Abendftunden zu verfürzen. Unerwartet erffärte er ihnen 
eines Abends: „Meine Herren! ich erzähle Euch von heute 
„an nichts mehr; Fünftig werde ich nichts fprechen, als: 
„Sa, Sa, Nein, Nein Ich fehe wohl, daß es mit mir 
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‚übel ausficht, und daß ich unter den Schlechteften neh 
„für den allerfchlechteften gehalten werde.” Als ihm ein 
Kamerdde die Frage entgegenhielt: ,‚ob ihm denn Semand 
das Reden verboten oder etwas zuwider gethban habe?’ 
antwortete er: „Mein Geift, fonft Niemand hat mir das 
„Schweigen gerathen, und diefer hat mir niemals etwas 
„Ubles eingegeben.’ Sein Stolz hielt ihnen treulich Wort; 
er erzählte von num an nichts mehr und redete nur noch 
wo er Antwort zu geben hatte, kurz und einfilbig. ‘So 
ftand er in feinem Dünfel felbft unter den Mifferhätern 
vornehn, groß, einzig, von ber gemeinen verächtlichen 
Maſſe der übrigen andgezeichnet. Diefelbe Berfchloffenheit 
und Einfildigfeit fezt er nunmehr feit Sahren, theild aus 
Hochmuth, theils aus Klugheit, auch in feinem einfamen 
Kerker fort. Er wuͤnſcht nichts, klagt uͤber nichts; nimmt 
was man ihm gibt, laͤßt ſich nehmen was man will, erträgt 
was er muß, alles ſtumm und fchmweigend, in feheinbarer 
Gelaffenheit. Selbſt hartnädigem Widerftand gegen die Bes 
fehle feiner Borgefezten, weiß er noch den Echein gelafjes 
ner Unterwürfigfeit zu geben. Eine ihm auferlegte Art 
von Arbeit dünkte ihm einft zu befchwerlich; er lies fie lies 
gen. Darüber zur Rede gefezt, gab er ruhig die kurze Ers 
färung, er fei nicht im Stand fie zu verrichten. Es wurde 
ihm vorgeftellt, man werde, wenn er fich nicht füge, ges 
nöthigt fein, ihn durch Strafe zu zwingen; gelaffen ers 
wiederte er: ihm fei unmöglich), das Unmoͤgliche zu leiſten, 
‚übrigens ftehe feine Perfon in feiner Borgefezten Gewalt. 
Gleichguͤltig bot er nun feinen Nücen der Peitfche dar, 
bieft ohne einen Laut von fich zu geben oder mit einem 
Muskel zu zuden, die empfindlichiten Streiche aus, ging, 
als wäre nichts vorgefallen, fchweigend wieder in feinen 
Kerker ab, und lies feine Arbeit eben fo ruhig Liegen, wie 
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vorher. Alle Ermahnungen und wiederholten Zächtigungen 
blieben ohne Erfolg, und fp wußte er endlich durch eiferne 
- Beharrlichfeit feine Vorgefezten zu zwingen, ihm eine andere 
befier behagende Arbeit zu geben, welche er nun feitdem 
ordentlich verrichtet. Sn feinem Kerker Tieft er gern das 
Geſangbuch, hört fonntäglih, übrigens ohne das mindefte 
Zeichen der Theilnahme, feine Predigt, genießt gleich andern 
Zuͤchtlingen das Abendmahl, zeichnet fih vor allen übrigen 
durch Religionskenntniſſe aus, und fpielt, mit einem dop⸗ 
pelten Mord auf der Ceele, ben in Demuth und Geduld 
ſich hingebenden Unglüdtichen, ber um der Wahrheit wil- 
Ien leide. Liber feine Verbrechen weiß er forgfältig jeder 
Erklärung auszuweichen; und wer in ihn zu dringen fucht, 
wird entweder mit einer höflich ernften Bitte, ihn mit fols 
eben Reden und Fragen zu verfihonen, oder mit räthfelhafs 
ten Klagen über fein ſchreckliches Verhaͤngniß abgemiefen, 
bas ihn zwinge, auf ewig ein bunfles Geheimniß zu bes 
wahren, nach deſſen Enthuͤllung feine Unſchuld Klar wie 
Sonnenlicht würde fcheinen müffen. Wenn es hoch fommt; 
fo beginnt er feinen befannten Schlemmerifchen Roman mies 
der zu erzählen, und klagt die Nürnberger als die eigentlichen 
Urheber feines Unglüds an. Denn der beftändige Zuruf: Miörs 
ber! Mörder! womit fie ihn von Fürth her begleitet, habe ihn 
verleitet, fi ich anfangs, der Wahrheit zuwider, ganz unwiffend 
zu ftellen; und durch diefe erfte und einzige Lüge habe er 
feiner fpätern wahrhaften Erzählung im Voraus allen 
Glauben genommen, fo daß er nun enalich fogar in diefe 
Ketten gefommen fe. Daß er Abrigens, im Innern nicht 
ganz fo ſteinern als er Aufferlich fcheint, oft fehmerzlicdy genug 
die Biffe der Gewiffensnatter fühlen und mit diefer fich in Angs 
ſten abfämpfen mag, befonders wenn dann und warn bie aufs 
geregte Einbildungsfraft ihm das Bild der beiden Erſchlage⸗ 
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nen Tebhafter als fonft wieder vor die Augen bringt: iſt aus 
manchen Zeichen nicht - ohne Grund zu vermuthen. Troz 
feiner felfenfeiten Berftocdtheit, ringen. fi zumeilen tiefe 
Seufzer aus feiner Bruſt. Als vor einiger Zeit eine mit 
feinen Akten genau bekannte Gerightsperfon, welche in: ſei⸗ 
nem Kerfer ihn befuchte, ihm ſehr nachbrädlich feine Vers 
brechen vorhielt, ihm von dem geheimen Laften auf. feiner 
Seele ſprach, welche bei weitem noch ſchwerer zu tragen 
feien als feine Ketten; ihn ſodann durch lebendige Durfteb 
fung feiner am 20ten Septb. 1820 verrichteten blutigen 
Thaten, gleihfam mitten in bie Ecene der Greuel wieder 
zurücverfezte; ihm die beiden armen unfchuldigen Schlacht⸗ 
opfer fehen lieg, wie er eins nach bem andern mit feinem 
Beile niederfchlug und mit feinem Fuß ihre Bruft zertrat, 
daß das auffpringende Blut den untern Rand feines Kleis 
des, beflecfte: — da flammte ploͤzlich fein bleiches Angeficht 
“ in helle Röthe auf und ein anmefender Dritter wollte Thräs 
nen in feinen Augen bemerkt haben. Einige Monate nad) 
dieſem Befuche wurde in der Zuchthauskirche bie bisher ent- 
behrte Drgel eingeweiht und zugleich das Abendmahl ges 
feiert. Forfter, der fonft immer nur mit eisfalter Gleich— 
gültigfeit den Gottesdienft mitgemacht hatte, zeigte fich 
diesmal auf das tieffte in feinem Innern erfchüttert. Als 
er in feinen Ketten, die Kugel in beiden Armen tragend, 
dem Altar vahte, bebte er an allen Gliedern, zerfloß in 
Thränen und erfüllte die Halle mit lautem Schluchzen. 
Was er gedacht, empfunden? ob die ungewohnten feierlis 
chen Orgeltöne ihm in feinem Gewiffen wie ein: dies irae, 
dies illa, gefflungen? es war nicht zu ergründen. Sm fein 
Gefängniß zurüdgefehrt, war er unzugänglich, verfchloffen 
wie zuvor. 

Forſter ift von gemeiner, ylumber Geſichtsbildung. 
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Die untere Hälfte feines: fchmalen langen Geſichts ſteht, 
burch ihre größere Länge, gegen die obere in auffallendem 
Mipverhältniß, was feiner Phyfiognomie einen abfchredens 
ben thierifchen Ausdrud gibt. In feinen flarren Zuͤgen ift 
felten oder nie eine Veränderung wahrzunehmen; fein Kopf 
gleicht einer Marmorbüfte, welche fein Leben zeigt, auffer in 
zwei großen, weit hervortretenden Augen, die meiftens vor 
fih hin auf den Boden ftieren und in welchen: fi) nichts 
ausfpricht ald Grimm und verbiffene Derzweiflung. 


IV. 
Johann Holzinger, 


aus 
Liebe und Eiferfuht erſt Zobfhläger, dann Mörder und 
Gelbftmörder, 
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Johann Konrad Holzinger, zur Zeit ſeines erſten 
Verbrechens 29 Jahre alt, evangeliſch lutheriſcher Religion, 
war zu Ansbach, ſeinem Geburtsorte, als Buͤttner und 
Weinhaͤndler anſaͤßig. Es gehoͤrten ihm eigenthuͤmlich zwei 
neben einander liegende, jedoch zur Haͤlfte mit Hypothek 
beſchwerte Haͤuſer, 1 Morgen ſchuldenfreien Ackers und ein 
Weinlager von 1200 fl. Werth. Mit feiner erſten Gattin 
hatte er 4 noch lebende Kinder erzeugt. 

Er war von Körper fehr Fräftig, groß, faſt koloſſal, 
von mehr zurüditoßender, als einlabender Gefichtsbildung. 
Eben fo gefund als ſtark, hatte er nie an einer bedeutenden 
Krankheit gelitten, auffer daß er oͤfters über Wallungen 
des Blutes nach dem Kopf und Beängftigungen Hagte. Er 
befaß die gewöhnliche Bildung feines Standes, zeigte im⸗ 
mer, zwar nicht glänzenden, doc vollfommen gefunden, 
Haren Beritand, fowohl im Handeln als im Neben, war 
meiftens heiterer Laune und erwies fich im Umgange artig, 
gefällig. und gefprächig, fo daß er von Jedermann gern ges 
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fehben wurde. Sein: Iebhaftes Temperament machte ihn ins 
de fehr zum Zorne geneigt, der eben fo leicht aufbraufte, 
als ſchnell wieder verflog, und zwar zumeilen in wilden 
Handlungen 3. 3. durch das Zerfchmettern von Gläfern 
"und Krügen u. dergl. austobte, jedoch wenigitens fo weit 
die Akten reichen, nicht in thätlichen Mißhandlungen einer 
Perfon fich zu Auffern pflegte. 

Übrigens find Ale, die ihn kennen zu Iernen Gelegen- 
heit hatten, Sugendfreunde, Verwandte, Dienftboten ‚ und 
Hausgenoffen faft unerfchöpflich in einhelligem Lob der fos 
genannten Güte feines Herzens, „Er hat von Kindheit auf 
ein gutes Herz gezeigt,“ fagt einer feiner aͤlteſten Jugend— 
freunde, „Er war brav, ordentlih, von edlem Her- 
zen (), weichmüthig und, liebreich,” fpricht ein Anderer. 
Drei feiner Hauseinwohnerinnen nennen ihn: „ſehr gut, 
freundfchaftlich gefinnt, brav und. friedliebend.” eine 
Dienſtmaͤgde fchildern ihn ald einen „ſeelenguten Mann, 
der fein Kind beleidigen fünnenz‘ fein Gefelle als „einen 
guten Menfchen, der alles getban was man vers 
langt habe;“ und der Landarzt W. als einen „guten 
Mann, der nur zu gut gewefen fei, weil er Niemabd. 
etwas babe abfhlagen können” Aud fein Hauss 
arzt gibt ihm das Zeugniß großer Gutmüthigfeit und vers 
fichert mehr als einmal von deffen Gattin die Äuſſerung 
vernommen zu haben: „ſie habe einen fehr guten braven 
Mann, mit welbem man, wenn man ihn recht. bes 
handle, alles anfangen koͤnne.“ — Gold ein Lob ift 
nun freilich immer von fehr zweideutiger Natur, auch am 
leichteften von den Menfchen zu erwerben, die zur Aners 
kennung rühmlicher Eigenfchaften Andrer fonft eben nicht fehr 
bereitwillig zu fein pflegen. Wer ‚Niemand etwas abfchla- 
gen Tann,” „alles thut was man von ihm verlangt,” und. 


— 219 — 


„mit dem alles zu machen ift, fobald man ihn nur recht 
behandelt,“ it für Andere ein bequemer handlicher Menfch, 
den Jedermann gern hat, weil er Niemand im Wege fteht, 
und heißt darum der Menge ein Gutmüthiger, Gutherzis 
ger, ift ayer, wenn man feinen Kern recht unterfucht, ges 
meiniglich eine Perfon ohne Achten fittlichen Werth, deren 
freundliche Auffere Erfcheinung in nichts anderem ihren 
Grund hat, als in der Weichheit und Schwaͤche eines Ge- 
muͤths, das nicht Kraft und Muth genug in fich findet, 
um gegen irgend etwas Stand zu halten. | 
Sn Holzinger fand dieſe weltläufige Gutmuͤthigkeit 
mit einem anderen, nichts weniger ald achtungswerthen 
Charakterzug, welchen faft diefelben Zeugen einhellig von 
ihm befunden, in dem engften Zufammenhange: mit einer 
mehr als weibifhen Gemüthsart, mit unmännlicer 
Furchtſamkeit, mehr als Findifcher Feigheit. Sobald 
Semand, felbjt während der heftigften Aufwallungen, ihm 
nur mit einiger Feftigfeit entgegentrat, ſank er ylözlich, 
gleich einem Kind, das ſich vor der Nuthe fürchtet, in des 
müthig unterwuͤrfigen Kleinmuth. Mit einer harten ober 
nur berben Anrede Fonnte man ihn zuweilen fo erfchreden, 
daß er bebend zufammenfuhr. Sein Sugendfreund fagt 
von ihm: „er fei von jeher ein furchtfamer Menſch gewe⸗ 
ſen; ſchon als Kind ſei er davon gelaufen, wenn ſeine Ka⸗ 
meraden ſich gerauft haͤtten. Sobald der Abend zu daͤm— 
mern angefangen, habe er ſich nicht mehr getraut, ohne 
Begleitung eines Boten, uͤber Feld, noch viel weniger durch 
einen Wald zu gehen. Vor zwei Jahren, habe Zeuge, als 
er ihm einmal im Dunkeln begegnet, aus Neckerei ſich 
geſtellt, als ob er ihn anfallen wolle, und Holzinger, 


obgleich ein Rieſe gegen ihn, ſei ſogleich in Todesangſt da⸗ 


von gelaufen.“ Viele Zeugen verſichern: er habe kein 
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Blut fehen Finnen; er habe ſich vor dem Aderlaffen bis 
zum Entfezen gefürchtet, und fet, wenn. eines feiner Kinder 
fih nur in den Finger gefcehnitten, davon gegangen. Als 
einft ber Mezger im Begriff war, ihm eine Ziege abzuftes 
hen, lief er auf ber Stelle mit ber Auſſerung hinweg: 
daß er kein Blut ſehen koͤnne. 


Zu der Weichheit, Schwaͤche und Feigheit des Ges 
muͤths geſellte ſich noch in Holzinger ein hoher Grad 
von Sinnlichkeit, ein uͤbermaͤchtiger Hang zur ſinnlichen 
Liebe. Unerſaͤttlich im Geſchlechtsgenuß wechſelte er oft 
die Gegenſtaͤnde ſeiner Neigung, und gehoͤrte nicht ſelten 
mehr als Einer Geliebten zu gleicher Zeit. Waͤhrend 
feiner erſten Ehe ſchwaͤngerte er eine Dirne, die auf Au⸗ 
trag ſeiner Frau und ſeiner Verwandten von der Polizei 
aus der Stadt verwieſen wurde, und in den folgenden Ge⸗ 
ſchichten ſehen wir ihn zweimal, indem er Hochzeit machen 
will, zwifchen zwei weibliche Wefen geftellt, zu feiner Rech⸗ 
ten eine Braut aus Nothwendigfeit, zu feiner Linken eine 
Geliebte aus Neigung, von welden er jedesmal, feltfam 
und fehredlic genug, bie Iezte, unmittelbar bevor er das 
verhaßte Hochzeitbette befchreitet, feiner Teidenfchaftlichen 
Liebesgier durch Toͤdung opfert. 


A. 
Toͤdung der Chriftiane R. 
% 1 
Gefhihte der That, 

Nach dem Tode feiner erften Frau, welcher am 2. Suni 
1818 erfolgt war, hatte fi) deren Schweiter Chriſtiane 
R., die gefchiedbene Gattin eined Pfarrers, eine wohlgebils 
dete Frau von einigen SO Sahren, feines Hausweſens ans 
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genommen. Zwiſchen beiden knuͤpfte fich fehr bald das vers 
trautefte Verhältniß, und zwar von Seite Holzingers 
nicht allein aus finnlicher Luft, fondern mit dem ernfter 
Gedanfen an eheliche Verbindung. Er liebte fie mit aller 
: Gewalt der Leidenfchaft, und gewöhnte ſich bald jo fehr an 
ihren Umgang, daß er, fobald fie von ihm vermißt wurde, 
im ganzen Haufe nady ihr umherſuchte. Er ſchaͤzte fie übers 
dies als Freundin im bejjern Sinne des Worts, unternahm 
nichts .ohne ihren Rath, und fügte ſich willig unter ihre 
Herrfhaft, die fie oft ftreng genug ausübte, 

Nach amtlichen Zeugniffen ihrer DOrtsobrigfeit war fie 
eine Frau von gutem Charakter und tadellofer Aufführung. 
Wer fie aus näherem Umgang Fannte, fprach viel von ihs 
rer Launenhaftigfeit und ihrem zänfifchen, heftig aufbraus 
ſenden Weſen. So oft Holzinger etwas that was ihr 
mißfiel, wenn er z. B. Abends, ihrer Rechnung nah, zu 
lange im Wirthshaus verweilte, oder einmal zu viel ges 
trunfen hatte, wurde er hart von ihr angelajjen und ſelbſt 
mit gemeinen Schimpfworten auf das derbfte ausgefcholten. 
Diefe Etörungen blieben jedoch ohne Einfluß auf ihr Ver⸗ 
haͤltniß und gingen immer fehr ſchnell vorüber, Holzinger 
war ſtets der Nachgebende, und fuchte entgegenkommend 
die Zuͤrnende ſogleich wieder durch zaͤrtliche Worte und Ans 
gelobung beſſeren Betragens zu verſoͤhnen. Eine feiner ges 
woͤhnlichſten Redensarten war die Frage: „Chriſtiane, biſt 
du mir gut?“ welche er, nicht nur bei ſolchen Verſoͤhnungs⸗ 
ſcenen, ſondern auch bei vielen andern Gelegenheiten, oft 
ohne alle aͤuſſere Veranlaſſung, an ſie zu richten pflegte, 
und welche ihm dann, je nachdem fie gelaunt war, entwe⸗ 
der mit einem finftern oder freundlihen Ja, oder auch 
mit der unmiligen Gegenfrage: „was haft du denn fihon 
wieder? warum fol ich dir denn nicht gut fein?” erwies 
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dert wurde. Er theilte ihr felten vertraulich etwas mit, . 
richtete felten eine Frage an fie, ohne. zugleich, wie - von 
mehren Zeugen verfichert. wird, zärtlich feine Hand auf ih⸗ 
ren Naden, an. ihren Hals zu legen, — an den Hals, mels 
cher beftimmt war, nur zu bald von derfelben zärtlichen 
Hand auf. das graufamfte durchfihnitten zu werden. 

Obgleich Chriftiane (oder die Pfarrerin, wie fie 
haufig genannt wird) ihrem Liebhaber alles gewährte, was 
fie ihm nur immer als Gattin hätte zugeſtehen koͤnnen, fo 
verweigerte ‘fie ihm doch beharrlich wenigftens die fürmlis 
‚chen Rechte eines Ehegatten. Seine dringenden, oft wie- 
berholten Bitten um ihre Hand wieß fie immer, meiſtens 
mit der Erflärung zuräd, daß fie ein für allemal entfchlofe 
fen fei, fich nicht mehr zu verheurathben; — fei es, weil 
fie, aus Ginnlichfeit, die Freiheit ihrer Neigungen durch 
feine Pflichten zu befihränfen winfchte, oder weil ihr fehar- 
fe8 Ceelenaug hinter feiner Gutherzigfeit Dinge ſah oder 
ahnete, welche fie von einer feſten dauernden Verbindung 
mit diefem Manne zurüdfchredten. 

Bon feiner Geliebten fortwährend abgemiefen, zwangen 
ihn endlich feine VBerhältniffe als Familienvater und Ges 
‚werbsmann, fich nad) einer andern Braut umzufehen. Er 
‚fand fie, nachdem. feine Verbindung mit Chriftiane bereits 
ein halbes Sahr gedauert hatte, zu Weißenburg, in einer 
gewiffen Johanna N., welche fchon zweimal verheurathet, . 
von ihrem Iezten Ehegatten durch Echeidung getrennt war, 
und bereits nicht weniger ald 40 Sahre zählte. Diefe 
Wahl ftörte Übrigens das vertrauliche Berhältniß zwifchen 
Holzinger und Ehriſtiane nicht im geringften. Es war 
alles nad) dem Willen und Rathe der Geliebten geſchehen, 
und beide waren darüber einig, daß durch bie nene Ehe 
das Band der alten Liebe nicht geldft werden folle. Zwar 
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durfte Chriſtiane, ſobald die Ehefrau von ihren Ned» 
ten Beſiz genommen, nicht laͤnger mit H. an demſelben 
Orte, am wenigſten in haͤuslicher Gemeinſchaft bleiben; 
nur bis zur vollzogenen Trauung ſollte ſie einſtweilen noch 
das Hausweſen beſorgen, um hierauf an ihren eigentlichen 
Wohnort, Waſſertruͤdingen, zuruͤckzukehren; aber der 
Liebhaber war ein für allemal eingeladen, fie alsdann ims 
mer. nach 14 Tagen einmal zu befuchen. 

Der Hochzeittag war auf den Sten Januar 1819 fefts 
gefezt. Und ſechs Tage zuvor hatte H. feine Braut aus 
Weißenburg nad Ansbach abgeholt. Wie fih nun Holz: 
zinger fühlen mußte, wenn er die 4 jährige Braut der 
jüngeren Geliebten, die feine Hand verſchmaͤht hatte, gegen 
über fah, und ſich dabei dachte, daß von nun an jene 
bleiben, diefe bald fih von ihm trennen werde, — ift wohl 
leichter fich worzuftellen, als zu befchreiben. Se mehr fein 
MWiderwille gegen die eine mit feiner leidenfchaftlichen Neiz 
gung zu der andern im Gegenfaze fand, deſto gewiſſer 
mußte nun: diefe Leidenfchaft zugleich den Unwillen gegen 
eben das erfehnte Weib in fich aufnehmen, deffen Eigenfinn 
erft Falt feine Hand zurücgewiefen und ihn dann gleichgüfs 
tig einer Andern abgetreten hatte, welche ihm feinen Erfaz 
für feinen Berluft gewährte. | 

Die Hoffnung, feine Ehriftiane von Zeit zu Zeit zu 
befuchen, Fonnte ihn eben’nicht fehr beruhigen. Die Liebe 
als Leidenſchaft, in jeder ihrer Geftalten, fodert ausfchlie- 
Benden Beltz, und von Chriſtianens Sinnlichkeit durfte 
er, wenn fie fi einmal von ihm entfernt hatte, auf ihre 
Treue eben feine Rechnung machen. Er mußte voraugfe- 
ben, daß fie nur zu bald einem Andern entweder allein 
angehören, oder dieſer wenigſtens mit ihm theilen werde. 
Er glaubte fogar fihon, nicht ohne allen Grund, in feinem 
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Haufe den Gluͤcklichen vor Augen zu fehen, welchem fie 
ihre Gunft im Voraus zugedacht habe. Diefes war ber 
noch. niht 20jährige Neffe feiner Braut, Karl Schulz, 
ein Schreinergefelle, welcher mit feiner Tante nad) Ansbach 
gereift war, um ber Hochzeit beizuwohnen. Die Pfarrerin 
fchien feit feiner Ankunft im Holzingerifchen Haufe an dem 
jungen Schulz großes Wohlgefallen zu haben; fie faß oft 
mit ibm zufammen, unterhielt fi mit ihm in langen Ges 
fpräcen, nannte ihn: zuweilen: lieber Herr Schulz, lud 
ihn ein, fie dann und wann in Waffertrüdingen zu bes 
fuchen und lies fi) von ihm verfprechen, ihr zuweilen Lies 
der zuzuſchicken. So wurde Schulz ein Gegenftand der 
lebhafteſten Eiferfuht Holzingers, welden diefer, um 
dem beginnenden DVerhältniffe zuvorzufommen, fobald als 
möglich aus feiner und Chriſtianens Nähe zu entfernen 
fuchte. Durch Unarten, welche er ihm erwies, durch Streis 
tigfeiten, die er abfichtlih mit ihm anfing, fuchte er ihm - 
fein Haus zu verleiden, und ihn zur Ruͤckkehr nah Weis 
fenburg noch vor dem Hochzeittage zu bewegen. Allein 
Schulz blieb zum größten Verdruß des Eiferfüchtigen, 
und Chriftiane lies fi eben fo wenig in ihren Freund« 
fhaftsbezeigungen gegen jenen irre machen. Was ihn noch 
tiefer und fihmerzlicher verwundete war, daß die Pfarrerin, 
nah Ankunft der Braut, nicht mehr wie bisher in dem 
Zimmer, wo nebft den- Kindern auch Holzinger, und 
nun auch feine Braut fhlief, fondern in einem der oberen 
Zimmer ihre Echlafitätte nehmen wollte. Es Fonnte wohl 
nichts natürlicher und unfchuldiger fein, als diefes Verlan⸗ 
gen. Allein der Eiferfucht ift im Voraus alled gewiß, wo» 
durch fie, wäre es auch das unwahrfcheinlichfte und uns 
glaublichfte, fich in ihrem Mißtrauen beftärft. Aus wel 
cher andern Urfache hätte daher Chriftiane nunmehr in 
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einem andern Zimmer ſchlafen wollen, als um der Schlaf⸗ 
Sammer des Karl Schulz nahe zu fein?! — 

Den ohnehin trüben Vorabend des Hochzeittags vers 
darb ihm Chriftiane vollends durch ein Benehmen, wie 
er es zwar fihon oft genug von ihr erfahren hatte, wel⸗ 
ches aber, zumal wegen feines Gegenfazes mit bem entge- 
genkommenden Artigfeiten, weldje fortwährend dem jungen 
Schulz ermwiefen wurden, von feinem durch mancherlei 
wiberftreitende Empfindungen aufgeregten Gemüthe biesmal 
nicht, wie fonft, mit unüberwindlicher Langmuth ertragen 
wurde. Chriftiane fhrieb nämlich ihrem Schwager, wels 
her um 6 Uhr in ein Wirthshaus gegangen und gegen 8Uhr 
noch nicht wieder zurücdgefommen war, ein fehr Eränfendes 
Billet, welches ihn wegen dieſes Ausbleibens einen „ſchlech⸗ 
„ten verfoffenen Kerl” nannte und ihn auffoderte, Anger 
ſichts deffen fich nach Haus zu begeben. Die Magd, welche 
ihm dieſe Zufchrift in das Gaſthaus überbringen follte, 
traf ihn ſchon — es war jezt erſt 7, Uhr — nad Haus 
gehend auf der Straße, wo fie ıhm das Billet einhändigte, 
das er erft in Gegenwart der Briefftellerin, die ihn unters 
beffen fchalt und auszankte, las und dann zerriß. Er 
fuchte die Zürnende, wie gewöhnlich, durch Schmeichelworte 
zu befänftigen, entfchuldigte ſich mit feinem bisherigen or- 
dentlichen Lebenswandel und zeigte fich fo gefränft, daß er 
beinahe, wie die anmwefende Dienfimagd bezeugt, Aber das 
Beträgen feiner Schwägerin Thränen vergoß. ALS fie aber 
unverföhnlich immer noc zu fireiten und zu fchelten fort 
fuhr, wurde er endlich fo von Zorn übermannt, daß er 
einen fieinernen Maasfrug auf dem Boden zerfchmetterte 
und dann fluchend, wor Wuth ſchaͤumend, in ber heftigften 
Bewegung mit ben Armen in der Luft umherfocht. Geine 


Schwägerin war boshaft genug, aus bem Borfalle biefes 
v. Feuerbachs altenmãß. Darſt. merkw. Verbr. ꝛr Bd. 15 


Abends auch noch eine Veranlaffung zu nehmen, um der 
Braut das Betragen ihres Bräutigams in dem gehäfftgften 
Lichte vorzuftellen, und dieſelbe fogar noch jezt vor einer 
Henrath mit ihm zu warnen. Holzinger fonnte in die 
fem Betragen feiner Schwägerin wohl nichts geringers, als 
einen Beweis ihrer Kälte, ihres Haffes und fogar ihrer 
Verachtung gegen feine Perfon zu finden glauben. 

Durch alles dieſes war der Zte Sanuar, der Hochzeit 
tag eingeleitet, welcher, mit Blutvergießen gefeiert, ben 
Neuvermählten, flatt in das Brautbett, in den Kerfer fühs 
ren ſollte. 

Wie und wie weit die Ereigniffe des Vorabends und 
der nächftvorhergehenden Tage auf den Entfihluß. zn der 
blutigen That eingewirft haben, welche, noch ehe der Hoch» 
zeitabend gefommen war, von Holzinger an feiner Schwäs 
gerin begangen wurde? ob fie aus liberlegung und Bors 
bedacht, oder aus der Aufmwallung unbewacdter, im Vers 
borgenen fortglimmender, durch nen binzugetretene beſon⸗ 
dere Veranlaffung plözlih in Wuth aufflammender Leiden- 
fehaften hervorgegangen? ob Holzinger erft durch eine, ber 
That unmittelbar vorausgehende, neue Kraͤnkung dazu fort- 
geriffen worden, oder ob er nicht vielleicht den Gedanken 
daran, oder auch fihon den Vorſaz dazu, bereits mit an 
. den Trauungsaltar genommen, oder doch wenigftens einige 
Zeit vor der Ausführung, und wann und wie lange, in 
ſich verarbeitet hat? darüber finden fi) in den Aften Feine 
unmittelbaren Beweiſe. Auch haben wir — obgleidy ber 
Verbrecher noch in der Handlung felbft ertappt wurde — 
weder über den Anfang derfelben, noch über dasjenige, 
was derfelben zunächft vorherging, auffer ihm felbft feinen 
Zeugen. Um daher eine unbefangene Beurtheilung diefer 
Sache gründlich einzuleiten, dürfen wir vor ber Hand blos 
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die nackten Thatſachen, wie fie theils vom Verbrecher ange 
gegeben, theils erwieſen find, in ihrer Ordnung zuſammen⸗ 
fielen. | ze 

Früh um 6 Uhr wurde in der Kirche die Trauung 
Holzingerg mit feiner Braut vollzogen. Alle Verwandte, 
unter diefen auch Chriftiane R., wohnten verfelben bet. 
Nah vollzogener Feierlichfeit fammelte fih zu Haus bie 
Familie um einen Tifh, wo, der Kälte wegen, Arraf ge 
trunfen wurbe, und alle in der beften Eintracht bei einan⸗ 
der faßen. Die Mißhelligkfeiten der vorigen Tage fchienen 
feine Rachempfindung zuricgelaffen zu haben. Chriftiane 
fol fogar, wenn wir Holzinger glauben, fogleih nad 
eingenommenem Frühftüf und nachdem die Familienglieder 
wieder auseinander gegangen waren, ihm auf das zuvor» 
fommendfte ihre Verzeihung entgegen gebracht und die Vers 
föhnung durch einen unzweideutigen Beweis ihrer Gunft bes 
räftige haben. Nach feiner Verfiherung war er von feis 
ner Schwägerin, unter einem ſchicklichen Vorwand aufge 
fodert worden, ihr in eine obere Kammer zu leuchten, wo 
fie ihn mit ihren Liebfofungen fo fehr beftürmt, daß er 
nicht umbin gefonnt, ihr dasjenige zu gewähren, worauf 
er faum eine Stunde zuvor feiner neuen Gattin das aus⸗ 
fihließende Recht eingeräumt hatte. 

Der ganze Vormittag verging, ohne befonderes Ereig⸗ 
nid. An Holzinger war feine veränderte Gemüthsftims 
mung wahrzunehmen. Allen Perfonen, welche damals um 
ihn waren, Hausgenoſſen und Fremden, erfchien er wie 
immer, fogar in heiterer vergnügter Laune. Bemerkens⸗ 
werth ift aber, daß er bei weitem mehr Getränfe zu ſich 
nahm, als er fonft, zumal an einem Vormittag, zu thun 
‚pflegte. Auffer 2 Gläfern Arrak, benen er kurz nach ber 


Ruͤckkehr aus der Kirche zugefprochen, trank er abwechfelnd 
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noch Wein und Bier, fo daß er, wie ſowohl feine Haus 
genoffen ald auch Fremde verficherten, bereits um Mittag 
beraufcht war. Holzinger Fonnte indefien, wie ber 
Landarzt W. bezeugt, überhaupt im Trunfe viel vertragen, 
und jener Rauſch war bei weitem nicht in dem Grade, 
daß er ihn der Befinnung und des Verfiandes beraubt 
hätte. — Er ging, ſprach, handelte wie ein Menſch, der, 
wenn auch durch Trinfen erhizt, doch feiner felbft vollfoms 
men bewußt und aller feiner Geiftesfräfte mächtig. ift. 
Gegen 1 Uhr fezte fi) die Familie zu Tifch, um nach 
genofienem Mittagsmahl einer Kindtaufe beizumohnen, zu 
welcher Holzingers Ehefrau als Gevatterin gebeten war. 
Er felbft genoß, auffer einigen Löffeln Suppe, nichts von 
dem Mittagseffen, entweder weil er durch Trunk uͤberſaͤt⸗ 
tigt, oder vielleicht weil fein Gemüth zu fehr mit Geban- 
Ten befchäftigt war. Seine Schwägerin, welche der Kinds 
taufe ebenfalls beimohnen follte, erwartete noch ihren Fris 
feur, Anton L., der denn auch, noch ehe das Mittags- 
effen beendigt war, in das Zimmer trat, Chriftiane, 
ftand, fogleich nach feinem Eintreten, vom Tiſche auf, faßte 
ihn, wie er felbft eidlich verfichert, unter dem Arme und 
ging mit ihm aus dem Efzimmer hinaus in die Kinds⸗ 
fiube, wo er ihr dad Haar zum Zauffefte Fräufeln ſollte. 
Holzinger von eiferfühtigem Mißtrauen angeregt, 
ging kurz darauf beiden nach, blicte Durch das Fenfterchen 
der Kindsftube, fah hier, wie Anton % (der übrigens 
hiezu eine ganz unfchuldige Veranlafjung vorbringt) bie 
Schwägerin um den Leib gefaßt hatte, und flürzte dann 
fogleich zornig in die Stube, wo er feinem Nebenbuhler 
mit der Frage: was er da made? einige fräftige Ohr⸗ 
feigen verfezte. Chriftiane, über dieſes Betragen ihres 
Schwagers Aufferfi enträfter, halt ihn derb aus und 
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nannte ihn einen groben verſoffenen Kerl, — Aber er ent 
zog fich ihr fogleich wieder und ging, als wäre nichts vor⸗ 
gefallen, mit feinem VBüttnergefellen Woͤrle in in den Kels 
Ier, wo 6 Flafıhen Wein gefällt wurden, die zur Kindtaufe 
getragen werben follten, bei welcher Gelegenheit er von 
neuem dem Weine zuſprach. Seine. Diengftmagd Nägele, 
welche ihn, wegen eines häuslichen Auftrags, im Keller 
anffuchte, traf ihn noch, wie er aus einer Weinbouteille 
tranf, und wurde von ihm zum Mittrinfen eingeladen. 
Hiebei Aufferte er ärgerlich: „‚ber Anton. macht doch ime 
mer dumme Streiche; er reißt jedes Weibsbild herum, und 
bat gleihwohl zu Haufe 6 Kinder.” 


Mit diefer Dienftmiagd ging er. nun in das Eßzimmer 
zuruͤck, wo fih Schulz und die zur bevorfichenden Kind» 
taufe aufs fchönfte geſchmuͤckte Chriftiane anmwefend bes 
fanden. Holzinger trat fogleich auf biefe zu und faßte fie, 
wie gewöhnlich, Tiebfofend um den Hals und ſprach: 
‚komme ber, ich fage dir etwas!” Sie aber hatte bie 
Scene im Kindszimmer noch nicht verfchmerzt, wehrte ihn 
von fih ab, und verlies das Zimmer mit den Worten: 
„laß mich gehen! du bift ein fihlechter Kerl, ein Befoffener; 
ich will nichts mehr von bir wiſſen!“ Bald nachher ging 
auch H. hinaus, ohne daß Schulz irgend eine befondere 
Gemäthsbewegung, oder fonft etwas auffallendes an ihm 
wahrgenommen hätte, 


‚ber kaum waren nah Holzingers Entfernung 
„einige Minuten verfloffen‘” — Diefes find die Worte des 
Zeugen Schulz — „als ich auf dem Boden bes über ber 
„Wohnftube befindlichen Zimmers ein Gepolter hörte, Sch 
„glaubte anfangs, Holzinger und feine Schwägerin feien 
„oben, hätten fi) mit einander ausgeföhnt und trieben 
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„Spaß. Allein es fland nicht lange an, — kaum Eine 
„Minute nach dem erften Laͤrm — fo hörte ich unter dem 
„Gepolter ein Geaͤchze. Sch fprang auf, eilte die Stiege 
„hinauf, und ſah, als ich bie Stubenthär geöffnet hatte, 
„die Chriftiane R. in der vorderen Ede des Zimmers, 
„rechter Hand, auf dem Boden liegen. Holzinger 
„beugte fich zu ihr hinunter, hatte fie, wo ich nicht irre, 
„mit der einen Hand am Kinn oder fonft im Geſichte ges 
„packt, und hielt in der andern Hand ein Meffer, mit 
‚welchem er, als ich eben hereintrat, noch einen Zug durch 
„dent bereits blutenden Hals feiner unglädlichen Schwä- 
„gerin machte, aus welchem das Blut hoch in die Höhe 
„ſprang und bereits den Fußboden bededt hatte — Hol 
‚zinger fprang nun auf, bielt das blutige Mefier mit 
„blutiger Hand über feinen Kopf und rief mir entgegen: 
‚ich bin der Mörder diefer Hure!‘ 
„worauf er das Mefjer zu Boden warf. — Sch blieb eine 
„kurze Weile ganz betäubt ftehen, und eilte fobann mit 
„ben übrigen inzwifchen herbeigefommenen Hausgenoffen 
„(Holzingers Schwefter, beffen Ehefrau und die Dienfts 
„magd Graf) zur Stube hinaus und die Treppe hinunter. 
„Hinter und Fam Holzinger, hatte das blutige Meffer wies 
„der in der Hand und rief wiederholt: ich bin der Moͤr⸗ 
‚der diefer Hure! — Die Chriftiane R. lies fein Les 
„benszeichen mehr bemerfen, vöchelte nicht mehr, und ihre 
‚Arme waren auf den Stubenboden binabgefunfen.’ 
Holzinger rannte’ jezt wie eitt Rafender im Haufe 
umber, Elagte fi gegen Sedermann des Mordes an, bes 
jammerte das Schickſal feiner Frau und Kinder, ftürzte 
mit blutigen Händen, das Meffer in der Rechten, in ben 
Hof, wo er von fait allen Einwohnern des Haupt» und. 
Nebenkanfes gefchen wurde; fchrie ber 74 jährigen, gelaͤhm⸗ 
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ten Oberförfterswittwe Memmert erft von unten herauf 
zu: ich babe gemorbet! — Fam dann, entjezlich jammernd 
und die Hände zufammen fchlagend, mit dem Gefchrei: 
„ich babe gemorbet! meine Pfarrerin gemorbet!” auf 
ihre Stube, indem er fie aufforderte, auf die Polizei 
zu ſchicken; fehrie der Caleulatorin Weiß, die indeſ⸗ 
fen auf das Mordgefchrei ebenfand in die Memmerts 
ſche Stube gefommen war, ganz auffer fi, biefelben 
Worte: „ich habe gemordet!” und auf die Frage: wen? 
— „meine Pfarrerin!” Iallend entgegen, indem er ſie 
bat, die Sache bei. Gericht anzuzeigen! — Als der its 
zwifchen eiligft herbeigeholte Landarzt W. in das Haus bes 
Unglüds gefommen ‚war, rief ihm H. ſchon aus einem 
Fenſter des Hinterhaufes zu: „Herr Landarzt! ich habe 
meine Schwägerin ermordet; helfen Sie mir!” kam ihm 
hierauf oben auf der Treppe aus der Stube der Memmert 
entgegen, ernenerte hier feine Selbftanflage, fagte ihm auf 
deifen Frage: wo feine Schwägerin fei? daß fie in ber 
vorderen Stube liege, folgte ihm dahin nach, fiel daſelbſt 
verzweiflungsvol auf die Kniee nieder, und wiederholte 
fein Geftändniß, indem er Aufferte: er fei von feiner Schwä- 
gerin zum Zorn gereizt worden, weil fie ihn einem fchlech- 
ten Kerl genannt, und feine Altern gefchimpft habe. Glei⸗ 
ches Benehmen zeigte er, als Landarzt W. in Begleitung 
des Holzingerfchen Sugendfreundes U., mit Polizeidienern 
in das Zimmer trat, wo er von neuem feine Selbftanflage 
wiederholte, bed Vorfalls mit dem Frifenr erwähnte, und 
nah Ws. eidlicher Ausfage, unter andern, erflärte:. bie 
Geroͤdete habe ihn durch Eiferfucht zu der unglüdlichen 
That veranlaßt. | 

Der Landarzt W. und nad ihm ber Gerichtsarst H. 
trafen den noch warmen Leichnam mit dem Geficht auf dem 
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Boden in feinem Blute liegen, und brachten ihn in, die 
zur Unterfuchung ber Halswunden nothwendige Ruͤckenlage, 
worin er von der alsbald erfchienenen Gerichtscommiſſion 
gefunden wurde. Bei ihrem Eintritte in das Zimmer bes 
merkte biefelbe auf dem Boden, gleich beim Eingange einen 
gerbrochenen Weiberhaarfamm, einige abgeriffene falfche 
Haarlocken und das Stüd von einer abgeriffenen Hals: 
krauſe. Bei der Entfleidung bes Leichnams fand ſich in 
dem OÖberfleide auf ber rechten Seite der Bruft ein dem 
Anfchein nach frifch aufgeriffenes Loch, das Hemd aber an 
diefer Stelle unverlezt:= 

Die forgfältige Unterfuchung des entkleideten Leichnams 
lieferte folgenden Befund: 

An dem vorderen Theile bes Halfes waren alle Be 
deckungen fo burchfchnitten, daß die Länge der Wunde wer 
nigftens 5 Zoll betrug, Sodann zeigte ſich die Luftroͤhre 
einen ZoU unter dem Kehlkopfe fo durchfchnitten, daß nur 
noch ein 2 Linien breiter Streif ber hinteren Wand übrig 
war. Großentheild durchichnitten war ferner der Schlund, 
fo wie auf der rechten Geite des Halfes fammtliche Mus 
keln, die Aufjere Sugularvene und die Auffere Halspuls- 
‚oder (carotis externa) mit den in der Nähe diefer Blutge- 
fäße liegenden Halsnerven, Gleiche Erfcheinungen zeigten 
fi) an ber linfen Seite, nur daß bier die Halspulsader 
Ccarotis sinistra) noch unverlezst war. — Was die Auffere 
Befchaffenheit der Wunde betrifft, fo war beutlich zu bes 
merfen, daß diefelbe nicht mit einemmal, fondern nur durch 
mehre Schnitte zugefügt worden ſei. 

Auſſer diefen Halswunden fand fich übrigens an dem 
Leichnam durchaus Feine Verlegung, noch fonft etwas Be, 
merfenswerthes. — Auch die am folgenden Morgen vorge- 
nommene Leichenerdffuung gewährte im Wefentlichen nicht 
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mehr, als ſich ſchon aus der blos Aufferen Beſichtigung er⸗ 
geben hatte. — Das Gutachten der Sachverſtaͤndigen, wel⸗ 
ches ſogleich zum Protokoll gegeben, und ſpaͤterhin in ih⸗ 
rem ſchriftlichen Parere foͤrmlicher ausgefuͤhrt wurde, lau⸗ 
tete dahin: „die beſchriebene bedeutende Verlezung des Hal⸗ 
„ses, fo wie die geſunde Beſchaffenheit aller übrigen Theile 
„des Körpers, ſeze es auffer allem Zweifel, daß bie uns 
„terfuchte Perfon eines gewaltfamen Todes, nämlid au 
„der mehrerwähnten Verlegung des Halfes, geftorben fe, 
„und daher die gedachte Halswunde den erfolgten Tod als 
„wirkende Urfache hervorgebracht habe.’ 

Als Holzinger, kurz nad vollbradhter That, im 
Haufe umher lief, fah ihn die Dienftmagd Nägele in bie 
Kindsftube gehen und dafelbft etwas in dem Bette verftecen. 
Sie ſuchte nad) und fand unter dem Kopffiffen ein blut i⸗ 
ges Meffer, das fie dem Schulz übergab, welcher es 
in dem obern Zimmer auf den Tiſch Iegte, wo es von 
ben Gericht in Verwahrung genommen wurde. Es war 
bafjelbe ein gewöhnliches ziemlich ftumpfes Tifchmeffer, 
mit einem hölzernen Griff und einer flarken 6 Zoll 
fangen Klinge. Der Inquiſit erfannte es in feinem 
eriten Verhör für dasjenige, womit er feine Schwägerin 
umgebracht habe. Wann und wo Holzinger- diefes Mef- 
fer zu fh genommen, Fonnte zwar zu feiner vollfommen 
juridifchen Gewißheit gebracht werben. Alle Umftände mas 
chen es jedoch hoͤchſt wahrfcheinlidh, daß dieſes Meffer, wie 
Inquiſit behauptet, in dem obern Zimmer neben einem Ku⸗ 
chen gelegen babe, welchen feine Schwägerin zu vertheilen 
hatte. AmAbend vor der That war nämlich feiner Schwäs 
gerin ein Hochzeitfuchen zur Bertheilung in bas obere 
Zimmer gebracht worden. Derfelbe fand ſich im Zeitpunkt 
des begangenen Verbrechens noch zur Hälfte unzertheilt an 
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feinem Plaze, fo daß vermuthlich die Städe einzeln, fo 
wie Semand etwas davon verlangte, herabgefchnitten wur⸗ 
den. Zu biefem Zwed lag daher — wie auch Schulz 
und die beiden Dienfimägde, Nägele und Graf, vermus 
then — hoͤchſt wahrfcheinlidy ein Meffer darneben. Da nun 
gleihwohl nad) der That weder bei dem Kuchen, noch ans 
derswo in dem obern Zimmer ein Meffer gefunden, auch 
von ben Zeugen nicht bemerkt wurde, daß H., als er ſich 
zulezt aus dem Eßzimmer entfernte, ein Meffer gehabt, ein 
folches zu fi) genommen, oder darnach gefucht habe: fo ift 
wohl fehr glaublich, daß eben das Meffer, welches neben 
bem Hochzeitfuchen gelegen, das Werkzeug ber — ge⸗ 
weſen ſei. 
F. 2. 
Holzingers Bekenntniſſe. 

Sogleich in ſeinem erſten (ſummariſchen) Verhoͤr legte 
Inquiſit ein umſtaͤndliches, wiewohl ziemlich eingeſchraͤnktes, 
Geſtaͤndniß ab, welches woͤrtlich alſo lautet: 

„Ich werde alles geſtehen was ich mir bewußt bin:“ 

„Ich babe, wie ich wohl einfehe, eine ſchreckliche That 
„begangen; aber die Umftände haben fo zufammen 
„gewirkt und mich zu ber verübten That gleich» 
„Sam mit Gewalt bingerifjen, daß ih vor dem 
„anbefangenen Auge jedes Menſchenkenners in 
„bobem Grade Entfhuldigung verdiene Mein 
„Herz iſt gut und nie in meinem Leben würde ich mich 
„bei ruhigem Blute dazu haben verleiten laſſen Finnen, 
„irgend Semanden etwas Leides zuzufügen.” 

„Der wahre Hergang der Sache ift folgender :” 

„Die leibliche Schwerter meiner verftorbenen erften Ehes 
„frau, die abgefchiedene Pfarrerin R., hat mir feit dem Tode 
‚meiner Frau das Haushalten geführt. Ich faßte Zuneigung 
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„zu ihr und wir wurden fo vertraulich, daß wir bald nach 
„dem Zode meiner Frau beifammen fchliefen. Ich veräbte 
‚sehr oft den Beiſchlaf mit ihr und ich würde fie geheurathet 
„haben, wenn fie mich nicht von einer Zeit zur andern 
„hingehalten und einmal gefagt hätte, fie heurathe mich und 
„das anderemal wieder, fie werde in ihrem Leben nie. mehr 
„heurathen. Ich entfchloß mich daher eine andere Weibs⸗ 
„perfon zu beurathen und wurde — geftern mit der abges 
„ſchiedenen Sohanna N. copulirt. Geftern vor acht Tagen 
„den 2Ften December 1818 fuhr ich nach Weißenburg um 
„meine zweite Ehefrau abzuholen und kam mit ihr Tages 
„barauf bier an. Es fuhr ber Schreinergefele Karl 
„Schulz von Weißenburg, ein Schweiterfohn meiner zweis 
„ten Ehefrau, mit hierher und nahm bei mir fein Logis. 
„Meine Schwägerin fehlen Zuneigung zu biefem Schulz 
„zu haben und fagte mir auch unverholen: Schulz ſei ihr 
‚lieber als ich. Diefe Aufferung machte mich eiferfüchtig, 
„weil ich meiner Schwägerin noch immer gut war. Sch 
„trank mir daher im Berdruffe alle Tage, feit dem Schulz 
bei mir ift, in Arraf einen Raps und fing am verganges 
„men Mittwoch ben 30ten v. Mts. mit dem Schulz abs 
„ſichtlich Verdruß an, indem ich zum Borwande nahm, daß 
zer meiner Schweſter nachzugehen ſcheine. Ich hatte dabei 
‚die Abficht ihn zu veranlaffen, fih aus meinem Haufe zu 
„entfernen und wieder nad) Weißenburg zu gehen. Er 
„that dieſes aber nicht, fondern blieb hier. Geftern Mor 
„gens um halb 6 Uhr wurde ich mit meiner zweiten Frau 
„copulirt, Als wir Mittags zwifchen 1 und 2 Uhr bei 
„Tiſche faßen, kam der Friſeur L., um meine Schwägerin 
zu frifiren, indem diefe Nachmittags mit und zu einer 
„Kindstaufe gehen wollte, da meine Frau von dem Kreis; 
„und Stadtgerichtsboten Müller dahier zu Gevatter gebeten 
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„wörben war. Meine Schwägerin entfernte ſich aus dem 
„Eßzimmer und ging mit dem L. in die Kindsſtube, um 
„ſich dafelbit ihre Haare zurecht machen zu laſſen. Aus 
„Eiferfucht ging ich meiner Schwägerin nad, verfügte mid) 
„in die Küche, fah durch das Küchenfenfter in die Kindes 
„tube und bemerkte daß 8, meine Schwägerin auf das in 
„der Kindeftube befindliche Bett Hingelehnt hatte und fie 
„unzüchtig berührte. Dies erzürnte mich, ‚ich ging in die 
„Kindsſtube, fezte den 8. über fein Benehmen. zur Rede 
„and gab ihm eine Ohrfeige. Hierauf verfügte ich mich 
‚wieder in das Eßzimmer und nach ungefähr einer Vier⸗ 
„‚selftunde ging ich in den Tennen um ein natürliches Bes 
„duͤrfniß zu befriedigen. Meine Schwägerin war eben im 
„Begriffe in unfere Staatsftnbe im zweiten Stode zu ge 
„ben, ich folgte ihr nach, in der Abficht, ihr Aber ihr Bes 
„nehmen mit dem 8 Vorwürfe zu machen. Als wir ung 
„in der oberen Stube befanden, fezte ich meine Schwägerin 
‚rüber, ihr Benehmen zur Rede. Diefelbe wurde Aufferft heftig 
„gegen mich und fagte unter andern zu mir: „„Du ſchlechter 
„„Kerl, ich werde dich noch fo eiferfüchtig machen, daß du 
„„zerberſten mußt; ich hätte gute Luft dir dieß Meffer in den 
„„Leib zu ſtechen.““ Dabei zeigte fie auf ein gewoͤhnliches 
„Brodmeſſer, welches neben einem Stüde Kuchen auf dem 
„Tiſche Tag. Auch ſpuckte fie mir dabei ins Geficht. Sch war 
„betrunfen und wurde nun durch dDiefes Benehmen meiner 
„Schwägerin bergeftalt in Hize und Zorn verfezt, daß ich 
„meiner gar nicht mehr mädtig war und mid in 
„einemZuftande befand, wo id bie Folgen meiner 
„Handlungen durhans nicht überlegen konnte. 
„Ich ergriff daher, nachdem mich meine Schwägerin noch 
„zuvor auf die Bruft geftoßen hatte, ‚das auf dem Tifche 
„gelegene Meffer, palte meine Schwägerin, warf fie zu 
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„Boden und fchnitt fie in den Hals. Ob ich fie nur ein⸗ 
„mal oder öfters und wie oft gefchnitten habe, weiß ich 
„mir aus dem Zuftande meiner Trunfenheit und der hoͤch⸗ 
„ſten Aufwallung bes Zorns nicht mehr zu erinnern. Erft 
„nachdem meine Schwägerin im Blute dalag, Fam ich zur 
„Beſinnung, entfernte mich beftärzt aus dem Zimmer und 
„tagte mich laut als den Thäter an. — Sch war in einem - 
„Zuſtande, in welhem mir bie an fih ſchreckliche 
"That nicht zugerechnet werden kann. Meine 
„Schwägerin war felbft die Veranlaffung meiner Trunfenheit; 
„denn fie holte geftern Vormittag eine ganze Bouteille Arraf 
„aus dem Keller herauf und veranlaßte mich dadurch mehr 
„zu trinken als ich vertragen kann; benn ich tranf bie 
„halbe Bouteille aus und aufferdem habe ich noch ungefähr 
„2 Bouteillen Wein getrunfen; auch trank ich ungefähr 2 
„Mans braunes Bier, wodurch ich beraufcht wurde,’ 
Das Protofol über das fummarifche Verhör ſchließt 
mit der Bemerkung: „Inquiſit, der faft beftändig weinte 
und fchluchzte und fich überhaupt fehr reuevoll benahm, 
babe gar nicht zu wiffen gefhhienen, daß feine 
Schwägerin bereits völlig tod fei, weil er unmits 
selbar vor feiner Abführung in den Arreft den. Commiſſa⸗ 
zius mit großer Gemüthsbewegung gefragt: ob denn feine 
Schwägerin durch Arztlide Hälfe nicht gerettet werden 
koͤnne 2 i j 
Nachmittags zu dem Leichnam geführt, äufferte er auf 
die Frage: ob er folchen kenne? „Ja, dies ift der Leichnam 
‚meiner entfeelten Schwägerin, der abgefchiedenen Pfarre: 
„rin R. Der Hals ift ihr entzwei gefchnitten und dies 
babe ich gethan, aber fie gab bie Veranlaffung 
„Dazu, indem fie mich auf den hoͤchſten Grad des 
„Zorns reizte. Daß übrigens meine Schwägerin durch 
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„die ihr zugefuͤgte Verwundung wirklich geſtorben ſei, 
„wußte ich nicht als ich mich in der Beſtuͤrzung von ihr 
„entfernte, nachdem ſie in ihrem Blute gelegen war.“ Es 
benahm ſich uͤbrigens Inquiſit bei der Recognition wie 

ein Verzweifelnder. 

In den folgenden Verhoͤren beharrte Inquiſit bei ſei⸗ 
nem erſten Bekenntniſſe. Was er hinzufuͤgt, ſind entweder 
bloße Wiederholungen oder Erlaͤuterungen und genauere 
Beſtimmungen einzelner Nebenumſtaͤnde, von welchen die 
meiſten bereits in unſere Geſchichtserzaͤhlung aufgenommen 
ſind. 

Was die Trunkenheit betrifft, in welcher er ſich 
zur Zeit der That will befunden haben, ſo gibt er an: er 
babe gleich nah der Trauung Flaſche Arrak, hierauf 
zwifchen 9 und 10 Uhr 2—3 Mans braunes Bier, zwiſchen 
11—12 Uhr ungefähr 5 Schoppen Wein, und um 1 Uhr im 
Keller wieder ungefähr 1 Schoppen getrunfen, wiewohl er 
in der Regel nicht Wein gu trinfen pflege; er habe den 
Arrak getrunfen wegen Leibſchmerzen, und fpäterhin ben 
Mein, befonders nach dem Vorfalle mit Anton &, um fich 
die Griffen zu vertreiben. Auf den Vorhalt: es ruhe ber 
Verdacht auf ihm, daß er abfichtlich getrunken, um fich zu 
der fihon von ihm befchloffenen Tödung feiner Schwägerin 
Muth zu machen, antwortete er: „ich hatte feinen böfen 
„Gedanken und meine Schwägerin war mir fo lieb, baß 
„ich, das weiß Gott, nicht im Stande geweſen wäre, ihr 
„mbfichtlich 2) Leid zuzufuͤgen.“ 

Als ihm hiegegen bemerft wurde: aus der Art der Vers 
wundung gehe Doch deutlich genug hervor, daß er den Tod 
feiner Schwägerin beabfichtigt haben müffe, — berief er fich 
von neuem auf ben Zuftand von Wahnfinn, in welchem er 
ſich zur Zeit der That befunden habe, indem er hinzufügte: 


von Jugend auf babe er Fein Blut fehen fönnen, und ſet | 
beim Aderlaffen Frank und ohnmächtig geworden. 

Den Borfal in dem Puzzimmer und die angebliche 
nächfte Veranlaffung zur That, erzählt er im MWefentlichen 
wie im fummarifchen Verhoͤre, und Auffert fich noch weiter 
über feinen Gemüthszuftand mit den Worten: „in bem 
„trunkenen Zuftand, in welchem ich mic) befand, verfezte 
„mic das unerwartete Benehmen meiner Schwägerin Cihre 
„Schimpfreden, bad Spuden in's Angefiht 20.) in den 
„hoͤchſten Grad der Hize des Zornd, welchen es nur geben 
„kann; denn ich wußte gar nicht mehr, wo ich fet. 
„Ich war meiner nicht mächtig und weiß heute nicht, was 
‚ih in dieſem Zuftande that; nur fo viel fann id 
„mich erinnern, baß ih das auf dem Tiſche ge 
„legene Meffer ergriff, meine Schwägerin pad 
„te, fie zu Boden brüädte, und fie in den Hals 
„ſchnitt. Sch war auffer mir; mein Körper hat 
„gehandelt, aber ich war mir feines Vorfazes bewußt. 
„Ich handelte wie ein Nafender, ohne zu wiſſen was ich 
„that. Ich bin mir niht einmal mehr bewußt 
„gewefen, daß ih das Meffer in ber Hand hatte, 
„Erſt nachdem meine Schwägerin im Blute balag, kehrte 
auf einmal meine Befinnung zurüd. Dennoch) war ich 
„noch ganz verwirrt und weiß nicht, was ich in biefem vers 
„wirrten Zuftande anfing. Nur fo viel weiß ich, daß ich 
im Schreden zu meiner Hausfrau, einer Oberförfterin, 
lief. Ah! wäre das unglüdliche Meffer nicht auf dem 
„Tiſch gelegen, fo befände ich mid nicht in dieſem Uns 
Agluͤck!“ — Nachdem er — aufgefodert genau anzugeben, 
welche lebensgefährliche Handlungen er gegen feine Schwäs 
gerin unternommen habe — fih anf den Zuftand feiner 
Geiftesabwefenheit berufen hatte, fuhr er fort: 
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zim Allgemeinen weiß ich mir nur jo viel zu erinnern, 
„bag ih das Meffer, auf welches mich mein? 
„Schwägerin aufmerffam gemacht hatte, ers 
„griff, meine Schwägerin anpadte, fie zu Bo—⸗ 
„den warf und ihr in den Hals fhnitt.” Mit 
welcher Hand er das Meffer ergriff? auf welche Weife er 
feine Schwägerin angepadt? wie fie fi) dabei benommen? 
ob fie fih zur Wehre gefezt? von allen biefem behauptete 
er nichts zu wifjen, und Aufferte,— nachdem man ihm vor⸗ 
gehalten, baß der auf dem Boden liegende Haarfamm, bie 
falfchen Locken, das Stuͤck Halsfraufe, das Loch im Kleide 
ber Schwägerin, beren Gegenmwehr bezeugten: — „dieſes 
„möge wohl fo fein, er wife aber nichts davon.’ Als 
ihm eröffnet wurde: baß die Verwundung durch mehre 
Schnitte bewirkt worden fein müffe, erwiederte er: „daß 
„ih meiner Schwägerin in den Hals gefchnitten habe, weiß 
„ich wohl; ob ich fie aber öfter und wie oft gefchnitten habe, 
„weiß ich nicht mehr; denn ich handelte nicht mit Überlegung, 
„sondern in dem Zuftande der Geiftesabwefenheit.” Er 
behauptet ferner: „daß er, ald er feine Schwägerin wie 
„tod daliegen gefehen, dennoch geglaubt habe, fie fei noch 
„zw vetten, bis er zum Leichnam geführt, die Gewißheit 
‚ihres Todes erlangt habe.’ Er verficherte. endlich: er 
habe Niemand, während und unmittelbar nad) der That, 
in das Zimmer treten fehen; er wifje nicht, daß Schulz 
ihn noch über ber That betroffen, daß er Cwas inbeffen 
wohl möglich fein kann) zu dieſem gefagt: „ich bin ber 
Mörder diefer Hure!’’ eben fo wenig, wohin das Meffer 
gefommen, daß er e8 auf den Fußboden geworfen, dann 
wieder aufgehoben und endlich in das Bett verfteckt habe. 
Unter dem Dielen, defjen er fich nicht mehr zu erin⸗ 
nern behauptet, ift befonders eine Begehenheit merfwärbdig, 
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die nach bem Vorfalle mit dem Frifenr, zwiſchen feinem 
Aufenthalte im Keller und bem Zufammentreffen. mit feiner 
Schwägerin in dem obern Zimmer in ber Mitte liegt: 
nämlich der Borfalt mit feiner Schwägerin im Eßzim⸗ 
mer, in Beifein bed Schulz und der Dienfimagd Nägele.. 
Durch Fragen und Vorhaltungen veranlaßt, gab er an: 
er könne ſich nicht erinnern, feine Schwägerin, nad dem 
Borfalle mit dem Frifeur, eher wiebergefehen zu haben, als 
oben auf der Treppe, da fie eben in das Puzzimmer gehen: 
wollte. Daß er unmittelbar vorher im Eßzimmer mit ihr 
gewefen, fie. zu verfühnen gefuhht, ihren Hals umfchlungen, - 
aber hierauf, unter Schmähworten feine Abfertigung von ihr 
erhalten habe, fie alddann fogleich aus, dem Zimmer gegauts 
gen, und er ihr nachgefolgt fei: von allem biefem, ob» 
gleich er es ald möglich zugab, behauptete er nichts mehr 
zu wiffen;z in dem trunfenen Zuftand, in welchem er fich 
damals befunden, koͤnne er fich nicht jeden Umftandes mehr 
erinnern. 

m %. 8 

Die mebicinifhe Fakultät Eommt dem Verbrecher zu 

Hülfe. 

Inquiſit ſelbſt hatte ſchon in ſeine Bekenntniſſe die wie⸗ 
derholte Einrede mangelnder Zurechnungsfaͤhigkeit mit ſo 
viel Klugheit und Geſchick einzuflechten gewußt, daß deſſen 
Vertheidiger wenig mehr uͤbrig blieb, als dieſelbe in den 
gehoͤrigen Formen geltend zu machen. Auf ſie allein konnte 
er ſeine Hoffnung fuͤr ſeinen Klienten bauen. Um ſich aber 
des Gelingens zu verſichern, mußte die Hauptfrage, wo 
moͤglich, aus dem Gebiete richterlicher Beurtheilung her⸗ 
aus, in die Haͤnde der mediciniſchen Fakultaͤt geſpielt wer⸗ 
den. Der Vertheidiger leitete ſeine kuͤnftige Vertheidigung 


vorlaͤufig durch die Behauptung ein: „daß das Gehirn 
v. Feuerbach's altenmäß. Datſt. merkw. Verbr. 2r Bd. 16 
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und Nervenſyſtem des Holzinger im Augenblide der 
unglüdlichen That ganz zerrüttet, er -felbft in einem Zus 
ftande: von Raferen: gewefen fer,’ und verlangte hierüber 
die Einholung aͤrztlicher Gutachten, wozu er den Landges 
richtsarzt mit Zuziehung ‚bes Bee des Inqui⸗ 
ten in Vorſchlag brachte, 

» Eigentlih war nun bier ber Fall zur Einholung ge⸗ 
oe Gutachten durchaus nicht gegeben, 
und ber. Bertheidiger hätte mit ‘feinem ungeeigneten Ge⸗ 
ſuch von Rechtswegen abgewiefen werden ſollen. Nur bei 
zweifelhafter Zurechnungsfähigfeit ift die Vorausfezung 
dazu vorhanden; zweifelhaft ift aber die Zurechnungsfähig- 
feit nur alddann, wenn aftenmäßig Thatfachen vorlies 
gen, aus denen wenigſtens die Bermuthung: hervorgeht, 
es moͤge der Angeſchuldigte nicht aus verbrecheriſchen 
Antrieben die That gewollt, ſondern im krankhaften 
Zuſtande des aufgehobenen Vernunft- und Verſtan— 
desgebrauchs dieſelbe hervorgebracht haben. „In allen 
„den Fällen,’ ſagt Heinroth *), „wo der Impuls zur 
„freien That klar vor Augen liegt, iſt es mehr als 
„uͤberfluͤſſig, eine phyſiſch-aͤrztliche Exploration zu vers 
„langen. Dies wuͤrde ſo viel heißen, als den Verbrecher 
„abſichtlich zum Vernunftberaubten ſtempeln zu wollen. 
‚uch kann weder die Äuſſerung des Verbrechers, noch bie 
WVermuthung des Sachwalters, daß .derfelbe aus blindem 
‚Antriebe, oder in ber. Verworrenheit feine That begangen, 
zu einem Antrage auf gerichtliche Exploration berechtigen, 





*) über das falfhe Arztlihe Verfahren bei eriminalger 
richtlichen Unterfudungen sweifelhbafter Gemüths: 
zuftände, In Hizigs Zeitſchrift. Jahre. 1828, 1, Bd. 
©. 125, f. 
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‚sobald die Bedingungen zur freien That factiſch vor Ans: 
„gen liegen.” — Diefe. Bedingungen lagen aber, ſowohl 
nach dem. eignien Geftändniffe, als nach alles. erwfefenen _ 
Umftänden, wie nicht leicht in einem andern Falle, in dem 
gegenwaͤrtigen ſonnenhell vor Augen. Denn 

1) nach ſeinen, ſowohl gerichtlichen als — 
lichen Geſtaͤndniſſen, hatte Holzinger. feine. Schwägerin: 
in“ aufwallendem Grimm beleidigter Liebe und ge⸗ 
reizter Eiferſucht getöbet, alfo zum Zwede ber Be— 
friedigung dieſer Affecte und Leidenfchaften, mithin aus 
verbrecherifchen Antrieben, in einer verbrecherifchen Abficht, 
und dieſer Abficht:auf das. verftändigfte entfprechend gehans 
beit: wodurch denn ohne weiteres felbft der. bloße Gedanke 
an die Möglichkeit einer: Seelenkrankheit, als Urfache 
der That, aufgehoben war. Denn eben. in jenen eingeflan« 
denen und erwiefenen Umftänden lag ber Beweis bed Ger 
gentheils vor, und dem Richter blieb nichts weiter übrig, 
als die Beantwortung ber Frage: ob der Verbrecher. aud 
überlegtem oder nihtüberlegten-Borfage, als Moͤr⸗ 
der oder als bloßer Todſchlaͤger gehandelt habe? 

Hiezu kommt | 

2) daß Inquiſit, um: ſch, wo möglich, als einen nick 
zurechnungsfähigen Menſchen darzuftellen, auf Seine andere 
Geiftesverwirrung, ‚feinen andern Wahnfinn, Feine. andere 
Wuth fich berufen konnte, als auf biejenige, welche erſt 
aus eben ben Leidenſchaften, bie ipn zu. der That 
antrieben, aus eben dem verbrecheriſchen Entſchlufſe, 
welcher. durch jene. Leidenſchaften beſtimmt wurde, und: aud 
dem Vollbringen der jenem Entfchluße entfprechenden That 
hervorgegangen find. Wer ijt fo leer von aller Erfahrung, 
um nicht zu wiffen, daß unter 100 Mördern, Todſchlaͤgern ꝛtc. 


faum einer zu finden fein wird, der nicht feinen Seelenzus 
16* 
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ftanb bei und während der That als einen Zuftand ber 
Befeffenheit, des Aufferfichfeins, des Wahnfinnd, der Ras 
ſerei u. f. w., und zwar ganz der Wahrheit gemäß, be: 
fhriebe? Allein der Wahnfinn der Leidenfhaft und 
ber böfen That entfchuldigt weder vor der Gerechtigkeit, 
noch vor dem Gewiffen, weil derfelbe aus ber ſchon be; 
gründeten Schuld entfteht, weil er erft dann eintritt, wenn 
der zurechnungsfähige Willensakt fchon vorhanden und be» 
reits in feinem Wirfen begriffen if. Sehr richtig fagt 
auch hierüber Heinroth *): „Der Schein ber Unfreiheit, 
„der. bei jedem Verbrechen durch die Übermwältigung 
„ber Vernunft von der Gewalt des verbrederis. 
ſchen Antriebes 3. 8. des Haffes, oder der Eifers 
fucht, fo wie durch Die Umnebelung bes Verſtandes 
‚im - Augenblide der hervorbrehenden Leiden 
„ſchaft entſteht, kann um fo weniger gelten, je mehr 
„gerade dbiefe Momente ben Charakter ber Schuld 
‚and. bes Verbrechens befiimmen. Denn barin be 
„Steht. ja befanntlich die Schuld, daß der vernunftbegabte 
„Menſch fich von der Leidenfchaft überwältigen und. feinen 
„Verſtand durch fie gefangen nehmen Täßt. Der Beweis 
„der Vernunftberaubtheit kann nicht aus dem Ieidenfchaft- 
„liichen Xriebe, welcher den Willen, und aus ber Vers 
„blendung, bie ben. Verftand feflelt, fondern er muß 
„aus den eigenthämlichen Zeichen der VBernunftberaubt- 
zrheit abgeleitet werden.‘ — Der Menfch im feiner höchften 
Leidenfchaft verliert an diefe immer feine ganze Perfon; er 
“denkt, fühlt, begehrt nur in ihr, mit ihr, durch fie; alles, 
was in ihm und auffer ihm ift, und nicht mit ihr in uns 
mittelbarer Beziehung ſteht, verfchwindet aus feinen Sinnen, 





0.0.0. 
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wie aus feinem Bewußtfein, und num iſt er in fo fern al⸗ 
lerdings auffer ſich Cund auffer der Welt) als er, in 
ber hoͤchſten Extafe, fih feiner Perfönlichfeit nur noch 
in bem Kleinen Punkte, auf welchen die Leidenfchaft 
feine ganze Geelenthätigfeit zufammengezogen hat, nämlich 
in dem Gegenfland der Leidenfhaft und. ber eis 
benfhaftlihen Handlung felbft, bewußt wird, Er 
fieht nichts, hört nichts, fühlt nichts, ald nur fie und 
fih in ihr. Weil er ganz nur bei der That ift, ift er 
felbft für nichts anderes, und anderes für ihn nicht ba, 
Entfehuldigte dieſes Anfferfichfein, diefe Betäubung 
der Sinne, biefe Verwirrung ober vielmehr Blendung des 
Verftandes einen Verbrecher, fo wäre gerade der Moment 
ber Verfhuldung zugleid ein Moment ber Aufhebung alles 
Verſchuldens. 


Was den Beweis: daß Holzinger in vollkommen 
zurechnungsfaͤhigem Zuſtand gehandelt habe, weit uͤber 
allen denkbaren Zweifel hinaus erhebt, iſt uͤbrigens noch 


3) die Thatſache, daß er nicht nur unmittelbar nach 
vollbrachter Toͤdung ſich derſelben als eines von ihm 
veruͤbten Verbrechens bewußt geweſen iſt, — wie 
ſein Ausruf: ich bin der Moͤrder dieſer Hure! ſeine wieder⸗ 
holten Selbſtanklagen und ſein Verlangen, daß ſogleich ſein 
Verbrechen der Obrigkeit angezeigt werben moͤge, auf das 
klaͤrſte beweiſen — ſondern auch, daß er feinem ganzen 
Seelenzuſtand, die Veranlaſſungen, das Entſtehen, und 
Wachſen, ſowie den endlichen Ausbruch ſeiner Leidenſchaften 
haarklein und im ſchoͤnſten Zuſammenhange ſeinem Richter 
auseinander zu legen und ſolchergeſtalt uͤber ſeinen angeb⸗ 
lich nicht zurechnungsfaͤhigen Gemuͤthszuſtand, 
aus eigner Beobachtung genaue Rechenſchaft zu geben 


* 
— na 
— — 


weiß. Wer fich deſſen was er gethan Bat als eines’ Ver; 
brechens erinnert, war fich auch des Verbrechens als eines 
folchen zur Zeit ba er es beging bewußt. Der Wahns 
finnige freut fi entweder bed Begangenen, oder fpricht 
davon wie von einem gleichgältigen Creigniffe; erwacht er 
ans feinem vorigen Zuftande, fo tft alles was er in dems 
felben gethan entweder wie ein Traum verflogen, oder er 
fit ſich deffelben nur noch dunkel wie eines matten Traum 
bildes bewußt. Ein angeblih Wahnſinniger, ‘der nun aber 
gar bie innere Gefchichte feines Wahnſinns aus eignem 
Bewußtſein zu geben vermöchte, wäre das ansgentachtefte 
pſycholochiſche Wunder, und gliche vollfomnten einem Mens 
fihen, der und zwar fteif und feft verficherte, daß er ſtock⸗ 
blind oder ſtocktaub fei, zugleich aber erzählte, was er ber 
Blinde in der Blindheit mit feinen Augen gefehen, er ber 
Taube in der Taubheit mit feinen Ohren gehört habe. 


Bei allen dem ging das Untergericht auf den Antrag 
bed Vertheidigerd ein und fobderte fowohl den Landge— 
sihtsarzt, al auch Holzingers Hausarzt: zu Ers 
flattung eines Gutachtens Aber den Gemuͤthszuſtand des 
Verbrechers auf. 


Die Meinungen waren getheilt. Der lezte geftand 
war zu, daß weder Blödfinn noch Wahnfinn, weder vor 
noch nach der That, an dem Inquiſiten jemals habe beob- 
achtet werben koͤnnen; und daß, wenn feine Mutter und 
Großmutter, wie zu den Akten erwiefen, viele Sahre fang 
an einem melancholiſchen Wahnfinn gelitten, hieraus wohl 
auf gleiche Krankheitsanlage, nicht aber auf das wirfliche 
Dafein ſolcher Krankpeit ein Schluß zu ziehen fei; endigte 
jedoch fein Gutachten mit bem Ausfpruche: „daß H. in dem 
„bohren Grade eines durch Trunfenheit, Eifer 
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„ſucht und Zorn erregten Affekts, ſein Selbſtbe⸗ 
„wußtſein verloren, und in einem un freien Zu⸗ 
„ſtande die That an feiner Schwägerin: vollzogen habe,’ — 
Hingegen lautete dad Ergebniß ded Iandgerihtsärzt- 
lichen Gutachtens: „es fünne weder mit Gewißheit 
„noch mit Wahrfheintlichkeit. angenommen werden, 
„daß das Gehirn⸗ und Nervenſyſtem Hs. in. dem. Augen, 
„blicke der Tödung ganz zerrüttet:und in einem Zu⸗ 
| „ſtande der Raferei geweſen ſei.“ 
| Beide Gutachten flimmten gleichwohl, aus bem tet 
lichen Standpunkte betrachtet, im Wefentlichen mit eins 
ander uͤberein. Das eine wie das andere fuchte darzuthun, 
daß Feine eigentlihe Seelenfranfheit in Holzinger nach⸗ 
zuweiſen ſei; und wenn fi) das Gutachten des. Landge⸗ 
richtsarztes von dem bed Hausarztes darin unters 
fchied, daß jenes. eine Geiftegzerrättung zur Zeit der Volb 
bringung der That läugnete, dieſes die Abweſenheit des 
Selbſtbewußtſeins, jedoch nur in Folge eines durch Trun⸗ 
fenhbeit, Eiferſucht und Zorn erregten Affetts bes 
bauptete: fo war biefe Verfchiedenheit. von Feiner praftifchen 
Bedeutung, weil, eg mochte Holziniger bei Ausführung 
der That bei vollem Flarem Gelbfibemwußtfein, oder, in 
Folge des verbrecherifchen Antriebs und Entſchluſſes auffer 
fih, ja ganz rafend gewefen fein, ihm, in dem einen wie 
in dem andern Falle, die Toͤdung feiner Schwägerin: zuge 
rechnet werden mußte. 

Es wurde gleichwohl. die Berfendung ver Alten an ein 
Medicinal-Eollegium befchloffen, welches am 20ten 
April 1819 ein Gutachten erftattete, das, jedoch nur als 
ein Mufter pfochifcher Gutachten wie fie nicht fein follen, 
hier die öffentliche und en: en vers 
dient. 
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Nach einigen allgemeinen Bemerkungen über Willens⸗ 
freiheit und nad) einer einleitenden Erzählung bed Vorfalls 
(welcher übrigens, ohne Rüdficht auf andere erwiefene Um⸗ 
ftände, Tediglih die. Befenntniffe des Inquiſiten zum 
Grunde gelegt werben) kommt das Gutachten zuvoͤrderſt 
auf die mit Beängftigung verbundenen Blutwallun 
gen nad dem Kopf, an welchen Holzinger, nad) Verfiches 
rung feines Haudarztes gelitten habe, wobei bemerft wird, 
daß ſolche Walungen „eine Dispofition zu Affeftios 
„nen bes Gehirns geben, durch welche deſſen Funftios 
„men, im Momente irgend eines phyſiſchen oder pſychiſchen 
„Reizes geftört würden, ohne daß gerade vor oder nachher 
„eine Krankheit vorhanden fein muͤſſe.“ — Da ferner 9. 
ald Choleriker bei unbedeutenden Anläffen fo jähzor- 
nig geworben ſei, daß er Biergläfer den Leuten an den 
Kopf geworfen, Bierfrüge zerfchmettert und Billets zerrife 
fen babe: „ſo fpreche fi dadurch eine Anlage zur frank; 
baften Zornmüthigfeit aus.” — „Ferner finde bei 
H. eine erblihe Anlage zur Geiftesverwirrung 
ſtatt,“ weil Mutter und Großmutter an einer melancholia 
hypochondriaca gelitten, Es lehre aber eine „allgemeine 
Erfahrung, daß Geiftesfranktheiten erblich feien.” 
— Zwar werbe nicht immer biefe erbliche Anlage zur wirk⸗ 
lichen Krankheit, und ein Menfch könne dabei fein ganzes 
Leben lang vollfommen vernünftig und verftändig fein. 
„Mein diefe Anlage Fönne aud eine verborgene Geis 
„steszerrättung begründen, welche beim Zufammenwirs 
„ten von ungünftigen Einflüffen zum Ausbruch fomme und 
„den Menfhen momentan in den Zuftand der Unfreiheit 
„des aufgehobenen Selbſtbewußtſeins verſeze.“ H. habe fich 
gwar immer wie ein verfiändiger Mann erwiefen; dadurch) 
fei aber noch Feineswegs entfchieden, ‚ob Feine verborgene 
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Geiſteszerruͤttung bei ihm Statt finden koͤnne.“ — 
Hiezu komme der berauſchte Zuſtand deſſelben, in 
welchem er ſich aktenmaͤßig zur Zeit der That befunden 
habe. „Daß aber Berauſchung wahre Geiſtesverwir— 
„rung, aufgehobenes Selbſtbewußtſein bewirke“ 
„(ſollte wohl heißen: bewirken tanaed fe eine befannte 
„Thatſache.“ 

Alle dieſe vorausgeſetzten Moͤglichkeiten werden 
nun endlich in Maſſe auf folgende Weiſe zuſammengefaßt: 

„Holzinger, ein Menſch von hizigem jähzorni- 
„gem Temperamente, mit haͤufigen Wallungen des 
„Bluts gegen den Kopf behaftet, durch erbliche 
„Anlage zur Geiſtesverwirrung disponirt, ſeit 
„mehren Tagen durch Eiferſucht auf ſeine Schwaͤgerin 
„gequaͤlt, gewiß auch beunruhigt durch feine Ver— 
„bindung mit einer jährigen Frau, zu ber er 
„wegen ber Liebe zu feiner Schwägerin wenig Neigung 
„fühlen Eonnte, beraufcht durch den Genuß vieler 
„geiftiger Getränfe, erhizt durch den Auftritt mit 
„dem 8%, folgt in diefem Zuftande feiner Schwägerin in 
‚das obere Zimmer, um fie wegen ihres Benehmens mit 
„dem Friſeur zur Rede zu fielen. Hier wird er unerwars 
„tet von der. Perfon, die er fo fehr liebte, die felbft diefen 
„Morgen ihn zum Beifchlaf verleitet hatte, mit den em⸗ 
„pfindlichſten Schimpfworten empfangen, fie droht, ihn 
„durch Eiferfucht, zu tod zu quälen, ja fogar ihm ein Meffer 
„in den Leib zu ſtechen. War es nun anders möglich, 
„als daß Holzinger unter feinen. individuellen Berhältniffen 
„augenblicklich in den höcften Grad des Zorns verfezt 
„werden mußte? In diefem Affekte ergriff er augenblick⸗ 
„lich das zufällig auf dem Tiſche gelegene Mefjer und 
„veruͤbte bie fehredliche That: Entfchluß und Ausführung 


„waren fomit dad Werk des Augenblids. — Der hoͤchſte 
„Grad eines Affekts aber, vorzüglich des Zorng, fan 
„eine momentane gänzlihe Verwirrung der 
„Sinne und des Verſtandes, mit andern. Worten, 
„einen Zuftand des aufgehbobenen Bewußt- 
„Seins, ber Unfreiheit bewirfen. Es find. Bei 
„ſpiele von der tödlichen Wirkung des Zorns befannt, eben 
„ſo find anhaltende Geifteszerrättungen aller Art, Bloͤd⸗ 
„ſinn, Wahnſinn, Manie nicht felten die Wirfung heftiger 
„Semüthsbewegungen, um wie viel leichter kann eine vor- 
„uͤbergehende Störung der Ge birnthätigfeit durch 
„heftigen Affeft hervorgebracht werden, deren Wirkung eine 
„gaͤnzliche Bewußtlofigkeit it? — Es ift höchft wahrſchein⸗ 
„ih, daß beim Holzinger diefer Zuftand eingetreten fei. 
„Denn wenn je ber Affekt des Zorns bis zur Ver—⸗ 
„wirrung ber Sinne und ‚des Verſtandes gefteigert werden 
„kann, fo waren beim H. gewiß alle Momente vereinigt, 
„am einen folchen Grad diefes Affefts zu bewirken. Sein 
„bereits feit mehren Tagen beunrubigtes Ge— 
„müth, fein für fih fhon jähbzorniges Tem» 
„perament, feine Wallungen des Bluts gegen 
„den Kopf, die Beraufhung, deren unmittelbarer 
„Einfluß auf Störungen der Gehirnthätigfeit befannt tft, 
„find gewiß ald Momente zu betrachten, unter deren Eine 
„fluß der hoͤchſte Grad des Zorns in einen Zuftand von 
„Verwirrung, von Unfreiheit übergehen mußte. Diefe 
„Bahrfcheinlichkeit wird noch mehr erhöht, und zur Ger 
‚wißheit erhoben, wenn: man die erblidhe Anlage als 
„mitwirfendes Moment in Betrachtung zieht, durch welche 
„die Möglichkeit einer verborgenentemporäs 
„ren Verruͤcktheit begründet ift. Zwar findet fich 
‚„mirgends im Benehmen des H. eine Spur einer offen: 
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„baren Geiſtesverwirrung. Ueberall fehlen die poſitiven 
„Kennzeichen dazu. Allein dies beweiſt nichts gegen die 
„Moͤglichkeit der. verborgenen temporären 
„Berrüdtheit, Eine Anlage zur pfphifchen Krank- 
„beit nimmt nicht felten erft, wenn ein heftiger Affekt als 
„erregende Urfache wirft, int der gewaltfamen Handlung 
„ſelbſt, wenn auch nur auf Furze Dauer, ihren Ausbruch, 
„was im gegebenen Fall Statt gefunden zu haben fcheint, 
„wo alfo die Handlung als gemeinfames Erzeug- 
„niß der durch Affekt bewirften Verſtandes— 
„verwirrung und der verborgenen temporaͤ— 
„wen Geiſteszerruͤttung, betrachtet werden 
„muß Merkwuͤrdig find die Worte des H., mit welchen, 
„er ſich wiederholt über feinen Zuftand während der Hands 
„lung ausfpricht, Sch befand mid, fagt er, ylözlih in 
„einem Zuftand, welcher dem Wahnfinn gleich ift, in wel⸗ 
„Shen ich gänzlich auffer Stand war, einen vernünftigen 
„Gedanken zu faffen. Erft nachdem es zu fpät war, fehrte 
„meine Befinnung zuräd. Auch fpricht fich in der Hands 
„kung felbft diefer Zuftand des verlornen Selbſtbewußtſeins, 
‚ber Unfreiheit aus. Der Menſch, der fonft den Anblid 
„des Blutes nicht vertragen konnte, mordet feine ges 
„liebte Schwägerin auf eine fchrecfliche Art, er zieht Durch 
„den bereits blutigen Hals das blutige Meffer, welche 
„ploͤzliche Veränderung feiner Natur! Er mordet an einem 
„orte, zu einer Zeit und unter Umftänden, unter 
„welchen nur ein Berrücdter morden kann. Er fieht 
„in feiner Verwirrung anfangs den im Zimmer ftehenden 
„Schulz nicht; ruft diefem, fo bald er ihn fieht, laut ents 
„gegen: ich bin der Mörder diefer Hure! wiederholt dieſen 
„Ausruf, ald er mit blutigem Meffer hinter den Hausge- 
‚„moffen die Stiege herunterläuft; verbirgt nun fein Meſſer 
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‚im Angefiht ber Kindsmagd (9) in das Bett, 
„läuft, nad) Zeugenausſagen, wie ein Raſender, ſich überall 
„als Mörder anklagend im Haufe herum, ruft nach der 
„Polizei, und fängt nun erft an, über feine Handlung in 
„Jammern und Klagen auszubrechen. — Bemerfenswerth 
„iſt vorzüglich, daß er fich. von jenem Augenblide an, wo 
zer das Meffer ergriff, auf den weitern Hergang 
„Ser Handlung nicht mehr erinnern will, daß 
yet ferner bis auf den Augenblid, wo er zum Leichnam 
‚geführt wurde, nicht zu wiffen fhien, daß feine 
„Schwägerin tod fei, ob er fich gleich in dem erſten 
„Augenblicke ald Mörder angeklagt hatte. Momente, wel 
„che auf das verlorne Bewußtfein während der That bins 
„deuten.“ 

„Nach der gegebenen Darſtellung nun finden wir uns, 
„den Grundſaͤzen der gerichtlichen Medizin gemaͤß, veran⸗ 
„laßt, als Reſultat unſerer Unterſuchung mit Gewiß⸗ 
„heit die Behauptung aufzuftellen: _ | 

„daß fi) Holzinger zur Zeit der That in einem 
„theils durch den höchften Grad des Affekts, 
„theils durch erbliche Anlage bewirften Zu> 
„Rande der Geiftesverwirrung ober Un» 
„freiheit befunden habe.’ 

Nach diefem Gutachten hätte nun alfo der unfchuldige 
ungluͤckliche Inquiſit, weldher an feinem Hochzeittag feine 
Schwägerin, wie der Mezger ein Thier, abgefchlachtet hatte, 
firaffrei entlaffen werden müffen, und es wären nicht ein- 
mal die Borausfezungen gegeben gewefen, unter welchen 
ber Gerichtshof ſich vernünftigermeife hätte für berechtigt 
halten dürfen, der öffentlichen Sicherheit wegen, die Vers 
wahrung des Losgefprochenen in einem. Srrenhaufe anzu⸗ 
orönen. Denn H. befand fich, wie diefes Gutachten felbft 
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anerkennt, waͤhrend ſeines ganzen Lebens bei geſundem Ver⸗ 
ſtand, verfiel nur einige Sekunden oder Minuten lang, um 
feine Schwägerin umzubringen, in Geiftesverwirrung, und 
wurde fogleih durch die Handlung felbit, im welcher einzis 
gen Krankheitserfcheinung auch bie Krankheit: ſich gleichfam 
entlud und ausſchuͤttete, wieder vollfommen geſund. Zwar 
bat das Medicinal-Collegium nicht verfehlt, feinen Patien 
ten mit den Anlagen zu fait allen Krankheiten der pſychi⸗ 
fchen Pathologie zu verfehen; da jedoch, wie diefes Gut—⸗ 
achten felbft einräumt, ſolche Krankheitsanlagen ohne wirk⸗ 
liche Krankheiten beftehen können: fo wird es nicht wohl 
thunlich fein, einen geiftig Gefunden oder von einer Geis 
ftesfranfheit wieder Genefenen, blos deswegen in eine Ir⸗ 
renanftalt zu verfezen, weil er vielleicht. irgend einmal noch 
franf werden fönne, — ed müßte denn jeder Cholerifer, 
der an Songeftionen nad) dem Kopfe leidet, deſſen Mutter 
und Großmutter an der melancholia hypochondriaca franf 
gewefen find, zumal wenn er eiferfüdhtig eine 30jaͤhrige 
Schwägerin liebt, und jezt eine 40jährige boppelte Witwe 
heurathen fol, ſobald als möglich in das Irrenhaus ges 
bracht werben. 

Unfer Holzinger erfcheint nad dieſem Gutachten, 
als ein zweiter geiftiger Hiob oder Lazarus, vielmehr als 
das Icbendige Eremplar einer Mufterfarte der allerverfchies - 
benartigften Seelenfranfheitsdispofitionen, welche, wunder» 
barer Weife, 30 Sahre lang verftectt geblieben find, um 
gerade erft am 3ten Sanuar 1819 Nachmittags 2 Uhr in 
der Töbung eines Menfchen zu erfcheinen-und einige Mi, 
nuten nachher wieder zu verfcehwinden. Diefer unglüdliche 
H. litt erfilih, wegen feiner Blutwallungen an ber Anlage 
zu einer franfhaften Gehirn-Affektion, melde 
für ſich allein fchon, befonders wenn fie durch Ärger und 


geiftige ‚Setränfe erregt wird, eine vorübergehende Geiſtes⸗ 
abwefenheiti:wirb ..bewirfen koͤnnen⸗ Er iſt zweitens ein 
leicht : im Zorn aufbrauſender Menſch, wodurch der Keim 
zu einer:zweiten Seelenkrankheit, naͤmlich bie Zorn 
wuth. indieifti wird. Lieberdies befam er, als Erbftüd 
von feiner Mutter und Großmutter, eine. geheime melan- 
cholia hypochondriaca wit: auf’ die Welt, welche in ber 
Perfon der erfigenannten Erblafferin -zuweilen, wie bas 
Gutachten noch! bemerkt, „in Manie, ja, man darf fagen, 
„in furor ausgebrochen iftz ” folglich, unter den. widrigen 
Einwirkungen: des Zten Sanuar., auch in H. als Manie 
und furor ausgebrochen ſein kann. Da jedoch, ungeachtet 
ver „allgemeinen Erfahrung, daß Geiſteskrankheiten 
erblich find, “ oft auch die Erfahrung lehrt, daß ſie 
sicht erblich- find; fo wird fogleich diefe Schlußluͤcke durch 
eine vierte, in neueren Zeiten mächtig graffirende, Seelen- 
franfheit, die ‚Serborgene Geiſteszerrüttung“ 
ausgefuͤllt, welche, unter dem Namen manie sans d’elire, 
amentia occulta bekannt *), die ſeltſame Eigenſchaft hat, 
daß der Menſch bei offenbarem Verſtand gleichwohl im 
Geheimen wahnſinnig, und daß das einzige, ſogleich wieder 


*) „Die amentia occulta,“ ſagt Heinroth in ber oben anges 
führten Abhandlung &. 152. f. „kommt mit den ehemaligen 
qualitatibus occultis in die gleihe Rubrik: in die bes Unerz 
weislihen. Jede Krankheit hat ihre Zeichen. Eine Kranke 
heit, die dergleichen nicht hätte, könnte auch nicht erfannt werben. 
Allerdings keimen die Seelenftörungen oft im Stillen, in ber 
Tiefe, im Dunkeln; aber fie brechen zu ihrer Zeit laut und beuts 
ih genug hervor, und verfhwinden niht wie der Bliz, 
nahdbem er gezünbdet, fondern fie fpielen ihre Rolle 
aus, ind fie doch niht das Werk des Augenblids, fons 
dern bed Lebens,” 
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verfchwindenbe,. Symptom des ‚hinter dem Verſtand verſteck⸗ 
ten Wahnfinnd, bie augenblicliche Tollheit — eines Ver⸗ 
brechens iſt. — Nun hat aber auch H. am Bten Sanuar 
viel und vielerlei getrunken, daher mußte dieſer Mann, 
in welchem ſo vielerlei ſchwere Geiſteskrankheiten unter der 
Dede des Verſtandes ſchliefen, entweder durch den Trunk, 
oder durch eine oder alle jener durch Trunk aufgeweckten 
Seelenkrankheiten, — und da er uͤberdies an erwaͤhntem 
Ungluͤckstage durch Eiferſucht und Zorn aͤuſſerſt aufge⸗ 
regt war, zugleich durch dieſe, ebenfalls in Verbindung mit 
den geheimen Krankheiten — um Verſtand und Bewußtſein 
kommen. — Schade, daß nicht Holzinger ein Frauen⸗ 
zimmer und am Sten Januar menſtruirt geweſen iſt; als⸗ 
dann haͤtte, auf den Grund einiger merkwuͤrdiger neueren 
Entdeckungen *), auch noch ausgefuͤhrt werden koͤnnen, daß 
H., in Folge des eingetretenen Monatsfluſſes, ſich in einem 
unfreien Zuſtande befunden und deshalb feine Schwägerin 
umgebracht habe, u 

Daß die in jenem Gutachten: zu einem feltfamen Bun- 
terlei zufammengehäuften Elemente, aus welchen, bald ein 
zeln, bald zufammengenommen, H8. Mordtollheit hergeleitet 
wird, großentheils unter fich felbft im Wid erfprude 
ſtehen, fallt wohl von felbft in die Augen. - Hat der 
Trunk, entweder allein, oder .in Verbindung mit den 
Leidenfhaften der Eiferfucht und des Zorns, ihn um Der: 
Hand und Willen gebracht, fo hatte die mania occulta mit 
feiner Handlung nichts zu fchaffen. - Und wenn allenfalls 
feiner Mutter melancholia hypochondriaca in ihm damals 
zur. Tollpeit ausgebrochen iſt, fo bedurfte es weder des 


*) Hitzigs Zeitſchrift Jahrg. 1827 Heft 12. S. 237326. Aber 
auch ‚Heft 13. ©, 180-197, | 


Trunks, noch ber Eiferfucht, noch bed em; um bie 
Ehriftiane umzubringen. I 
Mit Ausnahme einiger. Kleinigkeiten, berubt in diefem 
Gutachten alles auf lauter Möglichfeiten, welche nad 
and nad bis zu Wahrfheinlichfeiten, und endlich 
am Schluß zu.einer Gemwißheit potenzirt werden, weldje, 
um unerfchätterlich zu fein, nur an dem Heinen Fehler 
leidet, daß fie, wie ſchon oben gezeigt worden, den eigent- 
lichen Punkt gar nicht berührt und in diefer Beziehung die 
fonnenflare Gemwißheit des Gegentheils wider fic) hat. Aus 
einer möglichen krankhaften Hirnaffektion, aus einer mögli- 
chen krankhaften Zornwuth, aus einem möglichen, in Wuth 
ausgebrochenen Erbftüc von melancholia hypochondriaca, 
und aus einer möglichen mania occulta noch obendrein, 
fommt niemals auch nur eine halbe Gewißheit darüber 
heraus, daß von allen diefen Stüden ein einziges wirk⸗ 
lich vorhanden gewefen fei, zumal wenn der klare Bes 
weis, daß ber Verbrecher aus verbrecherifchen Antrieben, 
mit Verftanb und Bewußtſein gehandelt habe, in feiner 
That felbit ſchon gegeben vorliegt. Krankheit wird nicht 
vermuthet; fie muß aus erwiefenen Thatfachen entweder 
als gewiß oder wuhrfcheinlich vorhanden beftimmt darge⸗ 
than fein, wenn damit ein Verbrechen vor dem Geſetz ent- 
ſchuldigt werden fol. Eines der erften Prinzipien, nad) 
welchen der menfchliche Berftand über Erfahrungsgegen> 
ftände urtheilt, ii: Daß was bisher beftanden und 
fortgedanuert hat, auch noch beftehe und fort» 
dauere, fo lange nicht eine Beränderung er- 
wiefen ift. Je länger ein beftimmter Zuftand gedauert 
bat, ein deſto fiärferer Überzeugungsgrund iſt in der bis- 
berigen Dauer für beffen Fort dauer gegeben. Und 
fo wenig ein vorhandener Zuftand ohne hinreichenden Grund 
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als nicht mehr vorhanden angenommen werden kann, eben 
fo wenig, und noch weniger, fann ein fortdauernder 
Zuftand, ohne die allerfiärfftien Gründe, als 
blos in einigen Momenten unterbrodhen ange- 
nommen werben. Se länger am Anfang und Ende 
eines gegebenen Zeitraums ein gewiffer Zuftand ermeislich 
vorhanden gewefen ift, deſto ftärfere Überzeugungsgründe 
find eben in jenen Erfahrungen dafür gegeben, daß er auch 
nicht in der Zwifchenzeit nicht vorhanden gewefen. Es 
find diefes Grundregeln, gleichfam Naturgefeze des menfch 
lichen Berftandes, von welchen er fih nicht losmachen Fann, 
ohne fi) mit feinem Denken und Handeln in Fafeleien und 
Thorheiten zu verlieren. Wenn daher ein Menfch ganzer 
30 Sahre lang immerfort bei Sinn und Berftand geweſen 
ift, fo fteht der allgemeine Erfahrungsbeweis gegen ihn, 
daß er auch in der und der Piertelftunde, des und des 
Tags, des und des Jahrs bei Verſtand gewefen: ein Bes 
weis, fo ftarf, daß er nur durch den vollfommenften Ges 
genbeweis, nicht durch Lüftige Hypothefen über allerhand 
denfbare Möglichkeiten aufgehoben werden kann. Nach 
dem vorliegenden medicinijchen Gutachten und vielen andern 
gleichen Geiftes, ift es gerade umgekehrt: ein erwiefener; 
maßen gefunder Menfch, fol auf einige Minuten für franf 
gehalten werden, nicht weil er es war, ſondern weil er 
es möglicherweife habe fein Fönnen. Und fo wird eine 
in diefen Schlußformen fi bewegende Medicin auch einem 
Liebhaber, der vor Eiferſucht über dad Tanzer feiner Ge⸗ 
liebten mit einem Andern auffer fich ift, den gründlichen 
Troft geben dürfen, daß die Geliebte, mahrfcheinlich mit 
einer Anlage zur Hyfterie behaftet, in Folge derfelben- 
plözlich von dem Beitstanze habe ergriffen werben können, 
v. Geuerbad”3 attenmäß. Darf. merkw. Verbr. 2: Bd. 17 
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Mit den Beweifen, welche das Medicinal» Collegium 
aus den befonderen Umftänden der von H. begangenen 
Handlung felbft für die Unfreiheit des Thäters waͤh⸗ 
rend ber Begehung derfelben abzuleiten fucht, fteht es beis 
nahe noch bedenfliher; da fie theild durch die Aften, 
theils durch die alltäglichiten Erfahrungen widerlegt find. 
„Der Menſch, beift es da, der fonft den Anblid des 
„Blutes niht vertragen fonnte, mordet feine ges 
„liebte Schwägerin auf eine fchredliche Art, er zieht durch 
„den bereits blutigen Hals (h das blutige Meffer ; 
„welche plözliche Veränderung feiner Natur!” Sehr wahr! 
nur gibt es befanntlich auffer den Dämonen des Wahn 
finng, ber Verrüctheit und Tollheit, noch einen andern ges 
waltig böfen Geift, der fobald er von dem Menfchen Beſiz 
genommen, deſſen Natur eben fo gewiß umfehrt, als jene; 
und dieſes ift gerade derjenige, gegen welchen die Strafges 
rechtigkeit drohend ihre bewaffnete Hand ausftredt, nämlich: 
der Dämon der Leidenfhaften, der eben fo oft aus 
dem Feigen einen Helden, ald aus dem Tamm einen Tiger 
macht. ‘ Daß ein Menfch, der gewöhnlich den Anblick des 
Bluts nicht verträgt, gleichwohl aus Leidenfchaft Blut ver: 
gießen kann, und daß Weichlinge, Feige und Wohltüftler, 
zu welchen unfer H. gehört, nad Zeit und Umftänden, 
nicht felten gerade in den graufamften und blutgierigfien 
Thaten fith hervorthun, follte wenigftens pſychiſchen Ges 
richtsärzten nicht unbekannt fein. In jedem Regiment 
mögen leicht ein Paar Soldaten aufzufinden fein, welche, 
wenn fie Blut fehen, Anwandlungen von Übelkeit befom- 
men oder, wenn fie zur Aber laffen, obnmächtig werden, 
gleihwohl aber in den blutigften Schlachten als Tapfere 
mitgefochten und mehr als Einen feindlichen Schädel ges 
fpalten haben: Nach der Pfychologie jener Ärzte find jene 
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Männer während der Schlacht nothwendig vom Wahırfinu 
befallen gewejen, weil fih auf einmal ihre Natur fo fehr 
verändert hatte, daß fie nunmehr Blut fehen und vergiepen 
fonnten, ohne wenigſtens auf der Stelle in Ohnmacht zu 
fallen. 

„Holzinger“, fährt das Gutachten fort, ‚‚mordet an 
„einem Orte, zu eiter Zeit und unter Umftänden, 
„unter welchen nur ein Berrüdter morden kann.“ — 
Wenn es zwifchen der Falten, Mittel und Zweck flug bes 
rechnenden Berftändigfeit und der Verruͤcktheit fein Drittes 
gibt, fo hat der Echluß feine Nichtigkeit. Aber, unter 
manchen andern in der Mitte liegenden Dingen, zeigt fich 
als ein folches Dritre wieder — bie Leidenfihaft, die 
befanntlich in ihrer LUngedufd und Vorfchnelligfeit mit dem 
langweiligen Berjtand nicht zu Rath gehen mag, und, weil 
fie nur auf den Gegenftand ihres Begehrens hinftiert, oft 
gar nichts von allem fieht oder beachtet, was auffer ihr 
und ihrem Gegenftande fih befindet: Nach diefem Gutach⸗ 
ten gehört jeder Verbrecher, der nicht feinen Streich fo bes 
fonnen und flug eingerichtet hat; wie es fich der kalte 
Verftand auf der Studirftube ausdenkt, — gehört befon; 
ders ein jeder, ber in unbefonttener Kedheit, in wilder 
Frechheit, ohne Rüdficht anf ſich felbft und Andere, gegen 
die Menfchheit und Gerechtigkeit frevelt,, di weiteres zu 
den Verrücdten. 

Als befonderd bemerfenswerth wird angeführt: 
„daß H. von jenem Augenblide an, wo er das Meffer 
„ergriff, fih des weiteren Hergangs der Sade 
„nicht mehr erinnern will.” Seber denfende Pfy- 
cholog, dem man eine ſolche Thatfache als Merfwürdigfeit 
vortrüge, würde vor allen Dingen in die Möglichkeit der: 


felben einen billigen Zweifel ſezen. Daß hier, ſo wie nun 
17 * 
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einmal ber ‚weitere Hergang ber Sache“ war, nad bem 
Ergreifen des Meffers das Selbſtbewußtſein wenigſtens 
noh einige gutgezählte Sekunden fortgedauert 
haben müffe, fcheint fo gewiß als die That felbft es ift. 
Denn was nach dem Ergreifen des Meffers gefchehen 
mußte, um die Abficht, in welcher daffelbe ergriffen wurde, 
zu erreichen, bejtand aus fo manchen zufammengefegten 
Handlungen, und diefe Handlungen erreichten fo puͤnktlich 
das Ziel, das fie erreichen follten, daß man nicht begreift, 
wie ein Menfch, der fich feiner felbft und feines Thuns gar 
nicht mehr bewußt gewefen, diefelben zu verrichten habe im 
Stande fein Finnen. Die Schwägerin feßte fih, wie alle 
Umftände beweifen, zur Gegenwehr, — diefe mußte übers 
wältigt werden; der Inſtinkt trieb fie gewiß, das moͤrderi⸗ 
ſche Eifen abzuwehren, — ihre Hände, welche daher nicht 
im mindeften verlezt gefunden wurden, mußten untbätig 
gemacht werden. Inquiſit fuhr auch nicht etwa, wie Nas 
ſende zu thun pflegen, mit dem Meſſer unftät hin und ber, 
um Stiche auf das Ungewiſſe auszutheilen, fondern das 
Meffer wurde genau an dem Drt angefezt und mit Epize - 
und Schneide ganz in der Art regelrecht gehandhabt, wie 
es von dem verfiändigften Menfchen nicht anders gehand- 
habt werden konnte, um am fchnelfften und ficyerften den 
Tod der Unglüclichen zu bewirken. Daß nun diefes alles 
verrichtet worden fei von einer lebenden Mafchine, ohne: 
eine ihrer felbit, fo wie des Zwecks und der Mittel be 
wußte Seele, die noch dazu einige Gefunden zuvor ihrer 
felbft eben fo wohl, als ihrer Abficht, der die nachfolgenden 
Handlungen genau entipracdhen, bewußt gemwefen if: — 
dieſes wird nur derjenige begreiflich finden fünnen, ber, 
ftatt aller Pfychologie, mit P. Gaßner glauben mag, daß 
ein böfer Geift, unmittelbar nad) dem Erlöfchen des Hol 
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zingerifchen Bewußtfeins, von beffen Körper Veflz ergriffen, 
und mit demfelben, zum Unglüd feines Eigenthuͤmers, jenen 
mörbderifchen Spud getrieben habe. Diefen treuherzigen 
Wunderglauben muthet uns aber fogar Inquifit nicht zu. 
Denn er felbft fagt in dem fummarifchen, wie im ordentlis 
hen Verhöre: „Ich war meiner nicht mächtig und weiß 
„heute nicht, was ich in diefem Zuftande that. Nur fo 
„viel kann ih mid erinnern, daß ic das auf dem 
„Tiſch gelegene Meffer ergriff, meine Schwägerin 
„padte, fie zu Boden drüdte, und fie in den 
„Hals ſchnitt.“ Er erinnert ſich alfo nicht blos des 
Ergreifend des Meffers, fondern auch der Haupthandlung, 
die er mit dieſem Meffer verrichtet hat. An der ganzen, 
von dem Medicinal- Collegium behaupteten Merkwuͤrdigkeit 
ift Daher nichts merfwürdig, als, zum mindeften, ihre ofs 
fenbare Aftenwidrigfeit. 

Zu ſolchen befonders bemerfenswerthen Umftänden, 
welche das verforne Bemwußtfein des Inquiſiten während 
der That beweiſen follen, wird, auffer feinem rafenden Bes 
tragen nach der That, und feinen offenen Selbftanflagen, 
unter andern auch noch angeführt: „daß er bis auf den 
„Augenblick, wo er (vom Gericht, der Dbduction wegen) 
‚zum Leichnam geführt wurde, nicht zu wiffen ſchien, 
„daß feine Schwägerin tod fei, ob er fidh gleich in 
„dem erften Augenblide als Mörder angeflagt hatte.’ 
Allein jener Umftand, weit entfernt als pſychologiſches 
Phänomen zu erfcheinen, ftellt fic) blos als die Erfindung 
eines Verbredyers dar, der von Anfang an Huger Weife 
auf eine Losſprechung wegen Unzurechnungsfähigfeit ber 
That, feine Spekulation gemacht hatte. Denn da H. nad 
frifcher That noch zweimal in die Stube ging, wo er feine 
Schwägerin leblos in ihrem Blut auf bem Boden liegen 


—_ 42 — 

fah, da er es fogleich dem Schulz und allen Hausgenoffen 
verfündigte, daß feine Schwägerin von feiner Hand er⸗ 
mordet worden, da er, nachdem einer der Ärzte gefom- 
men war, diefen felbit zu dem Leichnam führte, ohne dems 
felben irgend etwas zu Äuffern, was den leifeften Gedanfen 
verrathen hätte, daß er noch auf Nettung oder Wiederbele- 
bung die mindefte Hoffnung feze: fo muß man — um es 
denfbar zu finden, H. babe big zu oben bemerftem Zeit, 
punft nod an das Leben und eine mögliche Rettung feiner 
Echwaͤgerin glauben koͤnnen, — zum mindeſten annehmen, 
daß er gleich nach vollbrachter That, als er ſeine 
tode Schwägerin wirklich für tod und von ihm ermordet 
erklärte, ganz bei Sinnen, aber geraume Zeit nadbs 
ber, ald er die Tode noch am eben glaubte, wieder yon 
Finnen gewefen fei, und zwar von Sinnen blos in diefem 
einzigen Punkt, weil er zu eben der Zeit, wo ihm auf 
zinmal einftel, fein Hoffen auf noch mögliche Heilung feiner 
Schwägerin zu Äuffern, in allem übrigen ganz volfommen 
‚bei Berftand und Sinnen war. 


F. 4 
Rehtlihe Beurtheilung und Entfheidung. 


t 

Da die eingegangenen ärztlichen Gutachten durchaus 
nicht bewiefen, was fie. zu bemeifen ſuchten, vielmehr mit 
aftenmäßigen erwiefenen Thatfachen, mit den. allerbefann- 
teten Erfahrungen, wie mit den gemeinften. Negeln des 
Denkens im Widerſpruche fanden, mithin alle Mängel und 
Gebrechen an, fih trugen, melde nach Art. 264. No, 3. 
4. Th. IL des Strafgefezb. die bindende Kraft eines 
Gutachtens zerfiören: fp Fonnte denfelben auf das Erkennt⸗ 
niß um fo weniger Einfluß eingeräumt werden, als die 
That felbft mit allen Hauptumftänden Klar erwiefen vorlag 


und die Frage über: die Zurechnung derfelben blos nady 
Rechtögrundfäzen, mit Beihilfe folder Kenntniffe, die jedem 
gebildeten Menfchen und insbefondere einem Rechtögelehrten 
zugemuthet werben müflen, ohne Anftand beantwortet wer⸗ 
den Fonnte. Ä | 

Es blieb dem Gerichtöhofe nur noch die Frage zu bes 
antworten: ob das vorliegende Verbrechen dem Inquiſiten 
als ein Mord oder als ein Todfchlag zuzurechnen fei? 

Folgende Umftände ſchienen für eine überlegte Tödung 
zu entfcheiden. Tödungen, in plözlic aufwallender Leiden- 
fehaft werden faft immer durch einfache, ſchnell vorüber 
gehende Handlungen, gemeiniglich durch folche ausgeführt, 
welche, da fi) ihr Erfolg nicht mir aller Sicherheit voraus 
fehen läßt, eher einen blos allgemeinen, unbeftimmten, als 
einen beſtimmt und ausfhließend auf Toͤdung gerichteten 
Borfaz vermuthen laſſen. Der Zornige 3.38. fchlägt, haut, 
ſticht, ſchießt. Wer aber durch einen zufammtengefezten Aft 
die That vollbringt; wer, ehe er zur eigentlichen Handlung 
fommen fann, wenn auch noch fo nahe liegende Vorbereis 
tungen machen, Hinderniffe überwinden, Die aufs Ziel ges 
nommene Perſon erſt überwältigen und in wehrlofen Zus 
fiand verfezen muß; alsdann auch noc eines Mittels zur 
Toͤdung fi) bedient, welches nicht nur unmittelbar noth⸗ 
wendig ben Tod bewirkt, fondern auch felbft wieder aus 
mehren Handlungen zufammengefezt ift: ein folcher hat ge- 
wiß — wären auch alle jene Akte im einen ganz engen 
Zeitraum zufammengedrängt — ben Verdacht des Mordes 
gegen fih. Daß H. gerade am Tage feines ‚Verbrechens, 
zu ungewöhnlicher Zeit, in verfchiedenen Getränfen fich übers 
nahm, mußte um fo verdächtiger erſcheinen als er, um die 
bierans gegen ihn hervorgehende arge Bermuthung zu be> 
feitigen, : ſich darauf berief: er habe (was gleichwohl als 
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unwahr ermwiefen wurbe) um den Unmuth feiner Eiferfucht 
zu betäuben, ſchon feit Schulzens Ankunft. fi täglicy einen 
Raufc getrunken. Nicht minder. bedenklich ift in gleicher 
Beziehung: daß er, ber fonft alles fo genau weiß, durch⸗ 
aus nichts wiffen will von dem der That kurz vorherges 
gangenen Vorfall in dem. Speiſezimmer — wo er feine 
Schwaͤgerin zu verfühnen fuchte, aber, mit harten Worten 
von ihr zurüdgefioßen, ihr in das obere Zimmer folgte, 
und alsbald die That vollbrachte. — Diefes Nichtwiffen 
hat ganz das Anfehen eines abfichtlichen Fäugnens, aus _ 
weldem man wohl vermuthen möchte, Inquiſit fei fich bes 
wußt, daß gerade dDiefer Auftritt entweder über feinen 
Eutſchluß oder über die Zeit der Ausführung deſſelben ent 
fchieden habe und daß er feiner Schwägerin bereitd in mörs 
berifcher Abficht in das Zimmer des oberen: Stodwerfs 
nachgegangen fei. "Was er von den ihn bier wiederholt 
jugefügten Beleidigungen erzählt, durch welche zuerſt Ges 
danke und That in Einem Moment herbeigeführt: worden 
fei, — erfcheint zum wenigften als übertrieben. Daß: ihr 
bier feine Schwägerin mit Thätlichfeiten angegriffen, ihm | 
m das Geficht gefpudt, ihn mit dem Kuchenmeffer zu ers 
ftechen gedroht, ihn auf die Bruft geftoßen habe, — ſchon 
an fich von einem ſchwachen Frauenzimmer einem riefen 
haften Manne gegen über nicht fehr glaublich —, war von 
ihm felbft, in feinen auffergerichtlichen Geftändniffen unmits 
telbar nach der That gegen Niemand behauptet worden. 
In dieſen bezeichnete er als Beweggruͤnde ſeiner That blos die 
Eiferſucht, welche die Getoͤdete in ihm erregt, und den 
Zorn, worin ihn dieſelbe durch Schimpfworte verſezt habe. 

Dieſe Gruͤnde wurden indeſſen durch andere, nicht min⸗ 
der erhebliche aufgewogen. Die uͤberlegte vorbedachte Toͤ⸗ 
dung iſt, in der Regel, auf Heimlichkeit berechnet, weil 
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Jeder, ſo lieb ihm das Verbrechen iſt, die Folgen des 
Verbrechens fuͤrchtet, und dieſe auch dem kurzſichtigſten Vers 
ſtande ſo nahe liegen, daß derſelbe, wenn ihm auch noch 
ſo geringe Zeit zum Mitſprechen gegoͤnnt iſt, gegen jedes 
Verbrechen fo lange Einſpruch thun wird, als nicht dass 
felbe wenigfiend mit einigem’ Schein von Eiiherheit voll 
bracht werden fann. Eine hoͤchſt firafbare That, welde, 
wie die vorliegende, unter Umfiänden, zu einer Zeit und 
an einem Orte begangen wird, wo fie fammt ihrem Thaͤter 
auf der Stelle entdect werden muß, erfcheint demnach für 
fich felbft fchon als der Ausbruch eines unüberlegten, dur) 
plözliche Eingebung einer blinden und verblendenden Leidens 
fchaft hervorgebrachten Entſchluſſes; es müßte’ denn ſich ers 
geben, daß der Thäter entweder aus’ einer Abficht, welche 
nur durch Offenheit der That erreicht werden konnte *), 
oder fonft aus einem Beweggrund gehandelt habe, vermöge 
welches, wie 3. B. bei der Rachſucht, die nicht anders ihs 
rem Gegenftande beifommen. kann, der Entfehluß zu dem 
Verbkechen zugleich die Abſicht der Selbſtaufopferung in ſich 
fhließt.) Von feiner diefer Vorausſezungen war aber im 
vorliegenden Falle das Mindefte angezeigt. Daß hoͤchſt⸗ 
wahrfcheinlich erft in der obern Stube der Gedanke zur 
That in ihm entftanden, und in ſchnell aufwallender Hize 
auf der Stelle vollzogen worden ſei, dafuͤr zeugte auch der 
Umſtand, daß Holzinger (wenigſtens konnte nicht Die ges 
ringſte Spur des Gegentheils ausgemittelt werden) unb⸗ 
waffnet ſeiner Schwaͤgerin folgend, ſich, aller Wahrſchein⸗ 

lichkeit nach, nur des Meſſers, welches ihm der Zufall 
erſt oben unter die Augen legte, zur Ausfuͤhrung ſeiner 
That bedient hat. Damit ſtimmte denn auch ſein Beneh⸗ 


2) Wie z. B. Kotzebues Ermordung durch Sand. 
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men nach vollbrachter Toͤdtung, ſeine wilde Verzweiflung, 
ſein Jammer uͤber die getoͤdete Geliebte vollkommen uͤberein. 

Sonach mußte die That lediglich ſo genommen werden, 
wie fie in feinem. eignen. Geftändniffe gegeben war, bag, 
mit ſich felbft und mit. erwiefenen Umſtaͤnden weſentlich 
übereinftimmend , zugleich eine vollfommen befriedigende Ers 
Härung der That möglich machte. 

Mit feiner 40jaͤhrigen Braut und ihrem 20 jährigen 
Neffen war Unmuth, Verdruß und Unfriede in fein Haus 
eingezogen. Das widerliche Brautbett und die fchwere Treus 
nung von ber Geliebten flanden ihm jezt ganz nahe vor 
ben Augen. Die Liebe klammert fih um fo inniger an ihs 
‚ren Gegenftand, je gewiſſer fie ihn bald zu verlieren fuͤrch⸗ 
‚ten muß. Aber Chriſtianens Eigenfinn war body felbit 
‚die Urfache, daß Holzinger ſich und feine Leidenfchaft für 
fie einer Perfon aufzuopfern genoͤthigt war, die er wenige 
ſtens nicht Lieben konnte; und fo mifchten fich in den Becher 
friſch aufbraufender Liebe zugleich die Gallentropfen des 
Unwillens gegen die Kaͤlte und Gleichguͤltigkeit, welche al⸗ 
lein es ſeiner Geliebten moͤglich gemacht hatten, ihn einer 
Anderen willig abzutreten. Und nicht lange, ſo nahm auch 
noch jene fo furchtbare, nach innen und auſſen zerſtoͤrende 
Macht des liebenden Haſſes, der haſſenden Liebe, mit Ei⸗ 
nem Wort: die Eiferſucht, von ſeiner Seele Beſiz. Mit 
Recht, oder mit Unrecht, gleichviel! er ſah nicht nur Chris 
ftiane für fich verloren, fondern hatte auch ſchon in Schulz 
den Gluͤcklichen vor Augen, der mit feinem Verluſte fich bes 
reichern werde: Die Eiferfucht vereinigt naͤchſt der Liebe, 
bauptfächlich zwei Grundftoffe in ſich, durch welche fie je- 
desmal dem geliebten Gegenftande felbft gefahrdrohend iſt: 
den Haß und den Neid. Der Eiferſuͤchtige haßt die Ges 
liebte, eben weil er fie Liebt, fo fern er ihren Abfall von 
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ihm als einen von ihr verfchuldeten, durch nichts zu vers 
gütenden Raub an feiner eignen Seele, an feines Herzens 
theuerftem. ausfchließendem Kigenthum, folglih als eine 

nicht zu fühnende Beleidigung empfindet. Was bei der reis 
nen Liebe einer edlen Bruft blog in tiefem Schmerz, viel 
leicht big zur tödenden Verzweiflung .austobt, entziindet in 
einer heftigen rohen Eeele — und zwar um, fo leichter, je 
mehr die Örundleidenfchaft-felbft aus den gemeinen Stoffen. 
der Einnenluft zufammengefegt ift — die Rachfucht und alle , 
diejenigen Affekte, welche jene zu begleiten pflegen. Mit 
dem Haſſe vereinigt fich überdies der Neid, weicher nicht, 
gleich demjenigen, der nur über die Ehre, den Stand, das 
Dermögen eines andern fchecl fieht, von Falter, tüdifch 
fehleichender Natur it, fondern, mit. der leidenfchaftlicyen 
Liebe, aus welcher er erzeugt. wurde, die volle nach auſſen 
ftrebende Heftigfeit und Gluth gemein bat, Der in der 
Eiferfuht enthaltene Neid iſt zwar nur gegen. den Drit- 
ten gerichtet, der im. Verbachte ſteht, Daß er befize, oder 
befizen werde was der Eiferfüchtige entweder bereitd verlos 
ren glaubt, oder noch zu verlieren fürchtet. — Allein nichts 
befto weniger wirft diefer Neid auf dag dem Dritten benei⸗ 
dete Beſizthum felbft, nämlich auf die geliebte. Perfon, ges 
fahrdrohend zuräd. Denn mas der Neid, mißgönnt, das 
firebt er, wenn er ed nicht felbft beſizen kann, wenigſtens 
bem Beneideten zu entziehen, und, ift diefeg auf feine 
andere Weife möglich, dadurch zu entziehen, daß er es ſchaͤn⸗ 
bet, zerfiört, vernichter: gleich. jenem fränkischen Serieger, 
welcher das von ihm als Beſizthum angefprochene; koſtbare 
Gefäß, ehe er es feinem Heerführer. gönnt, lieber mit feis 
ner Streitaxt zerfchmettert. 

Mit biefen unheimlichen, feindfeligen Gaͤſten in feinem 
Iunern, die fi, wie wir Holzinger gern glauben wol: 
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len, mit ihren argen Anmuthungen ihm noch keineswegs zu 
klarem Bewußtſein, in beſtimmten Gedanken kund gegeben 
hatten, trieb er ſich, innerlich beunruhigt und gequaͤlt, in 
ſeinem Hauſe umher; und Chriſtiane, in welcher ſich 
alle ſeine Gedanken, alle ſeine guten und boͤſen Neigungen, 
Affekte und Leidenſchaften vereinigten, trug das ihrige bei, 
jene ihr ſelbſt verderblichen, geheim lauernden Feindejin Hol 
zingers Bruſt zu naͤhren und immer mehr gegen ſich aufzu⸗ 
reizen. Fortwaͤhrend gab fie ihm durch ihr Betragen Vers 
anlajjung zu dem Glauben, daß fie nicht nur mit feiner Ei— 
ferfucht auf Schulz ein muthwillig offenes Spiel treibe, feine 
Leidenfchaft für fie nicht blog mit Gleichguͤltigkeit, fondern 
auch mit entfehiedener Abneigung und Verachtung vergelte, 
Nicht anders konnte wohl von feiner Empfindung ihr feind- 
feliges, widerwärtiges Benehmen am Vorabend des Hochs 
zeittages gedeutet werden. 

Der unfelige Ste Januar mußte, wäre er auch weiter 
nichts als fein widerlicher Hochzeittag gemwefen, das Fieber 
feines Teidenfchaftlicy bewegten Gemüths bis zur Eritifchen 
Höhe fteigern. Zudem häufte fein Unftern gerade an bie 
fem Tage noch fo vieles zufammen, was, eins das andere 
abldfend und immer mit frifcher Kraft nach einem Punfte 
binwirfend, blos dazu dienen Fonnte, ben ohnehin fchon 
ftraffen Bogen feiner Leidenfchaften unvermerkft bis auf das 
Äufferfte zu fpannen, fo daß es zufezt nur noch einer faum 
merflichen Anregung bedurfte, um ihn mit tödendem Ges 
ſchoß nad gewiffen Ziele abzufchnellen. Seinen wilden Un 
muth zu befchwichtigen, feine finftern Gedanfen zu erheitern, 
nimmt er allerlei Getränfe durch einander zu fih, und 
macht fih, indem er dadurch feine Neizbarfeit erhöht, nur 
um fo empfängliher für alle etwa noch fommenden Eins 
drüde, welche mit dem Grundton feiner Seelenftimmung 
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im Einklang ftehen. Wenn er, was bei der Gemeinheit 
des beiderfeitigen Verhältniffes gar wohl zu glauben ift, 
furz nach vollgogener Trauung feine am Borabend wiber 
ihn erbitterte Chriftiane durch finnlichen Genuß verföhnt 
hatte: fo mochten wohl dadurch die Nattern, die an ihm 
heimlich nagten, eine Weile eingefchläfert werden; aber fie 
mußten, fobald fie von neuem geweckt und gereizt wurden, 
eben darum in befto heftigerem Grimm ſich aufrichten. Der 
Haarkräusler 8. erfcheint; EChriftiane empfängt ihn, viels 
leicht nur um die Eiferfucht ihres Liebhabers zu neden, mit 
entgegen fommender Vertraulichkeit, entfernt fi) mit dem⸗ 
felben, ihn am Arme nchmend, in das Kindezimmer, zus 
gleich das gemeinfame Schlafgemach, und hier — fieht Ho! 
zinger mit feinen Augen was die Eiferfucht blos zu vers 
muthen braucht, um fie in Wuth zu bringen. Noch ftürmte 
jedoch diefe nicht gegen Ehrijtiane, fondern blos auf den 
Zudringlichen 1085 aber Ehriftiane, dieſes als eine ihr 
felbft zugefügte Beleidigung empfindend, rächte füh, ihrer 
Gewohnheit nah, durch Schmähungen und fränfende 
Schimpfworte Furchtſam, feig, wie wir Holzinger fen 
nen, bält er dem Ungewitter nicht Stand, und geht, er- 
grimmten Herzens, hinab in den Keller, wo er ein gleich« 
gültiges Gefhäft verrichtet, und nebenbei wieder einigen 
Weinflafchen zufpricht. Der fchnell auffladernde Zorn ſank 
unterdeffen, wie gemöhnlich, bald wieder in fich zufammen, 
und feine Schwäche, die ihm den Ausbruch feiner Wildheit 
zum Vorwurf machte, gab in feinem wandelbaren Gemüth 
wieder dem Wunfche nad) Berföhnung Kaum. Mit frie 
fhen Weindünften im Kopfe, trifft er Chriftiane im 
Gaftzimmer; er fucht ihren Unmuth zu befänftigen; aber 
fie KöBt ihn, mit neuen Beleidigungen, vol Verachtung von 
fih zuruͤck. Er geht ihr auf das obere Zimmer nach, fei 


— 270 — 


es um fie mit Vorwuͤrfen zu uͤberſchuͤtten, oder feine Vers 
föhnungverfuche fortzufezgen. Hier aber bringt fie (wie wir 
bei ihrer unmittelbar vorher bewiefenen, feindfelig aufges . 
regten Gemuͤthsſtimmung allerdings als hoͤchſt wahrfcheins 
lich annehmen dürfen) durch irgend eine, gleichwiel welche, 
kraͤnkende Beleidigung von neuem feinen Zorn in Flammen, 
und nun eilen, während bes Tumults der Affefte, die lang 
Hehegten böfen Geifter gefränfter verachteter Liebe und ges 
reizter Eiferfucht aus ihren Winfeln hervor, und fodern 
den erbitterten Haß zu augenblidlicher Rache auf. — Ein 
Meffer Liege in der Nähe! — Wer bedürfte noch mehr, 
um ſich das folgende zu erklären? 

Da Holzinger feines Mordes Hberwiefen war, fon- 
dern feine Handlung fih als eine, „ohne Überlegung und 
„Vorbedacht, in aufmwallender Hize des Zorns befchloffene 
„und vollführte Toͤdung“ darftellte: fo Fonnten auf ihn 
blos die Gefeze wider den Todſchlag ihre Anwendung 
finden. Diefem gemäß wurde am Tten Juli 1819 von dem 
Appellationsgerichte des Rezatkreiſes erfannt: | 

„daß J. C. Holzinger des Verbrechens des einfachen 

Todfhlags an der abgefchiedenen Pfarrersfrau 

Shriftiane R. fchuldig, und deshalb mit ahtjähr 

rigem Zuchthauſe zu beftrafen fei u. f. w.“ 

Die Entfheidungsgründe, welche, kraft diefer Gefeze, 
den dem Verbrecher zugemefjenen Strafgrad beftimmten, lau⸗ 
ten wie folgt: 

„Die ordentliche Strafe des einfachen Todfchlags bes 
steht, gemäß Art. 157. Thl. I. des Strafgeſezb. in der 
„Strafe des Zuchthaufes auf unbeſtimmte Zeit.‘ 

„Nach dem folgenden Artikel fol diefe Strafe auf 8 
„bis 12jähriges Zuchthaus gemildert werden, wenn ber 
„Getödete felbft durch unerlaubte Beleidigungen oder 


„Befhimpfungen ben Todfchläger zum Zorn gereizt, ober 
„wenn ber Todſchlaͤger zur Zeit ber That ohne fein Ver⸗ 
„Schulden fich in dem. Zuftaud des Rauſches (ſoweit dies 
„ſer nicht alle Zurechnung aufhebt) befunden hat.’ 

„Der Angeſchuldigte nun wurde von der Getödeten 
„durch Beleidigungen gereizt, und bat fich auch zur Zeit der 
That in dem Zuftande des Naufches befunden.’ 

„Sein Zuftand des. Rauſches war aber nicht unvers 
„ſchuldet. Denn wenn diefer ibm gleich nicht zum dolus 
‚zugerechnet werben fann, weil es an allen Anzeigungen 
„mangelt, daß er fich in der rechtswidrigen Abficht in fol: 
„Sen verfezt babe, um fih Muth zu Iebensgefäprlichen 
„Handlungen gegen feine Schwägerin zu maden, fo muß 
„ihm ſolcher doch allerdings zur culpa zugerechnet werden. ’— 

„Beleidigt wurde der Angefchuldigte von der Getödes 
„ten innerhalb eines Zeitraums von ungefähr einer Stunde 
„mehrmals und zwar aus Anlaß des Vorfalls mit dem Fris 
„feur L., indem fie ihn fowohl in Gegenwart bed L., als 
„nachher in Gegenwart des Schulz und fpäter in deffen und 
„ber Nägele Beifein, nah Ausfage biefer Zeugen, mit 
„Schimpfworten belegte, es auch wahrſcheinlich ift, daß fie 
„im obern Zimmer mehrmals heftig gegen ihn geworben, 
‚ihn geſchimpft, und durch andere empfindliche Aufferungen 
„gekränft haben werde. Zwar gab Inquiſit felbft hiezu 
„durch fein Benehmen gegen %., wodurd feine Schwägerin 
„compromittirt wurde, Beranlaffung, es waren ihm übers 
„dem dergleichen Schimpfreden nichts neues und er konnte 
„einer Wiederholung derjelben im obern Zimmer gewärtig 
„fein, wenn er die Getödete, bie fich für beleidigt erach⸗ 
jtete, wegen ihres Benehmens gegen 8. zur Rebe feste. 
„Immerhin ift aber das Ausftoßen von Schimpfreden an 
„ſich unerlaubt, und gibt eben deshalb ein Klagerecht auf 
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„Shrenerflärung oder Abbitte, und die Getödete hatte am 
‚menigiten Urſache die ihr von dem Angefchuldigten wider⸗ 
„fahrne Kränkung durch befchimpfende und verächtliche Bes 
„gegnung von ihrer Seite zu erwiedern, da fie, die einer 
„ebelichen Verbindung einen unzüchtigen Umgang mit ihm 
„porzog, feinen Anſpruch auf Achtung von feiner Seite 
„machen konnte.“ 

„Der Strafmilderungsgrund einer Reizung zum Zorn 
„durch unerlaubte Beleidigungen muß daher dem Inquiſiten 
„zu Statten kommen.“ | 
| „Anlangend die Zumefjung diefer gefezlich gemilderten 

„ordentlichen Strafe, fo liegen zwar darin die Strafbarfeit 
„erhoͤhenden Gründe, daß er das Leben feiner eigenen Schwäs 
„gerin, gegen die er überdem befondere Pflichten der Dank⸗ 
„barkeit als mehrmonatlichen Vorfteherin feines Hausweſens 
„hatte, feiner Leidenſchaft opferte, und daß feine That ang 
„ienem ungefezlichen, zulezt ehebrecherifchen Verhältniffe ents 
„sprang, welches bösartige und gefährliche Leidenfchaften 
- „erzeugte. In der Erwägung jedoch, daß bei feinem cho— 
„leriſchen Temperamente und feiner der Heftigfeit defjelben 
„zuzuſchreibenden Neigung zum Jaͤhzorn, an fih ſchon uns 
„gewoͤhnlich große Anftrengung erfodert wurde, feine Leis 
„denſchaften zu unterbrüden, und die Gelbftbeherrfchung 
zbei ihm noch befonders durch ben Zuftand eines hohen 
„Grades von Trunfenheit erfhwert war, in weiterer Ers 
„wägung, baß aus feinem vorigen Lebenswandel und dem 
„guten Rufe, worinn er fieht, fo wie aus feinem böchft 
„reuevollen Benchinen nach der That auf einen geringeren 
„Grad von Verborbenheit und Berwilderung gefchloffen 
„werden kann, als eine folhe That gewöhnlich vorausſezt, 
„and daß biefe firafmindernde Gründe die allgemein ers 
„ſchwerenden Umftände bei weitem überwiegen, war er nur 
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‚mit dem geringften Strafgrade von Sjährigem Zuchthaufe 
„zu belegen.’ — 

Der Bertheidiger des Inquiſiten ergriff gegen das Er- 
fenntniß des Appellationsgerichts das Nechtsmittel ber 
Berufung an das Oberappellationsgericht, von welchem je- 
doch am Iten Nov. deſſelben Jahrs das erftrichterliche Ur- 
. theil aus den demſelben nachgefezten Entiyeloungegränden 
lediglich ———— wurde. 


B. 
Ermordung der Rofina Ott, dann Selbſtmord. 


u 
Vorgeſchichte. 

Holzinger wurde, zu Erſtehung feiner Strafe, am 
2ten December 1819 in das Zuchthaus zu Lichtenau abge⸗ 
liefert, wo er, vor andern feines Gleichen, eine ausgezeich- 
net milde Behandlung erfuhr. Seine Einäugigfeit — er 
hatte nämlich bereitd vor vielen Jahren durch einen Schuß 
das eine Auge verloren — verfihaffte ihm das Arztliche 
Zeugniß, daß er, ohne Gefahr nod das andere Auge zu 
verlieren, nicht zu den gewöhnlichen Züchtlingsarbeiten ge⸗ 
braucht werden dürfe. Auffer daß er die Thore der Feftung 
nicht verlaffen durfte, genoß er baher beinahe die Freiheit 
eines gewöhnlichen Hausgenoffen, wurde ‘blos zu ganz Teiche 
ten DBeichäftigungen verwendet und empfand von feiner 
Strafe wenig mehr als die Schande. Selbſt diefe drückte 
ihn bald eben fo wenig als die Neue. Ohne fich feiner 
That und feines Zuchthaugfittels zu fchämen, war er frech 
genug, feinen den Strafort befuchenden ein Rn 
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Da fih im übrigen Holzinger in dem. Zuchthaufe 
gut aufgeführt, Feine Strafe verwirft, fügfam, ordentlid) 
und überhaupt Iöblich betragen hatte; fo wurde er, gemäß 
Art. 12. 13. Thl. 1. des StGB., auf den Grund des ihm; 
von dem Borftand der Strafanftalt ausgeftellten Zeugnifjeg, 
nach Aberftandenen Dreiviertheilen feiner Strafe, kraft al- 
Yerböchften Neferipts vom ten Dechr. 1825, aus Gnade, 
wieder zur Freiheit entlafjen. 

Der Borftand der Strafanftalt — ihn als einen 
„von Seite des Geiſtes nur dürftig ausgeſtatteten, an Er- 
„ziehung und Unterricht verwahrloften, durch unordentliches, 
„wohlluͤſtiges Leben phyſiſch und moraliſch erſchlaff— 
„ten Menſchen.“ Dieſer Wuͤſtling hatte denn, wie na⸗ 
tuͤrlich durch ſeinen ſechsjaͤhrigen Aufenthalt unter den 
ſchwerſten Verbrechern, in dem Ehrgefuͤhl bei weitem mehr 
fuͤr die Sittlichkeit verloren, als durch die, ihm ohnehin 
wenig empfindliche, Strafe gewonnen. Überhaupt wird 
ein Menſch, der einmal in boͤſer Abſicht ſeine Haͤnde mit 
Menſchenblut gefaͤrbt hat, und hieruͤber mit ſich ſelbſt wie⸗ 
der zur Ruhe gekommen iſt, fuͤr die menſchliche Geſellſchaft 
eine eben ſo grauſenhafte, als unheimliche, gefahrdrohende 
Erſcheinung bleiben. Blut macht mit Blut vertraut, und 
der Abſcheu, den man zum erſtenmale uͤberwunden, koſtet 
zum zweitenmale Feine Überwindung mehr. Wer, gleichviel 
ob im Affeft oder aus Überlegung, eine That verübt hat, 
die fo entfezlich ift, daß felbft eine Macbeth von ihr ſagen 
müßte: 

folder hat — 
Muß man auf folhe Weife lange nicht 
Gedenken! denn fie macht uns raſend ſonſt, 


der muß durch ſolche That entweder wirklich raſend wer⸗ 
den ‚ ober kann nur im Tod feinen ruhiger Schlaf wieder, 
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finden, oder — wenn keines von beiden — es hat der blus 
tige Tod, den er gegeben, zugleich ihn ſelber ſittlich gemor⸗ 
det. Wer noch kein Boͤſewicht iſt, kann durch Eine boͤſe 
That es werden. Ein Verbrechen wider die menſchliche Nas 
tur. gleicht oft einem Medufenbild, das zwar nicht dem Leib, 
aber den fittlichen Theil der Seele verfteinert. 

So fam Holzinger unter feine Mitbürger zurüd, 
gleichgültig über feine That, als über einen ein für allemal 
abgethanen Handel, worüber er fich weiter fein Gewiffen 
zu machen habe. Ohne Scheu drängte ſich der entlaffene 
Zuͤchtling in die Gefellfchaft feiner Mitbürger, und liebte 
es fogar, auf feine That die Gefpräce zu Ienfen, um bei 
foicher Gelegenheit zu zeigen, wie leicht fie feinem Herzen 
zu tragen fei. Gleich gefinnt jener Morodftifterin, als 
fie den verzweifelnden Vollbringer Falt mit den Worten 
beruhigte: | 

Ein wenig Waffer wäfht die That uns ab! 

Die ift fie dann fo leicht! 
betrachtete er die Paar Jaͤhrchen Teidliches Zuchthaus ale 
ein Seelenbad, das ihn auf einmal von aller Blutfchuld . 
rein gewafchen. | 

Sein Prozeß und eine Gjährige Zuchthausſtrafe hatten 
fein Vermögen zu Grunde gerichtet, feine Güter waren 
vergantet worden. Um nad feiner Entlajfung fich zu naͤh⸗ 
ren, war er genöthigt, das Gewerbe eines Lohnkutfchers 
zu ergreifen. Während feiner Strafzeit war auch feine 
Ehefrau, deren Hochzeitstag er durch die Toͤdung feiner 
Schwägerin bezeichnet hatte, geftorbenz; er fonnte nun um 
fo freier feinen alten Leidenfchaften fich ergeben. Kaum 
war er aus dem Zuchthaufe entlaffen, fo faßte er heftige 
Neigung zu einer gewiffen Rofina Ott, ber 2öjährigen 


Tochter einer Wäfcherin, welche ſich mit Bügeln ernährte 
18 * 
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und ben Ruf eines geſitteten Mädchens hatte. Aus Neis 
gung zur. Tochter ging er bei der Mutter in die Koft, hatte 
aber fehr lange mit der Abneigung Roſinens vor einem 
einäugigen Halsabfchneider zu Fämpfen, bis es endlich fei- 
nen unermüdlichen Bewerbungen und feinem durch fehein» 
bare Gutmüthigfeit einnehmenden Betragen gelang, ihren 
Abſcheu nicht nur zu überwinden, fondern auch in Gegen» 
liebe umzumwandeln. Se mehr es ihn gefojtet hatte, fich 
Rofina zu erwerben, deſto theurer war ihm dieſes Beſiz— 
thum geworden, deſto tiefer hatte die Leidenfchaft für fie 
in fein Gemüth fich eingegraben. Bis zu weldhem Grad 
er fie liebte, werden uns fpäterhin ganz unzweideutige 
Thatfachen bemeifen. 

Allein Rofina Dit war ohne Vermögen; an eine 
Heurath mit ihr war nicht zu denken. Bei feinen zerrüt- 
teten VBermögensumftänden brauchte er Geld, fuchte daher 
neben feiner Geliebten auch nad) einer Braut, und fand 
dieſe endlich in einer gewiffen 39 Sahre alten Margares 
tha Heimftädt, welde ihm ein für feine damaligen Um: 
ftände nicht unbedeutendes Vermögen von 600 fl. zubrachte. 
So lies fid) denn nun, wie er wenigftens meinte, alles 
wohl vereinigen: mas die Geliebte nicht hatte, gab ihm 
feine Fünftige Frau; was ihm diefe nicht fein fonnte, war 
ihm die Geliebte. Diefes hing nun freilich davon ab, daß 
einerfeits Die Braut und Ffünftige Ehefrau den fortgefezten 
Umgang mit der Geliebten zugab, anderfeits die Geliebte 
fi) bequemen, und deren Mutter e8 geflatten wollte, den 
vertrauten Umgang mit dem Ehemanne einer Andern fort- 
zufezen. In diefer Rechnung hatte fih nun aber Holzin- 
ger ganz und gar geirrt. Die Braut, welche ſchon nad) 
dem erften Aufgebot zu Holzinger gezogen war, bereits 
wie eine Gattin fein Bette mit ihm theilte, auch ſchon 
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fruͤher den groͤßten Theil ihres Vermoͤgens ſeinen Haͤnden 
uͤberliefert hatte, unterſagte ihm fortan den Umgang mit 
Roſina Ott, die in einem Nebengebaͤude deſſelben Hauſes 
wohnte. Auch die Mutter der lezten verbot Holzinger 
alle ferneren Beſuche, jeden Umgang mit ihrer Tochter. 
Da Holzinger ſich weder durch die Abmahnungen feiner 
Braut, noch durch Das Verbot der Mutter, von dem Um⸗ 
gang mit Rofina. abhalten Ties, fo ereignete es fih, daß 
am 12ten Febr. 1827 fowohl die Heimftädt als auch die 
Mutter der Dit — ohne gegenfeitige Verabredung — vor 
dem Stabtmagiftrat zu Ansbach erfchienen: die Leste, um 
gegen Holzingers Zudringlichfeiten den Schuz der Obrigfeit 
aufzurufen; die Erſte, um zu erflären, daß fie von der 
Verlobung mit Holzinger zuräcdtrete und das dritte Auf 
gebot (das fie ſchon Tags zuvor in ber Kirche abbeſtellt 
hatte) nicht mehr flatt finden könne. Unter Vermittlung 
einiger Verwandten der Braut, wurde jedoch eine Verfühs 
nung zwifchen beiden geftiftet. Holzinger verſprach feiner 
Braut, den Umgang mit der Ott für immer aufzugeben; 
Dagegen nahm fie ihre Erklärung wegen Abftelung des 
lezten Aufgebots zuruͤck. 


Dieſes dritte Aufgebot erfolgte endlich am Sonntag 
den 18ten Febr. 1827 und nun befand ſich Holzinger 
beinahe ganz in derſelben Lage, wie vor acht Jahren am 
sten Januar 1819. Auf ber einen Seite ein alterndes 
Weib, mit dem er ohne Liebe leben, auf der andern eine 
son ihm leidenfchaftlich geliebte, bei weitem jüngere Perfon, 
die er wegen jenes Weibes für immer aufgeben follte. Und 
fo wurde denn auch der eine wie ber andere Tag fait ganz 
auf diefelbe Weife —, wie ber Hochzeitstag vor acht Jahren 
durch den Tod feiner geliebten Ehriftiane, fo jezt der 
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feftlihe Sonntag unmittelbar vor der Hochzeit, durch den 
Tod feiner geliebten Rofina — gefeiert. _ 


§. 2. | | 
üuſſere Geſchichte der That ſelbſt. 


Schon am Abend des erwähnten I8ten Febr. erſcholl 
in, ber Stadt Ansbach das Geruͤcht, Holzinger habe fo 
eben die Rofina Ott dur einen Piftolen Schuß er- 
mordet. Eine Tante diefer Unglüflihen, Margaretha 
F., Augenzeugin der That war fogleicd von dem Mords 
plaze mit der Anzeige des fihredlichen Borfalls zur Polizei 
geeilt. Das Berbrechen war am Ende der Würzburger 
Vorſtadt auf freiem Felde hinter einer Scheune vollbracht 
worden. Hier lag im Schnee der noch warme Leichnam, 
befjen Kleider an einigen Stellen noch brennend gefunden 
wurden. Neben ihm lagen zerſtreut die Bruchftüde einer 
losgeſchoſſenen, durch Schlagen zerbrochenen Piftole, an 
deren Schloß Blut und Menfchenhaare zu fehen waren. 
Der tödlihe Schuß war, wie die Leichenfchau ergab, 
wit einer Fleinen Kugel von hinten gefihehen, hatte. die 
rechte Hälfte des Ruͤckgrads, fo wie den Anfaz der fechsten 
Kippe zerfplittert, und, nachdem er die Lunge durchbohrt, 
feinen Ausgang durd bie Bruft genommen, An dem Kopf 
zeigten: fich mehre, zum Theil durch den Schädelfnochen bis 
in das Gehirn eindringende Schlagwunden, in weldje genau 
das. von, bem Schaft abgefprungene Piftolenfchloß paßte. 
Überdies: war, ohne Zweifel gleichfaNs durd Schlagen mit 
der. abgefchoffenen; Piltole, ſowohl dad Nafenbein, als die 
rechte Seite des Unterfiefors zerfchmettert. 

Die äuffere Gefchichte der That ift folgende: 

Holzinger hatte, befonders feit der Zeit als die alte 
Dtt ihm das Befuchen ihrer Tochter verboten, und feine 
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eiferſuͤchtige Braut ſehr nachdruͤcklich und bedrohlich ihre 
Rechte gegen ihn geltend gemacht hatte, ſeine Zuſammen⸗ 
kuͤnfte mit ſeiner Geliebten bei Margaretha F., ihrer 
Tante. Zu dieſer kam er auch am Tag des dritten Auf: 
gebot8, den 1Sten Februar, Morgens nach 8 Uhr, indem 
er: fagte: feine Braut fei den Zufammenfünften mit Ro» 
fina auf der. Spur, und laffe ihm auflauern; bei ihr (der 
Tante) ſei ihm alfo nun auch Feine Zufammenfunft mehr 
vergönnt. Indeſſen müffe er Doch wenigſtens noch einmal 
mit Rofina zufammenfommen, um von ihr Abfchied zu 
nehmen, und ihr ein Päckhen, das er fihon lange für fie 
in ‚Bereitfchaft habe, zum Gefchenke zu geben. Sie (Mars 
garetha F.) möge alfo nur noch einmal für heute Abend 
eine Zufammenfunft zwifchen ihm und Rofina auf bem 
fogenannten Kafernendamm vermitteln. Roſina, welcher 
die Tante diefes Anliegen ihres Liebhabers eröffnete, vers - 
einigte ihre Bitten mit den feinigen, - indem fie hinzufezte: 
„dieſes folle dann die. lezte Zufammenfunft fein, worauf 
fie nichts mehr von Holzinger wiffen wolle.” Marga⸗ 
retha F. fagte diefem, mittelft eines Billets, die Gewäh- 
rung feiner Bitte zu und begab fich mit ihrer Nichte - Abende 
um 6)/, Uhr an den beftimmten Ort, wo Holzinger be 
reits ‚ihrer wartete. Er ging, feine Rofina zärtlich am 
Arme führend, in Begleitung: der. F., über die Hofwiefe, 
in. die Schloßvorftadt. zu einer Holzverfäuferin, Namens 
Joß, unter dem Vorgeben einer Holzbeftelung. Sie hiel- 
ten fich hier ungefaͤhr eine Halbe Stunde auf. Alle drei 
waren anfgeräumt und. luſtig, befonders aber, wie die Soß 
fagt, Hofzinger und Rofina Dtt, welche Aufferft zärt- 
lich gegen: einander thaten, und fi) mit Umarmungen, Küfs 
fer und füßen Liebesgeſpraͤchen fortwährend. ergoͤzten. Auf 
dem: Ruͤckwege von da diefelbe Teidenfchaftliche Innigkeit 
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zwifchen beiden. ,,E8 war’, Auffert Margaretha $., 
‚die Zufammenkunft zweier Liebenden; er fpielte ganz den 
„leidenſchaftlichen Liebhaber, Füßte und brüdte fie und fagte 
„immer: „„du bift mein und mußt mein wer- 
ben! | 

ALS fie anf dem Ruͤckweg über die Hofwiefe und den 
Kafernendamm bis zum erften Haus der Würzburger Bor- 
findet gefommen waren, foderte Holzinger die Marga- 
retha 5. auf, nach Haufe zu gehen, und ihn mit Rofina 
blos eine Biertelftunde allein zu laffen, weil er das Päd 
chen, das ihm Semand erſt noch bringen werde, feiner Ges 
liebten nur allein übergeben Fünne Margaretha %, 
als ahne ihr Schlimmes, weigerte fich auf diefen Borfchlag 


einzugehen. Auch die Det wünfchte nicht bei Holzinger 


allein zu bleiben. Aber diefer beftand auf feinem Berlan- 
gen, und Rofina felbit gab‘ endlich in fo weit feinem 
Wunſche nach, Daß fie Die Tante bat, dieſe möge am Ende 


des Kafernendamms warten, während fie beide an dem 


Hofpitale vorbei in. das ‚Freie nach der Gegend zugehen 
wollten, wohin, wie Holzinger vorgab, en Mann aus: 
der Stadt ihm das Päckhen bringen werde. 
Margaretha F. that als bleibe fie zuruͤck, fchlich 
aber, dem Holzinger mißtrauend, beiden Liebenden, Die, 
fih Arm in Arm führend, auf dem eben bemerften Wege 
den Feldern zugingen, in der Entfernung von ungefähr 
8 Schritten nad. Bei dem Testen: Haufe links, wo bie 
Felder wieder angehen, führte Holzinger feine Rofina 
einen Hügel hinauf. Als fie hier oben angefommen waren, 
hatte Margaretha F. den Fuß der Anhöhe erreicht, und 
vernahm in demfelben Augenblif ein lautes Reden und die 
Stimme der Dit, wie den Angfiruf eines in Nothſtand 
verfezten Menſchen. Erſchrocken rief Margaretha 5° 


„Roſina! Rofina!’ — „DO! Frau Tante! er will mich 
erſchießen!“ antwortete diefe, und in demfelben Augenblic 
fiel der Schuß, welcher Roſina zu Boden ftredte Mars 
garetha F. fah nicht nur das Feuer, hörte nicht blos ben 
Knall, fondern fah auch deutlich, wie Holzinger die 
Piftole auf die Ott abdruͤckte. Als jene hierüber laut 
auffchrie, wandte fih Holzinger auch: gegen fie und rief 
ihr drohend von oben herab die Worte zu: „wenn Sie fo 
fchreien, mache ich es Ihnen iss wi” worauf dieſe die 


— ergriff. 


Holzinger, — er, wie der Augenſchein gab, 
ſeine That noch durch Zerſchlagung des Geſichts und Kopfs 
ſeiner Geliebten, mittelſt der umgekehrten Piſtole, vollends 
geendigt hatte, kehrte nicht in die Stadt zuruͤck, ſondern 
begab ſich auf den Weg nach dem eine halbe Stunde von 
Ansbach tentfernten Dorfe Schalkhauſen, wo. er um 
10 Uhr anfam und bei dem Wirth Hauf einfehrte. Hier 
fezte er fich entfernt von dem Wirthe, an einen nicht bes 
Teuchteten Tiſch ins Dunkle, fagte, er. fomme von Lengen- 
feld, von wo er einen fchlimmen Weg gehabt, foderte eine 
Maas Bier, tranf diefes auf drei bis vier Züge aus, nahm 
hierauf ein Glas Brandmein zu ſich, trank. fodann noch 
eine Mans Bier, und verlangte endlich ein Nachtlager. Der 
Wirth, dem ein Gaft wie Holzinger eben wicht fehr 
willfommen war, foderte ihn auf, doch Lieber vollends in 
die Stadt zu gehen. Allein diefer ermwiederte: er fei zu 
fehr ermüdet, habe etwas zu viel getrunfen, die Kälte ſei 
fireng und er müffe fürchten, zu erfrieren, wenn er noch fo 
fpöt weiter gehe. Da Holzinger wirklich fehr, erfrorem 
ausfah, feine Kleider mit Schnee und Duft bededt waren; 
fo wies ihm Hauf feine obere Kammer zur Schlafftelle an, 
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und. begleitete. ihn, hinauf, 'wohin-Holzinger nod eine 
dritte Maas Bier mit ſich nahm. * 

Schon war es am Igten Febr. heller Tag, und Hor 
zinger war noch nicht wieder herabgekommen. Es war 
9 Uhr geworden, und Holzinger hatte ſich noch nicht 
in der Wirthsſtube gezeigt. Da ſchickte der Wirth feine 
Tochter hinanf, um fid) nad) dem Gafte umzufehen , melde 
alsbald mit der Nachricht zuruͤckkam: ‚fie habe durch dag 
Schluͤſſelloch in die Kammer geblickt, wo fie gefehen, daß 
der Fremde an dem Fenſter ſtehe, und wahrſcheinlich im 
Anziehen begriffen ſei. Endlich war ſchon 11 Uhr vorüber, 
und noch immer blieb Holzinger in ſeinem Schlafgemach. 
Jezt begab ſich der Wirth felbfi hinauf, oͤffnete die Thür; 
und.fah mit Entfezen, daß fein. Gaſt fid) an den zwei eis 
ſernen Knoͤpfen des obern Fenfters aufgehängt hatte und be⸗ 
reits eine Leiche war. 

Die alsbald zur Leichenfchau abgeorbnete Landgerichts⸗ 
Commiſſion fand den Holzinger, mittelſt eines um den 
Hals geſchlungenen gewirkten Hoſentraͤgers, an dem bezeich⸗ 
neten Orte aufgeknuͤpft, das Geſicht dem Fenſter zugekehrt, 
mit. beiden Fuͤßen auf dem Boden feſt ſtehend. Sein Hemd; 
wie feine Beinkleider waren vol Blut; eine Lache Blut 
lag unter ihm auf dem Boden, und fowohl das Fenfters 
gefims als ein daneben ftchender hoͤlzerner Stuhl. zeigtem 
Blutstropfen. ; Sein Gefiht war durchaus nicht entjtelt 
und: hatte. das Anfehen eines ruhig Schlafenden. An ſei— 
nem Hals fand man, auffer den gewöhnlichen Zeichen der 
Erdroffelung, nicht nur vier leichte, wie mit Nägeln der 
Finger: gefrazte Riffe in der Oberhaut, fondern auch. eine 
3: Zoll lange, weit klaffende, ſtumpf geränderte, bis auf 
den’ Muskel eindringende, jedoch diefen -nicht durchſchnei— 
dende Hautwunde. Auf der Bruft zeigten fich ebenfalls ‚zwei 
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Wunden: die eine 1% Zoll lang. unterhalb ber rechten 
Bruſtwarze, welche nicht big in die Höle des Körpers ges 
drungen war; bie andere won gleicher Länge in der Nähe 
des Bruftbeing, welche abwärts fehräg eindringend den con» 
veren Theil des linken: Lappens der Leber auf, Zoll Länge 
und 14-BoU Tiefe verlezt hatte... Die LZrzte begutachteten: 
„daß der Tod Holzingers durch das Zufchnüren des 
Halfes mittelft eines. Schlagfluffes erfolgt ſei.“ — Das 
Werkzeug, womit er fich die Wunden zugefügt hatte, Fonnte, 
alles Nachſuchens ungeachtet, nicht. aufgefunden werden, 
Uud da ſich nicht nur an dem Kopffiffen des Bettes ein 
Blutflefen zeigte, fondern auch die blauen Beinfleider des 
Selbftmörders uͤberall mit ‚Heinen Bettfedern bededt waren: 
fo durfte man mit allem Grund vermuthen, daß fih Hol 
zinger zuerft einen Schnitt in den Hals gegeben, and noch 
angefleidet in das Bette gelegt, fodann wieder aufſtehend 
fid) am Fenſter die Stichwunden in der Bruft beigebracht, 
hierauf das Meffer dureh das Fenfter hinweggeworfen, und 
endlich zu dem Strick feine Zuflucht. genommen habe: So 
hatte ex durch felbfigegebenen Tod fih des Scharfrichters 
Schwert entzogen, dem er biesmal, aller ärztlichen Rettungs— 
— aa — entgehen koͤnnen. 
4 mid 8 

ei Snnere Geſchichte der That. 

In dem gegenwaͤrtigen Fall lag die wohl überlegte, 
mit faltem Vorbedacht beſchloſſene, hinterliſtig vorberejtete, 
und tuͤckiſch ausgefuͤhrte moͤrderiſche Abſicht ganz entſchieden 
vor Augen. Wenn wir es auch einſtweilen noch dahin ge— 
ſtellt ſein laſſen, ob nicht Holzinger, wie das Folgende 
wahrſcheinlich macht, ſchon wenigſtens 6 —S Tage laug 
ſich mit den Gedanken an die Ermordung der Ott beſchaͤf— 
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tigt habe: ſo iſt zum Mindeſten nicht zu bezweifeln, daß 
er am Sonntag den 1Sten Febr, bereits in der Frühe des 
Morgens entfchloffen war, dasjenige zu thun was er am 
Abend defjelben Tags hinterliftig vollbrachte. Schon um 
8 Uhr Vormittags beftelte er fich feine Geliebte zu jener 
Zufammenfunft, doch wohl aus feiner andern Abficht, als 
fi) dadurch die Gelegenheit zur Ausführung des ſchon bes 
ſchloſſenen Meuchelmordes zu verfchaffen. Bald nach ges 
machter Beftellung, um 10 lihr, ging er in das Wirthshaus 
des Conrad Woͤrlein, flürzte binnen 5 Minuten zwei 
große Glaͤſer Bier in fich hinein und eilte fogleich wieder 
hinweg. „Er ſah“ Aufferte diefer Wirth, ‚fo zerftört 
und wild aus, daß er mir gleich damals furdhtbar 
vorfam.’ Schon am Samſtag Abends hatte Wörlein an 
Holzinger diefelbe Beobachtung gemadht. Am Sonntag 
nach dem Mittageffen begab er fih von Haus hinweg, 
ging um 1 Uhr mit dem Büttnergefellen Simon W. in 
das Korbacherifche Wirthshaus, war hier, ganz gegen feine 
Gewohnheit, fehr ſtill und in fich gefehrt, und that an ſei⸗ 
nen Gefährten die feltfame Frage: ob die Gewehre der 
Gensdarmen immer geladen feien? Als diefer es bejahte, 
erwiederte er, feinen Kopf ſchuͤttelnd: das ift ein gefährli- 
ches Ding!) — Um 5 Uhr Fam er wieder nad Haug, 
wo er bei feiner Braut die Frau des Buchbinders Fürft 
antraf, eine Berwandte von jener, welche gefommen war 
fich zu erkundigen, ob der Friede Beftand habe, der vor 8 
Tagen von ihrem Manne zwifchen beiden Brautleuten war 


*) Offenbar dachte H. bei jener Frage an die Möglichkeit, nad Ers 
mordung der Ott, auf der Stelle von der Gensdarmerie ver- 
folgt und, noch vor Ausführung des fchon befchloffenen Selbſt— 
mordes ergriffen zu werden, Allein der Stadtmagiftrat machte 
dem Gensdarmerie- Kommando zu fpät die erforderliche Anzeige» 
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geftiftet worden. Holzinger ſchien ganz ruhig und hei 
ter, plauderte vielerlei durcheinander, und erwies fich fehr 
freundfchaftlich gegen feine Braut; dabei entfielen ihm jes 
doch einzelne Äuſſerungen, welche damals. räthfelhaft ober 
albern fcheinen mußten, aber wenige Stunden nachher in 
dem Mord und Selbftmord ihre klare Auslegung erhielten. 
Als zufällig an feinem an.der Wand hängenden Rod die 
Schleife zerriß, fo daß diefer auf den Boden ftel, rief Hol 
zinger halb ernfihaft, halb fcherzend: „O weh! das ift fein 
gutes Zeichen!’ die Buchbinderin Fürft machte ihn auf fet- 
nen Huften aufmerffam, worauf er erwieberte: er glaube 
überhaupt im folgenden Sahre nicht mehr am Leben zu fein. 
Und, als feine Braut der Fürft ihren Hochzeitsſchmuck vor⸗ 
zeigte, wendete er fih an jene, ohne alle Beranlaflung, 
mit der wunderlichen Frage: „aber höre einmal! was Läßt 
„du mir denn für. einen Leichenjtein ſezen?“ Geine Braut 
antwortete: darüber müffe fie fich erft noch bedenken; wor⸗ 
auf er ſchwieg. — Nicht Iange nachher verlieg er fein Haus; 
und alles, was nun folgte, ift ung bereits befannt. . | 

Aber welches war der Beweggrund zu folcher That? 

Ein großer Theil des Publikums hatte ſich ſogleich 
von kurzer Hand diefe Aufgabe folgendermaßen geloͤſt: Ro⸗ 
fina Ott fei von Holzinger ſchwanger gemefen;. folglich 
babe er fie und alsdann fich felbit umgebracht *). Allein 





” Sogar in mehren auswärtigen Tagsblättern, und andern berglet- 
hen Märkten für Alletagsklatfchereien, wurde diefes Ereigniß 
auf gleiche Weife erzählt, und zugleich die Gelegenheit ergriffen, 
die Zuftizpflege im Rezatkreife darüber in ſcharfe Cenfur zu nehs 
men, daß fie dem Holzinger nicht ſchon damals, als er die Chri— 
fliane R. „ermordet, den Kopf genommen habe, Die Fol: 

gerung wenigftens, die jene Blättlein aus ſolchen Vorausſezun⸗ 
gen ableiten, war allerdings ganz richtig: denn hätte Holzine 


diefe Auslegung fand durch die Leichenöffnung *) ihre augen⸗ 
fiheinliche Widerlegung; die Getödete war nicht fhman- 
ger. Selbſt wern Holzinger, wozu nicht: die mindeſte 
Andeutung gegeben iſt, irrigerweiſe geglaubt haͤtte, daß ſich 
"feine Geliebte in der Hoffnung befinde: fo wuͤrde hierin. fein 
Beweggrund zu finden fein, aus weldem der Sffentlich 
vollbrachte Mord und zugleich der Selbſtmord genü- 
gend erflärt werden koͤnnte. Wer ſich aus ſolcher DVerle- 
‚genheit nicht anders zu retten weiß, mag wohl Grund zu 
‚haben glauben, feine Buhle durd) Mord aus dem Wege zu 
raͤumen; allein eben diefer Grund muß ihn zu einem heim- 
Lihen Mord beftimmen, nicht zu einer ganz offenen. That. 
Treibt ihn das Unglück, in welches ihn. die Schwangerfchaft 
‚feines Mädchens verfezt, bis zur Berzweiflung des Selbft- 
mordes, nun! fo wird er fich felbft entleiben; aber jene 
Bedraͤngniß allein gibt. ihm alsdann Feine Veranlaffung,, 
zuvor auch die Geliebte umzubringen, wenn nit 
‚ganz. andere Beweggründe, z. B. Haß gegen die Geſchwaͤn⸗ 
gerte, graufam zärtliche. Beforgniß um das kuͤnftige Schid- 
fal feiner Geliebten oder ihres Kindes’ und vergl. hinzus 
kommen — PVoraudfezungen, zu welchen ebenfalls nicht die 
mindeſte Anzeige in den Akten vorliegt. 

Eine zweite Meinung fand in’ den lezten Thaten Hol- 
zingers nichts geringeres, als eine ganz unzweifelhafte 
Betätigung der gerichtsärztlichen Gutachten, welche, ber 
reits vor 8 Sahren, diefen Menfchen für einen Narren er: 





ger fhon im Jahr 1819 feinen Kopf nicht mehr gehabt, fo 
würde er im Sahre 1827 die Roſina Ott nicht mehr haben er⸗ 
morden können. 


*) BWelche in Gegenwart bed Herausgebers dieſes Werkes vorgenom⸗ 
men wurde, 
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klaͤrt hatten. Denn, ſagte man: da ſich durchaus kein Be⸗ 
weggrund denken laͤßt, welcher den Holzinger vernuͤnftiger 
Weiſe haͤtte beſtimmen koͤnnen, ſeine leidenſchaftlich geliebte 
Ott um das Leben zu bringen, und da er, zu allem Über⸗ 
fluß, ſogleich nachher ſich auch noch ſelbſt entleibt hat: ſo 
iſt doch wohl klar, daß entweder ein durch Melancholie ber 
ſtimmter Wahnfinn, oder. die amentia occulta und dergl. 
am 18ten Febr. 1827 auf das neue bei - zum ———— 
muͤſſe gekommen fein *). 

Die richtigſte Anſicht auſſerte ein fwlichter Buͤrger, 
welcher, in dieſer Sache als Zeuge vernommen, auf die 
Frage: was doch wohl den Holzinger zur Toͤdtung fei- 
ner. Geliebten bewogen haben koͤnne? die Antwort gab: 
„Etwas beftimmtes weiß ich. darüber nicht; doch. kann ich 
„wir nichts anderes benfen, als daß Holzinger lieber 
mit der Ott, denn mit feiner Braut gelebt hätte, daß 
„er ‚aber. eingefehen haben wird, er dürfe es nicht fo fort> 
z,treiben, und daß er ſich und fie dann Lieber umgebracht 
„dat. Was: der gefunde Menfchenverftand. Diefes Bürgers 
nur vermuthen fonnte, bringen die Akten dem BER 
DBerfiande zur vollfonmenften Gewißheit. 

Die Worte, weldhe Holzinger,. nach dem geugniß 
der Margaretha $., feiner Rofina am Abend. des 
18ten Febr., auf ihrem Todesgang fo oft wiederholte: „Du 


2) Um die fomatifhen Pfychologen zufrieden zu ftellen, welde 
in bem Gehirn, im Schäbelbau, im Herzen, in den untern Eins 
geweiben 26, den Siz der Geiftes- oder Gemüthskrankheiten fur 
hen, wurde dem Verlangen des Verfaffers dieſes Werkes ent⸗ 
fprehend, Holzingers Leiche in befonderer Beziehung auf 
folhe Erfcheinungen mit vorzüglicher Genauigkeit unterfudt. 
Allein ed fand fih nicht die mindefte Regelwidrigkeit diefer Art 
vor, wie fi) voraus erwarten lies, 


biſt mein und mußt mein werden!” — fie find die 
Aufloͤſungsworte des nichts weniger 4 ſchwierigen — 
ſels. | \ 

Holzinger: Hatte ſich mit Margaretha — 
ſtaͤdt blos ihrer 600 fl. wegen verlobt; ſie ſelbſt war ihm 
nicht blos gleichguͤltig, ſondern zuwider, und er konnte dies 
ſes neue Verhaͤltniß nur alsdann erträglich finden, wenn, 
wie er anfangs hoffte, nebenher auch noch das alte fortbe- 
ftand. Seine Braut fuchte er treuherzig glauben zu machen, 
Daß ihn Dankbarkeit und Freundfchaft zu der Ottiſchen Fa- 
milie hinziehe. Allein die Scharfficht der Braut entdeckte 
zu bald das Wahre und Eiferfucht erlaubte ihr nicht, ſich 
mit einem getheilten Befiz ihres Fünftigen Ehemannes zu 
begnügen. Seine Braut verbot ihm den Umgang mit der 
Ott; er fezte ihn heimlich fort. - Jene lies ihm auflauern, 
entdeckte feine Schleichwege ; und nun Fam es zwifchen bei- 
den zu den heftigften Auftritten. Je mehr feine Braut ihn 
mit. ihrer Eiferfucht qualte und als feindfelig ſtoͤrendes 
Hinderniß feiner Leidenfchaft in den Weg trat, deito mehr 
‚mußte feine Abneigung gegen fie in entfchiedenen Wider⸗ 
willen übergehen, . der befonders am Ilten Febr., — als 
jene, veranlaßt durch feinen fortgefezten Umgang mit der 
Ott, bad legte Aufgebot in der Kirche abbeftelt hatte — 
fo. furchtbar ausbrach, daß der hierbei gegenwärtige Buch» 
binder Fürft einen blutigen Ausgang befürchtete. - ‚Beide 
Theile,’ erzählt diefer Zeuge, „ſchimpften fi) damals hef- 
tig, und Holzinger war dabei fo mwüthend, knirſchte fo 
furchtbar mit den Zähnen, ſchlug mit dem Schlüffel, den 
er in der Hand hielt, mit folhem Ingrimm auf den Tifch, 
daß mir für dad Leben feiner Braut bange ward. Meine, 
ebenfalls gegenwärtige, Frau hielt ihn deshalb immer von 
ihr entfernt, und ich drängte bie Braut gegen bie: Thür, 
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um erforderlichen Fans ihre. Flucht zu erleichtern.“ Der 
-Auffere Friede wurde indeſſen noch. an demfelben Tag in fo 
‚weit wieber hergeftellt, daß ſich die Braut fogar bequemte, 
‚nicht nur diefe Nacht in dem Haufe des Wüthenden zu blei- 
ben, ſondern auch fogar fein Bett mit ihm zu theilen. 
„Aber,“ fo erzählt fie felbft, er Fnirfchte des Nachts be; 
ftändig mit den Zähnen, womit er erſt aufhörte, nachdem ° 
‚er mich heftig hatte weinen hören.’ 

Was ihm den Lebensplan, welchen die Liebe im Vers / 
ein mit der Habfucht ausgeflügelt hatte, vollends zerftörte, 
‘war, daß auch bie Ottiſ he Familie felbft, wenigftens 
die alte Mutter, der Fortfezung jedes erlaubten oder uns 
erlaubten Umgangs mit der Tochter, fehr entfchieden fich 
entgegen ſtellte. Die Mutter Fonnte das Verhaͤltniß dul⸗ 
ben, fo lange noch die Möglichkeit zu denfen war, daß 
‚Holzinger auf Rofina redliche Abfichten habe. Aber dem 
Manne einer Anderen ihre Tochter Preis zu geben, lag 
nicht in ihrem Sinne, und Holzinger mußte auch fogar 
den Schmerz erleiden, bie Thüre feiner Geliebten fich ver- 
ſchloſſen zu fehen. 

Sp fühlte fih nun Holzinger mit einemmal von 
einem zweifachen Unglück niedergeworfen. Gefeſſelt an 
eine Braut, für die er nichts als Widerwillen empfinden 
fonnte, follte er fich zugleich gesmwungen fehen, eine Geliebte 
aufzugeben, um berentwillen allein ihm das Leben noch 
einen Werth zu haben fihien. Denn gefefjelt war er ein 
für allemal an feine Braut; biefe hatte fich ihn mit ihrem 
Gelde erfauft, das er größtentheils fchon zum Voraus in 
Empfang genommen und — verbraucht hatte. Arm an Geift, 
von jeher ohne Charakter und füttlihe Haltung; durch Die 
Toͤdung feiner. geliebten Chriftiane mit dem Gräßlichiten 


vertraut; durch ‚feinen entehrenden Aufenthalt unter Zuchts 
v. Feuerbach's aktenmäß. Darf, merkw. Verbr. 2 BD. 19 
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Iingen in Gleichgältigkeit gegen Ehre und Schande, Tu: 
gend und Lafter, noch tiefer gefunfen; nad ‚feiner Entlaf 
fung aus dem Straforte von zerrütteten Vermoͤgensumſtaͤn⸗ 
den bebrüdt; dabei vol Widerwillen und Ingrimm gegen 
eine Braut, mit welcher er nicht Ieben, vol. Teidenfchaftlis 
cher Liebe gegen eine Geliebte, die er nicht laſſen Fonnte: 
fah nun diefer Menfch feinen andern Ausweg aus dem La⸗ 
byrinth, in das ihn feine Leidenfchaft geführt hatte, Fein 
anderes Mittel von einem verhaßten Chejoche befreit, und 
zugleich mit feiner Rofina vereinigt zu werden, ald — 
ihren Mord und feinen Tod. Konnte er fie lebend 
nicht befizen, fo follte fie im Tod die feinige werden: war 
Roſina in dieſer Welt für ihn verloren, fo follte fie in 
diefer Welt auch nie mehr einem Andern angehören. Das 
erſte ging hervor aus der Empfindungsmweife leidenfchaftlis 
cher Liebe, welche Zeit und Emwigfeit zugleich umfaßt; das 
zweite aus ber gewöhnlichen Vorftellungs» und Empfin- 
dungsweife der auf das höchfte gefleigerten Eiferſucht, 
die, in ihrem fehranfenlofen Streben nach Alleinbefiz, über 
die Gegenwart in alle Zukunft hinausfchweift, und nicht 
nur den gegenwärtig vorhandenen, fondern auch fogar 
den, blos möglicherweife zufünftigen Nebenbuhler mit ih- 
rem Liebesneide verfolgt. 

Als er am 12ten Febr. vom Stadtmagiftrate zurück 
fam, wo ihm das Protokoll vorgelefen worden war, in 
welchem die alte Ott ihren Antrag niedergelegt hatte: daß 
dem Holzinger aller Umgang mit ihrer Tochter obrigfeitlic) 
verboten werde, — Fam er demungeachtet ſogleich wieder 
vor die Thür der Ottiſchen Wohnung, pochte an und 
fragte: ob er herein treten dürfe? Als ihm die alte Det 
hierauf erwiederte: er möge fih nur an dasjenige halten, 
was ihm deshalb von der Obrigkeit eröffnet worden fei: — 
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bob er drohend den Finger in die Höhe und ſprach: 
„Sie haben mid ſchoͤn angeführt; übrigens mache ich 
„mir nichts aus dem Protofolle, und Sie werben fehen, 
„die Rofina gehört doh noch mein.” 

Sechs Tage nachher wurde der dunfle Sinn dieſer 
Worte ar, als er eben dieſe Rofina zum Tode führte 
und ihr auf diefem Wege, während er fie faft unter feis . 
nen Küffen erftite, fort und fort die Worte zurief: du 
bift mein und mein mußt du werden! 


19 * 
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Ludpwig Steiner, 
Mörder aus Rehthaberei und Rachſucht. 
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Am 26ten Juni 1821 Nachmittags 3 Uhr verlies der 
Magiſtratsrath Elsperger zu Regensburg fein Amtszim⸗ 
mer auf dem Rathhauſe, um einen Spaziergang zu machen. 
Er war faum auf den Kohlmarkt gefommen — einen freien 
Plaz, auf welhem mehre Hauptfiraßen fi) vereinigen — 
als ihm der Schuhmachermeifter Ludwig Steiner, der 
ein fo eben gefauftes Kalbfel zu einem Paar Stiefel unter 
dem Arme trug, auf ihn zutrat. Mehre Menfchen, welche 
vor ihren Häufern oder Läden flanden oder auf der Straße 
fi) befanden , fahen nun alsbald zwifchen beiden einen Ieb- 
haften Wortwechſel, wobei Elsperger mit feinem Stode 
Bewegungen machte, oder, wie Ein Zeuge fagt, auf Steis- 
ner zuſchlug, dieſer aber eine Piſtole aus der Taſche zog, 
auf jenen Feuer gab und ihn mit zerſchmettertem Haupt 
zu Boden ſtreckte. Der Thaͤter ſchob mit hohnlaͤchelnder 
Miene die abgeſchoſſene Piſtole wieder in ſeine Taſche, und 
ging eine Weile langſamen Schrittes an den erſtaunten 
Zuſchauern voruͤber, bis er an die Ecke der Wallerſtraße 
kam, wo er, nachdem er ſich noch einmal nach dem Getoͤ⸗ 


beten umgefehen batte, feinem Haufe zuzulaufen anfing. 
Hier, wo ihm ber Lärm bereits vorausgeeilt war, legte er 
in ber Werffiatt feinen zwei Gefellen das mitgebrachte 
Kalbfell Hin, fagte ihnen, daß er ven Magiftratsrath EIS 
perger erfhoffen habe und ging dann eilig wieder aus 
der Stube, um ſich, wie er behauptet, vor dem Stadtges 
richt zu fielen, wurde aber noch in feinem Haufe von. einem 
Maurergefellen ergriffen und von biefem, nach heftiger, 
doc vergeblicher Gegenwehr, zwei Polizeifoldaten überlie« 
fert. „Ich habe nun meine That vollbracht”, ſprach er zu 
diefen, „jezt bin ich rein; ich bin ihm fchon lange nachge⸗ 
„gangen.“ Ruhig lies er ſich auf die Wache führen, wo 
man in feinen Zafchen zwei Piftolen fand, deren eine noch 
geladen war: ein Umftand auf welchen der Gefangene felbft 
bald nachher. feine Wächter aufmerffam madhte, damit 
Niemand fih befhädigen möge Dem Polizeifols 
daten Speifer, der ihn, gefchloßen, einftweilen in dag 
Polizeigefängniß geführt hatte, fagte er: „Elsperger 
„bat mich um alles gebracht; er bat mich unglüdlich ges 
„macht; darum habe ich mich an ihm geraͤcht.“ Gein Bes 
nehmen war ganz das einer Seele, die ſich, in ruhigſtolzem 
Bewußtfein, des gelungenen Werks einer rühmlichen That 
erfreut. ALS er die Menfchenmenge gewahrte, die fich neu⸗ 
gierig vor dem Fenfter feines Gefängnißes zufammenbrängte, 
änderte er die Stellung feines Körpers, mit den Worten: 
„ich muß mich nur umkehren, damit mich die Leute fehen 
„innen; denn wenn mich auch Viele dem Namen nad) ken⸗ 
‚men, fo kennen mich doch nicht alle von Perſon.“ 

Der Berwundete war fogleidy ſprachlos auf dem Stras 
Benpflafter zufammengeftärzt und wurde fterbend in die nahe 
Polizeiwachhe getragen, wo er zehn Minuten nad) ber That 
feinen Geift aufgab. Der Schuß war durd bie Stirn 


gedtungen,. und der, Thatbeftand der. Toͤdung auffer allem 
Zweifel. Als Steiner zu dem Leichnam geführt worden 
war, Aufferte er nicht die mindefte innere Bewegung, fagte 
ganz ruhig: „‚diefes da ift der Magiftratsrarh Elsper- 
ger von hier!“ unterzeichnete mit fefter Hand das Pro- 
tofoll, und befannte fih, in dem fogleich nachher mit ihm 
vorgenommenen fummarifchen Verhoͤre, als Urheber. ber 
That. 

. Zudwig Steitter, zur Zeit feines begangenen Vers 
brechens 53 Sabre alt, aus Alpendorf, in der fchlefifchen 
Grafſchaft Glaz, gebürtig, Fatholifcher Religion, war ſchon 
feit vielen Jahren. zu Regensburg als Schuhmachermeifter 
anſaͤſſig, und lebte: jest in der zweiten Ehe, aber Finderlos 
Er war von mittler Statur, hager,, blaffer Gefichtsfurbe, 
und von fehr reizbarem Nervenfoftem. Seine Mitbürger 
fannten ihn lange nur al3 einen fehr redlichen Mann, von 
gefunden, ſchlichtem Menfchenverftande, als einen gefchidten 
Meifter, als einen friedliebenden, guten Bürger, als einen 
fleißigen, ordentlichen Hausvater, der von feinem mehr als 
mittelmäßigen Gewerbsbetrieb ſich fehr gut naͤhrte und felbft 
in den lezten Zeiten, wo er, aus mancherlei Urſachen, herz 
abgefommen war, noc einige Gefellen befchäftigte. ” Er 
liebte fehon als Gefelle das Leſen nüzlicher Bücher, vers 
ſchmaͤhte die gewöhnlichen Sonntagsbeluftigungen feiner 
Gewerbsgenoſſen, hielt alles auf feinen guten Namen, und 
befaß ein fehr Iebhaftes Ehr- und Nechtsgefühl, welches ihn 
zulezt zum. Verderben führte. 

Sm Sahre 1817- befand fich die Schuhmacherzunft zu 
Negensburg wegen eines ihrer fogenannten Fürmeifter in 
großer Spaltung. Steiner fiand auf der Geite eined, 
nach ‚feiner Meinung, unterbrücdten Mannes, gerieth dar- 
über mit dem Haupt der Gegenpartei, Meifter K., in 
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Zank, und vergaß ſich in feinem heiligen Nechtseifer fo 
“weit, baß er in Gegenwart des ganzen Handwerks jenem 
Mitmeifter — gewiß nur, weil er es gefehen zu haben fich 
einbildete — ben entehrenden Vorwurf machte: er habe mit 
'einem der Zunftlade gehörenden Sechfer fo lange gefpielt, 
bis er ihn heimlich in die Taſche gefchoben. Steiner 
wurbe beöwegen vor der Polizei mit K. in einen Sinjurien- 
handel verwidelt, weldher am 30ten Sept. 1818 damit 
endigte, daß Steiner zu 24ftindigem Polizei-Arreft, zur 
Abbitte und in die Prozeßkoſten verurtheilt: wurde. Dieſes 
Urtheil wurde, auf ergriffene Berufung, von der Regierung 
zu Regensburg am 2öten November deſſelben Jahrs bes 
ftätigt, und Magiftratsratb Elsperger mit defien Ver⸗ 
kuͤndung und Vollſtreckung ‚beauftragt. - Steiner blieb 
aber von feinem Recht auf das innigfte überzeugt. Die 
Möglichkeit diefer gegen fein innerſtes Bewußtſein fo hart 
anftoßenden, feine Ehre fo tief Fränfenden Urtheile, wuſte 
ſich feine rechthaberifche Eigenliebe blos durch die Voraus: 
fezung zu erflären, daß ein Protofol der Verhandlungen 
müffe unterfchlagen und mit einem falfchen vertaufcht wor- 
den fein. Als man ihm daher am Sten Dechr. 1818 das 
zweite Urtheil verkündete, erklärte er, hiegegen ben Recurs 
zur IIIten Inſtanz Can dag Minifterium oder den Staatsrath) 
ergreifen zu wollen. Diefes aber wurde ihm, feiner drin⸗ 
genden Gegenvorfiellungen ungeachtet, vom Magiftratsrath 
Elsperger nicht geftattet und auf der Vollſtreckung des 
Urtheils beſtanden. Steiner bat nun, daß ihm wenigfiens 
erlaubt werde, vor dem Antreten der Gefängnißftrafe nach 
Haufe zu gehen, um feine Gefchäfte in Ordnung zu brin⸗ 
gen und feinen Gefellen vorzufchneiden; aber Elsperger,- 
in -überfirengem , haftigem Amtseifer, verweigerte dem an⸗ 
gefeffenen Bürger auch diefe Fleine Gunſt und lies ihn auf 


der Stelle von dem Gerichtsdiener in das Gefängniß- ab⸗ 
führen. Der tiefgefränfte Mann, angegriffen von Ärger 
über. vermeintlich erlittene fchwere Kränfung feines Rechts, 
feiner Ehre und feines guten Namens, Fam aus bem 24ſtuͤn⸗ 
digen Gefängniffe frank zu den Geinigen zuruͤck. Er bes 
hauptete damals und nachher beftändig: in dem Gefäng- 
niffe habe er durch den verpefteten Geruch eines Nachtkuͤ⸗ 
bels, und durch furchtbare Dfenhize, die man beftändig un- 
terhalten, die entjezlichften Qualen ausgeftanden: eine 
Thatfache oder, wie glaublicher,, übertreibende Einbildung, 
welche nicht wenig beitrug, in ihm das Gefühl erlittenen 
Unrechts zu fchärfen und feine Erbitterung gegen das uns 
gluͤckliche Werkzeug der polizeilichen Juſtiz auf das lebhaf— 
tefte zu unterhalten. Nun blieb aber das Härtefte zu bes 
fiehen übrig; es follte auch noch Abbitte 'geleiftet werden. 
„Die Abbitte,” fagt er, „die mir, nach dem Erfenntniffe 
„zu Teiften aufgegeben war, Die hat mich am meiften ges 

„ſchmerzt, weil icdy meiner Überzeugung zuwider, etwas abs 
„bitten folte, weswegen ich nach meiner Meinung Nie, 
„mand etwas abzubitten hatte; weil ich Das, was ich dem 
„K. vorgeworfen, mit meinen eigenen Augen gefehen habe,’ 
Elsperger hatte auch diefen Theil des Urtheils zu voll— 
fireden; aber alle Ladungen, Mahnungen, Geldftrafen, 
blieben Monate Iang ohne Erfolg. Steiner unternahm 
eine-Reife nach München, um eine Revifion feines Pro- 
zeffes zu erwirfen, und wenigftend den Vollzug des aller 
ſchmaͤhlichſten Theile jener Urtheile von fi) abzuwenden; 
allein er Fam unverrichteter Dinge nad Regensburg zus 
rüd, und verfagte gleichwohl den Gehorſam. Endlich, nach⸗ 
dem er von neuem mit einer Geldfirafe von 6 Rthlrn. be> 
droht worden war, bequemte er fi) am 28ten März; 1819 
eine von feinem Rechtsanwalt verfaßte fchriftlihe Abbitte 
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dem Magiſtratsrathe Elsperger zu uͤberreichen. Aber 
von nun an war dieſer Mann‘ Gegenftand ‚feines grim⸗ 
migſten Todhaſſes; und von nun an wär es, wie er ſpaͤ⸗ 
terbin befannte, bei ihm entfchieden, daß er entweder noch 
auf dem Weg des Nechts für das Erlittene volle Genug 
thuung erlangen, oder Elsperger, welcher, nad) feinem 
Gefühl, die Ungerechtigkeit auch noch durch muthwillige 
Härte und höhnifchen Übermuth uͤberboten hatte, unter 
feinen Händen fterben müffe. 

— - Seitdem hatte er für nichts mehr Sinn als für feine 
Nechtsangelegenheit. In feinem Kopf blieb fein Raum 
mehr als für den einzigen Gedanfen an das, nach feiner 
Meinung, unterfchlahene oder unterfchobene Protokoll und 
an die Mittel, fich die Wiederaufnahme des Prozeffes, Ent- 
ſchaͤdigung für feine Verlufte, Genugthuung für das vers 
meintlich erlittene Unrecht zu erwirfen. Diefe Gedanken, 
über denen beftändig feine Seele brütete, und die Gefühle 
ber Kränfung, der Schmach, des Haffes, der Rachſucht, 
nahmen ihm allen Frieden mit fich felbft und machten aus 
ihm, wie alle Zeugen ausfagen, einen ganz andern Mann. 
Bei Nacht hatte er Feine Ruhe mehr, bei Tag war er 
trübfinnig ſtill in fich gekehrt; auffer wenn Semand feinen 
Prozeß aud nur leife berührte, wo er alsbald in einem 
Strom von Worten die weitläufige Erzählung feiner Pros 
zeßgefchichte ergoß, über ElSperger und den ganzen Mas 
giftrat als über Diebe, Betrüger, Mörder u. f. w. die 
volle Schale feines Haffes ausfchüttete, und fich dabei, er 
mochte fein wo er wollte, in den heftigften Bewegungen, 
bald gen Himmel blicend, bald weinend, bald kindiſch 
lachend, faft wie wahnfinnig geberdete. Sein Freund Ru: 
bin, ber fich ihm dankbar für große Wohlthaten verpflichtet 
fühlte, mied endlich ganz feinen Umgang, weil er die ewig 
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wiederkehrende Erzaͤhlung ſeiner Prozeßgeſchichte und ſein 
mit den gefaͤhrlichſten Drohungen vermiſchtes Schmaͤhen 
gegen die Obrigkeit, nicht laͤnger ertragen konnte. Einer 
feiner. Mitmeiſter, Namens Magrizer, ſein vieljaͤhriger 
Freund und Wohlthaͤter, mußte mit Anderen Die vermeint—⸗ 
liche Schuld des verlornen Prozeffes büßen, weil er fi 
geweigert hatte, zu Gunſten des Beklagten Zeugniß zu ges 
ben. Seitdem behandelte ihn Steiner nicht blog Falt-und 
zurüdftoßend, fondern, aller von ihm empfangenen Freund⸗ 
ſchaftsbeweiſe vergeſſend, als ſeinen entſchiedenen Feind. 
Wie er ſeinen Haß gegen Elsperger auf den ganzen 
Magiſtrat erſtreckte, ſo dehnte er ſeinen Haß gegen K. und 
ſeinen Freund Magrizer auf alle Mitglieder der Schuhma⸗ 
cherzunft aus; in jedem Mitmeifter fah er feinen Gegner, 
behandelte ihn mit Kälte oder Grobheit, und ging, went 
er einem berfelben begegnete, ohne Gruß an ihm vorüber. 
Gleiches, hatten alle diejenigen zu gewärtigen, bie ihm ger 
gen feine Behauptung von unterfchlagenen Protofollen und 
andern dergleichen Dingen vernünftige Vorftelung zu ma- 
chen und fein Gemüth zu beruhigen fuchten. Seine Über⸗ 
zeugung hing fo feſt an feinem vermeintlichen- Recht, und 
Diefes Necht war fo eins mit feiner Ehre, und diefe Ehre 
fo eins mit feinem ganzen perfönlichen Dafein, daß er, in 
ftarrer eigenliebifcher Nechthaberei, jeden Angriff auf feine 
Überzeugung als. eine Feindfeligfeit gegen feine eigne Perfon 
empfinden mußte, 

Immer nur feinen Gedanken an den ungläetficpen 
Ausgang feines ISnjurienhandels nachhängend und von. Haß 
und Rachfucht gepeinigt, vernachläßigte er großentheils fein 
Gewerbe ,. .fuchte entweder im Bicherlefen Ruhe, ober in, 
Wirthshänfern Zerftreuung, kam fo allmählich in feinem: 
‚Vermögen herab, verlor viel von feiner Kundfehaft und 
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wurde genoͤthigt Schulden zu machen. Diefes, obgleich von 
ihm ſelbſt verfchuldet, war, gleichwohl, nach feiner Anficht, 
nur die Folge feines Prozeffes: und eine Wirkung feiner 
Feinde, befonders des verwünfchten ElSperger. Wurden 
feine Gefellen, wegen Unfugs oder fonft polizeiwidriger 
Handlungen, eingefperrt, fo geſchah diefes nicht wegen ihrer 
Schuld, fondern blos aus Feindfchaft des Magiftratsraths 
Elsperger gegen ihn. Begegnete ihm diefer auf der 
Straße, oder ein Bürgermeifter, oder ein Magiftratsrath, 
fo las er in ihren Gefichtern Verachtung, Hohn, fpötti- 
fches Lachen. 

Einem feiner Verwandten zu München hatte er bereits 
im März 1819 eine Befchwerdevorfiellung uͤberſendet, da= 
mit fie von demfelben bei der allerhöchften Stelle übergeben 
werde. Der Münchner Freund fendete fie ihm mit der 
Bemerkung. zurüd, daß er mit dergleichen Dingen ſich 
nicht befaffen koͤnne. Ein halbes Sahr nachher, im Mai 
1820, machte er fich felbft wieder auf den Weg nad) 
München, übergab dafelbft in Betreff feines laͤngſt rechts: 
fräftigen Injurienhandeld eine an den Staatsrath ge 
richtete Nichtigfeitsbefchwerde, und kehrte von da voll fro- 
ber Ausfichten, ziemlich beruhigt, nach Regensburg zuräd. 
Daß die allerhöchfte Entfcheidung. feinen Wünfchen gemäß 
erfolgen müfe, wenn irgendwo noch Gerechtigkeit zu fin- 
den fei, war für ihn eine ausgemachte Sache. - Und eben fo 
ausgemacht war es ihm, daß ihm alsdann nicht nur vol- 
ler Erſaz des aus feinem Prozeß für ihn entftandenen 
Schadens, fondern auch förmliche Abbitte von dem ges 
fammten Magiftrat der Stadt Regensburg geleiftet werden 
müfe. „Mein Prozeß, fagte er kurz nad feiner Ruͤck— 
kehr aus München feinem auf der Straße ihm begegnenden 
Sreunde Rubin, „mein Prozeß muß nun bald eine andere 
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„Wendung befommen; oder Sie werden einen Weltfpyer- 
„tafel von mir hören.” Was Steiner unter dieſem 
Weltfpeftafel verfiehe, Fonnte jenem Manne nicht zweifel 
haft fein. Denn ſchon Iängere Zeit vorher hatte ihm 
Steiner, ald er, wie gewöhnlich, gegen den Magiftrat 
und gegen ElSperger insbefondere mit Läfterreden [osges 
fahren war, unter anderem gefagt: „wenn mein Prozeß 
‚micht ganz revidirt wird, fo muß mein Feind (den 
„Elsperger meinend) ſterben; denn wer mich um meine 
„Ehre und mein Vermögen bringt, der fol auch nicht 
„mehr leben.“ 

Ungluͤcklicherweiſe erfolgte am Sten Sept. 1820, ie 
vorauszufehen war, die Abmweifung des von Steiner an 
den. K. Staatsrafh ergriffenen Recurſes. Sein Haß gegen 
ben -Magiftrat und gegen Elsperger entbrannte nun 
vollends zur Wuth; er glaubte in Bezug auf die Verkuͤn⸗ 
dung des Staatsrathsbefchluffes neue Beweiſe fortgefezter 
Verfolgung, planmäßiger Unterdrückung, höhnenden Über⸗ 
muthes von Geite des Magiftrats gefunden zu haben. 
Seine einbilderifche Eigenliebe phantafirte fih von jezt an 
immer tiefer in den Glauben hinein, der ganze Magiftrat 
babe fich zu feinem Untergang verfcehworen, „ſei,“ wie er 
ſich auszudruͤcken pflegt, „gegen ihn infpirirt.” Er glaubte 
oder beredete fi zu glauben, man ftele feiner Perfon 
nad; er folle gefangen genommen, ald Narr .in ein Irren⸗ 
haus gebracht, und auf diefe Weife fein gerechter Anſpruch 
auf Entfhädigung und Genugthuung mit ihm vergraben 
werden. Seinem Gefellen Bezold Aniferte er auf einem 
Epaziergange: „auf die Schrift, die er erhalten habe, fei 
„ee für fchuzlos angegeben worden; er fei alfo beinahe.fo 
gut, wie vogelfrei; und da ihn jeder erfchießen und ers 
„stechen koͤnne, müfle er doch etwas zu feiner Vertheidigung 
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„bei fih tragen.” Geit jener Zeit hatte er ſich naͤmlich 
mit zwei fiharf geladenen Piftolen gerüftet, die er Nachts 
neben feinem Bette nieberlegte, Tags beim Ausgehen faft 
immer in feiner Rocktaſche mit fich trug, und zwar, wie 
er in feinen fpäteren Befenntniffen einräumte, in der dop⸗ 
pelten Abficht, ſowohl um. fi) damit gegen einen Angriff 
des Magiftrats zu vertheidigen, als auch gelegentlich den 
Magifiratsratd Elsperger zu erfhießen. Einige Mo» 


nate waren dieſe Piftolen feine gewöhnlichen Begleiter, ohne | 


daß er daraus ein Geheimniß machte. Zumeilen ſchoß er 
fie auf dem Felde, felbft in Gegenwart feiner Gefellen, 
um fich zu üben, nad) einem beftimmten Ziele ab. Sn den 
Wirthshäufern, welhe Steiner befuchte, war: es be 
fannt, daß er beftändig geladene Piftolen bei ſich führe, 
weshalb manche Gäfte feine Nähe fcheuten. In dem Kars 
meliter» Brauhaufe, ungefähr 14 Tage vor der That, ers 
zählte er dem Schneidermeifter Heimbrand feine Prozep- 
geſchichte, zog dann aus der Rocktaſche eine Piftole hervor 
und fagte: „wenn mein Prozeß nicht ausgeht, wie ich 
wünfche, fo erfchieße ich noch) einen.“ Auf ähnliche Weife 
hatte er ſich, mehrmals gegen feinen Gefellen Keitel und, 
ungefähr 6—7 Wochen vor der That, in einem andern 
Wirthshauſe gegen den Schuhmacher Scheidel erflärt. 
Zu dem Hofrath H*, feinem vieljährigen Hausarzt, Batte 
‚er, um die Zeit der Hinrichtung des Studenten Sand, 
bei einem Befuche geäuffert: „durch meinen Prozeß bin ich 
„am meine Ehre und einen Theil meines Vermögens ge> 
„kommen; ich habe nun nichts weiter zu verlieren und 
„will wie Sand ſterben.“ 

Bon mehren‘ Seiten ber wurde ber Magiftrat von 
ben gefahrdrohenden Aufferungen Steiners in Kenntniß 
gefest, und Elsperger insbefondere gewarnt; aber man 
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achtete nicht darauf, weil man, die Natur der Rachſucht 
verfennend, gerade in ber Offenheit der Drohungen bie 
ficherfte Buͤrgſchaft fuͤr ihre Nichtvollſtreckung zu Raben 
meinte. 

Wenige Monate vor Vollziehung der That war Steis 
ner wegen fehuldigen Miethzinfes für feinen Laden ver- 
flagt und deshalb vor den Magiftrat geladen worden. 
Der Hagende Gläubiger war gerade auc wieder ein Ma 
giſtratsrath. Steiner verweigerte allen Ladungen den 
Gehorfam, meil, wie er glaubte oder vorgab, diefelben 
nur ein Vorwand feien, um ihn in die Gewalt des feiner 
Perfon nachftellenden Magiftrats zu bringen. Diefer, von 
der Teidenfchaftlichen Gemüthsfiimmung Steiners durch 
deffen Arzt in Kenntniß gefezt, bewies gegen ihn die Auf- 
ferfte Schonung und beäuftragte den Arzt felbft, ihn, wo 
möglich, zu bereden, fich den obrigfeitlichen Befehlen willig 
zu fügen. Unter Mitwirtung von Steiners Gattin 
wagte diefer den Verſuch; aber ohne andern Erfolg, als 
den, daß nunmehr Steiner fowohl den Arzt als auch 
feine Ehefrau mit dem Magiftrat zu feinem Untergang vers 
fhworen glaubte, und daher jeine Gattin als feine aͤrgſte 
Feindin alsbald aus feinem Haufe verftieß. Sie lebte feit- 
dem getrennt von ihm; und nun fand Steiner, verlaffen 
von Gattin und Freunden, welche er entweder zurädges 
ſchreckt, oder von ſich geftoßen hatte, mit den finftern Geis 
ftern wilder Leidenfchaften in feiner Bruft, mitten in einer 
Welt, die ihn, feiner Meinung nach, nicht nur um all 
fein Glü gebracht hatte, Tondern auch noch gegen bas 
armfelige, gefchändete, kummervolle Dafein, das fie allein 
ihm übrig gelaffen, verfchworen war. 

Am verhängnißvollen 26ten Suni, dem legten Tage 
feiner Freiheit, beobachtete man ſchon in der Frübe in ſei⸗ 


nem ganzen Benehmen eine mehr ald gewöhnliche Being- 
fligung und mit Unruhe verbundene Traurigkeit. Seine 
Magd, Elifaberh Fiſcher, ſah ihn Vormittags vor 
feinem Arbeitstifche fiehen und. Stiefel zuſchneiden, wobei 
er jammernd unter Thränen vor ſich hin ſagte: da haben 
„ſie mih nun um alles ‘gebracht, fo daß ich nicht einmal 
„ein Paar Stiefel. mehr zufammenbringen kann.“ Stei⸗ 
ner hatte nämlich. das Leder zu den Schaften für ein Paar 
Stiefel nicht mehr vorräthig, und ſah ſich in dem Fall, 
fogar diefen geringen Bedarf erft noch: auf Borg ausneh⸗ 
men zu müffen. Gegen 3 Uhr machte er fi), wie ges 
woͤhnlich, mit feinen Piftolen in der Taſche, auf den Weg 
nad) Stadbtamhof zu dem Leberhändler, dem er fchon mehr 
res fchuldig war. Auf der. Donaubrüde fahen ihn zwei 
Männer. feiner Befanntfehaft, ohne Gruß, mit verwirrtem 
wilden Blick vor ſich hinftarrend, an ihnen voräbergehen, 
fo daß der eine dem andern zurief: „ſieh doch! da geht der 
Phantaft, der Narr, der Steiner!’ Mit dem geborgten 
Leder unter dem Arm trat Steiner den Ruͤckweg nad) 
feiner Wohnung an,. zerriffen von wilden Schmerz über 
feine fo tief herabgefommenen Glüdsumftände, voll Ins 
grimms gegen die vermeintlichen Urheber feiner Demuͤthi⸗ 
gung, vor allem gegen feinen ‚Hauptfeind, deffen Über 
muth, wie er ſich einbildete, ſogar noch feiner Entehrung 
fpottete und fih an feinem Ungluͤck weidete. Was ſchon 
lange bei ihm befchloffen, aber. bis jezt nur noch durch dag 
abmahnende Gewiffen, durch feinen Abfchen vor dem Greuel 
eines Mordes und durch die, in der finftern Nacht feines 
Gemüths zuweilen noch aufblizende Hoffnung auf höhere 
Rechtshuͤlfe, in unbeftimmte Ferne zögernd binausgefchoben 
war, — wurde auf dieſem Schmerzensgange von neuem 
in feiner Seele lebendig, und mächtiger als je. Jezt gerade 
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entbrannte ‚recht. heiß in ihm das Verlangen, dem Els⸗ 
perger zu begegnen; wenn. er ihn treffe, wollte er ihn 
anreben, ‚ihn, falls er. nicht genügend antworte, nieder⸗ 
Schießen. Mit diefen: Gefühlen, Wünfchen und Entfchiäffen 
war Steiner bis: auf. den Kohlmarft gefommen, als das 
unglüdliche: Verhängniß eben jenen Els perger feinem 
Tigergrimm : entgegenführte. „Herr Rath!” " redete ihn 
Steiner, nah feinem Geftändniffe, an, „Herr Rath! 
„muß ich noch lange warten, bis ich meine Entfchäbigung 
„bekomme, daß ich mir wieder helfen kann?“ — EIss 
perger antwortete: „was will er denn? gehe er, dum⸗ 
mer Kerl!“ — „Sa! was werde ich wollen?“ erwiederte 
dieſer, „ich kann mir nicht mehr helfen?“ worauf Els⸗ 
perger, den Stock aufhebend, entgegnete: „Kerl! mar⸗ 
ſchir' er!“ Steiner zog jezt eine Piſtole aus feiner. Tas 
ſche, legte auf Elsperger an und verſuchte vergebens 
den Hahn zu ſpannen, waͤhrend Elsperger mit ſeinem 
Stock auf das ihm entgegen gehaltene Gewehr losſchlug. 
Unterdeſſen aber ſchob jener die unbrauchbare Piſtole ſchnell 
wieder in feine Taſche, holte eben fo raſch die zweite herz 
vor, fihlug (wie ein Zeuge ausfagt, unter dem Ausruf: 
wart Eujon!) auf feinen Gegner damit an und — 2 
That war vollbracht. 

Sp unbefangen ber Mörder, im frohen Gefühl gefät- 
tigter Rache, . in prahlerifch übermüthiger Freude an dem 
über feinen Todfeind gewonnenen Sieg, fogleich nach frifcher 
That mit dem Bekenntniffe abfichtlicher,, Lange worbereiteter 
Toͤdung ſich groß gemacht hatte: fo vorfichtig zuruͤckhal⸗ 
tend wog er, fobald er vor Gericht fand, alle feine 
Worte ab, und verfuchte lange Zeit, mit wohl berechneter 
Kiugheit, die Umftände feiner That, welche, als an hellem 
Tag auf Öffentlicher Straße gefchehen, an ſich nicht: zu 
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läugnen war, auf verfchiedene Weife, immer aber fo zu 
ftellen, daß fie nicht als beftimmt beabfichtete Tödung, wer. 
nigftend nicht als uͤberlegter Mord erfcheinen möge, Daß 
er den ElSperger, wegen bed unglüdlichen Ausganges 
feines Prozeffes, wegen des Übermuths womit jener ihn bes 
handelt, befonders wegen, der voreiligen Einfperrung in 
das Gefängniß, wo er vor Geftanf und Hize beinahe ums 
gekommen, und dergleichen, tief gehaßt habe, fiellte er 
gleich anfangs nicht in Abrede. Aber er Iäugnete in vie 
len Berhören, die Piftolen in irgend einer befondern Ber 
ziehung auf Elsperger bei ſich getragen zu haben; nur 
zu feinem Schuz gegen unerlaubte Angriffe habe er fie ges 
woͤhnlich mit fi genommen, feit er den Magiftrat gegen 
fih für confpirirt gehalten. Den Vorfall auf dem Kohls 
marft erzählt er in feinem fummarifchen Verhoͤr blos 
als eine in der Hize des Zorns verübte, übereilte That, 
wobei es nicht einmal auf Toͤdung abgefehen gewefen fei. 
Gereizt durch die ſchweren Beleidigungen Elspergers, der 
ihn gefchimpft, auf Öffentlicher Straße mit dem Stod nad 
ihm geſchlagen, habe er erfi die eine dann die andere Pi, 
ftole ergriffen und nach feinem Beleidiger gefchoffen. Aber 
„es war meine Abficht nicht, ihn tod zu fihießen, fondern 
„ihn nur zu verwunden;z ich habe nicht geglaubt, daß 
„es fo fhlimm ausfallen würde” — Im J. ordentlis 
hen Verhör will er ihn nicht einmal haben verwunden 
wollen: „Sch hielt ihm die Piftole (die2te) vor, das 
mit er nicht auf mich herrumpeln follte; und da ging 
fie los; ich weiß nicht, habe ich gedrädt oder 
nicht.” — Im II. ord. Verhöre nimmt er bei der 53ten 
Frage biefelbe Ausflucht: „wie ich,” fagt er, „vom Els⸗ 
„perger gefhimpft worden bin, habe ich die Piftole aus 
‚der Tafche gezogen. Als diefer die Piftole in meiner Hand 
v. Feuerbach's aktenmäß. Darſt. merkw. Verbr. Ir Bd. 20 
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„ſah, hob er feinen Stod auf und ſchlug bamit auf bie 
„Hand, worin. ich die Piftole hielt, fo lange zu, bis ber 
„Stod einen Sprung befam. Er merkte dies und befah 
„seinen Stock. Während dem befam ich fo viel Zeit, diefe 
„Piftole wieder in den Sad zu ſtecken, die andere heraus: 
„zunehmen und den Hahn derfelben zu fpannen. Sch that 
‚diefes, damit ih doch im VBertheidigungsftand 
‚wäre, wenn erauf mich herrumpeln Cüber mid) 
„herfallen) würde. — Wie ich fo die Piftole in ber 
„Hand hatte, muß ich gezittert haben, und fie 
„iſt losgegangen; ih wollte ihn nit erfchie- 
„Ben. Bei der 56ten Frage kommt er jedoch wieder 
auf feine erfte Erklärung zuruͤck, indem er fagt: „ich 
„babe die Piftole nur fo vor mich hingehalten. Nach mei, 
„mer Idee hätte der Schuß nur in den Schenfel gehen 
„muͤſſen. An's Erfchießen hat mein Herz nicht gedacht; 
„ich wollte ihn nur verwunden, und Fanıı nicht begrei- 
„fen, wie der Schuß fo hoch an den Kopf kann gegangen 
„fein; ih kann mir nicht anders denken, als daß ich 
„hredlih muß gezittert haben.’ Auf mehre erft 
allgemeine, dann beftimmtere Borhaltungen, daß er fchon 
lange zuvor Mordgedanfen bei verfchiedenen Perfonen ge: 
äuffert habe, antwortete er immer beharrlich: dieſes feien 
freche Lügen, zu folchen Behauptungen könne er nur lachen. 
„Daß ich vielleicht auf Menfchen, die an meiner Mißhand⸗ 
„lung ſchuld find, zuweilen ein böfes Geficht gemacht 
„babe, das iſt wahr; denn das thut einem web; habe 
„ih mir doch die höhnifchen Gefichter auch gefallen laſ— 
„sen müfjen. Aber mit Mordgedanfen bin ich nicht um— 
„gegangen. — Daß ich gefagt haben follte: ich wolle ei= 
„men erfchießen oder einen Weltfpeftafel anfangen, — 
„das find lauter Hirngefpinfte von den Leuten; diefe ſchwa—⸗ 
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„zen oft unter einander etwas bin, Dichter etwas zuſam⸗ 
‚men und glauben es am Ende felbit. Ich kann gar nicht 
„begreifen, wie die Menfchen find! — Es iſt mir, fo- 
„wahr Gott lebt, nie in den Sinn gefommen, 
„einen Menſchen tod zu ſchießen.“ Mes ihm im IV. 
ord. Verhoͤre unter anderem vorgehalten: wurde, er: habe: ja 
einft feinem Freunde Rubin felbft geäuffert: „Einer müffe 
fterben, wenn fein Prozeß feine andere Wendung nehme,’ — 
blifte er feine Hände faltend gen Himmel und. vief aus: 
„barmherziger Gott! ich weiß es nicht, habe ich es zu Ru⸗ 
-„bin gefagt oder nicht. Ich kann weder das eine noch 
„das andere behaupten.” Auf die weitere Vorhaltung: 
er babe einft dem Rubin erflärt, es möäffe fein Prozeß 
eine andere Wendung nehmen, ober er werde einen Welt, 
fpeftafel anfangen, — erwiederte er: „Du lieber Gott! da 
„wiffen die Leute immer von nichts, als von Weltfpeftafel 
‚zu reden. Möglich, daß ich damald gegen Rubin ge 
„jammert; ich kann gefagt haben, daß ich durch den Pro; 
„zeß um mein Vermögen gefommen fei, daß ich zu: deiner 
„Entfhädigung gelangen koͤnne, daß es betrübt für mich 
„ſei, mie jezt nicht mehr helfen, meine nöthigen: Gewerbs⸗ 
„arkikel nicht mehr baar bezahlen zu koͤnnen. Das: ift 
„allerdings doch aud ein Speftafel, wenn man 
‚zu zahlen aufhören muß. Daher rührte der Neid 
„der übrigen Schuhmacher, daß ich mir fonft immer mit 
„baarem Geld helfen fonnte. Bald aber fonnte er doch 
nicht umhin zur 114ten Frage zu geſtehen, daß er ſich 
öfters gegen mehre Perfonen unter andern geäuffert: „er 
trage die Piftolen bei ſich, um Jemand, wenn fein Prozeß 
nicht ausgehe zu erfchießen; aber Blütvergießen ſei doch) 
das Lezte CAufferfte). Als ihn der Richter hierauf ernſt⸗ 


lic ermahnte, nunmehr beſtimmt zu fagen: wer denn der 
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Semand gemefen, bem jene Drohungen gegolten? antwor- 
tete er: „Sa, ich muß befennen, das war immer der Mas 
„giſtratsrath ElSperger, weil ich diefen für die Haupt: 
„urſache meines Unglüds hielt, und zwar durch den fchnels 
„ten Bollzug des Urtheils u. f. wm. — Endlich begegnete 
„mir nun Elsperger am Tag ber That. Ich redete 
„ihn an, er fchimpfte mich, ich war auffer mir, mein 
„Blut war in Walung, und die That war gefchehen.” 
Durch diefe Antwort war Inquiſit dem Geftändniffe eis 
ner tödlichen und zwar vorbedachten Abſicht fehr nahe 
gerückt; oder vielmehr, es war dieſes Befenntniß in derfel- 
ben bereits verfteckt niedergelegt und nur noch nicht zu juris 
ftifchem Bedarf deutlich genug ausgeprägt. — Im V. Ber: 
hoͤre erflärte er endlich beftimmt, daß er laͤngſt fchon die 
Abficht gehabt habe, den ElSperger aus Rache zu er⸗ 
ſchießen; gleichwohl wußte er, in demſelben und dem naͤchſt⸗ 

folgenden Verhöre, mit Acht rabuliftifcher Spizfindigfeit den 
Saz damit zu vereinigen: daß er — wenigftens am 26ten 
Juni feinen Todfeind nicht in jener vorbedachten Abficht, 
fondern fogar gegen diefe Abficht, aus bloßer Überra> 
fhung gerechten Zorns angefallen und erfchoffen habe. 
„Ich war allerdings Willens, wenn ich meine Genug- 
„thuung von den Gefezen nicht erhalten würde, ihn noch zu 
„morden, tod zu ſchießen; doch erfi, wenn ich noch ein— 
„mal in Muͤnchen geweſen ſein wuͤrde. — Haͤtte 
„nun Elsperger mich Cam 26ten Juni) auf offener 
„Straße nicht geſchimpft, geſchlagen, mißhandelt, ſo haͤtte 
‚Ad nicht auf ihn geſchoſſen, weil ih erſt noch Ge- 
„rechtigkeit in Münden zu erlangen hoffte. 
‚Aber ich laͤugne es nicht, daß ich den Entfchluß gefaßt 
„hatte, wenn ich Feine Gerechtigkeit befomme, ihn zu ers 
„ſchießen.“ Mit folchen Elugen Wendungen und ausſtu⸗ 
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dirten Halbbefenntniffen wußte er einige Monate lang ben 
Unterfuchungsrichter hinzuhalten, bis er zulezt, nachdem 
man einen andern Snquirenten beftelt hatte, in dem VIE 
Berhöre und den beiden folgenden, fich zu einem unum⸗ 
wundenen Befenntniffe bequemte. 

Da diefer Steiner (was unfere Leſer den fpäterhin 
umftändlicher anzuführenden Gutachten gelehrter Ärzte, 
Zweifels ohne, glauben werden), nichts geringeres war, 
als — ein ausgemachter Narr, ein Wahnfinniger: fo wol- 
Ien wir ihn nun mit feinen eignen Worten hören, damit 
ein merkwürdige Beifpiel, — wie Wahnfinnige, die im 
Wahnfinn einen verftändig überlegten Mord begangen has 
ben, gleich den verftändigften Leuten handeln und fprechen 
fönnen, — einer Fünftigen Wiffenfchaft von den Dingen 
welche nicht find, aufbehalten werde. 

„Meine That’ fagt er „iſt von ber Erecntion ent- 
„ſtanden, die der Rath Elsperger an mir vollzogen hat. 
„Das Urtheil war ungerecht, weil meine ganze Verband» 
‚lung nicht bei den Akten, ein anderes ProtofoN unter: 
„gefhoben war, und, aller meiner Vorftellungen ungeach- 
„tet, dennoch die Ereention des Urtheils gefchehen ift. 
„Nach der Erecution diefes Prozeffes, wodurch ich Ehre 
„and Bermögen verloren hatte, fhwur ich dem Rath 
„Elsperger den Tod, wenn ih nicht noch Recht 
„befomme. — Diefen Entfohuß faßte ich nicht ſchon bei 
„der Arrefifirafe; fondern erſt alsdann wurbe er wirklich 
„gefaßt, als mich E, vollends auf die Abbitte erequirt 
„hat und ich den Testen Stägigen Termin befommen habe, 
„Ich bin zu dem Advokaten von Eggelfraut gegangen; 
„dieſer und fein Vater haben mich injftändig gebeten, ic) 
„folle doch die Abbitte zum Magiſtrat hintragen. Diefes 
babe ich denn auch gethan, und diefe Execution ift die 
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„Urſache, daß ich den Haß wider ben Rath E. bekommen 
‚und den Entſchluß gefaßt habe, thn tad zu ſchießen, 
„damit er fih über mein Unglüd nicht freuen 
„koͤnne. Ich hatte mir vorgenommen, wenn ich von 
„Seiner Majeftät dem König nichts mehr erwirken koͤnne 
„and für mich alles verloren fein würde, jenen E., wo 
„ich ihn treffe, niederzuſchießen.“ 

„Ich habe aber immer noch verfucht, mein Recht Durch 
„andere Mittel zu erhalten; Menfchenblut vergießen war mir 
„das lezte. Bon Jugend auf Tonnte ic Niemand beleidigen; 
„es bat mir wehe gethban, wenn ich einen Vogel, den id) als 
„unge getwoffen zu haben mich freute, tod wor mir liegen 
‚hab. Sobald id) aus dem Strafarreft gefommen war, reifte 
„ich daher das erftemal nad) München, kam aber unverrich- 
„‚teter Sache wieder zurüd. Im Sahr 1820 bin ich wieder 
‚mach München gereifi, nachdem ich fchon vorher entſchloſ— 
‚sen war, den Rath E. niederzufchießen, wenn mir in 
„München nicht geholfen werde; weil ich die Schifane 
„nicht laͤnger aushalten konnte. Wie ich von München 
„gekommen bin, babe ich am Aten Suni 1820 erfahren, 
„daß meine Sache gut gebe, ich. habe aber Feine Entfehlie- 
„ßung befommen und bin zum Bürgermeifter gegangen.” (Er 
erzählt nun weitläufig eine hier überflüffige Unterredung mit 
demfelben und fährt fort): „Später bin ich wieder auf 
„die Polizei gegangen, da bat der Regiftrator gefagt, es 
„waͤre noch nichts gefommen, es müßte eine Erinnerung 
„gemacht werden; und 8 Tage darauf habe ich die Abwei- 
„fung befommen.’ 

„Ich babe diefes nachher hin und wieder erzählt und 
„meine Meinung darüber gefagt, um bei Leuten bie mir 
„wohlwollten Theilnahme zu erregen; und da hat die Ins 
„fpiration (Conſpiration) der Leute wider mich angefan- 
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„gen. Sie wollten mich zum Narren machen und dann 
„in das Narrenhaus ſperren laſſen. — Sn ben Wirths⸗ 
„haͤuſern wurde ich zum Tagsblatt. Es iſt leicht, wenn 
„Mehre ſich zuſammen verſtehen, einen fuͤr einen Narren 
„zu erklaͤren. Sie ſagen zu den andern: ſeht! ſeht! wie er 
„alles durcheinander ſpricht, was er alles daher bringt! 
„So haben mich denn die Leute überall um meinen Pros 
„zeß gefragt; ich habe ihnen immer alles erzählt, und da 
„bin ich ins Gerede gefommen, und fie haben. mid 
„für einen Narren ausgefhrieen. Wie es einem 
„ergeht, der wegen eines Umftandes oͤfters geneckt wird, 
„zulezt wird er damit für einen Narren gehalten. Auf 
„ſolche Art babe ih überall Nedereten leiden 
„müffen, und doch bin ich damals fo wenig ein 
„Rare gemwefen, als jezt. Mich endlich in das Nars 
„renhaus zu bringen, dazu hat der D. H* felbft geholfen, 
„and mir felbft gedroht: wenn ich nicht nachgebe und er 
„aufgefodert werde, fo müffe er fagen, ich wäre ein Narr. 
„Auch der Magiftratsrath H* hatte es im Brauhaus beim 
„Vogel Taut gefagt: man müffe meinem Weib, die fo brav 
‚set, zu Hülfe kommen.“ 

„Seit diefe Confpiration angefangen, babe ich bie 
„Piſtolen bei mir getragen, gerade nicht alle Tage, aber 
„doch mehrentheils, um etwas zur Vertheidigung zu haben, 
„wenn ich angegriffen werde, und auch um fie gegen Els⸗ 
„perger zu gebrauchen.’ 

„Durch den Ladenzins, den ich dem 5* fchuldig bin, 
„‚baben fie ein neues Thema gefucht, mich auf die Polizei - 
‚zu bringen. Wäre ich hingegangen, fo hätte leicht ein 
„herbes Wort ihnen Urſache geben koͤnnen, mic) auf ber 
polizei zu behalten, als einen Narren zu behandeln und 
„einzufperren. Sch bin daher nicht erfchienen und babe 
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„ſtuͤndlich zu befuͤrchten gehabt, daß ich arretirt, aus meinem 
„Hauſe auf die Polizei geſchleppt und da eingeſperrt werde.“ 

„Immer hoffte ich noch bei der allerhoͤchſten Stelle 
„(wegen des Injurienprozeſſes) Recht zu bekommen. Wie 
„mir aber nachher alle Mittel fehlgeſchlagen ſind, wie ich 
„kein Geld mehr gehabt habe, mir keine Schrift mehr 
„konnte machen laſſen, nicht ſelbſt mehr nach Muͤnchen 
„reiſen konnte, und endlich ſogar meine Frau ſich wider 
„mich ſezte, daß ich ſie von mir wegthun mußte, und ich 
„ganz verlaſſen war, und ih nun am 2b6ten Juni dem 
„Rath Elsperger antraf, der mich fo übel traftirt und 
„ſo hart angeredet hat, da entfchloß ich mich auf ihn zu 
‚hießen, — — und traf ihn.” 

„Am 26ten bin ich den ganzen Tag betrübt geweſen, 
„weil ich Leder kaufen und bezahlen wollte, und doch Fein 
„Geld dazu gehabt habe, Wie ich, um Leder zu holen, Nach- 
„mittags nad) Stadtamhof hinausging, ſteckte ich die gela- 
„denen Piftolen zu mir, wenn id) etwa angegriffen werde 
‚and auch wenn mir ber Rath Elsperger begegnete. 
„Ich war voller Halt und wußte mir nicht mehr zu helfen; 
„betteln kann ich nicht und Feinen Zaglöhner madhen. Da 
„babe ich mir nun gedaht: wenn ich ihn fehe, fo 
„rede ich ihn an und ſchieße ihn tod, wenn mir 
„nicht geholfen wird. Sch war ganz desperat. Bei 
„Sem Lederhaͤndler Hartmann habe ich ein Kalbfel auf 
„Borg herausgenommen. Es ſchmerzte mich, daß ich das 
„Kalbfell fchuldig bleiben mußte, dag ich nicht einmal fo 
„viel mehr hatte, um diefes bezahlen zu Finnen, weil ich 
„doch noch etwas Geld übrig behalten mußte, um ber 
„Magd das Efjen zu bezahlen, das fie für uns Fochte. 
„Daß id, ber vorher ein Mann von Vermögen war, fo 
„weit beruntergefommen und jezt mehr fihuldig war, als 


— 313 — 


„ich befaß, das hat mich aufgebracht und in biefer Stims 
„mung bin ich in die Stadt a und anf dem e nad) 
„Haus gegangen.‘‘ 

Er erzählt nun, wie er feinen — — auf 
dem Kohlmarkt getroffen, ihn angeredet, grobe Begegnung 
von ihm erfahren und ihn ſodann erſchoſſen habe. Auf 
die Frage: warum er ben Rath E. auf offener Straße 
angeredet habe? erwiederte er: „Ich würde ihn jedesmal, 
„wo ich ihn getroffen hätte, um meine Sache ange- 
„redet, ihm meine Lage gefagt, und ihn, wenn er mich 
„dann nicht gehörig befriedigt hätte, niedergefchoffen 
„haben. — ‚Zu leben hatte ich nichts mehr; da Sollte 
„er alfo auch nicht leben und fich meines Uns 
„gluͤcks freuen” — „Ich dachte mir: ich ſchieße auf 
„ihn; weil er mich nicht entfchädigen, nicht zu Ehren brins 
„gen will, fo foll er ſich Bu nicht au mein Um 
gluͤck freuen.“ 

„Ich weiß es wohl, daß es nicht erlaubt iſt, einem 
„Menſchen das Leben zu nehmen; ich lebe fo gern, wie 
„jeder andere; doch möchte ich Lieber fterben, als-fortwäh- 
„rend ſolche Unterdrücdungen leiden, wie ich von dem Rath 
„Elsperger erbuldet habe. — Wenn mir vor 4 Sahren 
„Jemand geſagt hätte, daß ich eine folche That verüben 
„koͤnnte, fo wuͤrde ich ihm in das Geficht gelacht haben, 
‚weil ih den Mord tief verabfchente und es wohl weiß, 
„daß er das garftigfte Thun des Menfchen if.’ 

Mit wie viel Befonngnheit, Lift, Verſtellung und Be 
barrlichfeit, Inquiſit anfangs einem reinen vollſtaͤndigen 
Bekenntniſſe auszuweichen verſtand, mit wie richtigem 
Blicke er die ihm gefaͤhrlichſten Momente feiner That fo» 
gleich aufzufaffen, und mit wie viel Scharffinn er alle 
darauf Bezug habenden Umftände entweder zu laͤugnen oder 


\ 


= 314 — 


fo zu drehen und zu deuten wußte, wie er fie zu feiner 
wohlberechneten Abficht bedurfte: die Anklage des Mordes 
durch das befchönigende Befenntniß eines bloßen Todfchlags 
abzuwenden — dieſes zeigt die oben dargeftellte kurze Ge- 
ſchichte feiner Verhöre zur Genuͤge. Da aber: zweckmaͤ⸗ 
Big d. i. nach Verftandeszweden, handeln, und: verftän- 
dig handeln, eines fo viel fagt ald das andere, und ba 
wer verftändig handelt den Gebrauch feines Verſtandes 
dat: fo ift wohl gewiß einleuchtend, daß Steiner fi in 
fo fern als ein verftändiger, ja bis zur Verſchmiztheit ver 
ſtaͤndiger Snauifit erwiefen Habe. Und eben fo klar beweift 
die vorfichtige Klugheit, womit er die ‚Klippe: Mord, 
Tange zu umſteuern verftand, daß er nicht nur wohl ge 
wußt, was er gethban, fondern auch was ihm bevorftehe, 
wenn er an diefer Klippe Schiffbruch leide. In den abge 
legten Geftändniffen felbft- finden fich hie und da die aus⸗ 
ſchweifenden Vorftelungen eines von trüben düftern Affek- 
ten bewegten Gemüthes; allein daneben ein gefunder, kla⸗ 
rer, feiner felbft mächtiger Berftand, welcher fih, in Bes 
ziehung auf Handlungen des Auffern Lebens, der Zwecke 
und der Mittel, fo wie des Berhältniffes diefer zu jenen, 
auf das allerdeutlichfte bewußt if, Er ift fich felbft fo 
klar, weiß fo beftimmt, was er that und warum er es 
that, zeigt fih in der Eefchichte feines eignen Innern fo 
volftändig bemandert, weiß die Gedanken, Gefühle und 
Affefre, welche in ihm die nächfte Triebfeder zu feiner 
That — Rachſucht nämlih — in Bewegung gefezt haben, 
von dem Zeitpunfte ihrer erften Veranlaffung bis zum Aus 
genblicke ihres fchredlichen Ausbruches, fo genau und rich⸗ 
tig, mit fo treffender pſychologiſcher Wahrheit, darzuftellen, 
daß man wohl fragen möchte: wenn dieſer Menfch verruͤckt 
oder wahnfinnig ift, wer iſt denn noch in der Welt bei 
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Berftand? und wenn fi) Die Narrheit fo verftändig zeigt, 
wie hier, wie mag die veritändige Verftändigfeit oder die 
närrifche Narcheit ausfehen? Die That felbft, wie fie, über: 
einſtimmeud mit andern Beweifen und bewiefenen Umftän- 
den, eingeſtanden worden, ift eine, bei vollflommenem 
GSelbfibewußtfein, mit klarer Einfiht in die Befchaffenheit 
der That und ihrer verbrecherifchen firafwärdigen Eigen» 
fchaft, beabſichtete Tödung, zu welcher der Entfchluß bes 
reits feit Ssahren gefaßt, einige Sahre lang gehegt und 
‚genäbrt, feit einigen Monaten: durch Nüftung mit den dazu 
dienlihen Waffen vorbereitet, und deren naͤchſte Triebfeder 
nichts ‚anders als die Rachſucht war, die in dem Tode 
bes Feindes ihre Befriedigung fuchte und fand. 

Wer über das Wefen der juridifchen Zurechnung mit 
fih im Reinen ift, wird nun wohl nicht begreifen, wie 
bier noch irgend etwas fehlen koͤnne, um diefem Menfchen 
feine That als befonnene, überlegte Toͤdung zuzurechnen, 
und ihn folglich der durch Mord verdienten Strafe zu uns 
terwerfen. Allein feit Die Ärzte in dem Gebiete der Rechts: 
wiffenfchaft für) in der Kunſt üben, ans gefcheuten Leuten 
C(gutachtlich) Narren zu machen, gibt es felten einen Vers 
bredder, wäre er auch nach fonnenflarem Recht der Ges 
rechtigfeit verfallen, deffen moralifch- juridifchen Leiden die 
Medicin nicht mit einem heilenden Vorrath pſychiſcher 
Keanfpeiten beizufpringen wenigftens verfuchte. Diefe Arzt 
liche Hülfe fonnte denn auch nicht fehlen, fich an unferm 
rechthaberifchen, aus Ntechthaberei rachfüchtigen, aus NRachs 
ſucht blutdürftigen, uͤbrigens wackern, ehrlichen, babei von 
Natur reizbaren, durch fein Gewerbe zu hypochonderiſcher 
Grübelei geſtimmten Schufter, wenn auch nicht ganz mit 
gehofftem Erfolg, geltend zu machen. 

Der Hausarzt des Inquiſiten, Dr. H*, einigemal als 


— 316 — 


Zeuge vernommen, weiß von einer eigentlichen Geiftesfranf- 
beit deſſelben nichts anzugeben und hält ſich mit feinem 
Urtheil im befcheidenen Schranfen. „Steiner,“ fagt er, 
„bat ein fehr reizbares Nervenſyſtem, und litt an öfteren 
Beſchwerden des Unterleib und an Diarrhoe. In den 
Vezten Sahren Fam ic) felten zu ihm, und wenn ich hinfam, 
fo bemerkte ich, daß der unglüdliche Prozeß, den er mit 
einem Mitmeifter geführt, feinen Geiſt befchäftigte. Er 
erzählte mir diefe Prozeßgefhichte und ich bemühte mich, 
ihm eine richtigere Vorſtellung beizubringen. Seitdem aber 
verlor ich auch fein Arztliches Zutrauen. — Sch Babe ihn 
immer als einen Mann von fchlihtem gefundem 
Berftande gekannt, der aber fpäterhin, wenn er fich mit 
feinem unglüdlichen Prozeß befchäftigte, von ſolcher Bos⸗ 
heit und Rachſucht ergriffen wurde, daß er feiner 
nicht mehr mächtig und richtig bewußt war. Sch will jedoch 
noch fo viel bemerken, daß, fo wie jede heftige Leidenfchaft 
in unrichtige Urtheilsfraft und fogar in momentanen Wahn: 
finn ausarten kann, es auch bier möglich if.” Die 
Nichtigfeit des Iezten Sazes kann Niemand bezweifelt. 
Was aber der Hausarzt Steiners als eine bloße 
Möglichkeit hingeftelt hatte, arbeitete der Stadtgerichtsarzt 
N. N. zur baaren Wirklichkeit aus. In feinem erften fchriftli- 
hen Gutachten vom 25ten October 1821 erklärt er: Stet 
ner leide, feit feiner 24ftündigen Polizeigefangenfchaft und 
der von ihm erzwungenen Abbitte, ‚an parziellem 
„fixem Wahnfinne- und zwar an wahnfinniger 
„Schwermuth (Melancholie), indem fich bei ihm durch 
„Mißverhältnig der Sinne (2) und der Einbildungskraft 
„irrige Vorftellungen (fire Ideen) erzeugt hätten, die 
„aber nur mit feinem unglücdlichen Prozeß in Verbindung 
„ünden, daher Steiner in allen übrigen Beziehungen 
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„klar erkenne, vernünftig urtheile und handle. Dieſe firen 
„irrigen Ideen ſeien nun, daß er 1) glaube, die Verfaͤl⸗ 
„ſchung eines Protokolls ſei die Urſache von dem Verluſt 
„feines Prozeſſes, 2) im Polizeiarreſte habe man ihr 
„durch abſichtliches zu ſtarkes Einheizen und einen ſtinken⸗ 
„den Nachtkuͤbel fo krank gemacht, daß er nachher bes 
„ſtaͤndig gruͤnen Speichel ausgeworfen habe und feine 
„Blutmaffe fo verdorben worden fei, daß er Holztranf 
„babe trinfen müffen, nachdem fein Hausarzt irrig und 
„vergeblich immer verfucht habe, ihm durch Purgiermit« 
„tel die Galle auszuführen; endlih 3) daß er glaube, 
„der Stabtmagiftrat, im Verein mit Dr. H* und feiner 
‚dran, hätten ihn zum Narren machen wollen, um ihn in 
„ein Irrenhaus einzufperren, und fo bürgerlich und phys 
„ſiſch aus der Welt zu fchaffen.” — Ws Beweis, daß 
Steiner in Folge diefer irrigen firen Vorſtellungen auch 
wirflih „wahnfinnig gehandelt’ habe, werden nun 
16 befondere Thatfachen aufgezählt, wobei die Iogifche 
Schärfe des Gutachtenftellers unter anderem ſchon daraus 
fi) ergibt, daß als die zweite dieſer Thatfachen „das 
Parere (fol heißen: Zeugniß) feines Hausarztes“ ans 
geführt wird, „welcher diefe Geiftesfranfheit bei ihm be⸗ 
fürdtete!” Zu den übrigen 15 Thatfachen gehört: Die 
wiederholte Erflärung Steiners, nicht vor dem Magis 
firat erfcheinen zu wollen, bis dieſer ihm Abbitte geleiftet 
habe, — fein Mißtrauen und fein Verdacht gegen alle die 
ihn eines befferen belehren wollten, — fein vieles Lefen, 
fein verfchloffenes Benehmen und Schweigen in Gefelfchafs 
ten im Gegenfaz feines heftigen endlofen Schwazens, wenn 
man ihm von feinem Prozeffe zu reden Beranlaffung gege- 
ben, — das Tragen von Piftolen, um ſich gegen Angriffe 
zu ſchuͤzen, wenn man ihn in Verhaft nehmen wolle, — 
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die Vorftellung, ald wenn Magiftratsperfonen, Bekannte 
und Freunde ihm beim Begegnen hoͤhniſche Gefichter mach⸗ 
ten, welche er mit verbrüßlichen und höhnifchen Gefichtern 
erwiebert habe, — bie Abdanfung feines Hausarztes (in 
Folge feines Mißtrauens gegen ihn), — das Fortjagen 
feiner Frau und die Gründe, welche ihn dazu veranlaß- 
ten, — bie Begehung der Mordthat auf öffentlichem Plaze, 
an hellem Mittag in Gegenwart mehrer Menfchen, — 
feine Faffung bei Recognition des Leichnams, — feine 
Ruhe und Heiterkeit im Arrefi, u. f. w. Der gelehrte 
Pſycholog fchließt in Folge alles deffen mit dem Saz: „in 
„Hinfiht auf die durch Steiner an Elöperger verübte 
„Toͤdung ift mit Wahrfcheinlichfeit anzunehmen, baß er 
‚‚Diefelbe in Folge feines Wahnſinns begangen habe, 
„indem fie mit feinen firen Ideen in voller Beziehung 
‚and; diefelbe That kann ihm daher nicht völlig 9) 
„zugerechnet werden, da fein Erfenntnißvermögen Franfhaft 
„verſtimmt, über den Getoͤdeten irrige VBorftelungen er: 
„zeugte, die von ihm für wahr gehalten und, in ihm vor- 
„herrſchend, die Freiheit feines Willens und feines Hans 
„delns in diefer Beziehung aufheben u. f. w.“ 

Der langen Rede furzer Sinn ift: Steiner hat fi 
verfchiedene irrige Borfiellungen in feinen Kopf gefezt, 
welche ihn über feine Lebensverhältniffe zu falfchen- Urthei- 
fen, zu übertriebenen Äuſſerungen und ungewöhnlichen (ex⸗ 
centrifchen) Handlungen verleitet haben; folglich ift er ein 
Wahnfinniger, dem der Mord — wenigftens nicht voll; 
fommen zugerechnet werden fan. 


) Welch ein Nachfaz! Er hat in Folge des Wahnſinns gehans 
delt und — die Handlung kann ihm nicht völlig zugerechnet 
werden! | 
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Nach folchen Gutachten zu fchließen, ift das Reich ber 
Wahnfinnigen und entweder gar nicht oder nicht ganz zu⸗ 
rechnungsfähigen Weltbürger von ganz unermeßlichem. Um⸗ 
fange. Denn unter den 800 Millionen vernünftiger Gas 
beithierchen, Menfchen genannt, wie viele mögen wohl 
fein, die nicht unter ihrer Hirnfchale ein größeres oder 
Heineres Wespenneft von angebornen oder angenommenen 
Serthümern und leeren Einbildungen, fogar albernen, 
träumerifchen, aberwizigen, närrifchen, in Unwahrheit aus: 
fehweifenden, thöricht Lächerlichen Vorſtellungen, luſtigen 
oder traurigen Grillen, bis an ihr feliges Ende mit fid) 
umbertragen? Der Grund aber, warum bemungeachtet fo 
Wenige von fo Vielen ſich zum Narrenhospital eignen, if 
der; weil fire Srrthümer, fie feien fo groß oder fo Elein, 
fo zahlreich oder gering wie fie immer wollen, ſelbſt wenn 
fie zu einer Handlung in unmittelbarer Beziehung flehen, 
wenn fogar die Erreichung eines im firen Irrthum gefezten 
Zwecks Beweggrund zum Handeln geweien wäre, dieſe 
Handlungen noch nicht zu Ausgeburten des Wahnfinnd ma> 
hen und aus dem Gebiete der Zurechnungsfähigfeit her- 

ausruͤcken. Jene polnifche oder fchlefifche Fürftin des Mit—⸗ 
telalters, von der die Sage erzäklt, daß fie in der Mei⸗ 
nung, Sungfraublut fei das untrügliche Mittel ewiger Su: 
gend und Schönheit, in ihrem Schloffe Mädchen fchlachten 
lieg, um fih in ihrem Blute zu baden, war ein. fittliches 
Ungeheuer, aber feine Wahnfinnige, fo gut al der, übrigens 
mitleidswerthe, Sand nichts geringeres war, denn ein 
vollkommen zurechnungsfähiger Meuchelmoͤrder, obgleih er 
in einem firen fittlich » politifchen Wahne befangen war, 
aus welchem feine Handlung ald Folge hervorgegangen ift. 
Einbildungen und fire Vorfielungen, mögen fie von freu: 
digen oder traurigen (melancholiſchen) Affekten erzeugt fein, 
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find an und für fich weder felbft Wahnfinn oder Verruͤckt⸗ 
heit, noch Beweis der Nichtzurechnungsfähigfeit einer da⸗ 
mit in Verbindung flehenden Handlung. in Wahn geht 
erft alsdann in wahre, die Zurechnung aufhebende Geiftes« 
franfheit über, wenn er von der Art oder zu folhem 
Grade gefteigert ift, daß dadurch in der Perfon, entwe⸗ 
der überhaupt oder in befondern Beziehungen, die natür- 
liche Fähigkeit des DVerftandes aufgehoben wird, die Be- 
fhaffenheit ver Handlungen zu erfennen und biefer 
Erkenntniß gemäß den Willen zu beflimmen. Unter diefer 
Borausfezung erft ift der geiftige Zufammenhang zwifchen 
der Auffern That und dem Willen des Menfchen geläft. 
Er hat aufgehört feiner Handlungen Herr zu fein, weil er 
des Vermögens, fein Thun den Verhältniffen des Lebens 
gemäß einzurichten „ feinen Willen nad) verftändigen Zwek—⸗ 
fen zu beftimmen, beraubt if. Was er in diefem Zuftand 
that, ift dann nicht eine Handlung feines Willens, weil 
er entweder gar nicht wußte, daß er etwas that, ober 
nicht wußte, was er that, oder etwas ganz anderes ges 
wollt ald gethban bat. Bei ſolcher Zerrüttung des Ders 
ftandes in feinem PVerhältniffe zu dem Willen und diefes 
Willens zu äuffern Handlungen, it folglich der Menfh — 
je nachdem er an allgemeinem oder partiellem Wahnfinn 
leidet — ganz oder zum Theil feinem geiftigen Verhältniffe 
zu der Auffenwelt entrüdt, und heißt daher, fo fern ba- 
durch fein Geift aus der ihm von der Natur angewiefenen 
Stelle herausgeriffen worden, wie billig, ein Verruͤckter. 
Hätte ſich z. B. Stefners Haß bid zu der Vorftelung 
potenzirt, Elsperger fei nicht der Magiftratsrath EId- 
perger, fondern ein wildes. Thier oder der leibhaftige Sas 
‚ tan, der ihn zerreißen wolle, oder er, Steiner ſelbſt, 
fei ein Erzengel, der von Gott auf die Erde geſchickt wors 
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den, den hoͤhniſchen Magiftratsrath für die an dem braven 
Schuſter Steiner verübten Ungerechtigfeiten zu Strafen, 
oder auch nur, er habe zu München fi) von dem Könige 
- den Befehl oder die Erkaubniß ausgewirkt, jenen Magie 
firatsrath wo er ihn treffe nieder zu ſchießen *): dann 
Zönnte von einer im Wahnfinn verübten Tödung die Nede 
fein, weil er im erften Fall gar nicht die Abficht gehabt 
hätte, einen Menſchen umzubringen, im ben beiden lez⸗ 
ten, mit dem aufgehobenen Bewußtfein der NRechtswidrigs 
feit und Strafbarfeit feines Thungs, bie Abfiht ein Vers 
brechen zu begehen, würde aufgehoben gewefen- fein. 
Allein Steiner, wie er in den” Akten fich felbft gibt, hat 
bei dem Befchluß und der Ausführung feiner That voll 
fommen als ein verfändiger Menſch gehandelt; er war 
fi) feines Zweckes deutlich bewußt und richtete diefem 
Zwede entiprechend feine Handlung ein, von welder. er - 
wußte, daß fie ein Menfchenmord, daß Menfchenmord, nad) 
göttlichen und menfchlichen Gefegen, ein Verbrechen, und 
die Perfon, an welcher er dieſes Verbrechen beging, nies 
mand anders, als der von ihm gehaßte Magiſtratsrath 


Elsperger fei, von welchem er fich ſchwer beleidigt | 


fühlte, und dem er mit blutiger Rache vergelten wollte. 
Steiner hat daher in feiner That felbft den evidenten 
Thatbeweis gegeben, daß er mit Verftand gehandelt, folgs 
lich in Beziehung auf diefelbe den richtigen Gebrauch feines 
Berftandes und Willens gehabt habe. Wer gleihwohl noch 
zu behaupten wagt: Steiner fei demungeachtet wahnfin- 


*) Daß es nicht in meiner Abſicht liegt, die Nictzurehnungsfähigs 
keit einer That blos auf diejenige befondre Art der Geiſteszerrüt⸗ 
tung zu befchränten, zu welcher die eben bier angeführten Beis 
fpiele gehören, — wird wohl kaum der Erinnerung bedürfen. 

d. Feuerbach a altenmaß. Darf. merkin, Werbe, 2:58 21 


nig — und, habe im Wahnſinn gehandelt, weiß ent⸗ 
weder gar nicht was er will, oder will nichts geringeres 
als die Behauptung: ein Menſch koͤnne zu einer und der- 
felben Zeit bezüglich einer und derfelben Handlung, erwiefes 
nermaßen vollfommen verftändig und doch zugleich, ohne 
daß man das mindefte hievon, vielmehr das Gegentheil 
wahrnimmt, im Grund der Seele wahnfinnig fein. 

Alles was diefer Gerihtsarzt an Steiner hervor 
hebt, um es als Zeichen der VBerrüctheit geltend zu mas 
chen, ift durchaus nichts anderes ald ein Eymptom ber 
heftigen Affekte und Leidenfchaften, welche Sahre 
lang das Gemüth dieſes Menfchen durchwühlten und ftür- 
mend hinüber und herüber warfen. So fern foldhe Ge- 
müthsbewegungen bas Gleichgewicht der Eeelenfräfte ftören 
und die Vernunft in Gefahr bringen, ihre Herrfchaft über 
das finnliche Begehren zu verlieren, mögen fie allerdings 
zu den Krankheiten gerechnet werden, Nur find diefes bie 
moraliſchen (und juridifchen) Krankheiten der Seele, 
welche ganz auffer dem SKreife der medicinifchen Facultät 
Liegen, und für welche feine Apotheken und Narrenfpitäler, 
fondern, wenn dagegen vernünftige Vorftellungen, religiöfe 
und fittlihe Abhaltungsgründe, felbft die ſtrafdrohenden 
Gefeze nichts fruchten, Gefängniffe, Zuchthäufer und Scha— 
fotte errichtet find. 

Das Grundübel Steiners (welches wieder in feiner 
Aufferft reizbaren Ehr- und Eigenliebe ihren Grund hat) 
iſt die Rechthaberei, welche (fo ferne fie nicht blos auf 
das hartnädige Behaupten von Meinungen fich befchränft, 
in welchem alle fie die theoretiſche — blos behaup- 
tende — Rechthaberei genannt werden kann) in der Lei⸗ 
bdenfchaft befieht, vermoͤge welcher ein. Menfch fein (vers 
meintliches oder wirkliches) Necht über alle Schranfen hin- 


- 


ans hartnädig geltend zu ‚machen firebt. Diefe Rechthaberei 
ift es, welche aller Orten eine mehr oder minder zahl ' 
reihe Menfchenklaffe hervorbringt, die den Staatsbehörben, 
befonderd den höheren und böchfien, unter dem Namen 
muthwilliger QDuerulanten fattfam .befannt und 
überläftig it. Im dieſen Menfchen, zu denen unfer 
Steiner gehört, fteht die Überzeugung unaustilgbar feft, 
daß fie Recht haben, daß fie, ihrer Meinung gemäß, 
auch Recht befommen müffen, und daß fie fo lange nicht 
ruhen dürfen, bis ihnen diefes Necht geworden ift. . Daß 
etwas anderes Recht fein koͤnne, als fie es fich denken, 
geht über ihre Vorſtellung, und weil ſie jedem zumuthen, 
daß ihm ihr Recht eben ſo klar ſein muͤſſe wie ihnen 
ſelbſt, fo erſcheint ihnen alles was nicht ihrer Überzeugung 
gemäß gethan oder gefprocden wird, als ein .offenbareg, 
bandgreifliches, abfichtliches Unrecht. Der Richter hat ih» 
nen entweder aus Haß ihr Recht abgefprochen, oder er 
war von bem Gegentheil beſtochen, oder es find Vrotps 
folle unterfchlagen oder: verfälfcht, oder es ift ihr Vorbrin⸗ 
gen oder der Zeugen Ausfage, entweder gar nicht ober 
nicht gehörig aufgefchrieben worden, furz es ift mit ihrer 
Sache nicht richtig. zugegangen „.. weil fie. doch fonft offenbar 
ihren Anſpruch hätten durchſezen muͤſſen. Ein : anderes 
Ende ihres Strebens: kennen fie nicht, auffer. dem endlichen 
Eieg. Gaͤbe es 100 Inſtanzen, fie würden alle 100 durchs 
laufen, und Hab: und Gut und, wenn es möglich wäre, 
eine fechsfach verlängerte Lebenszeit daran ſezen, und wuͤr⸗ 
ben, von der hoͤchſten Inſtanz abgewieſen, doch immer wies 
der von der unterſten anfangen um denſelben Weg von 
neuem zuruͤck zu machen. Rechtskraft iſt für fie ein un—⸗ 
verſtaͤndliches Wort, und Belehrungen, uͤber die Unmoͤg⸗ 
lichleit ihrem Begehren. zu... entfprechen gelten ihnen nur 
21* 
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als Beweiſe des Unverſtandes ober des boͤſen Willen desje⸗ 
nigen, der ſie zurecht zu weiſen ſucht. Ihr Prozeß iſt 
ſchon vor 10 oder 20 Jahren rechtskraͤftig entſchieden; ſeit⸗ 
dem aber erſcheinen ſie, vielleicht eben ſo vielmal, oder 
noch mehrmal als ſeitdem Jahre verfloſſen find, bei allen 
Behoͤrden, und verlangen, daß ihre Sache, wie fie ſich 
ausdräden, unterſucht und doc endlich einmal entfchieden 


"werde; denn was nicht nach ihrem Sinn entfchieden ift, 


das ift noch gar nicht entfchieden. Eine Weibsperſon, die 
auf eine gewiſſe Erbſchaftsmaſſe Anſpruͤche zu machen ver⸗ 
meint, hat ſchon vor 18 Jahren eine Entſchließung in 


Haͤnden, welche ihr ſagt, daß eine ſolche Maſſe gar nicht 


vorhanden ſei; gleichwohl zeigt fie ſich noch alle Jahre wes 


nigſtens einmal auf den Gängen bes Appellationsgerichts 


zu Ansbach, follicitirt bei dem Präfidenten ihre endfiche 
Befriedigung, empfängt dann mündlich jedesmal denfelben 
Beſcheid, und fommt nad) Verlauf einiger Vierteljahre res 
gelmäßig wieder, um daſſelbe Geſuch anzubringen und fich 
denfelben Befcheid zu holen. Da diefe Menfchen von der 
firen Idee beherrfcht werden, daß ihnen böslich unrecht ges 
fihehe, fo erſcheinen ihnen Ale, die mit ihrer Sache zu 
thun haben, vom Commiſſaͤr bis zum Urtheilsfaffer, vom 
Präfidenten bis herab zum: legten Amtsboten, als ihre Wider; 
facher, gegen welche fehr leicht ihr Haß und, in deffen Ges 
folge, die. Rachſucht entbrennt, welche, je nach Verſchieden⸗ 
heit der Gemuͤthsart und. ber Gewalt der Leidenfchaft, ent« 
weder nur in Schmähungen, böfen Nachreden, Berläums 
dungen und Lügenhaften Beichulbigungen, ober auch in 
. Gewaltdrohungen, Thätlichkeiten und Verbrechen nn. 
ner Ars fich Luft zu machen fucht. 

Daß Steiners Haß mit feiner ganzen Schwere fi ich 
vorzugsweife auf den. Magiſtratsrath Elsperger warf, 


Am 
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obgleich dieſer weder feinen Prozeß inſtruirt noch das Urs 
theil gefprochen oder beftätigt hatte, war das nathrlichiie 
von allem. Denn da Steiner noch von einer Sten Inſtanz 
die Aufhebung des über ihn ergangenen Straferfenntnifjes 
mit aller Zuverficht hoffte, fo mußte er diefen Magiſtrats⸗ 
rath, der ibm, Einwendens ungeachtet, durch vorfchnelle, 
ruͤckſichtloſe Vollſtreckung diefe Huͤlfe wereitelte, eben barıım 
als die nächfie Urfache der von ihm erfittenen, feine Ehre 
tödlich verlegenden, feiner Meinung nach durchaus unges 
rechten Etrafe betrachten. Er mufte den E. um fo mehr 
verabfiheuen, je mehr ihm Ddiefer, durch das augenblickliche 
Einfperren, zugleich herriſchen Übermuth, höhnende Schadens 
freunde, leidenſchaftliche Gehaͤſſigkeit zu beweifen, und auf 
folhe Art das Urtheif ganz zu ferner eignen Sache zu mas 
then ſchien. Den Verlnft feines Prozeffes, die Schmach, 
weiche von nun an, wie er glaubte, auf feinem ganzen 
Leben haftete, alle Folgen, welche hieraus auf feine Gemuͤths⸗ 
ruhe, auf feine Auffere Achtung, auf feinen häuslichen Wohl⸗ 
ftand, unmittelbar oder nur mittelbar, hervorgingen oder ihm 
hervorzugehen fchienen, wurben jezt, nach einem ganz befanns 
ten Naturgefez der Leidenfchaften, auf denjenigen als Urheber 
bezogen, der, durch eigenmächtige Verfagung einer ihm noch 
zuſtehenden Rechtshuͤlfe, das erfte Unglüc über ihn gebracht 
und das Unerträgliche mit noch unerträglicherem Liber 
muth, wie ihm wenigſtens duͤnkte, an ihm vollzogen hatte. 
Se mehr er im Laufe der Zeit dem verlornen Prozeſſe 
fehuld geben zu müfjen glaubte, defto mehr wuchs in feiner 
Vorſtellung die Größe des Unrechts, weiches jener E. an 
ihm verfchuldet hatte, defto mächtiger in feinem Gefühl ber 
Haß und mit dem Haß bie Rachſucht. Dep Steiner, 
als er anffer fih vor Zorn und Ärger mit wallendem 
Blue und heißem Kopf Aus der Rathsſtube in das Gefängs 
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nid fam, bie Wärme: eines, ohnehin Teicht jähhizenden , eis 
fernen Ofens, als erftifende Hize, und vielleiht nur ein 
wenig Geruch. ald einen unerträglichen Geftanf empfand; 
daß die nach feiner Leidenfchaft geftimmte Cinbildungsfraft 
diefe Unannehmlichfeit der böfen Abficht feines Urtheilsvoll⸗ 
fireders, und, als er wahrfcheinlicdy in Folge heftigen Är⸗ 
gers, krank geworden war, auch dieſes Erfranfen, nad 
feiner Schuftermedicin und gemäß feiner gehäßigen Stim⸗ 
mung, jenem unleidlichen Gefängniffe, folglich aud) wieder 
bem Rath Elsperger zuſchrieb, — ift ebenfalls dem Nas 
turgefez ber Leidenfchaften ganz gemäß. Se heftiger. diefe 
find, deſto gefchäftiger ift zugleich die Einbildungskraft in 
Erzeugung lebhafter Borfiellungen und Bilder, welche mit 
jenen zufammenflimmen, und nunmehr nicht blos den Verſtand 
irre leiten, fondern auch, zu lebendiger Anfchanung gefieigert, — 
zumal wenn fie mit einer ihnen auf irgend eine Weife ents 
fprechenden aͤuſſern Wahrnehmung zufammentreffen, — leicht 
als wirkliche Dinge gefehen und empfunden werden. Gede 
Leidenfchaft it, um und fo auszudräden, in fich felbft vers 
liebt, mithin gefchäftig bemüht, ſich felbft zu pflegen, zu 
nähren und zu beftärfen. Darum fiößt fie alles von ſich 
ab was ihr entgegen ift, während fie emfig hervorſucht und 
begierig an fich zieht was nur immer dazu dient, ihren 
Brennftoff zu unterhalten und zu vermehren. An dem Ges 
baßten ift uns alles gehäffig; er thut nichts. fo Edles, 
wobei ihm nicht wenigftens das fittliche Verbienft abgefpros 
hen, nichts fo Sleichgültiges, was nicht zu feinem Nach⸗ 
theil gedeutet würde, und fieht irgend ein und unangeneh⸗ 
mes Ereigniß auch in noch fo entfernter Beziehung zu ber 
gehaßten Perfon, fo wird unfere der Leidenſchaft bienftges 
fällige Einbildungsfraft irgend einen Faden zufammenzu- 
" dichten fuchen, an den ber Verſtand fid) halten kann, um, 
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in feiner. feidenfshaftlichen Verbiendung, mit ſcharfſinniger 
Thorheit, zwifchen ſolchem Ereigniß und jener Perfon eis 
nen gehäffigen. Zufammerhang auszumitteln. Se fohwärzer, 
die. gehaßte Perfon vorgeftellt wird, defto mehr Recht fieht. 
der Haß auf feiner Seite; je mehr er haßt und je mehr. 
er. hafjen darf, deito mehr wird er feines Haffens frob., 
Wer alfo, wenn er nicht in der. Seelen> und Menſchen⸗ 
Funde gänzlich unwiſſend ift, mag darin etwas Beſonderes, 
ober gar ein Symptom bes Wahnfinns finden, daß z. B. 
Steiner in dem Einfperren feiner Gefellen eine Gehaͤſſig⸗ 
feit Elspergers erblidt, und in deffen Mienen, fo. wie. 
in den Gefichtern Anderer, bie er haßt, weil er fih von 
ihnen gehaßt wähnt, immer nur Hohn, Spott und Pers 
achtung zu leſen glaubt? Was Schafespeare *) von ber 
Liebe fagt: „fie fieht nicht mit den Augen, nur mit bem 
Gefühl,” das gilt, wie von anderen Leidenfchaften, fo 
auch befonders von dem Haß. | 


Der Gafiwirth in Goͤthe's Mitfchuldigen, ber feiner 
leidenſchaftlichen Liebhaberei an Stantsneuigkeiten die Ehre 
feiner Tochter aufgeopfert hat, und num in der ihm von 
Alceſt ausgelieferten vermeintlich wichtigen Depefche blos 
einen Gevatterbrief findet, wüthet in dem Ausruf: 

der Balg ber! — O erfäuft, erbroffelt ihn! 
fogar gegen den armen unfchuldigen Zungen, beffen Geburt 
in jenem Brief gemeldet wurde. Wie viel mehr Urfache hatte 
bob Steiner, die ganze Schufterzunft mit gehäffigen Aus 
gen zu betrachten! In ihr hatte fih Niemand gefunden, wels 
cher gefehen haben wollte, was doch Er fo ganz deutlich 
mit eignen Augen in Aller Gegenwart gefehen zu haben 


- *) Sommernadtstraum J. 2. 
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fi) einbildete; ſeine Mitmeiſter, welche insgeſammt ihn 
mit ihrem Zengniß verlaſſen hatten, trugen folglich in ſei⸗ 
nen Augen die Mitfehuld an dem fihmählichen Verlufte feis 
ned Prozefied, was er fich denn nicht anders als aus ihr. 
rem Neid, ihrer Partheilichkeit, ihrem Haß gegen ihn zu 
erflären wußte! Liebe und Haß haben das mit einander 
gemein, daß fie von ihrem Hauptgegenftande leicht auf 
andere Gegenftände ſich übertragen, welche mit jenem in 
irgend einem Berhältniffe des Zufammenhangs, der Vers 
wanbdtfchaft oder Ähnlichkeit ftehen. Wie der Liebende nicht 
nur den Angehoͤrigen und Freunden ſeiner Geliebten, ſon⸗ 
dern auch ihrer Lieblingsfarbe einer Bandſchleife, die ſie 
getragen, dem Ort wo ſie oft verweilte ſeine vorzuͤgliche 
Zuneigung, wo nicht gar Leidenſchaft zugewendet: ſo wird 
jede Sache und jede Perſon, die mit dem gehaßten Gegen⸗ 
ftand in Verbindung vorgeftellt wird, oder mit diefem Ähn⸗ 
Sichfeiten darbietet, in Folge: der Ideen» Affociation, von 
bem Haffe ihren größeren oder geringeren Antheil. bekom⸗ 
men. In jedem Magiftratsrathe fand Steiner immer 
wenigftens. Etwas von Elsperger, — ben Magi- 
firatsrath. Sah oder dachte er einen Magiftratsrath, 
ſogleich erwachte in ihm das verhaßte Bild Elspergers mit 
allen Gefühlen der von demfelben erlittenen Kränfunig, und 
fhon darum mußte fein Grimm gegen diefen wenigftend 
zum Theil auf alle diejenigen übergehen, die das verhaßte 
Amt und des Amtes verhaßten Namen mit ihm gemein 
hatten. Zudem fonnte die amtliche Verbindung Elspergers 
mit andern Magiftratsgliedern feinem argmwöhnifchen Haße 
hinreichende Veranlaſſung geben, widrige Einwirkungen 
feines Feindes auf. die Gefinnung ber übrigen Amtsgenoffen, 
fo wie der lezten auf jenen für möglich zu halten. Der 
einer Leidenſchaft beimohnenden blinden Schnell» und Leichts 
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glaͤubigkeit iſt ſchon die bloße Mögtichfelt gerade fo gut 
wie die gewiffefte, entfchiedenfte Wirklichkeit. 

Wer fi der Leidenfchaft eines Andern widerfezt, fei 
es auch nur dadurch, daß er die ihr zum Grunde liegen, 
den Irrthuͤmer zu widerlegen und zu berichtigen fucht, wird 
bem von ihr Eingenommenen,, deffen Schonsfind dadurch 
verlezt wird, ein feindlicher Gegenftand, fo gewiß ihm ein 
Anderer, der feinen Borftellungen huldigt, feinen Gefühlen 
und Begierden, dadurch daß er ihnen fchmeichelt, frifche 
Nahrung zuführt, als theilnehmender Fieber Freund will 
fommen if. Wer daher durch Gegenvorftellungen oder 
gar durch die vernünftige Zumuthung feiner Obrigteit Folge 
zu leiſten, die drei Lieblingskinder Steiners (Rechthaberei, 
Haß und Rachſucht) unſanft anzutaſten wagte, durfte nichts 
anderes erwarten, als von ihm mit ſeinen uͤbrigen Fein⸗ 
den, die ſein wuͤthender Haß ſich geſchaffen hatte, in Eine 
Maffe geworfen zu werben. 

Daß Steiner, deffen Prozeß fchon laͤngſt —— 
tig entſchieden war, noch immer auf eine guͤnſtige Ent⸗ 
fheidung, und, alsdann auf nichts Geringeres, als auf 
eine große Entfhädigung,_fogar auf eine ihm von dem ge: 
fammten Magiftrat zu leiftende Abbitte hoffte, war freilich 
‚ nur ein wachender thörichter Traum; aber em Traum, 
welchen nicht Gemüthöfranfheit, fondern die feine ganze 
Seele erfüllende, bis zum höchften Grad geſteigerte Leiden⸗ 
ſchaft erzeugt hatte. Seine halsſtarrige Rechthaberei, fein 
tief gefränftes erbittertes Ehrgefühl, fein glühender Haß, 
feine nad) Genugthuung Techzende Rachbegierbe, konnten 
um feinen geringern Preis, als durch die allertieffte Demuͤ⸗ 
thigung feiner Feinde zufrieden geftellt werden; und road 
ihm feine Eigenliebe als ein ihm gebuͤhrendes Recht vor⸗ 
ſpiegelte, mußte er nicht blos wuͤnſchen, ſondern auch — 
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wenn überhaupt noch auf Erben Gerechtigkeit zu finden fei 
— hoffen und erwarten zw dürfen glauben. 

Über, die, Entſtehungsart ſeiner Vorſtellung: daß man 
ihn habe fuͤr einen Narren ausgeben und als ſolchen ein⸗ 
ſperren wollen, gibt er. felbft ‚die genuͤgendſten Auffchlüffe.. 
Es war fehr bald- befannt, daß ‚Steiner nichts anderes 
mehr. in feinem Kopfe, mit ſich herum trage, als die Ges 
ſchichte feines Prozeffes und. was damit zufammenhing, und 
daß, wenn, er auch in noch fo, melaucholifch ernfihaftem, 
Schweigen über. ‚feiner augfchließenden Herzendangelegenpeit 
brütend, ſaß/ man doch nur mit einer Frage oder mit eis. 
nem Wort den Prozeßpunkt zu beruͤhren brauchte, um au⸗ 
genblicklich die Schleuſen ſeiner uͤberſprudelnden, uner⸗ 
ſchoͤpflichen Beredfamfeit. zu oͤffnen. Dadurch machte, er 
ſich denn ‚zum. Gegenſtand der Bierhausgefpräce, zu einer. 

Zielſcheibe des Muthwillens, und fand bald genug Veran⸗ 
laſſung zu bemerfen, daß man ihn .oft nur darum auf 
fein. eingeuͤbtes, einförmig ‚miederfehrendes Thema brad)te, 
um ſich oder Anderen mit feinen. albernen Einbildungen,, 
feinen aufbranfenden Affekten, feinem faben, hier und da 
mit Schimpfreden und Ausfällen gegen die Obrigkeit derb 
durchwärzten, Geſchwaͤz eine. Beluftigung zu verfchaffen. 
Mit Einem Wort; fein. guter. Verfiand merkte, daß er an- 
öffentlichen Orten ‚zum. Narren gehalten und als Phantaſt, 
als Narr betrachtet. werde. Um ihn zur Ordnung und 
Maͤßigung zurückzuführen, wurde ihm von Wohlmeinenden: 
hinterbracht, zu welchen , nachtheiligen Urtheilen er durch 
fein .Betragen Veranlaffung. gebe. Sein eigner Arzt fah 
ſich genäthigt, ihm zu verfichen zu geben: daß, wenn er 
nicht feinen unvernünftigen, zwedlofen Troz gegen die wies 
derholten Befehle der Obrigfeit aufgebe und endlich) vor 
der Polizei erfcheine, um auf die wider ihn angebrachte 
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Schuldklage zu antmprteniismg fuͤr einen: Narren, ihn erfläs 
ren muͤſſe. Nach allengiäiefen feste er ſich ganz natürlich 
die Meinung. in, den, Ropfj.anm; betrachte ihn als einen 
 förmlichen. Wahnfinnigenzs mag denn — gehörig. zu: deu 
Vorſtellung verarbeitet der rihm feindlich geſinnte Magi⸗ 
firat moͤge dieſen Vorwand Abenuzen, ihn in ein Narr 
renhaus ‚zu ſezen, nur ſo auf, einmal feine vermeintlichen 
Rechtsanſpruͤche zu vernichten, — ‚zugleich ganz herrlich) 
dazu diente, ſeinen trozigen Ungehorſam gegen die obrig⸗ 
keitlichen Befehle vor —— und . zu recht⸗ 
fertigen. leere * 
Die einer ——— —— 
gen find uͤbrigens nicht durchgaͤngig unabſichtliche und bes 
wußtloſe Taͤuſchungen. Die ueiſten derſelben gehen aus 
dem, der Perſon mehr oder weniger klar bewußten, abs 
ſichtlichen Streben hemwors. ſich taͤuſchen zu, wollen. 
Der Menſch, deſſen Gemuͤth von einer Leidenſchaft beſeſſen 
iſt, gegen welche der beſſere Theil ſeiner ſelbſt ſich auflehnt, 
wird alles, aufbieten, um, ma moͤglich, dieſen Widerſpruch 
in ſeinem Innern aufzuheben, ohne die Befriedigung der 
Leidenſchaft ſelbſt, die ihn ſchon umſtrickt hat, aufgeben zu 
muͤſſen. Er ſucht daher auf alle Weiſe nach Vorwaͤnden, 
um Scheingruͤnde zu einem Recht zu finden, womit en. 
ſeine Begierde beſchoͤnigen, ſeine eigne Vernunft zu Gun⸗ 
ſten der Sinnlichkeit beſtechen und ſo ſein Gewiſſen beruhi⸗ 
gen moͤge. Da die Leidenſchaft, ſobald ſie in dem Ge⸗ 
muͤthe mächtig geworden iſt, ‚alle Seelenkraͤfte für ſich und, 
ihren. Dienft gleichfam in Befchlag nimmt, ſo überbieten. 
fih Verſtand und Einbildungskraft in der dienftwilligen 
Kunft, alles was der Menſch gu ſolchem Behufe braucht 
in genügendem Vorrath auf das fchönfte hergerichtet, aus 
Dingen welche find und nicht find zufammen. zu bichten. 


# 
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Eine Weile haͤlt er nun vielleicht noch dieſe feine Erſin⸗ 
dungen für das was: fie ſind; bald aber beluͤgt er damit 
ſich ſelbſt und hält ſie für wahr, weil feine Leidenfchaft 
was ihm im Voraus eine ausgemachte Wahrheit ift) recht 
haben muß, und diefe nicht reiht haben würde, wenn alle 
folche Lügen nicht Wahrheit wären. Wie es daher Schulb 
des Menfchen ift, wenn er eine Leidenfchaft zu folcher 
Etärfe anwachſen läßt, baß fie feiner ganzen Seele ſich 
bemeiftern kann: fo find- ihm auch die diefelbe begleitenden 
Täufchungen zur Schuld - anzurechnen; theils mittelbar, 
fo ferne fie zwar nach pſychiſchen Naturgefegen Cunwillführs 
lich), jedoch aus ſelbſtverſchuldeter üÜbermacht der Leidens 
Schaft entftehen, theils unmittelbar, fo ferne die mei⸗ 
fien, und zwar biejenigen beſonders, die mit der Befriebis 
gung der Begierde am nädhften zufammenhängen, willkuͤhr⸗ 
lich, um bie Bernunft zu Kon, von ihm ſelbſt ge⸗ 
ſchaffen ſind. 

Alles was ſich noch fonft über Steiners Benehmen 
in den Alten findet, zeigt ihn immer nur als einen zwar 
im engen Kreife einer einzigen Hauptvorſtellung befangenen, 
bald von traurigen Gefühlen niedergedrüdten, bald durch 
Leidenfchaft gewaltig aufgeregten: Menſchen, aber nirgends 
ald einen Narren. : Seine Ehefrau fagt von ihm:- „Er 
„war über feine Lage: betrübt, hat oft finndenlang geweint, 
„die Hände gerungen und geklagt, daß er gehofft babe, 
„in feinen alten Tagen etwas zu erübrigen, jezt aber auf 
„ben elenden Prozeß, in ben er hineingezogen worden fei, ſo 
„viel Geld verwenden muͤſſe. Er war wohl etwas melancho⸗ 
„liſch, aber doch Fein Narr; ih kann nichts när 
„riſches von ihm fagen; er bat zu Haufe alles 
„sernüänftig gethban.. Wenn er närrifch gewefen 
„wäre, wie hätte er feine Profeffion treiben 
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„tönnen? *) Er hat aber gearbeitet, ſich abwechslungs⸗ 
„weiſe, wenn. er zugefchnitten gehabt hatte, wieder ein 
„Paar Stunden niedergelegt, oder iſt ausgegangen und 
„hat manchmal ein Glas Wein getrunken, wie es zu feiner 
„Erholung nothwendig war. Das einzige hat mich an ihm 
„befremdet, daß er in ber lezten Zeit mich, ohne mir 
„etwas zu geben, von fich hat verftoßen Eönnen, ba er 
„doch fonft immer ein fo gutes Herz gehabt hat.’ Dicjes 
legte würde bie gute Frau an einem von ben wildeften Leis 


denſchaften, von Haß und Rachgier, Jahre lang burchs 


wählten, über ſchwarzen Mordgedanken brütenden Gemüs 
the — wenn fie diefes alles fo gewußt hätte wie wir es 
jezt wiffen — unſtreitig ebenfalls nicht befremdet haben. , 
Über fein Benehmen an sffentlichen Orten, gibt das Zeugs 
niß des Schuhmachermeiſters Schmid, übereinftimmend 
mit Ähnlichen Ausfagen anderer Perfonen, die umftänds 
lichfte Auskunft. . „Der Schuhmacher Ludwig Steiner,“ 
fagt diefer Zeuge, „den ich ſchon viele Jahre fenne, war 
„immer ein braver, rechtfchaffener, friedlievender Manır, 
‚ „und gefhicter Arbeiter; died Zeugniß wird ihm Niemand 
„verfagen, der ihn kennt. In früheren Jahren ftand ich 
„in näheren Berhältniffen zu ihm. Seit feinem Prozeß ift 
„ee mir öfter begegnet, ging an mir vorüber und fah 
„mic an, als wenn er mich nicht kenne. Vor ungefähr . 

„6 bis 7 Wochen Fam ich in Müllers Garten zufällig mit 
„ihm zufammen, und fezte mich neben ihn. Anfangs faß 
„er auf der Bank in fich gekehrt, gleichfam als wenn er 
‚in. tiefem Nachdenken und im Gefpräche mit fich ſelbſt be⸗ 
„griffen wäre. Als ich ihn aber fragte: wie geht es, mit deis 





9 Man ſieht, die Schuſtersfrau hat ein geſunderes urthell tiber 
Geiſteskrankheit, als mancher gelebrte Doctor medicinae. 
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„nem Prozeß? ſo wurde alsbald feine Zunge geläft. Seine 
„Augen rollten beinahe ‚fürchterlich im Kopfe herum, ſo 
„daß ich vor ihm erfchrad und es mid, vente ihn fo ges 
„fragt zu haben. Er fing an: „„iezt geht ed mit meinem 
„„Prozeſſe gut, jest babe ich. die Hoffnung, daß er. zum 
„„Stadtgerichte kommt, da werde ich. Gerechtigkeit erlan- 
„„gen; es ift von München gekommen, und die Lumpen⸗ 
„„kerls, die Spizbuben müffen mir jezt alles gut ma 
„„chen.““ Dabei Fachte er wie ein Kind. Er fagte dann 
‚weiter: „„wenn ed aber nicht fo gebt, -fo erfchieße ich 
„„einen,““ ohne jedoch zu fagen, wen er erfchießen wolle. 
„Er fuhr fort: „„der Doctor, der Echlingel, der hat mid) 
„„zum Narren machen wollen, ich habe ihn aber hinaus- 
„„geſchafft; denn ſtelle dir vor, er. hat ein Atteft ausge⸗ 
„„ſtellt, daß ich ein Narr fei, und merfft du denn etwas 
„„an mir, daß ich naͤrriſch bin?: Der ElSperger hat 
„„mich neulich vorladen laſſen, ich: bin aber nicht gegans 
„„gen, und habe ihnen fagen lafien, daß ich nichts mehr 
„„auf dem Dagiftrat zu thun habe, meine Sache komme 
„„an das Stadtgericht. Der hereingebettelte. Schliffel den 
„„N. N. meinend) ber hat mich auch hinauf haben wol- 
unten, ich bin aber ebenfalls nicht gegangen. Weißt Du, 
„„was fie dann noch: gethan haben? fie haben ſich hinter 
„„den Doctor gejtecft, Diefer mußte:mit meiner Frau fpres 
„„chen, daß fie mid) bewegen: fole, auf den Magiſtrat zu 
„„gehen. Das Luder bat ſich auch dazu gebrauchen .laffen, 
„„ich habe fie aber ausgejagt. Wenn ich ‚hinauf gegangen 
„„waͤre, fo hätten fie mich eingefperrt, hätten mir 2 ober 
„„W Tage nichts zu eſſen gegeben,. Damit ich ‚hungrig ges 
„„worden wäre; denn hätte ich effen müffen, ſie haͤtten 
„„mir in dem Effen etroag beigebracht, daß ich ein Narr 
„ngeworden wäre, und dann hätten.fie mich. in ein Irrenhaus 
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„„gebracht, damit fie mich nicht mehr Hätten entſchaͤdigen 
„„und mir meine Koften erjtatten müffen.’“ Sch weil; 
„nicht, fagte er von 9, 12 oder 1500 fl. die der Magi: 
„Treat als Entfhädigung ihm zahlen müffe. Hierauf, weil 
‚ich fah, daß es mit dem Steiner nicht recht ſteht, und 
„ich mid wirklich vor ihm gefürchtet habe, bin ich aufges 
„ſtanden und habe mich, won ihm entfernt ‚ an einen ans 
„dern Tiſch gefezt.’ 

Meifter Schmid hatte allerdings eben ſo recht von 
Steiner zu glauben, daß es mit ihm nicht richtig ſei, 
als Andere ihn mit dem Namen eines Narren belegen 
- durften. Im gemeinen Leben pflegt man diefe Benenmuns 

gen nicht nach der firengmiffenfhaftlichen Echnur auszu⸗ 
mefjen, und bezeichnet Damit gern einen jeden, deſſen Bors 
ftellungen oder Handlungen über die gewöhnlichen Grenzen 
binausjchweifen; meshalb denn fogar den erften Genieen 
nichts häufiger begegnet, als daß fie bei den meiften ihrer 
ehrfamen Mitfpiegbärger für baare Narren gelten. Übris 
gens aber finden wir in ber hier gegebenen Echilderung 
von dem Hffentlichen Betragen Steiner nichts anderes 
als dag treue Gemählde einer erjt über ihrer Leidenfchaft 
traurig brütenden, dann, auf die geringfte Auffere Anre⸗ 
‚gung, in lihte Flammen ausbrechenden, von Haß und 
Rachſucht wild begeifterten Seele. Wenn Steiner aus 
ſtummem Schweigen, fobald man feine Voritellung berühr‘, 
ſchnell in übermäßiges Schwazen, aus ſcheinbarer Ruhe in 
heftige Bewegung überfpringtz; bald (je nach den Vorſtel⸗ 
lungen, welche ihm die aufgeregte Einbildungsfraft zuführr) 
wie ein Kind lacht, bald gen Himmel blickt, um dieſen 
‚gleihfam zur Hilfe für feine vermeintlich gerechte Rache 
berauszufodern; bald in wuͤthenden Redensarten und Dros 
Hungen tobt, bald, wenn das Gefühl feines Ungluͤcks und 
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ber rrlittenen Kraͤnkung augenblidlich in ihm die Oberhand 
gewinnt, Thränen im Auge hat: fo gehört Diefes alled 
— nach dem Kunftansdrude der Pſychologie — theild zu 
dem Ton, theild zu dom Rhytmus der Leidenſchaften und 
Affekte überhaupt, und derjenigen indbefondere, welche fic) 
Eteiners bemeifiert hatten. 

Kaum verdient es ein Wort ber Widerlegung, wenn 
unter den angeblichen Beweiſen der Verruͤcktheit Steiners 
auch ſogar die Offenheit ſeiner That, an hellem Tag, 
auf oͤffentlichem Plaz, vor mehren Menfchen, aufgeführt 
wird. Die Rachſucht hat es befanntlic mit verfchiedes 
nen anderen heftigen Leidenfchaften gemein, daß fie zum 
Zwede ihrer Befriedigung den Menfchen bie zur Selbftaufs 
opferung treibt. Dem racherfuͤllten Gemuͤth ift Demüthi- 
gung oder Untergang bes Feinded das einzige Höchfte, gegen 
‚welches ihm das, in der Qual unbefriedigter Begier fi 
verzehrende, Leben wie ein werthlofes Ding erfcheint, das 
zu mehr nicht tauge, als um jenes einzige Höchfte damit 
zu erreichen, und dann hinmweggeworfen zu werden‘, fobald 
es erreicht worten iſt. Rachſucht aus beleidigtem Ehrs 
gefühl wird, ſchon ihrer Natur nah, faft niemals blos 
durch tuͤckiſche, heimliche That befriedigt; war die Schande 
öffentlich, fo muß auch die dem Echänder vergeltende That 
Öffentlich, wenigftens offenkundig fein. Steiner, wie er 
fih und aftenmäßig gibt, würde, wenn er aud) die befte 
Gelegenheit gehabt hätte, den Elsperger heimlich aus 
der Welt zu ſchaffen, ſich ſolcher Gelegenheit niemals zu 
ſeinem Vortheile bedient, oder wenigſtens, wenn er ſich 
ihrer bedient haͤtte, daraus kein Geheimniß gemacht haben; 
wie er denn auch ſchon Monate lang ſein Vorhaben im 
Voraus zu verkuͤndigen keinen Anſtand nahm. 

Das Appellationsgericht, welchem nach vollſtaͤndiger 
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Vertheidigung des Inquffiten, die Akten zum Eprad ein 
gefendet worden waren, holte zuwörderft aoch sim gerichts— 
‚Arztliches Gutachten über den Gemüthszuftand deffelben von 
einem Medicinals Collegium, und, nachdem ihm 
auch diefes noch nicht genügend fehien, ein drittes von dem 
Ober: Medicinal- Collegium ein. j 
Das Gutachten des Medicinals» Collegiums vom 
22ten Januar 1822 lautete dahin: 
„daß Inquiſit ſowohl bei Faſſung des Entfchluffes zu 
feinem Verbrechen, als bei deſſen Volführung, im Zus 
fand melanholifhen Wahnfinng gehandelt habe, 
ihm demnach die That nicht zugerechnet werden 
könne.’ | 
Gemäß diefem Gutachten müßten demnach, fo wie Steis 
ners Gemuͤthszuſtand ſich nach obigen Thatfachen und Ers 
Örterungen barftellt, entweder alle Verbrechen aus Leiden 
fhaft, mithin ungefähr Sieben, Achttheile, aus ber Lifte 


der Juſtizſachen geftrichen und der Heilkunde überwiefen, oder 


ed müßte den Leidenfchaften zugemuthet werden, ſich gerade 
eben fo verftändig, abgemeflen, Kalt und ruhig zu beneh⸗ 
men, als wenn fie — Feine Leidenfchaften, fondern der 
klare trodene Hausverſtand ſelbſt wären. Unfre Ajtherifer 
mögen ſich mit ihren Unterfuchungen über Hamlet Cha— 
rafter doc) ja weiter feine Mühe geben: cin Medicinals 
- Collegium wird, nah den Grundfäzen folder Gutachten, 
ihnen jonnenflar beweifen, daß Hamlet von der eriten 
bis zur legten Ecene nichts anderes ift, ald ein ausgemach- 
ter Narr. Macbeth, der vor und nad feinen beganges 
nen und befohlenen Mordtbaten fo gar wunderlich tolles 
Zeug daherſchwaͤrmt, der fi von drei Heren auf einer 
Haide etwas in den Kopf geſezt hat, nach einem Dold in 
ber Luft greift, der doch nur in feinem Gehirne füzt, einen 
v. Feuerbach's aktenmaß. Darft. merkw. Verbr. Zr Bd, 22 
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Banko Teibhaft unter den Gäften Plaz nehmen ſieht, obs 
gleich er ihn unmöglich fehen Fan, da er drauffen ermors 
bet liegt, diefer Macbeth, der noch fo vieles andere fiedt, 
treibt, thut und ſchwaͤrmt, was nicht ganz in ber gewoͤhn⸗ 
lichen Ordnung ift, hat ganz gewiß, und gewiß nod mit 
weit mehr Grund als Meifter Steiner, gerechten Anfpruch 
auf ein Parere medicum, das ihn für einen Wahnfinnis 
gen erflärt, der für feine Handlungen nicht verantwortlich 
gewefen. Die größten Dichter faft aller Nationen, wenn 
fie, der Natur getreu, Charaktere zu zeichnen, Leidenfchaf- 
ten darzuftellen glaubten, haben nur Narren hervorgebracht, 
denen, wenn fie bis zu Verbrechen fich verirren, fo ein 
deutfches Parere medicum alsbald das Atteft ausjtellt, daß 
fie nicht in zurechnungsfähigen Zuftand gehandelt haben. 

Das Ober: Medicinal- Eollegium verwarf in 
feinem Gutachten vom Iten April deffelben Jahres, ſowohl 
- die Meinung des Gerichtsarztes als des Medicinalkolle⸗ 
giums, indem ed erflärte und ausführte: 

„J) Steiner habe bei der an E. verübten Mordthat 
weder an partiellem firem Wahnfinn, nod 
an jener wahnfinnigen Schwermuth (melan- 
cholia) gelitten, welche denfelben der Freiheit des Wil: 
lens in dem Maße beraubt hätte, daß ihm nad) des 
Dr. N. N. Gutachten diefe That nicht — zu⸗ 
gerechnet werden koͤnne; und 

2) noch weniger habe St., wie das Medicinal⸗ 
Eollegium ſich vernehmen Yaffen, vor, während und 
nach der Ermordung Elspergerd noch bis zum 2ten 
Nov. v. 38. an firem Wahnfinn, verbunden mit 
Melancholie, in dem Grade gelitten, daß berfelbe 
als vollfommen unzurechnungsfähig erſcheine.“ 

Da nun hiedurch ausgefprocdhen war, daß Steiner an 
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feiner Geiſteskrankheit gelitten habe, fo blieb für ein 
Medicinal- Collegium nichts weiter zu beurtheilen übrig; 
diefes hatte jezt alles andere, was vffenbar nicht mehr in 
bas Krankheits- und Heilgebiet gehörte, Tediglich der Bes 
urtheilung des Gericht s zu überlaffen. Allein e8 wurbe 
jenen Ausfprüchen auch noch folgendes beigefügt: 

„a Hat Steiner vor und während des an E. vers. 
übten Mordes weder an partielem firem Wahnſinne 
(monomania), noch, nah Dr. N. N., an wahnfinnis 
ger Melancholie Chürfte heißen: den Wahnſinn bebins 
genden Melancholie) gelitten: fo geht doch aus ben 
Akten unwiderlegbar hervor, daß Steiners Gemüthe- _ 
zuftand feit feinem Prozeſſe bis zur Veruͤbung ber 
Mordthat in der Art verändert war, daß berfelbe, 
wenn auch die Smputationsfähigfeit nicht aufhebend, 
bennoch feine Selbſtbeſtimmungskraft db. i. feine 
Freiheit des Willens trübend und gewiffermas 
Ben befhränfend erfcheint, fo daß hierin aller 
dings ein Milderungsgrund für Steiner ge 
fucht werden müffe.” 

Ein Arztliches Gutachten überfchreitet fehon feine Grenzen, 
wenn es fi) des Ausdrucks bedient: ein Verbrechen fei def 
fen Thäter zuzurechnen oder nicht; weil das Urtheil 
über Zurechnung oder Nichtzurechnung ein Rechtsurtheil 
ift, welches einem Arzte nicht zufommt. Noch weiter ver- 
irrt es ſich in das Gebiet richterlicher Zuftändigfeit, wenn 
es fich, wie hier, fogar dem Nichter vorzufchreiben beimißt, 
worin er einen Milderungsgrund zu fuchen habe oder 
nicht. Was num aber gar die getrübte und gewiffer: 

maßen *) befhränfte Freiheit felbft betrifft, fo hat 
*) Das: „gewiffermaßen,’ ift für den wiffenfchaftlihen Verftand 


ein fehr überklingendes, allgemein verrufenes Wörtchen. 
22 * 
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es uns in unfrem Leben noch nicht gelingen wollen, biefen 
Redensarten einen beftimmten, klaren deutlichen Sinn ab» 
zugewinnen *). Eine befhränfte Freiheit des Willens 
{ft gerade fo viel ald ein bedingtes Unbedingtes, eine bes 
ſchraͤnkte Unbefhränftheit, eine abhängige Unabhängigkeit, 

eine ohnmächtige Allmacht. Denn unter Freiheit ift entwes 
der nichts, ‚oder nur das überfinnliche Vermögen des Geis 
ſtes zu verfichen, vwermöge welches dieſer die Macht hat, 
feinen Willen, allen, wenn gleich nody fo ftarfen, überwies 
genden finnlichen Antrieben zuwider, den Bernunftgefezen 
gemäß zu beftimmien **). Verſteht man aber unter Freis 





2) Während der Verf. fih anſchickt, feine Handſchrift zum Drude 
abzufenden,, wird er durch die fo eben erjchienene Schrift unfres 
berühmten Elarus: Beiträge zur Ertenntniß und . 
Beurtheilung zweifelhafter Seelenzuftände. Leipzig 
1828, befonders aber durch deſſen erſte Abhandlung: Freiheit, 
als oberfter Grund der Burehnung, aus flaatsarzs 
neiwiffenfhaftlidem Gefihtspuntte betradtet. 
S. 3-59 — auf das erfreulichfte überraſcht. Mit tiefer Sach⸗ 
tenntniß erklärt fih nun auch diefer um pfocdifch= gerichtliche 
Medicin auögezeichnet verdiente Arzt Über die theoretiiche Unzus 
Länglichkeit und praftifhe Unbrauchbarkeit des Freiheitsbegriffs 
bei der Frage über rechtliche Zurechnung der Handlungen. 


”) Da bie Freiheit als ein fchlechterbings Abfolutes gebacht wers 
den muß, fo ift der bekannten Heinrothiſchen Lehre, wenig- 
ſtens die logifhe Conſequenz nicht abzufpredhen, wenn fie bes 
bauptet, daß die Aufhebung ber Freiheit in allen foges 
nannten Seelenftörungen (Geiftess und Gemüthskrankheiten) nur 
als Folge eines Altes der Freiheit gedacht werben miüffe, 
mithin blos in der freimilligen Trennung ber Menfchen 
von ber Vernunft (der Sünde) die Möglichkeit gegeben fei, wie 
er feiner Vernunft verluftig gehen könne; woraus denn aber 
freilich folgt, daß Verbrechen aus Wahnſinn, Raſerei u. dergl., 
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heit mehr nicht, als den Wilken, das Vermoͤgen Ent⸗ 
ſchluͤſſe zu faſſen, fo wird dieſelbe entweder niemals, oder 
böchftend nur unter der Vorausſezung als völlig unbe 
Schränft gedacht werden Finnen, unter welcher fih Buris 
dans Efel befand, ald er, im gleich weiter Entfernung, 
zwijchen zwei Heubündel von gieiher Größe, Geftalt und. 
Güte gejtellt war; wobei aber freilich demfelben das Uns 
gluͤck begegnet fein fol, daß er, weil fein Wille vom Buͤn⸗ 
def zur Rechten und Tinten gleich ſtark angezogen wurbe, 
zwifchen beiden vor Hunger fterben muſte. Cobald auf 
den Menfchen grob» oder fein-) finnliche Triebfedern ein 
wirken — in welchem Falle er füch täglich und ſtuͤndlich bes 
finden muß, weil er ein Menfch ift — fobald was immer 
für Gefühle des Wohlgefallens oder- des Abfchens, auf fein 
Gemüth einfließen, ihn zu einem Gegenftande hinziehen oder 
davon abftoßen, Neigung oder Abneigung erweden: fobald 
ift fein Wille fhon nicht mehr in jener vollen unbefchränfs 
ten Freiheit, welche fich diejenigen denken, die von beſchraͤnk⸗ 
ter und unbefchränfter Wilfensfreiheit reden. In dem Ders 
dältnig in welchem jene finnlichen Antriebe erftarfen, bie 
Gefühle zu Affekten, die Neigungen zu Begierden, bie Be: 
gierden zu Leidenschaften erwachfen, mehr und mehr die 
ihnen dienftbare Einbildungskraft entzünden, den Berftand 
für das ihnen Entgegenftehende trüben, für das ihnen Zus 
fagende fcharffichtiger machen: in demfelben Verhaͤltniß 
wird des Menfchen Wille von ben Banden der Sinnlichkeit 
umftrict, folglich mehr und mehr befchränft, während die 
Freiheit, ald das Überfinnfihe, Göttliche im Menfchen, 
gleich der Sonne über den Gemittern, von den Stürmen. 


eben fo gut wie Verbrechen aus freiwilliger Trunkenheit, dem 
Merfhen zue Schuld zugereihmet werben müſſen. 
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der in Aufruhr begriffenen irdiſchen Natur unberuͤhrt, als 
eine und dieſelbe Freiheit fortbeſteht. Will man uͤberhaupt im 
Criminalrecht von einer beſchraͤnkten Freiheit ſprechen, 
ſo muß man dieſe entweder in allen Faͤllen zugeben, oder 
man darf ſich wenigſtens die Muͤhe nicht verdrießen laſſen, 
einmal zu verſuchen, ob es moͤglich ſei auszumitteln, bis 
zu welchem Grade bie Freiheit beſchraͤnkt fein muß, um 
bie Zurehnungsfähigfeit der Handlungen ganz oder zum 
Theil, zum Viertheil oder zur Hälfte u. f. w. aufzuheben? 
Bei folchen Lehren weiß fein verfiändiger Verftand, wo er 
mit ihrer. Anwendung anfangen, noch wo er damit endigen 
fol. So weit bis jezt die menfchliche Erfahrung reicht, 
hat es noch Fein Verbrechen, am wenigften irgend ein gro- 
ßes Verbrechen gegeben, deſſen Thäter nicht, wenn gleich 
in anderer Art, doch in demfelben Sinn, mit befchränfter 
MWillensfreiheit gehandelt hätte, wie hier unfer Steiner, 
Jedes Verbrechen ift nicht blos eine rechtswidrige, unfittliche 
und vernunftwidrige, fondern auch eine unverftändige 
Handlung. Bei den meilten Verbrechen laͤßt fich noch insbes 
fondere ganz beftimmt nachweifen, daß und wie der Verftand 
des Verbrechers „uch die Zaubergemalt der in ihm uͤbermaͤch⸗ 
tig gewordenen Antriebe geblendet, getrübt, von der Ber 
gierde gefangen genommen, in bem freien Gebrauch feiner 
Thätigfeit befchränkt, und wie eben diefe Beichränftheit 
‘ eine witwirfende Haupturfache zur Begehung feiner That 
gewefen fe. Hat Pfarrer Riembauer *), troz feiner . 
Einfihten und feiner feheinbar Falten Befonnenheit, wirk 
lich feinen vollen Verſtand beifammengehabt, als er bie 
Eihfiädter ermordete? Er würde alsdann gewiß einges 
jehen haben, daß er durch foldhe That bei weiten mehr 





*) Vergl. No. IE. diefes Werks. 
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auf das Spiel ſeze, als er dadurch zu gewinnen hoffen 
koͤnne, und daß es ein beinahe tollhauswuͤrdiges Unterneh⸗ 
men ſei, einen mit Laͤrm verbundenen Mord vor den wa⸗ 
chen Ohren eines ganzen Dorfes, uͤberdies beinahe vor den 
Augen von drei weiblichen Zeugen, worunter ein noch un⸗ 
muͤndiges Maͤdchen, zu begehen, und alsdann den Leichnam 
in einen Stadel, der fruͤher oder ſpaͤter in fremde Haͤnde 
gebracht werden mußte, zu vergraben! Aber die Leiden⸗ 
ſchaft, beſonders die Furcht vor der Entdeckung ber Ge 
heimniße feines gleißnerifchen Schandlebens, hatte feine 
Seele verwirrt, feinen Verſtand gefangen genommen, feis 
nen Willen überwältigt. Und Georg Wahs? 9 Wer 
deſſen Geſchichte mit einiger Aufmerkfamfeit gelefen, wird 
gewiß zugeben müffen, daß derfelbe nicht nur aus bei weis 
tem mehr zu entfchuldigenden Antrieben, fondern auch, um 
jene Sprache zu reden, mit noch bei weitem mehr be- 
ſchraͤnkter Freiheit gehandelt hat, als Steiner: indem 
jener von ber übermächtigen Gewalt einer augenblicklich 
entftandenen Begierde plözlich ergriffen, dann von mehrfas 
cher, ihm unvermuthet aufftoßender, furchtbarer Noth auf 
das härtefte bedrängt, in kurzer Zeit, die ihm feinen Raum 
zu ruhiger Befinnung gönnte, feine Mordthaten gleichfam 
nur improvifirte; Diefer hingegen Jahre lang den Mordges 
banfen hegte, und nicht nur übermäßige Zeit, fondern- auch 
zahlreiche Veranlaffungen hatte, den Feind, ber in feinem 
Innern aufwuchs, für das was er war zu erfennen und 
ihm den Sieg über feinen Willen abzufämpfen. Aber für 
Georg Wachs, wie für fo viele Andere in gleichem oder 
ähnlichem Falle, fprach Fein ſolches Gutachten, und fie 
wurden, übrigens mit vollem Nechte, hingerichtet. 


2) Bergl, No. I. 
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Saͤmmtliche 8 gerichtsaͤrztliche Gutachten vermochten 
denn auch nichts über die rechtliche Überzeugung des Appel⸗ 


Yationsgerichts, und es wurde von BER am 6ten Suli 
1822 erfannt: 

„Inquiſit Ludwig Steiner fei des an dem rechtöfundis 

gen Magiftratsrathe Elsperger zu Regensburg vers 

übten Verbrechens des Mordes fchuldig, und 
durch das Schwert vom Leben nn Tode hin 
zurichten.“ 

Der Vertheidiger ſuchte jedoch auf dem, in dieſer vers 
weifelten Sache allein noch gangbaren Weg, wenigſtens in 
zweiter Inſtanz wieder zu gewinnen, was er in der erſten 
verloren hatte. Er bemuͤhte ſich daher, theils einige bereits 
früher zu den Aften gekommene, aber nur nebenbei benuzte 
Umftände nunmehr noch beffer hervorzuheben, theild mit 
neuen Thatfachen zu verftärfen. 

Steiner hatte am Gten Juli 1821 drei Tage nach feis 
nem J. ordentlichen Verhoͤr, um eine Bernehmung bitten 
laffen, wobei er nicht viel mehr vorbrachte als: „er wolle 
„boch gebeten haben, feine Sache zu befchleunigen, damit 
„er wieder in feinC@igenthbum nah Haus komme.“ 
Am 2dten Febr. 1822, als fchon laͤngſt die Akten zum 
Epruche eingefendet waren, bat er von neuem bei feiner 


Gerichtscommiſſion vorgelaffen zu werden, und aͤuſſerte 


bier: „das Urtheil fei allerhoͤchſten Orts ſchon geſprochen, 
„Seine Strafzeit fei heute zu Ende, daher er um 
„feine Entlaffung bitte.” Der Bertheidiger trug nun 
barauf an, daß nicht nur ber Eifengerichtödiener mit feinen 
Gehuͤlfen über bad Betragen bed Inquifiten während feiner 
Gefangenfchaft, fondern auch ber Gerichtsarzt, nach wies 
berholter Beobachtung des Gefangenen, über alle diefe Um⸗ 
fände von neuem gehört werde. 
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Der Gefangenmwärter Franz Pfifter erflärte, bei ſei⸗ 
nem Dienfteid, folgendes: „Wenn der Steiner fein Narr 
‚ft, fo ift er doch ein wenig überfpannt, welches ich 
„aus folgenden Thatfachen ſchließe. — Sobald er ange 
„ſprochen wird, fängt er laut zu lahen an, und zwar 
„auf eine ziemlich) ungewöhnliche Art, welches um fo mehr 
„auffallen muß, weil man ihm feine Veranlajjung dazu 
„gibt. — Er Tänft in feinem Gefängniffe, wenn er allein 
„it, immer in einem Kreife herum, und ſpricht 
„soährend des Laufens ziemlich laut mit fich ferbft, fo 
„daß ich ihn vor ungefähr 14 Tagen bis in den Gars 
„ten hinab hoͤrte. Sch Eonnte jedoch auffer dem Worte: 
„„Geld,“ welches er mehrmals wiederholte, nichts deutlich 
„verſtehen. — Schon vor mehren Monaten bildete er 
„Sich ein, er müffe auf der Stelle entlaffen wer 
„den, und foderte mir fogar feine Kleidungsftüäde ab. — 
„Einige Tage barauf beſchwerte er fih, daß man ihn noch 
„immer nicht entlaffe, da er do wegen des Hrn. Dr. H* 
„und ſeiner Ehefrau gewiß ſchon genug gelitten habe. — 
„Zinige Zeit darauf fagte er mir: „er wiſſe nun bie Urfache, 
„warum er noch immer nicht entlaffen werde; es fei num 
‚auch das bürgerlihe Dfficiercorps feindlich gegen 
‚ihn aufgetreten, und ba muͤſſe er nothwendig unters 
„legen. Bald nad biefer Äufferung verlangte er einen 
„Hrn. Direftor des Stabtgerichts, damit diefer ihm ents 
„laſſe. — Erft vor einigen Stunden wollte ich feinen 
„Steobfad mit einem nen angefüllten vertaufchen; allein 
„ee wollte e8 durchaus nicht zugeben, und zwar beöhalb, 
„weil er ohnehin heute noch entlaffen werden muͤſſe.“ — 
Die beiden Söhne des Gefangenwärters, deſſen Gehülfen- 
betätigen diefe Angabe, ohne neue Umfiände anzuführen. — 
Der eine der Direktoren bed Stadtgerichts, welcher deu 
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Inquiſiten auf deſſen Verlangen beſuchte, aͤuſſert ſich fol 
gendermaßen: „Ich fand an ihm einen Menſchen, der eine 
„Menge fire Ideen zu haben ſcheint, fo daß ich ihn etwas 
„uberfpannt und überreizt zu fein glaube. Er fagte 
„mie vieles von feinen Feinden, welche ihn gebrücdt 
„hätten, und daß er noch heute denjenigen, der 
„ihn an feiner Ehre angreife, über den Haufen 
„sehen werde. Sch fuchte ihn fo viel ald möglich von 
„ſeinen Speen abzubringen; aber e8 war unmöglich ihn zu 
„beruhigen.“ | 

Diefen Umftänden fügte der Gerihtsarzt in feinem 
zweiten Gutachten vom 3ten Auguft 1822, aus eigner Bes 
obachtung des Inquifiten, noch folgendes bei: „Während 
„Steiner, fagt ber Gerichtsarzt, „ſich im Arreft befindet, 
„hat er nicht Einmal Arztlihe Hälfe verlangt, 
‚sondern behauptet, immer wohl und gefund zu fein‘ (als 
wenn man einem Doctor fich krank melden müfte, um von 
ihm für verfiändig erflärt zu werden) „ja es ſcheint fo 
„gar, daß er nicht Yeicht Arznei nehmen würde, indem er 
„die Surcht zu hegen ſcheint,“ (jo wird das erſte „ſchei⸗ 
nen“ durch ein zweites „ſcheinen“ erklärt) ‚daß man ihm 
‚mittelft gereichter Medicamente abfichtlich Schaden zufuͤgen 
„möchte. Wenigftend hat er ſich einmal gegen Unterzeichnes 
„ten mit Beftimmtheit geäuffertz „„ich werde nie Arznei 
„„einnehmen, ich brauche feinen Doctor. Bei meinen 
Beſuchen empfing er mich ſtets laut Iachend und heiter, 
„verſicherte mich feines Wohlſeins und fagte mir gewöhn- 
„lich: „„es gebe ihm nichts ab als frifche Luft, doch dieſe 
„„verſchaffe er ſich moͤglichſt durch Offnung der Fenfter, 
„„er ſchlafe vortrefflih. Eſſen und Trinken ſchmecke ihm, 
„„auch fei er mit der Behandlung im Arrefte vollflommen 
„„zufrieden.““  Hinfichtlich feines Verhaftetſeins an fi 


— 317 — ’ 


„aͤuſſerte er fich zu verfchiedenen malen auf folgende Weife: 
„„Koͤnige und Fürften und die vornehmften Leute feien ſchon 
„„verhaftet gewefen; feine Entfhädigung, bie er 
„„noch erhalten müffe und fein Fleiß würden 
„„ihn, wäre er nur einmal entlaffen, bald wie 
under in den vorigen Stand verfezen, und feine 
„„Kundſchaft wolle er bald wieder haben.““ Übrigens 
‚kommt er immer gleich auf feinen Prozeß zu fprechen und 
„ſchimpft und laͤrmt dann mit Heftigfeit gegen feine vers 
„meinten Gegner und Feinde. — Die von ihm begangene 
„Mordthat ift ihm fein Verbrechen; denn, fagt er, „„e s 
„„iſt nah göttlichen und menfhlihen Rechten ers 
„„laubt, ja Pfliht gegen fi felbft, ſich feinen 
„„Feind vom Halfe zu ſchaffen.““ — Bei ben im 
„Monat März und fpäter mit ihm gehaltenen Unterres 
„dungen, war fein Benehmen im Ganzen wie fonft, nur 
„mußte ich bemerken, daß neue fire Ideen ſich bei ihm ger 
„bildet hatten. Er behauptete nämlich ſtandhaft,“ fein Urs 
„theil fei im Monat November des vorigen Sahres ges 
‚kommen und er zu dreimonatlichem Gefängniffe 
„verurtheilt; diefe feine Strafzeit fei im Monat Februar 
„zu Ende gegangen, und dennoch fperre man ihn immer 
„noch wiberrechtlich ein. — Über denfelben Punkt Aufferte. 
„er mehrmals auch noch folgendes, Er wiſſe, daß fein. 
„Urtheil gefommen fei, aber man habe es ihm abfichtlidh" 
„nicht publicirt und laſſe ihn nicht heraus, weil der Stadts 
„gerichtsdireftor fi mit dem Magiftrat, dem Dr. H* und 
„feiner Frau, die (fie war damals 60 Sabre alt) die Hure 
„des lezten fei, fich gegen ihn vereinigt hätten. — Als ich 
ihm einjt erwiederte, mir fei eg nicht begreiflich, wie er 
„wiſſen koͤnne, daß fein Urtheil gefommen fei und wozu er 
„verurtheilt worden, da man doch, wie er felbft fage, ihm 
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„es noch nicht publicixt habe? antwortete er lachend und 
„mit Heftigkeit: „„glauben Sie, daß ih Ihnen 
„„dieſen Weg auch ent decken ſoll, damit man 
„„auch ihn mir wieder abſchneide? Der Geiſt der 
„„Wahrheit dringt überall durch.““ Da id das 
„angebliche, unerlaubte Verhältniß feiner Frau zu bem 
„Dr: H* bezmeifelte, fagte er mit Heftigfeit, „„daß dieſe 
„„ihn in das Narrenhaus bringen wollten, und daß Dr. H* 
„„ſeinem Weibe feinen Doctorhut gefchenft babe: 
„„eine Sache, worauf Ehre und Charafter bes 
„„ruhe, die man feiner Magd zu geben pflege.’ 
„Übrigens bleibt er immer bei dem alten. Refrain: 
„„komme er nur heraus, er wolle fie Alle ſchon 
„„kriegen.““ — Sn dieſen Thatfachen findet nur der Ges 
richtsarzt eine Betätigung feines frühern Gutachtens: daß 
Steiner zur Zeit feiner That in partiellem firem 
Wahnſinn gehandelt habe und noch jezt in ERemjel 
ben befangen fet. 

Zuvörderft wird man wohl zugeben müffen, daß ber 
Schluß von dem Gemüthszuftand eines Menfhen während 
feiner Gefangenfhaft, nad einer begangenen blutigen 
That, auf den Gemüthszuftand deffelben vor und bei Bes 
gehung berfelben, eben nicht zu den buͤndigen gchöre. Es 
wird nicht an Beifpielen fehlen, daß Wahnfinnige unmit- 
telbar nach Begehung einer fchrectichen That wieder zu 
Berftand gefommen, und umgefehrt ganz verftändige Vers 
brecher, blos in Folge ihrer That oder einer langen Ges 
fangenfchaft, in Wahnfinn verfallen find. Daß Steiner 
‘vor und bei feiner That nichts weniger ald verrüdt, wohl 
aber von feinen Affeften und Leidenfchaften in hohem Grade 
eingenommen und aufgeregt war, ift von und erwiefen. 
Sollte er daher auch fpäterhin während feiner Gefangens 
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ſchaft die unzweideutigſten Beweiſe des Wahnſinns gegeben 
haben, fo würde dieſes durchaus nicht. für die Frage über 
die Zurechnungsfähigfeit feiner Handlung, fondern nur für- 
die Frage: ob an ihm als Wahnfinnigen bie verdiente 
Strafe vollftredt werben bürfe? Bedeutung haben. 

Unter den über Steiners Benehmen erhobenen neuen 
Thatſachen befinden fich nun zuvoͤrderſt mehre, welche für 
die angebliche Verrüdtheit gar nichts beweifen. Daß ein 
Gefangener in feinem Kerker umherlaͤuft, beweiſt nur 
fo viel, daß er entweder feinem Körper Bewegung geben, 
oder feiner innern Unruhe Luft machen wil. Daß viele 
Menfhen mit fich felbft ſprechen, die Feine Narren 
find, daß Leidenfhaften und heftige Gefühle gern in Selbfts 
gefpräche ausbrechen, und daß lange Einſamkeit den Mens 
ſchen ganz vorzüglich zu Selbitgefprächen ſtimmt, find bes 
kannte Erfahrungen. Auch kann häufiges Lachen eben fo 
wenig als häufiges Weinen, felbft wenn Fein vernünftiger 
Menfc die Urſache davon begreifen kann, an und für ſich 
ald Symptom oder Beweis des Wahnfinns gelten. libers 
haupt müffen wohl einem Menfchen, ber fein Lebensgluͤck 
in Trümmern fieht, einen Mord auf feiner Seele fühlt, 
ſchon viele Monate lang bie einfamen Leiden bes Kerfers 
erträgt, und mit banger Furcht feinen Nichterfprud ers 
wartet, gar viele Gedanken ben Kopf, gar nlancherlei Ges 
fühle das Herz durchjagen, welche ihn in ungewöhnliche 
Gemüthsftimmung verfezen und zu einem ausfchweifenden 
ober doch ungewöhnlichen Benehmen bringen, bas einem 
Andern, der ganz gemüthlich und behaglich am Geſellſchafts⸗ 
tifche oder an feinem Schreibpulte ſizt, leicht unbegreiflidy 
und darum närrifch vorkommen, kann. 

Andere jener angeblichen Thatfachen bebürften erſt PR 
einer genauern Aufklärung, ehe fie für das erfannt werben” 
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koͤnnen, wofür ſie gelten ſollen. Die dunkle Rebe von dem 
geheimen Weg, auf welchem er den Inhalt des ihm 
nicht befannt gemachten Urtheils erfahren babe, und von 
dem Geift der Wahrheit der überall hindurch bringe, 
hat, fo wie fie gegeben ift, faft nur das Anfehen einer höhs 
niſch fpottenden Abfertigung auf eine, wie Steiner in 
feinem Dünfel glauben mochte, nicht nur einfältige, ſon⸗ 
dern auch unbefugt vorwizige Frage. Und ob das, was 
er von dem Doctorhut fagte, welchen Dr. H* feiner 
Frau geſchenkt habe, in buchſtaͤblichem, oder in figärlis 
chem Sinne gefprochen wurde? ift durchaus nicht Far. 
Es wäre doch gar wohl möglich, daß 3. B. fein Schufters 
wiz damit nichts anders habe ausdrücen wollen, ale: 
Dr. H* habe dadurch, daß er mit feiner Frau Gemeinfchaft 
gemacht, ſich feiner Ehre, als graduirte Perfon, an ein 
gemeines Weib, eine ehemalige Dienſtmagd, entäuffert. 
Die Vorftelung, ald wenn feine 6Ojährige, zahnlofe, grau- 
haarige Ehefrau mit einem Manne, wie Dr. H*, in Buhl« 
ſchaft lebe, ift freilich ſchon für ſich allein närrifch genug. 
Allein Steiner haßte beide, weil fie fich mit einander da⸗ 
zu veritanden hatten, ihn zu etwas bereden zu wollen, mas 
feinem rechthaberifchen Starrfinn durchaus empoͤrend duͤnkte; 
der Haß ift ‚aber eben fo erfinderifch als Teichtgläubig, ſo— 
bald e8 gilt, ſich das Verhaßte in ein noch verhaßteres 
Licht zu- ftellen. 

In Steiner, deffen Natur gleihfam den Typus zu 
einem vollendeten Querulanten: Charakter darftellt, faß die 
Rechthaberei, mit allen ihren Beiwerfen, fo feſt, daß fie 
ſelbſt durch die Schrecken feiner That und ihrer ihm ſchon 
fühlbaren Folgen, nicht aus dem Gleichgewicht gebracht . 
wurde. Alle feine Vorſtellungen von der an ihm verübten 
Ungerechtigkeit, von ber Genugthuung, welche ihm dafür 
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gebuͤhre, von den vielen Feinden, unter deren Verfolgung 
er leide, begleiteten ihn in ſein Gefaͤngniß und blieben 
darin ſeine beſtaͤndigen Geſellſchafter. Daß ſie hier in der 
Einſamkeit noch weiter verarbeitet wurden, und der giftige 
alte Stamm manche neue Zweige treiben mußte, iſt wohl 
ſehr begreiflich; daher z. B. ſeine Einbildung von einer 
Kabale des ganzen Buͤrger-Offizier-Corps, die jest erſt 
gegen ihn fich erhoben habe. Eben daraus, und nicht aus 
— Wahnſinn, ift auch das Wenige einigermaßen Bedeutende 
erflärbar, was noch zu erflären übrig bleibt. 

Steiner wußte fehr wohl, wie fi) aus dem Gang 
feiner lange Zeit ausbeugenden Geftändniffe und fpäter aus 
feinen wiederholten, deutlichen Erklärungen ergibt, was 
ein Mord, Daß diefer ein abſcheuliches, mit den hoͤchſten 
Strafen bedrohtes Verbrechen ſei. Aber ſeinem tiefverwun⸗ 
deten Rechtsgefuͤhl erſchien fortwaͤhrend dasjenige was 
Elsperger an ihm gethan als ein ſo ungeheures Unrecht, 
und ſeiner noch immer nicht beruhigten Rachſucht deſſen 
Mord eine ſo angemeſſene Vergeltung, daß er uͤber das 
Begangene nicht nur keine Reue empfinden konnte, ſon⸗ 
dern auch in ſeinem, durch die Sophiſtik der Eigenliebe 
beſtochenen, ſittlichen Urtheil die Meinung faßte: was er 
durch den lebenden Elsperger und wegen bed ermordeten 
Elsperger gelitten, fei ſchon mehr als hinreichend, um 
den an bemfelben begangenen Mord zu fühnen. Damit 
war, bei feiner übermächtigen Rechthaberei, fehr natürlich 
die Anmuthung an feine Obrigkeit verbunden, daß fie feine 
Sache gerabe eben fo leicht nehme, wie er felbft fie in fei« 
nem Innern fand und fühlte Als er jedoch zum erften- 
mal, am G6ten Suli 1821, mit diefer feiner Anſicht vor 
Gericht aufzutreten werfuchte, Lies er fh durch die Bemers 
Tung des Unterfuchungsrichters: „daß nad) Begehung einer 
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folden That, von einer Entlaffung vor der Hand nicht 
die Rede fein könne, alsbald zurecht weiſen und erwiederte 
blos, übrigens fihtbar betroffen: „es wird mir doch vers 
„gönnt fein, einen Vertheidiger, und zwar aus München 
„u wählen; darum wollte ich gebeten haben, und daß die 
„Sache dem Könige vorgelegt werde.’ Und ald im sten 
orbentlichen Verhoͤre, wo er noch beharrlich die mörberifche . 
Abſicht und dergl. laͤugnete, dem Inquirenten, unter ben 
Ermahnungen zum aufrichtigen Geftändnife, die Bemer⸗ 
fung entfallen war: „‚vergoffenes Blut fhreie um Rache:“ — 
wurde er fihtbar auf das gewaltigfte ergriffen, fuhr zu⸗ 
fammen, fenfte den Bli und preßte die Arme dicht an 
feinen Leib: offenbare Beweife, wie fehr Steiner wußte 
und fühlte, daß der Mord, nad) göttlichen und menſchli⸗ 
chen Gefezen, eines der fchwerften Verbrechen fei, und daß, 
wenn er fpäterhin einmal dem ihn befuchenden Gerichts» 
arzt, in leidenſchaftlich rechthaberifcher Übertreibung, das 
Gegentheil behauptete, diefed eher für alles andere denn 
für einen Beweis des Wahnfinnd gelten kann. Se länger 
übrigens Steiners Unterfuhung und Gefangenfchaft 
währte, deſto mehr arbeiteten fich feine Affefte und Leidens 
fchaften in die ihnen entfprechenden Gebanfen hinein, wel 
che ihm zugleich vortrefflich dienten, feine Furcht vor Strafe 
und fein dann und wann erwachendes Gewiffen zu berus 
higen. So viel fagte er ſich wohl, daß er noch ©trafe 
verdient habe; aber wenn er als Selbftrichter feine That 
erwog — wo denn natürlich feine Gefühle, Affefte und 
Leidenfchaften mit in die Wagfchale geworfen wurden — 
fo fand er immer, daß, wenn fein Richter die aufferors 
bentlichen Umſtaͤnde, unter denen er gehandelt, ermäge, 
und das Unrecht, das er doch nur vergolten, und bie Veis 
den, die er fchon ertragen, wie billig und recht, eben fo 
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hoch anſchlage als er ſelbſt, — ſeine noch zu buͤßende Schuld 
hoͤchſtens eine maͤßige Gefangenſchaft verdiene. So rechnete 
ſich endlich ſeine Schuhmacher-Jurisprudenz eine dreimo⸗ 
natliche Gefangenſchaft heraus, nicht mehr und nicht weni⸗ 
ger. Zudem haͤtten die ihm vorgeleſenen und von 
ihm genehmigten Schuzſchriften ſeines rechtsgelehrten 
Vertheidigers — welche, mit aͤrztlichen Gutachten unter⸗ 
ſtuͤzt, ihn blos als einen Ungluͤcklichen darſtellen, dem ſeine 
That nicht vollkommen oder gar nicht zugerechnet werden 
koͤnne — leicht auch einen ſchwerglaͤubigeren Mann als 
Steiner in ſolchen beruhigenden Anſichten bis zur klaren 
feſten Überzeugung beſtaͤrken muͤſſen. — Warum Steiner 
im Februar und März 1822 ſteif und feſt behauptete: fein 
Urtheil fei fhon im November 1821 gefommen, — 
darüber geben die Aften felbft den genügendften Auffchluß. 
Sm October 1821 war feine Unterfuhung vollfommen ges 
fchloffen; am 2ten Nov. wurde ihm der Vertheidigungs- 
nachtrag feines Anwaltes vorgelefen, und an eben dieſem 
‚Tage gingen die Aften nah Amberg zum dortigen Ge 
richtöhofe ab. Da Amberg nur wenige Meilen von Re 
gensburg entfernt Liegt, fo galt e8 feiner gefchäftigen Ein- 
bildungsfraft bald als eine ganz ausgemachte Sache, daß 
fein Urtheil noch in demfelben Monate, längftens ani 2Tten 
November zu Regensburg anfommen müfe. Nach diefen 
feinen Berechnungen — denen alfo gar Fein Wahnſinn, 
fondern nur ein durch feine Eigenliebe irre geleitetes Ur- 
theil und feine verftocdte blindglänbige Nechthaberei zum 
Grunde lag —, war nun am 27ten Februar 1822 aller- 
dings fein Smonatlicher Strafarrefi zu Ende; und, wenn 
man ihn demungeachtet noch immer im Gefängniß behielt, 
fo verftand  fid) alles übrige von ſelbſt. Daraus erklärt 
fih denn auch jezt vollfommen die Art, wie cr den Ges 
v. Zeuerbach's aktenmäß. Darſt. merkw. Werber, 2r Bd. 23 
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richtsarzt abfertigte, als ihm dieſer den vermeintlichen Wi⸗ 
derſpruch feiner Behauptungen vorhielt: es ſei ihm fein 
Urtheil nicht eröffnet worden, und gleichwohl wiſſe er, daß 
es ihn zu bdreimonatlichem Gefängniß verurtheilt habe, 
Unter dem „Geiſt der Wahrheit, der überall durchdringe“ 
verftand Inquiſit nichts geringeres als den Geift feines eig⸗ 
nen Scharffinnd, der ihm innerlich offenbart habe, was 
einem andern Menfchen erft von auffen gefagt werben 
muͤſſe; und wies alfo nur den Frager, melden fein Duͤn⸗ 
fel unter diefe andern Menfchen warf, mit einer höhnenden 
Gegenfrage von fich ab. 

Mit dem zweiten gerichtsärztlichen Gutachten, einer 
weiteren umjtändlichen Vertheidigung und einem Vertheidi⸗ 
gungsnachtrag, wurden nun die Akten zur IL. Inſtanz eins 
gefendet. Diefe grfannte am Siten Auguft 1824, 

„daß Ludwig Steiner bed Verbrechens des Mors 

bes fchulbig, und deswegen mit Zuchthaus auf 

unbeftimmte Zeit zu beftrafen ſei.“ 
Die Entfcheidungsgründe, foweit fie hierher gehören, Iauten: 

„Diefe und andere Erfcheinungen bewogen fowohl den 
„K. Stadtgerichtsarzt Dr. N. N., als die K. Mebicinals 
„Somite, dafür zu halten, daß Steiner bei dem gegen 
„nen Rath E. gefaßten Mordanfchlag fowohl, als bei deffel- 
„ben Ausführung an yparzielem Wahnfinn gelitten habe; 
„Mein das 8. Ober» Medicinal- Eolegium iſt diefer Meis 
„mung nicht beigetreten, bat jedoch Steiners Gemüth 
„für krankhaft afficirt, und feine Willensfrei— 
„heit deswegen für befhränft und geträbt er» 
„klaͤrt. Dieſe Meinung, die nah dem Art. 263 und 
‚265 Thl. 11 des Strafgefezb. fhon an fi) geeignet 
ft, das Urtheil des Griminalgerichts zu beftimmen, fcheint 
„auch dem aktenmäßigen Thatverhältniffe das angemefjente 


„u fein, ba Steiner in feinen früheren Verhören fehr 
„häufig an den Tag gelegt hat, daß er ſich der Strafbar- 
„teit feinee Handlung bewußt und ihm die darauf gefezte 
„Zobesftrafe ‚befannt gewefen fei, bie von ber K. Medici- 
„mals Comite gemachte Borausfezung aber, daß er folche 
‚Aufferungen nur in lichten Zwifchenräumen gemacht habe, 
„darum nicht wahrfcheinlich ift, weil er bei einer folchen 
„sorübergehenden Rückkehr feiner Vernunft doch wohl auch 
„erkannt und mithin erflärt haben müßte, daß er ben Ent- 
„ſchluß zu feiner verbrecherifchen That in eine! Sinnenver- 
„wirrung gefaßt und ausgeführt habe, hievon aber in ie 
‚men Verhoͤren Feine Spur zu finden iſt.“ 

„Da hiernach die Willensfreiheit, womit 8. Steiner 
„die Entleibung des Magiftratsraths Elsperger beſchloſ⸗ 
„fen und ausgeführt hat, nicht für aufgehoben, ſondern 
„nur für befhränft geachtet werben kann, fo mußte der- 
„selbe des Mordes für fchuldig erkannt werden. Wegen 
„eben diefer Befhränfung der Willensfreiheit, womit 
„der Inquiſit gehandelt hat, konnte derſelbe jedoch nicht 
„zum Tode verurtheilt werden; da in den Anmerkungen 
„zu den Art. 119. 120 u. 121. Thl. J. des Strafgeſezb. 
„Bd. J. ©. 299 ff. ausgeſprochen iſt: daß in Faͤllen, „„wo 
„„eine ſtrafbare Handlung im Zuſtande verminderter Willens⸗ 
„„freiheit z. B. im Rauſche, wenn der Berauſchte gleich 
„„nicht ganz bewußtlos iſt, in ſtarker Gemuͤthsbewe— 
„„gung, in einer nicht alle Zurechnung ausſchließenden 
„„Verwirrung der Sinne, oder von Gemuͤthskranken, 
„,„wie auch ſehr dummen Perſonen begangen worden iſt, 
„„die geſezliche Strafe von Richteramtswegen zu mildern 
„„ſei“““*). Es wird bei dieſer geſezlichen Verfügung ins⸗ 


*) Daß der Redacteur bes baierifchen Strafgeſezbuchs an den 


Anmerkungen zu demſelben ganz und gar unſchuldig iſt; auch 
| 23 * 
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„beſondere auf ben Art. 166. Thl. 1 des Strafgefezb. 
„welcher bei mangelhaften Thatbeftande eine. geringere,. als 
„die gefezliche Strafe in Anwendung zu ie — 
„hingewieſen.“ 

„In Erwägung ber Schwere des Berbrechend: a an. A ch 
„and mit Anwendung des mit Wahrſcheinlichkeit aus 
„den Akten ſich ergebenden Grades der Zurehnungsfähig- 
„keit des Inquiſiten auf daffelbe, in die Zuchthaugftrafe 
„auf unbeftim:ate Zeit gegen ihn ausgefprochen worden.“ . 

Wie ſich Inquifit bei Verkündung diefes und des erften 
Erfenntniffes benonmen, iſt — fo fehr es auch zu wuͤnſchen 
wäre — aus ben Alten nicht zu erfehen. 





in diefen Anmerkungen, — bie Übrigens nur da nichts bemerken, 
wo es einer Anmerkung wohl beburft hätte — eine Menge Dinge 
fliehen, von weldhen weder dem Rebacteur, noch den Commiſſio⸗ 
nen etwas geträumt bat, und von welden eben fo wenig bie 
amtlihen Proto kolle das allermindefle wiffen, ober andeuten; 
dieſes alles ift, zwar noch nicht in feinen Urfachen, doch Tonft 
bekannt genug. Übrigens Eonnte der oberfle Gerichtshof, da 
nun einmal diefe Anmerkungen mit Gefezes Kraft ausgeftattet 
waren, bei den vorliegenden ärztlichen Gutachten, nicht wohl ans, 
ders fprechen. 


VI. 


Katharina Maier, 


Raubmörderin und vorſäzliche Brandſtifterin, dennoch 
aber beides angeblich nur — aus Leichtſinn. 





Fu Augsburg wohnte im Haufe des Uhrmachers Schwarz, 
in einem Dachftübchen, zu dem eine Kammer und eitte 
Heine Küche gehörten, die bettelarme Täjährige Sufanna 
Groͤber, mit ihrer Tochter und deren Liebhaber. Bei 
biefen Perfonen hielt fi) im Jahr 1817, ſeit ungefähr 6 
Wochen ein bienftlofes, Tiederliches junges Mädchen, Nas 
mens Katharina Maier, als fogenannte Schlafgängerin 
auf. Sie fihlief mit der alten Gräber in demfelben Stüb- 
chen und in demfelben Bette, während die Tochter und ihr 
Liephaber in einer Nebenfammer ihr Nachtlager hatten. 
Am 1Sten Sept. Nachmittags, einige Minuten nad) 
halb Ein Uhr, hörte der Bewohner eined benachbarten 
Haufes, Namens Scherer, als er ſich eben in feiner 
Küche befand, welche der Grsberifchen Wohnung ganz nahe 
it, aus diefer ein ungewöhnliches Getöfe, das feine Auf 
merffamfeit an fih zog. Er glaubte das Roͤcheln eines 
dem Tode nahen alten Weibes zu hören, vernahm bie 
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Stimme einer jungen Weibsperſon, welche ſprach: „Du alte 
Schindmaͤhre, du willſt dich noch wehren, jezt gebe ich dir 
einen Streich, daß du verrecken mußt!“ worauf ein heftiger 
Schlag, und auf dieſen tiefe Stille folgte. Scherer ging 
zu feinem Nachbarn, dem Uhrmacher Schwarz, hinüber, 
und meldete ihm was er gehört habe. Diefer begab fich 
fogleich nach der Gröberifchen Wohnung, horchte auf der 
dahin führenden Treppe, kehrte aber, weil er alles ruhig 
fand, wieder um, indem er glaubte, daß fich fein Nachbar 
wohl geirrt haben möge. Auch ereignete fich den ganzen 
Nachmittag und Abend nichts, was feine Aufmerffamfeit 
auf diefen Theil feiner Miethsleute hätte ziehen koͤnnen. 

Als er aber fchon Tange mit den Seinigen in tiefem 
Schlafe Ing, Nachts um 1, Uhr, wurde er durch heftiges 
Läuten an feiner Wohnung, und, nachdem er aus dem 
Bette gefprungen war, durch die Nachricht erfchrecft, daß 
es in feinem Haufe, in der Gröberifchen Wohnung, 
brenne. Schwarz eilt fogleich hinauf, yoct heftig an 
die Thür, welche ihm nach einigen Sefunden von der, bes 
reits angefleideten, Katharina Maier geöffnet 
wird, und erhält von diefer auf feine rafche Anrebe: „bei 
Euch brennt e8 ja!” die ganz gelaffene Antwort: „ja! da 
brennt es!“ womit fie ihm zugleich die Kuͤchenthuͤr öffnete, — . 
Unmittelbar an diefe Feine Küche ftößt ein Dachwinkel; in 
dieſem lag eine große Menge übereinander gehäufter Späne, 
welche in der Breite von 5 Schuhen in heilen Flammen 
ſtanden, die wie fich fpäter zeigte, bereits die Dachbalfen 
ergriffen Hatten. Durch die Geiftesgegenwart des Hans» 
beren, und durch fehleunige Hülfe mehrer Hausbewohner, 
unter welchen fih auch die Maier thätig erwies, wurbe 
jedoch das Feuer bald wieder gelsfcht. 

Als Hierauf Schwarz, in dem Haufen Späne, an 


— 359 — 


der Stelle, wo es am ftärfften gebrannt hatte, ans Bor 
fiht, ob nicht etwa noch Feuer verborgen ſei, mit feiner 
Hand umhergriff, ftieß er auf zwei Dinge, die er für ans 
einanderhängende Stangen hielt, verfuchte fie in die Höhe 
zu heben, lies fie wieder fallen, ergriff fie von neuem und 
fühlte nun, daß es die Füße eines menſchlichen Koͤr⸗ 
pers feien, beffen oberer Theil noch ganz unter den Spaͤ⸗ 
nen verfteckt lag. ES war dies die alte Gräber, welche 
von ihrer Tochter und deren Liebhaber bereits feit bem 
Abend vermißt worden war. 


Ohne den Körper zu verrüden oder nur aufzubeden, 
begab fih Schwarz ſogleich auf die Polizei, nachdem er 
zuvor den Befehl gegeben hatte, daß fich unterdeffen Nies 
mand aus dem Haus entfernen folle. Katharina Mater 
benuzte aber bald die Abwefenheit des Hausherren und 
machte fi) mit der fehr unzweidentigen Anfferung: „fie 
fpringe in das Waffer!” eilig davon auf die Straße, wo 
fie, wenige Stunden nachher, erfannt und von Poltzeifols 
Daten in das Gefängniß gebracht wurde. 


Der Leichnam, welcher von ihren Angehörigen und 
andern Hauseinwohnern für ben der alten Sufanna 
Groͤber erfannt wurde, fand fih, mit Ausnahme ber 
Füße, die von den Knieen an bis auf die Knochenröhren 
verbrannt waren, noch angefleidet und vom Feuer unver, 
ſehrt. Der Kopf war mit Blut bedeckt und zeigte, bei der 
gerichtlich Arztlichen Befichtigung, viele Wunden, deren 
genauere Aufzählung hierher nicht gehört. Es genügt zu 
bemerfen, daß unter diefen Wunden eine gewaltige Zers 
ftörung der Gefihts- und Schaͤdelknochen wahrzu—⸗ 
suehmen war, vermuthlih durch ein größtentheild ſt u m⸗ 
pfes Werkzeug hervorgebracht, und baß biefe Verlezun⸗ 


gen von den Sachverftändigen für fchlechterbings toͤd— 
Tich erflärt wurden. 

Was den Thatbeftand der Brandftiftung betrifft, fo 
ergab ſich, daß unter den brennenden Spänen aud vers 
fehiedene Stuͤcke hartes Holz fich befanden, welche ſchon 
theils halb, theils ganz zu Kohlen verbrannt waren; daß 
das Feuer bereits das Dach felbft ergriffen hatte; daß auf 
der Bodenabtheilung über der Gröberifchen Wohnung ein 
beträchtlicher Holzuorrath aufgefhichtet Tag, welcher, fobald 
das Feuer volfommen ausgebrochen wäre, ebenfalls in 
- Brand hätte gerathen müffen; daß bei völligem Ausbruch 
des Feuers mehre Perfonen, befonderd die Bewohner des 
oberften Bodens, fi) würden in naher Lebensgefahr befuns 
den haben, und hoͤchſtwahrſcheinlich nicht nur das ganze 
durchaus von Holz aufgeführte Schwarzifche Haus, fondern 
auch die zunächft anftoßenden ebenfals hölzernen Gebäude 
ein Raub der Flamme wuͤrden geworden fein. 

Obgleich der Verdacht des Mordes und der Brandftif- 
tung zunächft und. hauptfächlic die Katharina Maier 
‚traf, fo mußten von demfelben gleihwohl auc die übrigen 
Mitbewohner diefer engen Dachherberge wenigftend ans 
fange mit berührt werden. Und nicht nur die Tochter 
der ermordeten Gräber fammt ihrem Liebhaber, fon» 
bern auch ein Unterofficier, welcher am Nachmittag des 
19ten Sept. die Maier befucht und bei ihr Tange zuges 
bracht hatte, wurden der Theilnahme mwenigftens von ferne 
verdächtig. Allein wenige Tage reichten hin, um bie über⸗ 
zeugung zu begruͤnden, daß man auſſer der Katharina 
Maier nad keinem andern Schuldigen zu ſuchen habe. 

In ihrem ſummariſchen Verhoͤre Edten Sept.) ſtellte 
ſie ſich ganz unwiſſend uͤber die eigentliche Urſache ihrer 
Verhaftung. Auch bei der Anerkennung des Leichnams be⸗ 
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wies fie, nachdem ber erfte Eindrud feine Neuheit für fie . 
verloren hatte, die größte Faffung und Stanphaftigfeit. 
Allein ſchon am folgenden Tage lied fie um ein Verhoͤr 
bitten, gab auf die erfie Frage des Richters: was fie 
anzubringen habe? zur Antwort: „ja! ich habs gethan; ich 
bin die Mörberin der Sufanna Gräber!” und legte 
frei aus fi felbft ein umftändliches zufammenhängendes 
Geftändniß ihrer Verbrechen ab. 
Katharina Maier, damals 23 Sahre alt, evange⸗ 
liſcher Religion, ift in dem Dorfe Windsoftheim, Landge⸗ 
richts Nördlingen, geboren, wo ihr Bater, der ald ein 
Aufferft rechtfchaffener Mann gefchildert wird, vor Zeiten 
ein Bauerngut befaß. Ungluͤcksfaͤlle hatten ihn genöthigt, 
fein Landgut aufzugeben und mit den GSeinigen nach Auges 
burg zu ziehen, wo er, zur Zeit als feine Tochter der Ges 
rechtigfeit in bie Hände fiel, fih als Heubinder in dem 
Heumagazin ernährte. Katharina Maier fand im 
12ten Lebensjahre, als ihr Vater Wohnort und Nahrungs- 
ftand veränderte. Diefer hatte, feiner befchränften Vermoͤ⸗ 
gensverhältniffe ungeachtet, fo viel an ihm lag, nichts an 
ihrer Erziehung vernachlaͤſſigt. Zu Windsoftheim wurde 
fie in die dortige Dorffchule gefhikt, wo fie, wie ein 
Zeuge fagt, (dem jedoch andere Thatfachen widerfprechen) 
von dem Schullehrer als gute und fleißige Schülerin ges 
rühmt wurde. Zu Augsburg fezte fie den Schulunterricht 
fort und wurde im 14ten Sahre, nach zweiiährigem Reli 
Hionsunterrichte, confirmirt. Allein ihr von Natur flüch- 
tiger, flatterhafter Geift, machte in ernften Dingen nur 
geringe Fortfchritte, fo daß fie zwar Iefen, doch nicht eins 
mal ihren Namen ordentlich fchreiben lernte, und baher 
die Protofolle mit Kreuzen zu unterzeichnen gendthigt war. 
Der: Stabtpfarrer, welcher fie in der Religion unterrichtet 


hatte, fagt von ihr: „ihre Geiftesfräfte waren ziemlich 
ſchwach, ihr Gedächtnig gar nicht anhaltend; übrigens aber 
war fie nicht aufmerffam und ziemlich flatterhaft oder zer- 
ſtreut.“ 

Seit ihrem Irten oder 1Sten Jahre lebte fie unter 
fremden Leuten, und ernährte fi bald als Magd, bald 
als Taglöhnerin bei Feld» oder Fabrifarbeiten, bald auf 
ihre eigne Hand, als Näherin; auch erwarb fie fi, 
mehr aus Neigung ald des Lohnes wegen, manchen Nes 
benverdienft als Freudenmädcen und Straßennymphe. Sie 
hatte einen wohlgebauten Körper und eine regelmäßige Ges 
fichtsbildung, welche man hätte fchön nennen dürfen, wenn 
ein unzüchtiger, frecher Blick ſich mit der Schönheit vertrüge. 
Alle Perfonen, bei denen fie gearbeitet hatte, gaben ihr 
. einmüthig das Zeugniß des Fleißes, der Nührigfeit und 
Geſchicklichkeit. „Alles was fie angriff,“ fagt einer dieſer 
Zeugen, „war wohlgethan; fie hatte den beften Willen, war 
„immer die erfte zur Arbeit, Die lezte von der Arbeit.’ 
Allein eben fo einftimmig beklagen alle ihren unbändigen 
Hang zum männlichen Gefchlecht, die Sittenlofigfeit ihres 
Lebens, die Frechheit in ihrem ganzen Betragen, die ſcham⸗ 
Iofe Ansgelaffenheit ihrer Reden: was, auffer ihrem Flat- 
terfinn, der nur die Abwechslung, und eben fo wenig bie 
Einförmigfeit als die Einfchränfung liebte, eine Hauptur- 
fahe war, daß fie felten Iange an Einem Orte in Dienft 
blieb und oft ohne‘ allen Dienft lebte. Schon in ihrem 
16ten Sabre war fie zweimal wegen nächtlichen Umher⸗ 
fhwärmens in das Befferungshaus gebracht worden; in 
ihrem 17ten Sahre Fam fie zum drittenmal dahin, ſowohl 
wegen ihres leichtfertigen Lebenwandels, als wegen einer 
an ihrem Vater begangenen Veruntreuung. Ihrer Verwor⸗ 


fenheit hatte fie gegen Niemand Hehl; ihre Unverfchämtheit 


liebte es fogar mit bem Lafter Prahlerei zu treiben. Die 
Frage des Richters nach ihrem Nahrungsftand, beantwors 
tete fie ganz unbefangen mit den Worten: „ich ernähre 
„mich theil von Handarbeit, theils als Freudenmäbcen 
„durch den Umgang mit Mannsperfonen,”’ Die Folgen 
ihrer Frendendienfte brachte fie in einer efelhaften Krank⸗ 
heit mit in das Gefängniß, wo fie erft durch Hülfe des 
Gerichtsarztes davon befreit wurde, 


Die Gefchichte ihrer Verbrechen müffen wir größten: 
theilg mit ihren eignen Worten hören. Nachdem fie erzählt 
bat, wie in ber Frühe des 19ten Sept. erft die Tochter 
der Gräber, dann ihr Liebhaber, endlich die alte Groͤ⸗ 
ber felbft, um ſich Holz und dergleichen zufammenzubetteln, 
die Wohnung verlaffen habe, und fie nun mit dem drei 
jährigen unehelichen Kinde der Gröberifchen Tochter zu 
Haufe allein geweſen fei, fahrt fie alfo fort: „Als ich Vors 
„mittags 10 Uhr mit dem Kinde der Gröberifchen Tochter 
„ganz allein zu Haufe war, ging mir die bittere Noth, 
„die ich Kitt, gar fehr zu Herzen Denn ich hatte alle 
„meine Sachen verfezt oder gar verkauft, und nicht einmal 
„mehr gute Schuhe. Im Nachdenken über diefes Elend 
„kam ich auf den unglüdfeligen Gedanfen, meiner Haus⸗ 
„frau, ber Sufanna Gräber, Kleidungsftüce zu entwen⸗ 
„den, folche zu verfegen und für das hieraus gelsfte Geld 
„meine eignen verfezten Kleidungsftice, nämlich einen Rod 
„und einen Schurz, ein Paar Fleine goldene Ohrenringe 
„md ein weißgeftidtes Halstuch, nebft einem Perlenbeutel, 
„wieder einzuloͤſen.“ 


„Um nun dieſe Entwendung leichter vornehmen zu 
„koͤnnen, und um nicht ſogleich dieſer Entwendung halber 
„entdeckt zu werden, beſchloß ich zu gleicher Zeit, die Su⸗ 


„ſanna Gräber, wenn biefe nah Haufe gefommen fein 
„würde, um das Leben zu bringen.’ 

„Diefe Gräber Fam um 12 Uhr, Fochte dem Kinbe 
„ihrer Tochter eine Brennfuppe nebft 4 Kartoffeln, und 
„ging dann auch für ſich eine Fleiſchbruͤhſuppe zu bereiten. 
„Zu dieſem Ende öffnete fie ihren Kleiderfaften, in wels 
„Gem der Schlüffel zum Speifefchranf in der - Kammer 
„ſich befand, Lies jenen fo wie diefen offen, und ging 
„mit ber Fleiſchbruͤſe in die Küche, Hier fiel fie von 
„freien Stüden mit dem. Topfe neben dem Küchenfaften 
„gegen den Dachwinkel zu auf den Boden hin” (was Dies 
fer Alten, wie fpäterhin erhoben wurb:, wegen Schwindels 
oder Ungelenfigfeit ihrer fchwachen fteifen Füße, nicht fel- 
ten zu begegnen pflegte). „Als ich. den Fall hörte ging 
‚ib hinaus, in der Abfiht, fie umzubringen. 
„Sie rief noch: o Sefus! Jeſus! firebte fih aufzurichten 
„und bob den Kopf in die Höhe, ben fie fi) auf der Iinfen 
„Seite neben dem Auge beim Fallen etwas aufgefchürft 
„hatte. Sch aber packte fie nun mit der einen Hand an 
„der Bruft, mit der andern an der Kehle, drücdte ihr den 
„Kopf auf den Boden hin, ergriff dann das nahe dabei 
‚liegende Beil mit dem Furzen Stiel, und hielt ihr beide 
„Hände feit zufammen, wobei fie ſagte: „„was hab id) 
„„denn Ihnen gethban? was hab ich denn Ihr gethan?““— 
„„Du mußt halt, antwortete ich, doch ferben, ob du 
„„mir etwas gethan haft oder nicht!’ gab ihr nun mit 
„dem Beil einen Streich auf die Nafe, dann auf bie Stirn, 
„bierauf, ich weiß nicht genau links oder rechts, auf den 
„ſogenannten Schlaf, und, weil fie ihren Kopf noch ein 
„wenig in die Höhe hob, auch hinten auf ihren Schädel. 
„Ich ‚gab ihe überhaupt ungefähr 5 Streiche. Hierauf 
„stellte ih das Beil wieder an feinen vorigen Paz. Die 
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„Groöͤber roͤchelte noch ein wenig, — als wenn ſie 
„in den lezten Zügen laͤge.“ 


„Mich ergriff die Angſt, und" weil: fie noch ſtark * 
„tete, ſo beſorgte ich, es moͤge, wenn ich ſie ſchon jezt auf 
„die Seite räume), der ganze Weg mit Blut befleckt wer⸗ 
„den. Ich ging daher aus der: Kuͤche, die ich hinter mie 
„ſchloß, nahm aus dem offenen: Kleiderkfaften der: Suſanna 
„Groͤber 4 Schürzen, 5 Halstuͤcher u. ſe w. und aus dem 
„Kaſten ihrer Tochter Regina, in welchem ebenfalls der 
„Schluͤſſel ftete, einen Schurg nebſt ungefähr’ 21H. 42 kr. 
„an Geld.“ (Der Giamihtwerth der entwendeten Sachen, 
welche faſt ohne Ausnahme alt, zerriſſen oder geflickt wa⸗ 
ren, betrug nad m — — — als 10 — 
88 fr.). - 


„Sch Heidete nun das Kind an,” fährt fie fort, ‚und 
„ging dann mit diefem und einem Theile ber entwen⸗ 
„deten Sachen, die ich in einen runden Korb that, zu 
„meiner Gevatterin Mariane Schmid. Ich gab ihr dieſe 
„Sachen mit dem Erſuchen, dieſelben fuͤr meine Hausfrau, 
„welche ſie mir in dieſer Abſicht uͤbergeben habe, zu ver⸗ 
„ſezen.“ 


„Um 2%, Uhr kam ich wieder nach Haus, that das 
„Kind in die Stube, fah mich in der Küche nach der alter 
„Groͤber um, und bemerkte, daß fie ganz tod fei. Neben 
„ihr lag das aus ihr gefloffene Blut, ganz geftocdt, unge 
„fahr 2 Hände voll. Sch nahm nun den Leichnam, trug 
‚ihn fo, daß die Füße nachfchleppten, hinter den Dachwin⸗ 
„tel an den Plaz, wo er beim Brande gefunden murde 
‚und bedte ihn ganz mit Tpänen zu. Hierauf reinigte ich 
„den Boden, wo ich die Zöbung vollbracht hatte, von Blut 
„und wifchte das blutige Beil ab. Alsdann machte ich 


„Feuer auf dem Herbe an und fott mir Kartoffeln, von 
„welchen ich aud) der Regina Gräber einige gab, als 
„ie, um 4 Uhr Nachmittags, nach Haufe kam. Diefe 
„fragte mich nad) ihrer Mutter, worauf ich ihr antwortete, 
„daß fie um 21% Uhr von Haus wieder fortgegangen fei. 
„Zwiſchen 4 und 5 Uhr ging auch Regina mit ihrem Kinde 
„wieder hinweg zum Betteln. Dann fam der Korporal &*, 
„mit bem ich ungefähr. feit 8 Tagen Belanntfchaft hatte, 
zu mir. Sch aß mit ihm Erbäpfel, ſprach mit ihm über 
„Hgleihgältige Dinge, fchenfte ihm Coon den ber. ermordeten 
„Groͤber entwendeten Sachen) 2 Leintücher, 3 Fenftervors 
„haͤnge zc. und gab ihm die 2 fl. 42 fr. zum Aufheben. 
„Ungefähr nad) Einer Stunde ging er mit mir fort, begleitete 
„mich zu meiner Gevatterin, bei ber ich das Geld für bie 
„in Berfaz gegebenen Sachen abholen wollte, von da in 
„Die Färberei, wohin ich 2 von ben entwendeten Schürzen 
‚zum Färben trug, und von hier in das Wirthshaus zum 
„ſchwarzen Adler, wo wir Bier tranfen und Brod aßen.’ 
„Segen 9 Uhr fam ich nach Haus. Hier traf ich die 
„Regina ©., die fehr über das Ausbleiben ihrer Mutter 
„jammerte. Da fie fich noch damit tröftete, daß diefelbe viel⸗ 
„leicht, was ſchon mehrmals gefchehen war, wegen Bettelns 
„auf die Polizei gebracht worden fei, fo bat fie mich, auf 
bie Polizei zu gehen und hier nach ihrer Mutter zu fras 
„gen; was ich denn auch that, obgleich ich wohl wußte, 
„daß die Sufanna Gröber hier nicht zu finden ſei.“ 
„Rad 10 Uhr legten wir uns alle zu Bette, Sch aber 
„dachte bei mir mach, wie e8 wohl möglich zu machen fei, 
„pen Leichnam wegzufchaffen, damit meine That nicht ent⸗ 
„deckt werde. Da kam mir auf einmal der Gedanke, 
„geradezu das Haus anzuzünden, lediglidh in 
„der Abſicht, auf foldhe Art den Leichnam der 
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„Sufanna ©. zu vernichten In dieſem Gebanfen 
„ſchlief ich ein. Schlag 12 Uhr erwachte ich wieder, fiand auf, 
„sing heimlich zur Stube hinaus in die Küche, ſchlug 
„FXFeuer, und zündete damit Y, über 12 Uhr die Späne an, 
„in welchen ber Körper der Groͤber lag. Sch ging num 
„wieder in das Bett, ohne jedoch einfchlafen zu Finnen, 
„Ungefähr eine gute Viertel» Stunde dauerte ed, als das 
nöener fehr praffelte; denn an der Stelle, wo ich es ans 
„‚gezündet hatte, waren die Späne fehr trocken.“ 


Dieſes das mehrmals wiederholte, nach den firengften 
Erforderniffen rechtögältige, mit allen erhobenen Umftänden 
genau zufammenflimmende, Bekenntniß. Einige Anftände 
hinſichtlich des Thatbeſtandes der Tödung 3. B. daß vers 
ſchiedene Kopfwunden durch unvorfichtige Behandlung bes 
Leichnams koͤnnten veranlaßt worden fein; daß die alte 
Groͤber, da fie in der Küche von felbft umgefallen, viel- 
leicht vom Schlag fei gerührt worben, und andere berglei- 
hen Zweifel, wie man fie von ben Vertheidigern zu hören 
gewohnt iſt, waren entweder an fich ganz unerheblich, oder 
fanden in Elaren uͤbervollſtaͤndigen Beweifen des Gegentheilg 
ihre Widerlegung. 


Es war bemnah Katharina Mater zweier Verbre⸗ 
hen ſchuldig, von denen jedes für ſich allein ſchon die To— 
beöftrafe zur Folge hat, nämlih 1) eines Mordes, und 
zwar, nad Art. 147. Nr. IV. Thl. L des Strafgefezb,, 
des qualificirten Mordes, weil die Ermordung ber 
Gröber „in der Abficht begangen wurde, um einen Vor; 
„theil am Vermögen dadurch zu erlangen;” 2) nad) 
Art, 248, Nr, III. Thl. J. des Strafgefezb. einer Brand: 
fiftung erfien und höchſtens Grades, weil ber 
Brand in dem bewohnten Schwarzifchen Haufe „zu einer 
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„Zeit gelegt wurde und ausgebrochen war, wo die 
„Einwohner gewöhnlich im Schlafe liegen.“ 
Wenn nur irgendwo, ſo war die Todesſtrafe der 
Schwere dieſer Verbrechen an ſich, ſo wie der Groͤße der 
Schuld dieſer Perſon ſo ſehr angemeſſen, daß ſich kaum 
ein Fall von Mord und Brandſtiftung ausſinnen laͤßt, wel- 
cher den gegenwaͤrtigen an Strafbarkeit uͤberboͤte. Welcher 
Verbrecher — wenn nicht Willkuͤhr das ſtrafende Schwert 
handhaben und ſich nach bloßem Belieben die Koͤpfe zum 
Abnehmen oder Stehenlaſſen auswaͤhlen darf — welcher 
Moͤrder, welcher boshafte Braudſtifter koͤnnte noch den Tod 
verwirkt haben, wenn dieſe Weibsperſou, welche nicht Moͤr⸗ 
derin allein, nicht Brandſtifterin allein, ſondern beides zus 
gleich, und jedes in dem von den Gefezen’ bezeichneten hoͤch⸗ 
ſten Grade iſt, noch zu leben verdiente? Welcher Menge 
ungewoͤhnlicher, aͤuſſerſt erheblicher Milderungsgruͤnde wird 
es nicht beduͤrfen, um nur einen einfachen Mord aufzuwie⸗ 
gen! Hier aber Tiegt in der einen Wagſchale ein Falt über> 
legter, böchft frevelhafter Naubmord, neben einer eben fo 
reif bedachten, mit unmittelbarer Gefahr für das Leben 
und die Habe vieler Menfchen, boshaft vollbrachten Brand- 
legung. 

Inquiſitin fchüzt ihren Nothftand vor, welcher fie 
zum Morde, fo wie der Mord zur Brandj.iftung verleitet 
babe. Aber welch ein Nothitand müßte das fein, der nicht 
blos einem graufamen Raubmord, fondern noch dazu einem 
Mordbrand vor der Gerechtigkeit zur Entfchuldigung dienen 
Eönnte! Die Noth müßte denn doch zum allerwenigften un 
verfhuldet fein. Katharina Maier war damals 
allerdings ohne Dienft und ohne Geld, mehre ihrer Habfe- 
ligfeiten waren verfezt, und fie hatte noch überdies das 
Ungluͤck — worauf ihr Bertheidiger ganz befondereg Gewicht 


zu Tegen nicht. erröchet — an einer anſteckenden Krankheit 
zu Teiden, wodurch fie verhindert wurde, ihrem nächtlichen 


Berufe nachjugehen, mit dem fie, wie fie gegen eine ihrer : 
Bekannten ſich ausdruͤckte/ „ſich mandes ehrliche Kreuzer⸗ 
hen zu verdienen pflegte.’ Wenn aber dieſes goͤlte, fo 


x 
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gölte zugleich" die alles: Gefühl füriNecht und Cittlichfeit 
empoͤrende Behauptung: die gräßlichften-Verbrechen würden ' 
entfchuldigt durch bie ſchaͤndlichſten Lafter. Die Dienftler 
figfeit der Maier war nur ſelbſtverſchuldete Folge’ 


ihrer fittenlofen Aufführung, ihrer Freude an der Ungebun⸗ 


denheit eines Tiederlichen Lebens. Cie war eine Hefhidte, 
fertige, alles gut und ſchnell fürdernde Arbeiterinz; es 
fonnte ihr daher weder an Dienſt, nod an ehrlicher 


Arbeit fehlen, fobald fie wollte. Aber bie Leichtfertigkeit 


liebt die träge Gemaͤchlichkeit, und ſcheut ſich im Schweiße 


bes Angeſichts zu erwerben, was ſie viel leichter mit eigner 


Wolluſt zu verdienen weiß. Chen fo Feichtfinnig als Lieder 
lich, und weil dad Spruͤchwort: „wie gewonnen, fo zer 


ronnen,’’ bei ihr zur vollen Anwendung Fam, warf fie mit 


der einen Hand hinweg, was fie faum mit der andern vers 
dient hatte: eine Eigenſchaft, melde ihr von Manchen als 
befondere Gutmüthigfeit oder gar, wie Eine Zeugin ſich 
ausdruͤckt, fuͤr baare „Gemuͤthlichkeit“ ausgelegt: wurde. 
Wie der Hurone, der, wenn er ausgeſchlafen hat, ſeine 
Hangmatte verkauft und nicht bedenkt, daß er in der naͤchſt⸗ 
folgenden Nacht derfelben beduͤrfe, kaufte fie den Kindern 
ihrer Befannten mürbes Brod, wenn fie felbft vieleicht 
nicht “fo viel Kreuzer mehr hatte, um ſich dafür trockenes 
Brod zu faufen. Und faum hat fie gemordet, um einer 
elenden Bettlerin ihre armfeligen Lumpen zu fehlen, fo 
theilt fie davon Gefchenfe an ihren Liebhaber aus. Alſo 
Leichtſinn, Liederlichkeit, Arbeitsſcheu, Verfchwendung! — 
v. Feuerbach's aktenmäg. Darf. merkw. Verbr. 2r Bd ˖ ‚24 
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Budem befand. fid) Inquiſitin nicht einmal in efgentlicher 
North, gefihmweige in unverfchuldeter. Sie hatte zu eſſen 
und zu trinken und Kleider zum Ausgehen, und konnte 
fi) gewiß fo viel verdienen, als fie brauchte, um. ſich ein 
Paar Schuhe machen zu Iaffen. Sie ernährte ſich damals, 
wie fie ihrem Richter felbft fagte, „von ihrer Handars 
beit und cihrer anftefenden Krankheit ungeachtet) als 
Frendenmäbchen; hatte überbies feit 8 Tagen wieder einen 
Liebhaber, von dem fie Befuche empfing, mit bem fie in 
ben Wirthöhänfern umherzog, und der fi ihr. in ihren Vers 
fegenheiten nicht ganz unbarmherzig erwiefen haben wird. 
Der eigentliche Beweggrund des Mordes war, wie fie felbft 
angibt, das Verlangen, wieder zum Beſiz ihrer verpfäns- 
deten Sachen zu Ffommen, und diefe befanden, auffer 
einem Rod und Schurz, in Puzfachen, die ihre Eitelfeit 
ungern vermißte, in goldenen Obrenringen, einem Perlen- 
beutel und dergleichen. 

Die Strafbarkeit diefer Inquifitin wird, ſowohl nad. 
dem Maaßſtab rechtlicher als fittlicher Beurtheilung, bes- 
fonders erhöht, durch das auffallende Mißverhältniß ihrer 
Verbrechen zu der Unbedeutenheit des Zwecks, welcher ‚das 
durch erreicht werben ſollte. Was uns, felbft bei einer 
empörenden That, mit dem Verbrecher als Menfchen vers 
föhnt, ift einestheild die Gewalt die er fich felbft anthun 
mujte, um das Verbrechen zu begehen, anderntheils bie 
Gewalt, die es ihn gefoftet haben würde, um den Anloduns 
gen zu demfelben nicht zu erliegen. Wer hingegen eben fo 
leichtmuͤthig eine Miffethat veruͤbt, als Ieichtfertig der Bes 
meggrund war, welder ihn dazu beftimmte,. erfcheint nicht 
blos als Verbrecher, fondern zugleich als ein Boͤſewicht. 
Denn bei diefem hat der rechtswidrige Vorfaz den Charak- 
ter einer muthwilligen Bosheit. Er befundet ein Gemüth, 
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welches für das Gute und Rechte gleichgüiltig gegen alles 
was in einem Menſchen Verbrechen widerredet, wenn auch 
vielleicht nicht durchaus verhaͤrtet, doch, ſobald es mit: beim 
leiſeſten Geluͤſten in Widerſtreit geraͤth, taub und. unem⸗ 
pfaͤnglich iſt, und, wenn gleich noch ſo laut die warnenden 
Geiſter befehlend, drohend, bittend ſich in ihm vernehmen 
laſſen, dieſen in frechem Muthwillen kaltbluͤtig den Ruͤcken 
zukehrt, um, gleichſam nur ſpielend, weil es ihm nun ein⸗ 
mal fo gefällt und bequem iſt, mit frevelnder Hand jur ges 
winnen, was kaum bie Mühe einer verbrecherifchen Arbeit 
lohnt. Daß bei einer armen alten Frau, bie ſich Holz, 
Kartoffeln und andere Lebensmittel zufammenbettelte, Feine 
Schaͤze zu heben feien, wußte unfre Inguifitin Iängft. Aber 
ein Paar alte Schärzen, die frifch aufgefärbt noch. eine 
Zeit lang gute Dienfte thun, — die wenigen Grofchen ober 
Gulden, bie aus der übrigen armfeligen Habe einer Bett 
lerin pfandweife erworben, und womit einige eben fo arıns 
felige Verſazſtuͤcke ausgelöft. werden Fonnten: folche gerings 
fügige Dinge waren dieſer verworfenen Straßendirne mehr 
werth als das Leben einer unſchuldigen alten Frau, wel 
ches ſie derſelben unmenſchlich grauſamer Weiſe zu rauben 
fuͤr gut fand, blos um bequem und ſicher ihrer Hab⸗ und 
Gefallſucht auf dem kuͤrzeſten Weg einige Befriedigung zu 
gewaͤhren. Und eben ſo galt ihr eine Feuersbrunſt in tiefer 
Naht, und die nahe Gefahr „für das Leben fo vieler Be⸗ 
wohner des Hauſes neben und über ihr, — ber Gefahr 
für bie anfloßenden Gebäude und beren Bewohner gar 
nicht zu gedenken — für eine Kleinigfeit,. fobald es galt, 
das eine ſchon begangene Verbrechen. durch ein zweites, 
nicht minder abfcheuliches, zu verbeden. Daß bei ber Ausı 
führung bes Jezten nicht ihre eigne werthe Perfon in Ges 


“ fahr komme, dafür hatte fie kluͤglich geſorgt. Gemaͤchlich 
| 21 * _ 
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begab fte fich wieder zur Ruhe, nachdem fle das Feuer ges 
Segt hatte, wartete hier wachend in Bequemlichkeit des Ers 
folges, und verlies, fobald fie das Feuer’ prafjeln. hörte, 
ihr Bett, um ſich anzuffeiden. 

es Geiftes Kind diefe Dirne ift, mögen noch einige 
Heine Charakterzuͤge beweiſen. — Das geftodte Blut der 
‚ Ermordeten faßte fie mitihren bloßenH Anden vom Boden 
auf, und warf es fo in ein Gefäß, das fie alsdann mit 
dem übrigen aufgewafchenen Blute in das heimliche Ges 
mach goß. Und um 3 Uhr Nachmittags, nachdem dieſe 
Arbeit und andere Ahnlicher Art verrichtet waren, hörte 
die Gattin des Hausnachbars Scherer in der. Gröberifcher ' 
Wohnung fingen. Um diefe Zeit war hier Niemand zu 
Haus, als die Katharina Maier mit dem Sjährigen 
Kinde; wir haben daher alle Urfache zu glauben, daß fein 
anderer Menſch, als fie felbft die Sängerin gewefen, ob» 
‚gleich fie, gewiß nur aus Scham, es laͤugnet, „weil ihr,” 
wie fie ſich ausdruͤckt, „ſchon damals nicht mehr fingerifh 
gewefen fei.’ Daß der begangene Mord in ihrer Gemüthg, 
ftimmung nichts verändert habe, bemweift nicht nur ihr gans 
zes Treiben von der That an bis zum Echlafengehen, fons 
dern auch das Zeugniß ihres Liebhabers, welcher feit XUhr 
Nachmittags mit ihr gelebt harte, und mehrmals verficherte: 
„er babe nichts ungewöhnliches an ihr beobachtet; fie fei 
„jo munter und luſtig gemwefen wie immer.’ Die Toch- 
ter der Ermordeten fagt über ihr Benehmen nach der Mord: 
that: „als id) am 19ten Sept., Nachmittags gegen 4 Uhr, 
„nah Haufe kam, Fochte fie fih Kartoffeln, zeigte ſich ganz 
„aufgeräumt und guten Muthes, erzählte mir, daß 
„die Alte fid) und dem Kinde eine Suppe gefocht habe, und 
„benahm ſich überhaupt fo ganz unbefangen, daß ih von 
„ihr nicht das geringfte Böfe ahnen Eonnte, — Abends, als 
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„ich and mein. Liebhaber um die Mutter jammerten, jam⸗ 
—merte und weinte auch fie mit und, und benahm fich hies 
„bei fo, daß ſich von ihr nichts Schlechtes träumen lies.“ 

Ale Umftände, fowohl ihre Lebensweife, als ihr Bes 
nehmen. bei und nach der That, und viele Zeugenausfagen) 
bezeichnen .diefe Perſon als ein von Grund aus leicht- 
finniges Geſchoͤpf. „Dieſe Maier,’ fagt eine ihrer gu⸗ 
ten Freundinnen, „war immer vecht gemuͤthvoll und 

„verträglich, hatte übrigens: einen recht: lebhaften 
„Charakter und war fo ziemlich leicht ſinnig. Gie 
„batte oft ‚feinen Kreuzer im, Vermögen, kaufte aber gleih 
wieder, wenn ſie einen, Kreuzer befam, dem Sohne mei 
„mer Tochter muͤrbes Brod, ohne für ſich ſelbſt zu forgen. 
„Sie hatte felten einen Dienft, ich Fonnte manchmal nicht 
‚begreifen, wovon fie lebe; dann fagte fie mir aber, daß 
„fie hin und, wieder in der Nacht ein ehrliches. Kreuzerchen 
„verdiene.“ Eine andere. ihrer Bekannten fagt von ihr: 
„Katharina. war immer munter und luſtig, babei 
„auch ſehr heichtſinnig, indem fie ſich aus keiner 
„Sache und aus feinem Schickſal, es mochte ihr 
„gut oder boͤs gehen, etwas machte. Sie war uͤbri⸗ 
„gens raſch in Ihren Neden und Handlungen, jedoch ‚vers 
„Sandig; auch ‚war fie immer ſehr gutmäthig und dienſt⸗ 
„gefällig. Der Auffeher einer Fabrik, unter welchem fie 
nicht lange vor ihrer That gearbeitet hatte, ſchilderte fie alſo: 
„Sie war fleißig und geſchickt, befonders in der Spinn⸗ 
„kunſt, übrigens frech in ihrem Betragen und hizigen Tems 
-„peraments, fo daß fie mehrmald Wortwechfel mit ben 
„uͤbrigen Arbeitern hatte. Bei folchen Streitigkeiten pflegte 
„fie. fi) gewöhnlich der Worte zu bedienen: ich fteche Dir 
„gleich das Meſſer durch den Leib! Indeſſen lachte 
‚sie bald wieder darauf, fo daß das Ganze mehr 
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„Spaß als Ernſt ſchien, und war gleich wieder 
„gut. Überhaupt iſt fie ſehr gutmüthig, und, went fie 
„etwas beſizt, theilt ſie gern Jedermann etwas davon mit.“ 
Auch während der ganzen Unterſuchung benahm fie ſich die⸗ 
ſem ihrem Charakter gemaͤß. Selten war!ifte ernſt oder 
nachdenkend, faſt immer guten Muthes und froher Laune, 
Selbft waͤhrend der Erzählung ihrer Greuelthaten bezeigte 
fie ſich nicht nur: gleichgäftig, fondern Tächelte mitunter ganz 
fröhlich, ? als erzaͤhlenſie ein angenehm unterhaltendes: Ger 
ſchichtchen· Faſt alle Verhoͤrprotokolle ſchließen mit folchen 
Geberdenbemerkungen des Inquirenten. In einer dieſer 
Schlußbemerkungen aͤuſſert derſelber Katharina Maier vers 
„rieth waͤhrend dem ganzen Verhoͤr weniger Bos heit C), 
zes vielmehr einen grenzenloſen Leichtſinn. Sie 
„zeigte einen hohen Grad von Gutmuͤthigkeit, wie 
yfolche:’gemeiniglih bei Teichtfinnigen Perfonen ange 
Aroffen zu werben pflegt ;” — aus welcher Gutmuͤthig⸗ 
zeit fie jedoch ‘gewiß. nicht gemordet noch Brand geftifter, 
welche ſich auch ſchwerlich in der Teichtfertigen Gleichguͤltig⸗ 
tigfeit,, womit fie wohlgefällig ihre abfcheufichen Verrich⸗ 
sungen erzählte, fund gegeben hat. Der Pfarrer, welcher 
fle:confirmirt hatte, legte in fein Zeugniß über ihre Flat- 
ferhaftigkeit und Leichtfinnigkeit, ohne weiters zugleich eine 
Art von Urtheil uber die Zurechnungsfähigfeit ihrer Ver⸗ 
:brechen nieder, indem er fagte: „bei dem Vorfalle, den 
‘zwar gegenwärtig von ihr erzählt, Fam ich gleich auf den 
„Gedanken, daß fie die von ihr verübt worbene Toͤdung 
„Borzäglih aus Leichtfinn, in Verbindung mit ihren 
Achwachen Geiftesfräften begangen habe.’ Bon Geis 
fieöfräften, die zu fchwac wären, um das verbrecherifche 
eined Raubmordes, und einer Brandftiftung einzufehen, bat 
‚gewiß Niemand, der ihre obigen Geftändniffe gelefen, auch 
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nur die mindefle Spur wahrgenommen. Allerdings aber 
erfcheint fie ald ein Leichtfinniges, hoͤchſt Teichtfins 
niges Wefen — db. h. als eine Perfon, die jede Unluſt 
fchenend, allem Ernfte fremd, für bleibende Eindrüde uns 
empfänglih, an nichts feſt haltend, immer blos dem Aus 
‚ genblide Iebt, fi) den angenehmen Eindräden oder Vor⸗ 
ftellungen, "wie fie jedesmal die wechfelnde Gegenwart bies 
tet, ohne Erwägung ber Zukunft, in ihrem Wollen und 
Handeln uͤberlaͤßt, daher, ohne ein beftimmtes Teitendes 
Prinzip, gleich einem ftenerlofen dem Winde Aberlaffenen 
Shiff, von dem Hauche der Luft dahin dorthin getrieben 
wird, und, je nad) den Umftänden, bald fich felbft, bald 
Andern zum Schaden handelt. Der Leichtfinnige ift, wie 
unfre Katharina, meiftens heiter, vergnägt, Iuftig, weil 
er, für das gegenwärtig Angenehme vorzüglich geſtimmt, 
weder in der Vergangenheit, noch in der Zukunft, mithin 
ohne Sorgen blos für Heute lebt. Er Hofft leicht und viel, 
wird fich aber nicht grämen, wenn feine Hoffnungen ſchei⸗ 
tern, und fi) aus ihren Trümmern bald wieder ein neues 
Luftgebäude zufammenfezen. Feindfelige Neigungen, Affefte 
und Leidenfchaften, ald Haß, Rachſucht, Neid und derglei⸗ 
hen, da fie düfterer, unangenehmer Natur find, finden in 
feinem Gemüthe feinen fihern Boden, um in bemfelben 
feſt einzumurzeln; wird aber was immer für eine Ges 
müthöbewegung oder Begierde in ihm gewedt, fo wird 
biefe wie ein Wirbelwind ihn faffen und dann, entweder 
nur Staubwolken aufregend, oder auch wild verheerend, 
ſchnell vorüber ziehen. Das Wichtigfte erfcheint ihm ' nichts» 
würdig, das Unbedeutendfte hochwichtig, jenes fobald es 
ihm eine Anftrengung oder Entfagung zumuthet, diefes fos 
bald es, nad) feiner augenbliklichen Stimmung, ihm einen 
leicht zu erlangenden Genuß verfpricht. Einem Fünftigen 
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größern Gluͤck wirb.er keine gegenwärtige, wenn auch noch 
fo kleine Freude opfern; vielmehr wird ey einem Gegen- 
fand augenblidlichen Begehrens Teideufchaftlid nachrennen, 
unbefimmert um die Gruben und Abgründe, die ihm ſchon 
auf dem Lege zum- Ziel begegnen. oder am Ziele felbft ihn 
erwarten und verfchlingen. Geben ihm feine Neigungen 
‚und äuffere Umftände feinen Anlap zum Boͤſen, fo iſt er, 
bei der in ihm vorberrfchenden heitern Stimmung, und weil 
fremdes Vergnügen angenehm auf. ihn ſelbſt zuruͤckwirkt, 
gegen Andere gefällig,: zuvorfommend und, zumal weil er 
die Zukunft nicht bedenkt, wohlthätig, vieleicht bis zur 
Berfehwendung; aber fihlägt einmal die Stunde der Der; 
fuhung, fo ift er im Boͤſen um fo Ärger, je mehr fein 
den Eindruͤcken ber. Grgenwart lebhaft hingegebenes . Ge, 
muͤth allen ernſten Betrachtungen, allen Erwägungen der 
Folgen, allen Abmahnungen des Gewiſſens und bergl,, 
entweber Teichtfertig vorauseilt, oder dieſelben muthwillig 
von fich fiößt. Und hat denn er etwas Boͤfes gethan, ſo 
iſt er, wie Kant *) von dem Leichtbluͤtigen (Sanguini⸗ 
ſchen) ſagt, „ein ſehr ſchlimm zu bekehrender Suͤnder, den 
es zwar ſehr reut, der aber dieſe Reue (die nie ein Gram 
wird) bald vergißt.“ 

Dem Leichtſinn liegt gewoͤhnlich der, hienuit nicht 
zu verwechſelnde, leichte Sinn zum Grund, welcher, als 
Naturanlage, dem Menſchen von ſanguiniſchem Tempera⸗ 
ment eigen iſt, und in einer beſondern Stimmung des Ems 
pfindungs» und Borftellungsvermögens für bie Auffaffung 
ber angenehmen Seite in den Verhältniffen und Ereigniffen 
des Lebens beſteht. Diefer leichte Sinn ift,. ald Naturans 
Inge, keinem Menfchen weder ald Schuld noch als Verdienft 
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zupurechnen, ‚gehört. Abrigens fo wenig zu ‚ben, tadenlswer⸗ 
„then Eigenfchaften, daß, wer ihn nicht mit der Geburt em⸗ 
pfangen hat, barıad) trachten muß, ſich davon ſo viel als 
moͤglich, mit Huͤlfe geſunder Lebensphilofophig, kuͤnſtlich zu 
erwerben. Aber der Leichtſi inn, als vorherrſchende Nei⸗ 
gung des Willens, fih von. bem leichten, Sinne zu 
Handlungen beſtim men zu laſſen, iſt ein radicaler 
ſittlicher Fehler, welcher mit den Pflichtverhaͤltniſſen des 
Menſchen im anvertraͤglichſten Widerſpruche ſteht, — ein 
der Tugend wie dem aͤuſſern Recht gefahrdrohendes Gebre⸗ 
hen des Willens. Daher ſelbſt diejenigen Geſezuͤbertretun⸗ 
„gen, welche nicht aus Bos heit und rechtswidrigem Vorſaze, 
ſondern blos aus. Lei chtſinn begangen werden hem 
Handelnden zur Schuld. angerechnet und von. dem, aͤuſſern 
Richter (wegen Fahrlaͤſſi igkeit) beſtraft werben muͤſſen. Daß 
‚aber ber. Leichtſi inn einer Perſon ihrem entfchiebenen 
‚rechtswidrigen Borfaz nicht. zur Entſchuldigung oder 
Milderung der Schuld gereichen koͤnne, iſt nach allem bis⸗ 
her Geſagten von ſelbſt einleuchtend. Auch wird Niemand, 
der ſich auf. ben Gebrauch der Worte verſteht ein vorfaͤz⸗ 
lich began genes, wohl gar, wie in dem gegenwaͤrtigen 
Falle, voraus uͤberlegtes, mit kaltem Blut verubtes grauſames 
Verbrechen, — ein Verbrechen augt eichtſi inn nennen; denn 
dieſe Benennung gehoͤrt, nach gemeinem, wie nach wiſſenſchaft⸗ 
lichem Sprachgebrauch, nur dem nichtv orſaͤzlichen Ver⸗ 
brechen aus Unbedachtſamkeit, aus Vernachlaͤſſigung ge⸗ 
‚böriger -Überlegung und Aufmerkſamkeit. Ein vorfäzlis 
‚bes Verbrechen aus Leichtſinn reimt fo wenig zu⸗ 
ſammen, als ein fahrlaͤſſiges Verbrechen aus Vors 
ſaz, oder ein überlegtes Verbrechen aus Unuͤberlegt— 
heit, ein, mit Befonnenheit befchloffener und ausgeführ- 
ter Mord aus — Unbefonnenpeit. An einen Verbres 
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then aus boͤſem Vorſaz hat der Charakter des Leichtſinni⸗ 
gen blos in fo ferne feinen Antheil, als berfelbe mit allen 
abhaltenden Ruͤckſichten ſchnell fertig wird, eine Miffethat 
gern eben fo Leicht nimmt als eine Gutthat, und über bie 
Schranken des Gewiſſens, des Rechts und der Menſchlich⸗ 
keit eben fo kecken Muthes hinwegſpringt, wie er auch in 
gleichguͤltigeren Dingen ſich uͤber alles leicht hinwegſezt, 
was ihm nun jezt einmal nicht gefaͤllt. Durch ſolche Ge⸗ 
muͤthseigenſchaft, — welche einerſeits die nichtswuͤrdigſte 
Charafterlofigfeit ‚ anderfeits die gefährlichite Gleichguͤltig⸗ 
keit und Verachtung gegen alles desjenigen in ſich ſchließt, 
was ſonſt den Menſchen in den Schranken der Pflicht und 
der aͤuſſern Ordnung haͤlt — wird alſo die Bosheit eines 
Verbrecherifchen Borfazes nicht gemildert, vielmehr gefteis 
gert. Wer wird ben Teichtfinnigen Buben, der, weil er 
‚aus Liederlichkeit nicht arbeiten mag, ſich auf die Straße 
lagert, und hier mit unmenſchlicher Gleichguͤltigkeit einen 
Voruͤbergehenden erſchießft, um ihm ein Paar Groſchen zu 
rauben ‚ die er im naͤchſten Wirthshauſe wieder vertrinkt 
oder verfpielt, — nicht für bösartiger und ftantsgefährlis 
cher achten, als den nichts weniger als leichtſinnigen Mann, 
der, vieleicht nach ſchwerem Kampfe mit fich felbit, eben 
dieſe That gethan hat, weil er ſich damit entweder aus ei⸗ 
ner dringenden Verlegenheit zu helfen oder auch ſeiner Fa⸗ 
milie dauernden Wohlſtand zu gründen hoffte? Unſere leicht⸗ 
ſinnige, leichtfertige Straßendirne mit ihrem frevelhaft 
muthwilligen Raubmord und ihrer boshaften, gefaͤhrlichen 
Brandſtiftung, wie tief ſteht nicht dieſe, nach ſittlicher und 
allgemein rechtlicher Wuͤrdigung, unter dem ſonſt braven 
haushaͤlteriſchen Familienvater, der, von ſeinem Wucher⸗ 
glaͤubiger auf das Äuſſerſte bedraͤngt, dieſem, weil er ſich 
nicht anders zu helfen weiß, aufpaßt und ihn erſchlaͤgt, um 


ſich der Schuldurkunde zu bemächtigen, bie: ihn in den mäche . 
ften Tagen mit: dem. Verluſt feiner. Ehre und feines haͤusli⸗ 
hen Standes bedroht *)l Gefez und Auffere Gerechtigkeit 
machen freilich. Keinen Unterfchied und. Finnen es nicht. 
Aber duͤrften fie unterfcheiden, fo ift wohl Keinen Augen⸗ 
blick. zweifelhaft, daß fie .wenigftens "zu Gunſten des wit 
dam Laſter vergefelfchafteten Verbrechens nicht entſchei⸗ 
ben würben. 

Indeſſen wurbe bie ausgemachte Liederlichkeit biefer 
Derfon, verbunden mit ihrem anmuthigen Leichtſinn und 
Ihrer ‚gepriefenen Gutmuͤthigkeit, nebft einer Zugabe von 
angeblich ſchwachen 'Geifteöfräften, von ihrem Verthei⸗ 
diger als ein willkommener Stoff aufgegriffen, um aus 
demſelben den vermeintlich ſonnenklaären Beweis herauszu⸗ 
bringen, daß unſere Inquiſitin weiter nichts ſei als „das 
bejammernswerthe Opfer einer unſaͤglichen Verblen dung,“ 
verſchiedener Seelen defeete und: mehrer Gemuͤths⸗ 
krankheiten, welche wenigſtens die volle Zurechnung aus⸗ 
ſchließen müßten. „Ihre ſchwere Faſſungsgabe laſſe 
„ſich ſchon aus ihrem Benehmen in ihren Verhoͤren und 
„aus ihrer Unterredung mit dem Vertheidiger abnehmen, 
„weil ſie ſchlechterdings nicht die Folgen ihres Begehens, 
„deſſen Strafbarkeit, zuſammenreimen koͤnne, und ſchlech⸗ 
„terdings nicht zu uͤberlegen im Stande ſei, was ihr zu 
„ihrer Vertheidigung fromme.“ — „Schon das 
„Äuſſere der Katharina ſpreche ihren Bloͤdſinn aus, Ein 
„anfallender flacher Bau ihres Schäbels, welchen man ges 


*) Alle hier angeführten Beifpieie find aus ber Erfahrung genoms 
men. Ein Verbrecher, wie ihn das zulezt erwähnte Beifpiel dar⸗ 
ftellt, wurde vor wenigen Sahren von dem Appellationdgerichte 
bes Regatkreifes zum Tode verurtheilt und nicht begnadigt. 


— 880 — 
„woͤhnlich an Menſchen erblicke, die man Flachkoͤpfe zu 
„uenhen pflege, buͤrge für. die geringe Entwickelung ber 
‚„Drgane des Inductionsvermoͤgens, das allein den Men⸗ 
‚schen vom Thier, und die Operation bes Nachdenfens von 
„dem ’inftinftmäßigen Handeln unvernänftiger Gefchöpfe 
zjunterfheide... Dafuͤr bürge ferner ihr geiftlofer Blick, ihr 
„hervorſtechender Leichtfinn, ihr. Unbefümmertfein, ob fie 
„durch ihre Ausfagen ihre Schuld erfchwere oder ihre. Vers 
„theidigung erleichtere u. ſ. w.“ — „Leichtſinn, in eis 
„nem ˖Grad wie ihn die. Angeſchuldigte beſize, graͤnze ſehr 
„nahe an einen Zuſtand ber Verruͤcktheit, denn er ſei 
„einer: firen Idee gleich zu achten, welche die Thaͤtigkeit 
„aller uͤbrigen Geiftesorgane hemme und feſſele. Wahrlich! 
„vom Leichtſinn iſt der Übergang zum Wahnſinn fein 
„Rieſenſchritt; denn feine Steigerung mit den Jahren vers 
„mehrt den Grad deffelben,. „wie die Inquifitin den trauris 
‚gen. Beweis dafür. Liefert.” — Einen Grund mehr für 
den. Wahnfinn diefer Perfon findet der Defenfor in ihrer 
Xtederlichkeit, in ihrem Hang. zur Wölluſt. „Dem 
„Pſychologen entgeht die Wahrheit nicht, daß Perſonen bes 
„andern Gefchlechts, wenn fie einen, ftarfen Reiz für bie 
„Geſchlechtsliebe empfinden, fehr leicht zu Vegehungen hin 
‚„geriffen werben, welche an Wahnfinn grenzen. Tägliche C) 
‚Erfahrungen beftätigen es, daß ausſchweifende Ges 
„ſchlechtsliebe in Wahnfinn ausarte, und die Ir⸗ 
„renanſtalten bieten allenthalben Erſcheinungen zur Genuͤge. 
„Dieſe Bemerkung findet ſeitdem allenthalben Beſtaͤtigung, 
„ſeitdem eine aufmerkſame Beobachtung des Gehirns und 
„ſeiner Verrichtungen, ſo wie ſeiner Organe, auch das der 
„Geſchlechtszuneigung daſelbſt gefunden hat!“ — Aber 
nicht blos aus der ſchlechten Auffuͤhrung der Inquiſitin 
zieht dieſer Vertheidiger ſeinen Beweis fuͤr das Daſein einer 
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Seelenfranfhett, fondern aud, damit e8 nirgends fehle, 
aus ihrem guten Betragen. Shre Herrfchaften bezeugtem 
ihren Fleiß, ihre Treue, ihre Gutmüthigfeit, ‚Wenn nun,’ 
fährt der Vertheidiger fort, „die gute Aufführung eines 
„Menſchen, vermöge welcher ſich das vorgefallene Verbre⸗ 
„Sen von ihm nicht erwarten läßt, eine allgemeine Vers 
„muthung der Unfchukd gibt‘ Cwie kommt aber dieſe 
bieher?) „warum follte im gegenwärtigem Fall; nicht der 
„Urtheilsſprecher, aus eben diefer Ruͤckſicht, bei der 
„Katharina Maier: auf eine ſolche verfehrte Sinnesart, 
„auf eine folhe Armuth an Geiftesfähigfeiten, auf 
„eine ſolche Verruͤcktheit „in ihren Ideen und Anfichten 
„Schließen können, welche bewirken, daß der Grad: einer 
„ſtrengen Zurechnung bei ihr unmöglich eintreten kann ?17 — 
„wenn eine Perfon von aufferorbentlicher Gutmüthigfeit, 
„welche vorher fein Kind beleidigte, Niemand’ Cauifer ih⸗ 
ven Vater, der fie deshalb in das Beſſerungshaus fperrem 
lies) „beſtohlen und belogen hatte, den Gedanken faßt, um 
„ſich aus einer geringfügigen Verlegenheit zu retten, einen 
„armen Bettler der felbft nichts hat, zu berauben u. ſ. w. 
‚wer wird bier fagen, Daß ein folder Menfch feiner Sinne 
‚mächtig gewefen fei? wer wird nicht vielmehr bier . ben 
„richtigen Schluß faffen, daß eine Krankheit der Geiſtes— 
„organe vorwalten müffe, aus wehher eine FranfeC om» 
„bination entfieht, woraus ein falſches Urtheil 
„fließt und wodurd fi der Wahnfinn von felbft aus 
„ſpricht!“ In dieſem Geiſt und-Zon, mit folhen zum 
Theil ganz neuen Beobachtungen, Gründen, Schlüfen und 
Folgerungen breitet fich ‘der Bertheidiger über viele Bogen 
aus. — — —— 
Da in der That ſelbſt, ſo wie in dem Benehmen der 
Inquiſitin bei ihren Verhoͤren der unumſtoͤßliche Beweis 
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volllommener Zurechnungsfaͤhigkeit bereits in ben Akten 
lag; dba von. den Vielen, welche über diefe VBerbrecherin 
waren vernommen worden, fein einziger Menfch irgend et 
was ausgeſagt oder angedeutet hatte, wobei an eine Gei- 
ſtes⸗ oder Gemuͤthskrankheit derfelben auch nur von ferne 
gedacht werden konnte; Da überdies von dem Gerichtsarzt, 
e welcher die Inquiſitin in ihrer ſyphilitiſchen Krankheit bes 
handelte und dieſelbe ſehr oft zu beobachten Gelegenheit 
hatte, bereits in einem fchriftlichen Gutachten erflärt wor⸗ 

den war, „baß er, während ihrer Gefangenfihaft, nies 
„mals ein Symptom von Geiftesfrankfheit — nur 
„hier und da einen leichten Anflug von Schwermuth — 
„an ihe bemerkt habe: fo durfte wohl das Unterſuchungs⸗ 
gericht, zumal bei folder Befchaffenheit der Vertheidigungs- 
gründe, ſich der Mühe weiterer Nachforfchungen über ben 
Geifteszuftand der Inquiſitin fuͤr enthoben erachten. Zur 
Vorſicht indeſſen, und da ſich nicht im Voraus wiffen lieg, 

ob nicht vielleicht Gerichtsärzte höherer Ordnung den Bes 
trachtungen des Vertheidigers auch noch mit ihrer eignen 
Wiſſenſchaft vom veriiändigen Unverftand, gefcheiden Wahn⸗ 

finn und vernünftiger Tollheit, zu Huͤlfe kommen möchten: 

fo wurde ed, wenn nicht für nothwendig, doch für fehr - 
nüzlih gehalten, jenen Umſtand durch weitere Verhand- 
Iungen, wo möglich, noch beffer aufzuffärem. — Man ver: 

nahm daher nochmald mehre Bekannte der Inguifitin. Die 
Antwort bdiefer Zeugen war: „Katharina war elıt ver» 
„ſtaͤndiges Mädchen,’ — „fie war verftändig, und man 
„konnte an ihr nie bie geringfte Syur einer Geis 
„ſtes zer ruͤttung wahrnehmen.” Es wurben bie Poli 

= zeifoldaten über ihr Benehmen bei ihrer Berhaftung und 
Wegführung vernommen; diefe fagten: ‚fie hätten an ihr 
„nicht bie geringfte Geiftesgerrättung bemerkt, im Gegens 
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„theil eine Geiftesgegenwart, melde aufferordent 
‚Aich zu nennen ſei.“ Es wurde auch noch ihre Mitge⸗ 
fangene,. Eliſabetha Knieſel, über. den Gemüthszus 
ftand der Inquiſitin verhörtz fie aͤuſſerte: „wie Kat har ina 
„in den Arreſt kam, ging. ed ihre. wie allen Arreſtanten; 
„fie wollte fich, ihrer Aufferung: nach, blos ihrer Arretirung 
„wegen, ben Tod anthun. Nach und nach gewähnte fie 
„Ah aber an die Gefangenschaft, und feit der Zeit: if fie 
„munter. und fingt faft den ganzen Tag. Auch lieſt ſie 
„in. einem ewangelifchen Gefangbuche, fo wie auch mehre 
„andere Gebetbücher, die fie von dem Eifenmeifter bekam. — 
„Die erſte Nacht ihres Arreftes war fie furchtſam, und ers 
„ſuchte mid immer, daß ich fie bei mir Liegen laſſe, warum 
„sagte fie mir nicht; ich glaube aber wegen ihrer Verbres 
„Shen; denn fie erzählte mir nachher, daß fie ein altes 
„Weib erfhlagen babe, um ihr ihre Sachen neh 
„men zu fönnen, mit dem Beifaze: daß es um biefe 
„Alte, welche fie erfihlagen, Fein Schabe fer — 
„Sie glaubt ihrer Aufferung nach, deswegen auf 8 Sabre, 
„in das Zuchthaus zu kommen; ich machte ihr aber alles 
„Leichter und fagte ihr, daß fie vielleicht nur auf 5 Jahre 
„dahin komme. Übrigens .fpricht fie verftändig, Auffert 
„micht das. geringfte von einer Neue über ihre That und 
erzählt auch jezt ſchon feit Ianger Zeit gar nichts mehr. 
„davon.“ 

So wurden nun, nebſt einem Vertheidigungsnachtrag, 
die Akten am Aten Decbr. 1817 an den K. Gerichtshof 
zum Spruch eingeſendet. Sie kamen jedoch von da, am. 
23ten Januar 1818, unter andern mit der. Weiſung zuruͤck: 

„von dem Gerichts⸗Phyſicus ein erſchoͤpfendes Gut⸗ 

achten uͤber den Gemuͤths⸗ und reſp. Geiſteszuſtand 

der Katharina Maier zu erholen und ad acta zu bringen. 
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2: Zu dieſem Ende find ermeldtem Gerichtsarzte ſaͤmmt⸗ 
liche Akten zur. genaueren Würdigung und Be— 
Aruͤckſichtigung bei Abgabe des Parere vorzulegen, ſo 
ie auch, im Beiſein des Phyſicus, ein umſtaͤnd⸗ 
liches Verhoͤr mit der Inquiſitin über den von ihr vers 
uͤbten Mord und Brandſtiftung abzuhalten.“ | 
Das, in Gemäßheit dieſer Entfchließung, in: Gegenwart 
des Gerichtsarjtes, mit ihr vorgenommene Verhör, ergab: 
nichts  merfwürdiges, auffer Folgende: Antwort. auf: Die: 
Frage: welche Bücher lieſt Sie? „Es find geiftfiche- Bücher 
„und auch das Teſtament, wovon ich das neue lieber als 
„das alte Iefe, weil mir das erſtere beffer eingeht.. Der 
„Hr. Pfarrer ©* Fam’ zu mir, weil ich ſo fluchte, worüber 
zer mich reprimandirte. Sch bin auch recht froh, daß er 
„zu mir gekommen iſt; denn es wurde. mir Durch fein Ger. 
„ſpraͤch viel leichter. Ich haͤtte fruͤher fchon immer ſelbſt 
„gern einen Geiſtlichen gewuͤnſcht; allein ich fuͤrchtete immer, 
„er moͤge mich wegen meines Verbrechens ſchmaͤhlen, uͤber 
„das ich ohnehin ſchon oft ſehr unruhig wurde, beſonders 
„wenn ich den Spruch bei mir bedachte: „Wer Menſchen⸗ 
„blut vergießt, deſſen Blut ſoll wieder vergoſ— 
„ſen werden;“ und wenn ich erwog, daß ich in meiner 
„Jugend ſo im Arreſt herumſtzen, vielleicht mein ganzes 
„Leben im Gefaͤngniß zubringen muͤſſe, oder daß es mir. 
„gar an den Kopf gehe.“ Auf die Frage: liebt Sie das 
Theater und allenfalls welche Spiele am meiſten? gab 
fie zur Antwort: „Ja, ich liebe Theaterſtuͤcke,/beſonders 
„grauer: undRitterftüde; fo auch Gemählde über vor⸗ 
„zuͤgliches haͤusliches Gluͤck, weil diefe .mehr an das 
„Herz gehen.’ Der Unterfuchungsrichter befehließt unter 
andern das Protokoll mit der Bemerfung: „Inquiſitin zeigte 
„im Allgemeine großen Leichtſinn, indem fie z. B. bei dem 
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„Herſagen bes Spruchs: Wer Menſchenblut u. ſ. w. Thraͤ⸗ 
‚men vergoß, aber bei dem Dictiren deſſelben über den 
„nämlichen Spruch Lächelte, ohne bie Urfache ihres Laͤ⸗ 
„Helns angeben zu können.‘ 

Um alles zu erfchöpfen wurde auch noch der Cifenmeis 
fter, ferner eine zweite Mitgefangene, Namens Brandin, 
und endlich der Stadtpfarrer G* über das Betragen ber 
Inquiſitin und ihren Geilteszuftand vernommen. Der erfte 
erzählt: ,‚die SInguifitin war immer ſehr munter und 
„Tuftig, fie zeigte fi) manchmal felbft ungezogen und 
„frech. Einige Wochen nad) dem Bertheidigungsvtrfahren 
„bat mich die Brandin, fie von der Maier hinweg in 
„ein anderes Gefängniß zu Segen, weil diefe immer fchimpfe, 
„fh unruhig betrage und felbft Gott laͤſtere. Mich das 
„von zu überzeugen, horchte ich mehrmals an ihrem Ge 
„fangniffe, wo ich die Worte von ihr vernahm: „„es 
„„gibt keinen Gott, und wenn es einen gibt, fo ift der 
„„meinige ein Spizbub.““ Sch fezte fie darüber zur 
‚Rede, und machte dem Directorium des Stadtgerichts 
„Anzeige davon, das mir befahl, den Herrn Pfarrer 
„S* zu ihr zu rufen. Seit Ddiefem Befuch, welcher 
„mehrmals wiederholt wurde, benahm ſich Katharina: 
‚lange ſehr orbentlih, bis auf die fezten Tage, wo 
„fie, gleich nach dem geiftlihen Geſpraͤch, ſich wieder fehr 
„‚gleihgültig gegen die Religion zeigte, In ihrem Gefäng« 
„niſſe fang und Iärmte und ſich überhaupt als ein uncul 
„tivirtes, robes und leichtſinniges Mädchen bes 
„wies.“ — Ihre Mitgefangene Brandin beftätigt alles 
diefes im Wefentlichen, namentlich auch ihre gättesläfters 
lichen Reden, welche fie jedoch nur im Zorn ausgeſtoßen 
habe. — Der fehr würdige Stadtpfarrer G* Ties fich fols 
gendermaßen über diefe Inguifitin vernehmen: „Schon bei 
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„meiner erften Unterrebung mit ber Maierin bemerkte ich 
„bei ihr tiefe Ruͤhrung über ihr Verbrechen, fo wie über 
‚ihren Seelenzuftand. Befonders wurde ihr Gefühl auffers 
„ordentlich erwect, als “ich zu ihr von ihrem früheren Yes 
„den in ihrem väterlichen Haufe ſprach und fie an bie 
„ſorgfaͤltige Erziehung ihrer Altern erinnerte. Nah fer 
„neren Beſuchen überzeugte ich mich, daß fie ziemlich 
„richtige religidfe Begriffe habe, daß fie fogar uns 
„aufgefordert dieStrafzeit ihrer Verbrechen und ihre 
‚ nBerwerflihfeit vor Gott durch Bibelfprüdhe, die 
„fie auswendig Fonnte, bewies. Übrigens fand ich noch, 
„daß fie alle Fragen, die ich ihr vorlegte, mit Verſtand 
‚und Befonnenheit beantwortete, daß fie mir ihr vers 
„gangenes Leben, die Art und Weife, wie fie allmälig, vers 
„führt worben, wie fie endlic in gänzliche religiöfe und 
„ſittliche Gleichgültigfeit verfallen, richtig und zuſam⸗ 
„menhbängend erzähle, — Was ich aus ihrem Bench» 
men zu mir entnommen, fo ſchien fie mir eher ein ruhis 
„ges, phlegmatiſches (7) und gleihgältiges Temperament 
„zu haben, und daß fie, wenn fie unter befjere Umgebuns 
„gen aufgewachfen und nicht fhon früh durch Wolluft vers 
„führt worden wäre, fich zu einer guten und fanften Pers 
„fon gebildet hätte. Sie erfcheint mir als ein Opfer. ihrer 
„wollüfigen Begierden, die wohl auch nod) gegen» 
„waͤrtig eine ſolche Macht über fie zu haben fcheinen, daß, 
„wenn fie jezt ihre Freiheit erlangen koͤnnte, fie durch dies 
„selben ganz beherrfcht werden würde. — Nie ift mir aber 
„der Gedanke gekommen, daß Katharina als eine im Geiſte 
„oerwirrte Perfon zu betrachten fei; und aud das, was 
„ste mie felbft über die Ausführung ihres Verbrechens ers 
„zählte, hat in mir nie eine Vermuthung diefer Art verans 
„laßt. 
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Der Stadtgerichtsarzt , welcher nun auch noch fein 
Gutachten uͤber die geiſtige Krankheit ober Geſundheit dies 
ſer Perſon abzugeben hatte, legte einen, um ſo achtbareren, 
je ſelteneren, Beweis der Einſicht und Beſcheidenheit daz 
durch ab, daß er, unter ausbrüclicher Beziehung auf Kants 
berühmten Streit der Fakultäten, ganz unumwunden ers 
Härte: die Beantwortung folder Fragen gebühre nicht fos 
wohl dem Arzte, ald dem Pfychologen und Moralis 
fien, mithin der philofophifchen Fakultät. Übrigens aber 
zeigte er, zwar in fehr unbehülflicher Darftelungsweife, und 
mit allzugroßer Ängftlichfeit der Kant iſchen Anthropolos 
gie Schritt für Schritt folgend, aber bei allem dem mit 
einer Gründlichfeit und Gewiffenhaftigfeit, wie fie in vielen 
Hunderten ypfochifch » ärztlicher Gutachten nicht zu finden 
ift: daß, von den fittlichen Sehlern und Laſtern diefer Pers 
fon abgefehen, alle Seelenvermögen Katbarineng in ber - 
allerbeften Ordnung feien; baß ihr Berfiand weder an 
Stumpfheit (obtusitas), noh an Dummheit (stapiditas), 
noch an Blödfinn Cimhecillitas), noch an Schwaͤche und 
Einfältigfeit (Chebetudo ingeniü) leide, indem ihr fogar ber 
Wiz nicht abgefprochen werden koͤnne; und daß weder an 
ihren Berbrechen, noch fonft wo, irgend etwas von Ber 
rüctheit (vesania), oder von Wahnfinn (amentia), obes 
yon Wuth (furor), oder von einem automatifchen blinden 
Inſtinkt zur Grauſamkeit, oder von einem ploͤzlich eutſtan⸗ 
denen raptus — amentia occulta — (oder von fonft einer 
der zahlreichen Geiftesfranfheiten, welde die pſychiſche Pas 
thologie für arme Sünder und Sünderinnen in Bereitfchaft 
hält, als da find: Monatefluß oder Schwangerfchaft mit 
ihren Gelüften und dergleichen) wahrzunehmen fei. 

:. Allein der VBertheidiger that, als laffe er es ſich nicht 


ausreden, daß Katharina nicht bei Verftand fein koͤnne 
25 * 
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Er verſicherte: in den neueren Verhandlungen. habe er die 
böchfte Betätigung für feine früheren Behauptungen gefuns 
den. „Ihre Tendenz zum Wahnſinn,“ fagt er in ſei⸗ 
nem Bertheidigungs-» Nachtrag vom 29ten April 1818, 
„scheint durch bie Cin der) in ihrem Gefängniß ausgeſtoße⸗ 
„men Gottesläfterung Har vorliegend. Nur ein Wahns 
„ſinniger kann folhe empärende Ausdrüde über das 
„böchfte Wejen ausftoßen, deſſen Eriftenz die Natur fo laut 
- „verfündigt, deſſen Allmacht fi im Donner der Stürme 
„wie im Wehen ber Frühlingslüfte CD ausfpricht, und 
„deſſen hoͤchſte Weisheit der Gang der Weltregierung beurs 
„kundet. Nur ein Wahnfinniger kann das Dafein eines 
„hoͤchſten Weſens Iäugnen, das, felbft bei dem Undanfe der 
„Menfchen u. |. w.“ — Für den alleräufferften Fall warf 
der DVertheidiger auch noch den gewöhnlichen großen Noth⸗ 
anfer aus, indem er darauf antrug, baß das Gutachten 
des Stadtgerichtsarztes L* dem Ober: Medicinals Colles 
ginm (zunaͤchſt aber hätte das Medicinals Collegium an die 
Reihe kommen mäfen) zur höhern Würdigung vorgelegt 
werden möge. | 
In dieſer Lage mwurben die Akten von neuem zum 
Spruch eingefendet. Das Appellationsgericht zu Neuburg 
fand bei einer fo unzweifelhaften Sache, durchaus Feine 
Grund zur nochmaligen Befragung eines Arztlichen Orakels, 
und ſprach am Slten Juli 1818 zu Recht: 
„daß Katharina Maier, Iedige Bauerstochter von 
Windsoftheim, des an der Sufanna Gräber zu Augs⸗ 
burg veräbten qualificirten Mordes, und der 
Brandfiiftung erftien Grades als Urheberin 
fhyuldig, zur Todesſtrafe, mit Schärfung, durch 
vorhergehende Ausftelung der DBerbrecherin an den 
Pranger, verurtbeilt werde.’ 
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Das Dberappellationsgericht, als Reviſions⸗Juſtanz, be⸗ 
fätigte am 3Oten Detbr. deffelben Jahres, das Erkennt 
niß des Appellationsgerichts aus den demfelben nachgefezten 
Entfiheidungsgründen, 
„jedoch in der Art, daß, auf den Grund des Art. 
105. Thl.I. des StGB. der verfhärfende Zufaz 
wegzubleiben habe, indem der Unterfuchungsarreft ber 
Inquiſitin ohne. ihr eigenes Verfchulden über ein halbes 
Jahr fich verlängerte,” 
Diefe an das Etaatsminifterium der Juſtiz zur Veftätigung 
eingefendeten Todesurtheile, famen von da am 24ten Nov. 
mit ber Entfchließung zurüd: 
„daß Se. Könige. Majeftät geruht haben, in der Er, 
wägung, daß dieſe als ungewöhnlich Teichtfinnig ges 
fhilderte Verbrecherin weniger aus Bosheit als 
aus Leichtfinn, Unüberlegtheit und Unbeſon— 
nenheit in die ihr zur Schuld liegenden Verbrechen 
gefallen ift, die ihr nad dem Geſeze zuerfannte Zos 
besitrafe, aus Gnade, in Kettenfisafe zu wildern.‘ 


— 


vn. 


Der Raubmörder 
Georg Rauſchmaier; 


odes 
der verrätherifhe Ring. 





Zu Augsburg wohnte im Jahre 1821 in dem Haufe bes 
Schuhmachers Sticht eine 55jaͤhrige Tagwerferin, Maria 
Anna Holzmann, zur Miethe, bei der fich wieder zwei 
Burfhe Georg Rauſchmaier und Joſeph Steiner, 
als fogenannte Schlafgänger -eingemiethet hatten. 

Seit dem Charfreitag (20. April) verfchwand die Hol z⸗ 
mann, ohne baß bie beiden Schlafgänger dem, nicht in 
feinem Haufe, fondern in einer andern Straße wohnenden 
Hausherrn oder fonft Semand Anzeige von jenem Ereigniße 
gemacht hätten. Rauſchmaier räumte erft nad) mehren 
Tagen, Steiner nod) fpäter, das verödete Quartier, wels 
ches, wie der erftie vorgab, bie Hausfrau am Charfreitag 
in der Frühe mit Zuruͤcklaſſung aller ihrer Schlüffel vers 
laffen hatte, ohne wieder zurück zu kommen. 

Erft am 17ten Mai machte der Hauseigenthämer der 
Polizei die Anzeige von der Abwefenheit feiner Mierhfrau. 
Bei der hierauf von dem Magiltrat, mit Zuziehung des 
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Bruders und der Echwägerin der vermißten Holzmann, 
verfügten Siegelung ihrer Kammer, fand fih, nach Ans 
gabe der beiden anmefenden Verwandten, daß, von ihrem 
Eigenthum mehre Sachen, und, wie fich fpäter zeigte, bie 
meiften und beften fehlten. Denn die Holzmann, obgleid) 
als Arme von Stiftungen der Wohlthätigfeit unterftüzt, bes 
faß mehre fehr gute Kleider und andere Habfeligfeiten, galt 
fogar, wiewohl irriger Weife, für eine Perfon, welche ſich 
einen anfehnlichen Vorrath von Sparpfennigen zurücgelegt 
habe. Die bei der Inventur und Berfieglung bed unbedeus 
tenden Nachlafjes anwefenden Perfonen wurden von einem 
unerträglichen Geruch beläftigt, ber einigen großen Töpfen 
vol Unrath in ber Kammer der beiden Schlafgänger zuge 
. fhrieben wurde. | 
Sowohl die Nahforfchungen der Polizei nach ber Bers 
fchwundenen, als die Unterfuhungshandlungen des Stadts 
gerichts blieben ohne Erfolg. Der eigne Bruder ber Vers 
mißten Aufferte die Vermuthung, feine Schwefter möge das 
von gegangen fein und fich felbft entleibt haben, vieleicht 
weil fie Gelder, die fie, wie man fage, zu hohen Zinfen 
ausgeliehen, nicht habe wieder befommen und baher ihren 
Hauszins nicht bezahlen koͤnnen. So wenig dachte man 
damals noch an die Möglichkeit eines Mordes, Rauſch⸗ 
maier, welder am 2öten Juni über bad Verfchwinden 
feiner Hausfrau ald Zeuge, und zwar eidblich, von dem 
Stadtgericht vernommen wurde, befhwor auch ganz unbes 
benflih: daß die Holzmann am Gharfreitage Morgens 
8 Uhr mit einer ihm unbekannten Weibsperfon fortgegangent 
und nicht wieder gefommen fei, ohne daß er wiffe, wohin 
fie fi begeben, oder was aus ihr geworden, — Durch 
Entfchließung bed Appellationsgerichts zu Neuburg vom 
2ten Auguft wurde endlich verfügt, daß dieſe Unterſuchungs⸗ 
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fahe, bis auf weitere. Entdedungen, auf fi zu beruhen 
babe. | | 
Und fo ruhte fie bis zum 2ten Januar 1822, wo die 
ebenfalls in dem Haufe des Schuſters Etiht wohnende les 
dige Wäfcherin, Therefe Beltler, der Polizei die Anzeige 
machte: fo eben habe fie nd ihr 18 Sahre alter Cohn, als 
fie auf dem Dachboden Wäfche zum Trocdnen aufhängen 
wollen, den Schenfel und den Rumpf eined menſch— 
lichen Körpers entdeckt, welcher mahrfcheinlich ber feit 
längerer Zeit vermißten Weibsyerfon angehören werde. So— 
gleich verfügte ſich die ftadtgerichtliche Unterfuhungscommifs 
fion an Dre und Stelle, und fand bier zuerft auf dem 
oberiten Boden in einer Ede neben viel Stroh und Schutt 
einen nadten linfen Schenfel, fammt Bein und 
Borderfuß und ungefährt 6 Schritte davon, zwifchen 
dem Kamin und dem Dache eingeflemmt, einen menfchlis 
hen Rumpf, ohne Kopf, Arme und Beine. In einem 
Geitenwinfel Tag ein alter Weiberunterrod mit Oberleib- 
hen und ein rothes Halstuch, alles mit Blut ftarf beflect. 
Diefe Sachen wurden auf der Etelle von einer andern im 
Haufe wohnenden Wäjcherin für die Kleidungsjtüde erkannt, 
welche bie vermißte Holzmann täglich getragen habe. 
Als man den untern (größern) Dachboden durchfuchte, ent» 
deckte man unter einem Brette dicht neben dem Kamin eis 
nen rechten Arm; und, nachdem ber Fußboden bed einen 
von den Schlafgängern bewohnten Kaͤmmerchens aufgebros 
chen worden war, fand fi, nicht nur ber, in einen blaus 
tuchenen, blutbedeckten Weiberrod eingewidelte, am Sinie 
zufammengebogene rechte Schenfel mit dem Bein und 
Vorderfuß, fondern auch, gleich Daneben, in einem alten 
leinenen Hemd, ber ebenfalls am Elibogengelenf ganz eug 
zufammengefrämmte linfe Arm. 
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Nur der Kopf war, der ſorgfaͤltigſten Nachſuchung 
ungeachtet, nicht zu finden: wovon die Urſache bald aufge⸗ 
klaͤrt wurde. Der Auffeher einer an dem hintern Lechkanal 
gelegenen, dem Hauſe des Sticht ziemlich nahen Fabrik, 
hatte, bereits um Pfingſten des verfloſſenen Jahres, an 
dem zum Fabrikgebaͤude gehoͤrenden Rechen einen von allen 
fleiſchigen Theilen entbloͤßten, nackten Menſchenſchaͤdel ge⸗ 
funden, und, weil derſelbe ſchon ſo alt ausſah, als ſei er 
einem Beinhauſe entnommen, nachdem er ihn eine Weile 
betrachtet, auch ſeinem Bruder gezeigt hatte, wieder in das 
Waſſer geworfen. Da der Lechkanal von der Wohnung der 
Ermordeten nur wenige Schritte entfernt iſt, und der ge 
fundene Schaͤdel als klein und mit nur 2 oder 3 Zaͤh⸗ 
nen im Kiefer befchrieben wurde: fo war mit der höchften 
Wahrſcheinlichkeit anzunehmen, daß ed der Schaͤdel ber 
vermißten Holzmann gewefen, welchen nachher die Ges 
walt des Wafferd aus dem Kanal und in den Hauptfirom 
fortgeführt hatte, weshalb er nun nicht mehr aufgefunden 
werden fonnte. Übrigens war an dem Schädel fein Sprung, 
fein Loc) oder fonftige Verlezung wahrzunehmen. | 

Die gefundenen Gliedmaßen fammt Numpf, waren 
faft wie geräuchertes Fleifh zufammengefchrumpft, und 
durch die gepreßte Tage fehr entitellt. Daher wurden fie 
einige Tage lang in Waffer aufgeweicht, dann in Tücher 
mit Weingeift befeuchtet eingefchlagen, und, nachdem man 
fie auf diefe Weife ihrer natürlichen Geftalt wieder näher 
gebracht, auch fo viel thunlich ausgeftredt hatte, wurden 
diefelben fo gut als möglich aneinander gefügt, um an ihs 
sten im gefezlicher Form die Leichenfchau zu vollziehen. Das 
Ergebniß derfelben war im Wefentlichen 1) daß die gefam« 
melten Ülberrefte nicht verfchiedenen, fondern einem und 
demfelben Körper, und zwar 2) einem weiblichen 
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Körper. angehört haben, daß 3) dieſe Perſon von gartem 
Knohenbau, nicht über 5 Fuß 2 bis 3 Linien groß, übris 
gend wohl gebaut gewefen, daß 4) an dem Rumpf und ane 
beren Gliedern durchaus. feine Spur einer Berlezung. wahrs 
zunehmen fei, mithin 5) die tödlihe Vergewaltigung 
(deren Befchaffenheit unmöglich angegeben werben fünne) 
einen Körpertheil oberhalb des vorgefundenen Rumpfes 
muͤſſe betroffen haben. Die Arme und die Echentel waren 
mit viel Geſchick, „wie durch Künftlers Hand,” ſagt 
der Gerichtsarzt, „aus ben Eelenf- Hölen gelöft Cerarticus 
„lirt), fo daß fich weder in diefen, noch an den Köpfen. 
„der Oberarm und Echenfel» Beine eine Spur der runden 
„ober Gelenttapfel: Bänder erfehen lies.’ 

Bei dieſer Gerichtshandlung zeigte fi) noch eine nicht 
wenig überrafchende Erfheinung. Als der Gerichtsarzt ben 
zufammengebogenen Tinten Arm des Leichnams in nähere 
Betrachtung nahm und benfelben beſſer auszuſtrecken vers 
fuchte, fiel aus dem innern Cinbug des Ellbogens — ein 
meffingener Fingerring auf den Boden: aller Vers 
muthung nach), ein Wahrzeichen des Mörders, der ihn im 
Eifer feines Zergliederungsgefhäfts von dem Finger ges 
fireift und als redendes Zeugniß feiner That dem Leichnam 
unbewußt zur Aufbewahrung übergeben hatte. 

Die vermißte Holzmann wurde von ihren Verwands 
ten und Befannten als eine Feine, zartgebaute Perfon bes 
fihrieben, welche überdies ein eigenthuͤmliches Kennzeichen 
an ſich trage: einen rechten Vorderfuß, der um ein 
Betraͤchtliches dider fei, als ber linke, und aus 
befien großer Zehe vor Iängerer Zeit die Knochen 
ausgelöft worden. Alles dieſes traf genau zu, und 
fowohf der Bruder und die Schwägerin der Bermißten, 
als. auch andere Perfonen, welchen ‚ber zufammengefügte 
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Leichnam vorgezeigt wurde, esfanuten in demſelben mit 
entfchiedener Zuverficht den Körper ber Maria Anna 
Holzmann. 

Die Entdeckung bes zerſtuͤckelten Leichnams in der cher 
mals Holzmännifhen Wohnung warf nun fogleich einen 
der Gewißhelt nahe kommenden Verdacht auf bie Schlaf 
gänger des gemorbeten Holzmann. Jezt war faum bie 
Möglichkeit zu denken, daß irgend ein anderer Menſch, 
auffer einem von beiden oder beiden zufammen, diefe That 
babe begehen können, wozu es fo langer Zeit und fo umr 
geftörter Gelegenheit bedurfte. Daß beide Schlaffameras 
den noch fo lange in der Wohnung geblieben waren, in 
welcher die zerfireuten Überrefte ihrer ermordeten Hausfrau 
verſteckt Tagen; daß fie, die von diefer Begebenheit wenig« 
ſtens doc) irgend etwas willen mußten, Niemand das mins 
defte angezeigt hatten: alles biefes lies keinen Raum mehr 
für einen Zweifel an der Nichtigkeit jened Verdachts. Hiezu 
am, befonders gegen Rauſchmaier, daß diefer vor meh— 
ren Monaten ausgefagt, und fogar eidlich vor Gericht bes 
geugt hatte, feine Hausfrau fei am Charfreitag 1820 weg» 
gegangen und habe ihm, die Schlüffel ihrer Wohnung übers 
laſſen; obgleich es nunmehr klar vor Augen lag, daß dies 
felbe am eben jenem Tage in ihrer Wohnung ermordet 
worden ſei. Auch dauerte es nicht lange, fo erfuhr 
bas Gericht, daß Rauſchmaier bereits am Charfamftage 
und an dem darauf folgenden Mittwod) mit Beihälfe ſei⸗ 
ner Geliebten, einer gewiffen Diticher, mehre Effekten der 
Holzmann and ihrer Wohnung Habe fortfchleppen und 
theils verkaufen, theils verfezen laffen. 

Rauſchmaier (mit dieſem wollen wir und zuvoͤrderſt 
befchäftigen, um auf Steiner erſt fpäter zuruͤckzukom⸗ 
nen) wurde bereits am 2ten Januar, als an bemfelben Tag 


wo bie zerſtuͤckte Reiche gefunden wurde, verhaftet. Unter 
feinen Sachen fand fich eine fchlechte Brieftafche und in 
diefer, unter anderen Papieren, eine merkwürdige in Par 
tentform zu Köln am Rhein gedrudte, mit verfchiedenen 
Heiligenbildern gezierte Urkunde, nämlich ein, angeblich 
von Jeſus Chriſtus felbft gefchriebener, durch ben Engel 
Michael zur Erde herabgefandter, fogenannter ‚„„Himmelds 
„brief, — ein wahrhaft gottesläfterlicher Freibrief für 
‚alle, noch fo gräuliche, Sünden und Verbrechen , würdig 
von jedem Räuber, Mörder und Mordbrenner als Amulet 
an der Bruſt getragen zu werden *). | 


2) Diefes, fhon mehrmald dem Yublitum denuncirte, fhänbliche 
Document des Aberglaubens und, nod im XIX. Jahrhundert, 
gangbaren gottlos« frommen Pfaffens Betrug, hat zur Übers 
fhrift: „Copia oder Abfhrift des Himmel-Briefs, 
So Bott felbften gefhrieben, und auf St, Michels⸗ 
Berg in Britania vor St, Mihaels Bild hängt, 
und Niemand weiß, woran er hängt, welder mit 
goldenen Buchſtaben gefhrieben, und von dem heis 
tigen Engel St. Mihael dahin gefandt worden, und 
wer diefen Brief willanrühren, von dem weidt er, 
“wer ihn aber willabfhreiben, zu dem neigt er fi, 
und thut fid gegen ihn auf.” — Run ſchreibt Ehriftus 
ſelbſt und ſchärft vor allen den Gläubigen ein, daß fie gehörig 
den Sonntag feiern, orbentlih ihre Meſſe hören, an feinem 
Apofteltage arbeiten follen und dergleichen, und fährt dann alfo 
fort: „Sch fage euch durd den Mund „meiner Mutter 9), 
„der hriftlihen Kirche, und durch das Haupt Johannes 
„meines Zäufers, daß ih wahrer Jeſus Chriftus ben 
„Brief mit meiner göttlihen Hand geſchrieben babe, — Diefen 
„Brief fol einer von dem andern abfchreiben, und wer fo 
„viel Sünden gethan hätte, ald Sand am Meer, 
„und fo viel Baub und Gras auf Erben iſt, und auch 
„fo viel Sterne am Himmel, wenn ei beichtet und 
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Sn feinem fummarifchen Verhör erzählte Rauſch⸗ 
maier von neuem, jedoch mit mehren Zufäzen, wie feine 
Hausfrau am Charfreitage in der Früh mweggegangen, aber 
nicht wieder gefommen fei, und benahm fi, nach der Bes 
merkung des Unterfuchungsrichters, nicht nur mit fehr viel 
Kälte und Ruhe, fondern auch mit unbefangener Offenheit. 
Eben fo, und ohne Zeichen des Mitleids, auf dem Kirdys 
hofe, wo ihm ber Leichnam vorgezeigt wurde, den er nicht 
zu kennen vorgab. Am 22ten Januar lied er um ein Bers 
hör bitten, brachte aber nichts vor, ald den Wunſch — um 
baldige Entlaffung. Am folgenden Tag meldete er ſich von 
neuem, und befannte, zwar nicht den Mord, aber den 
Diebitahl: er habe, mehre Tage nach ber Entfernung 
feiner Hausfrau, viele ihrer Sachen, Coon welchen er ein 
langes Berzeichniß zum Protokoll gab) füch diebifcher Weiſe 
zugeeignet und durch feine Geliebte forttragen laſſen. Der 


„bat Reue und Leid Über feine Sünden, fo wird er 
„davon entbunden — Wer einen foldhen Brief in feinem 
„Haufe hat oder bei ihm trägt, ber foll von mir erhört 
„werden, auch kein Donner noch Wetter mag ihm ſchaden. 
„Welche ſchwangere Frau diefen Brief bei ihr trägt, die bringt 
„eine liebliche Frucht auf die Welt. Haltet meine Gebos 
„the, fo ih euch durch den heil. Engel Michael gefandt und 
„tund gethan habe. Ih wahrer Jeſus Chriftus, 
„Amen.“ — Ein andered ähnlihes Werk betrügerifcher Pfafs 
fen= Imduftrie, wahrſcheinlich aus derfelben Fabrik, fanden wir 
au dor kurzem unter bem Hausrath eines Betrügers: nämlich 
einen zufammengellebten, 1 Zoll breiten, 6 Schuhe Iangen, bes 
dructen Papierftreifen, betitelt: Wahre Länge des Leibes 
unſeres Herrn und Heilands Jeſu Chriſti, — welche 
wahre Länge demjenigen, ber fie beſize oder bei ſich trage, im 
Namen Gottes, biefelben Gnabenwirkungen wie obiger Himmelse 
brief, verheißt. Ä 
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Unterfihungsrichter war flug genug, ohne ben: minbeften 
. Zweifel zu aͤuſſern oder auf den Mord hinzudeuten, fich- in 
fiheinbar unbefangenem Glauben, ganz ausfchliefend auf 
diefes Thema. mit Fragen einzulafien. Sodann wurden 
dem Verdächtigen erfi verfchiedene Kleidungsftüde der Holzs 
mann, welche bereits zu Gerichtshänden gebracht waren, 
vorgezeigt, und von ihm als entwendetes Eigenthum feiner 
vermißten Hausfrau anerfannt. Hierauf aber legte man 
ibm 2 Ohbrenringe, 2 goldene Reifchen und, unter biefen, 
den meffingenen Ring vor, den die zerftüdelte Leiche 
in dem linfen Arm aufbewahrt hatte. Sin unbefonnener 
Habgier rief er fogleich bei Erblickung diefer Sachen: „dieſe 
„mir eben vorgezeigten 2 Obrenringe und die 2 goldenen 
„Reifen und der meffingene Reif, die find mein 
„Sigenthbum; tiefen mejfingenen Reif trug ich ims 
„mer, bis 4 oder 5 Wochen nach Oſtern, wo ich ftatt 
„seiner die 2 goldnen NReifchen anſteckte. Er (der meifin- 
„gene Reif) muß mir an den rechten Fleinen Fin— 
„ger paffen.” Die Probe wurde auf der Stelle gemacht; 
er paßte an diefen Finger, doch fo, daß er fid) leicht an 
demfelben hin und herſchieben lieg. — Wäre noch ein 
Zweifel übrig gewefen, der verhängnißvolle Ring hätte ihn 
gelöft. 

Am Ilten März 1822 erkannte das Appellationdges 
richt gegen Rauſchmaier und Steiner, fo wie gegen 
die Geliebte des erſten, Eliſabeth Ditſcher, auf Sp» 
cial⸗ Unterfuchung. 

Sm 3. ordentlichen Verhoͤr befchränfte ih Raufchs 
maier, wie zuvor, auf das Bekenntniß: daß er feine Hauss 
fran, ungefähr 14 Tage nach ihrer Entfernung vom Haug, 
beftoblen hate. Im 11. ordentlichen Verhör vertheidigte er 
gegen den mit ben ſchlagendſten Vorhaltungen auf ihn ein» 


dringenden Unterfuchungsrichter, zwar noch denſelben Saz, 
doch mit füchtbarer Verlegenheit, einfilbig, ‚auf feine Ant⸗ 
worten fich befinnend, öfters ftotternd, bald erräthend, ‚bald 
erblaffend. Als aber 2 Tage nachher 124. März) das IH 
Verhör feinen Anfang: nahm, fanf er, heftig weinend mit 
den Worten auf feine Kniee nieder: „Herr Commiffär, ich 
„ſehe, daß Sie es gut mit mir meinen, Sie haben mir 
„meulich fo gut zugefprochen; ich will meine Schuld nun 
‚„aufrichtig bekennen.“ Und er hielt Wort. 

Der Beindrechslergefele Georg Raufbhmaier, zu 
Augsburg gebärtig, katholiſcher Neligion, war ber eheliche 
. Sohn eined Bädermeifters, deifen Fran zugleich als Heb⸗ 
amme fi) naͤhrte. Er ftand zur Zeit feiner That im. 34, 
Sahre feines Alters. Seine Mutter und Schwefter, welche 
fi) ihres Zeugniffes gegen den Sohn und Bruder nice 
entjchlugen, fagen von ihm: er fei von Tugend an ausges 
artet; eine rohe, wilde, verfchrobene Gemüthsart, Jaͤhzorn 
und Liederlichfeit, Traͤgheit und verſchwenderiſcher Leichts 
finn babe ihn von jeher ausgezeichnet, Er felbft ertlärt 
diefe Erfcheinungen am beiten, wenn er von fich fagt: man 
babe feine Erziehung gänzlich vernachläffigt, er fei nicht 
- zum Schulbefuche angehalten worden, und habe nichts ges 
lernt, weil han ihn nichts gelehrt. Er konnte weder leſen 
noch ſchreiben, und zeigte fi) fo unwiffend in dem erften 
Grundfäzen der chriftlichen Religion, daß er, um, gegen 
das Ende feines Prozeffes, zum Abendmahl zugelaffen zu 
werden, zuvor von einem Geiftlichen ben nöthigen Unters 
richt empfangen mußte. Nach kaum zurücgelegtem Ten 
Jahre kam er fchon zu den Maurern als Lehrjunge und 
Handlanger; im Winter arbeitete er ald fogenannter Streich⸗ 
bube in verfchiedenen Fabriken. In feinem 13ten Sahre 
Iernte er zu Münden 3 Jahre lang bad Beindrechsler⸗ 
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Handwerk, begab ſich von da tim 16ten Sahre, nach feines 
Vaters Tod, wieder nad) Augsburg, und lies fi) hier 1805 
als Soldat bei den Öftreichifchen Truppen anwerben. Nach 
. beendigtem Krieg wurde das Jaͤgerkorps, bei dem er Dienfte 
genommen, aufgelöft. Er kehrte nach Augsburg zuräd 
und arbeitete bis zum Sabre 180% theils hier, theils zw 
Minden, als Beindrechslergefelle, dem aber feine Meijter 
nachſagen, daß er nicht. befonders fleißig gearbeitet, und 
fich fehr grob, keck und Tiederlicy erwiefen habe, daher man 
ihn nicht lange habe behalten koͤnnen. Im Sahr 1807 
wurde er zu Augsburg für das baierifche Heer ald Soldat 
ausgehoben und dem Fuhrweſen zugetheilt, machte fich kurz 
darauf der Fahnflüchtigfeit ſchuldig, trat zu den Oftreichern 
über. und diente im Sahr 1809 im Feld gegen fein eignes 
Vaterland, verlies aber noch in demfelben Sahr eben fo 
treulos "den Öftreichifchen Kriegsdienft und ftellte ſich wicder 
in Baiern, wo er einem Sägerbatallion einverleibt: wurde. 
Hier verfiel er 1811 wegen Verdachts der Theilnahme an 
einem Echubfarrendiebftapl in Unterfuhung und Regiments, 
ftrafe. Endlich beftand er mit feinem Regiment in den 
Jahren 1812 und 1813 die ſchweren Arbeiten und Mühfes 
ligfeiten des Rußiſchen Feldzugs, welde, in Verbindung 
mit manchen in bortigen Epitälern gemachten Beobachtun—⸗ 
gen, ihn vollends entmenfchten. Als fein, auf dem Nüds . 
zuge in die Heimath begriffenes Regiment 1814 noch zu 
Warſchau fland, entwendete er dem Oberlieutenant und Ads 
jutanten v. E., dem er ald Bedienter (in der Soldaten» 
ſprache: Aufpaffer) beigegeben war, an Geld und Eeldes— 
werth den Betrag von mehr als 109 fl., und wurde dafıır 
in feinem Xaterlande zu 15 monatlidiem Strafarbeitshaufe 
verurtheilt. Nach feiner Entlaffung aus dem Etraforte 
nahm. er wieder feinen Aufenthalt zu Augsburg, wo er 
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1%, Iahr land 613 gu feiner Verhaftung, dald als Bein 
drechölergefelle, bald als Aushelfer in einer Eteindruderet, 
oft auch als Holzhader, oder als Taglöhner bei dem’ Stras. 
pen» und Wafferbau ſich ernährte. „Sie ſehen,“ fpradh er 
zu. dem ‚Unterfuchungsrichter, „aus dieſem meinem Lebens⸗ 
„laufe, dag ich in meiner Jugend vernachläffige worbem 
‚bin, und daher fo tief fallen mußte.” | 

„Ich babe halt, diefes find die Worte feines mehrmals: 
"wiederholten Befenntniffes, „immer Geld gebraucht und. 
„zulezt nicht mehr gewußt, wo ich ed hernehmen follte.. 
„Ich hatte das Verlangen, mir Kleider anzufchaffen, und: 
„im Effen und Trinken wollte ich mir auch feinen Abbruch. 
‚hun; da Fam ich denn auf den Gedanken, meine Hands. 
„frau Maria Anna Holzmann, von ber ich mußte, 
„daß - fie viele ſchoͤne Sachen babe und bei der ich auch 
„Geld vermuthete,. um das Leben zu bringen, damit ich 
‚ihre Sachen und das Geld ihr nehmen fünne, Sch wählte, 
„wie dazu das Erdroffeln, weil ich glaubte, daß dieſes 
„die Teichtefte Todesart fei, weil ich wußte, daß das Er⸗ 
„droſſeln gar einen Lärm und feine Blutfpuren macht, 
„und weil ih im Spitale in Rußland die Ärzte öfters, 
„fagen gehört hatte: daß. ein erdroffelter und ern 
„ſt ickter Körper wenig Blut gebe, wenn man ihm. 
„vertheile. Den Gedanfen ded Mordes hatte ich ſchon 
„8 bis 8 Tage (nah anderen Verhoͤren: 5— 6 Tage) 
„vor dem Charfreitag 1821 gefaßt. Sch hatte feitdem 
jfeine Ruhe mehr, indem ich bald dieſen Gedanfen aufgen 
„den, bald wieder ausführen wollte Weil nun am 
„Sharfreitage Morgens die Hausleute in der Kirche 
„waren, Steiner ebenfalld fortgegangen war und ic) 
„zwiſchen 8 und 9 Uhr mich mit der Holzmann ganz 
„allein zu Haus befand, fo Aberwältigte mich die ſchickliche 
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„Gelegenheit. Ohne ein. Wort zu ſprechen, trat ich ſchnell 
„in die. Wohnftube der Holzmann, fiel, als fie gerade 
„nach ihrem Bette zuging, über fie her, warf fie auf ihr 
„Bett: hin, legte mich mit meinem ganzen Körper 
„aber fie ber, faßte fie mit beiden Händen bei 
„der Öurgel und druͤckte ihr mit beiden Dau⸗ 
„men das Zäpfchen (den Kehlkopf) ein: So druͤckte 
„ich auf ihre Gurgel ungefähr 4 bis 5 Minuten lang, 
„und dann. war fie erdroffelt, ohne daß fie Widerſtand 
„hätte leiſten Tonnen. Sie muß auch gar nicht viel Schmerz 
‚ren gehabt haben, weil fie ohnehin ſchwaͤchlich war und, 
„keinen Laut von ſich gegeben hat. Als ich merkte, daß 
„fie tod fei,. lies ich ihren Körper. auf den. Stubenboden 
„hinunterſinken,“ 

„Ich⸗ſah nun gleich: in — — Kaſten nach, wie 
„viel Geld und welche Effekten da ſeien, taͤuſchte mich aber 
„gar gewaltig; denn, auſſer den ſchon fruͤher von mir an⸗ 
„gegebenen Sachen, fand ich au baarem Geld mehr Er, 
„als — acht Kreuzerzwei Pfennige.“ 

„Nachdem fie ungefähr Y, Stunde tod auf dem Boden 
„mochte gelegen haben und fchon ganz kalt war, fchleifte 
„ich fie der Stubenthüre hinaus, auf den erften dem Zim⸗ 
„mer gleichen Boden. Der Kopf wackelte ſtark hin und 
her *).“ 

„Um den Leichnam auf die Seite zu ſchaffen, beſchloß 
„ich nun, denſelben mit meinem großen ſtarken Taſchen— 
„meſſer — welches ich nachher in den Lech geworfen — 





) Das zweite gerichtsärztliche Gutachten nimmt auf dieſen Umſtand 
keine Rückſicht. Läßt nicht derſelbe eine Luxation der Halswirbel⸗ 

Beine vermuthen? welche ein fo ſtarker Kerl an einer ſo zarten 
Perſon doch wohl hätte bewirken können. 
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„zu zergliedern. Ich babe in Rußland im Spitale 
„gar viele Leichname zertheilen ſehen, and dabei 
„aufgemerkt. Erſt ſtreckte ich die Holzmann auf dem 
„Boden aus, entkleidete ſie, und ſchnitt nun zuerſt mit 
„meinem Meſſer in die rechte Schulter und um das 
„Gelenk rund herum, bis ich den Knochen ſah; dann drehte 
‚ib den ganzen Arm aus und legte ihn neben den Leich— 
„nam hin. Hierauf fohnitt ich in die andre Schulter rund 
„am das Gelenf herum, drehte den linken Arm eben fo. 
„heraus und legte ihn auch wieder neben hin. Nun fchnitt 
„ich mit demfelben Meffer ganz rund herum in bie rechte, 
„Hüfte bis ich Knochen und Gelenk fah, drehte mit beis 
„den Händen den rehten Schenfel aus dem. Gelenke 
„and legte ihn neben hin auf den Boden. Ganz auf die 
„naͤmliche Weife fehnitt ich die Linfe Hüfte und drehte 
„eben fo den linken Schenfel aus dem Gelenfe. Ends 
‚lich fehnitt ich mit dem nämlichen Meffer rund herum und 
„tief in den Hals bis ich das Halswirbelbein fah.. Da 
„ſich der Kopf nicht lostrennen wollte, fo drüdte ich ihr 
„mit Gewalt ab; es frachte und ich brauchte nur noch’ eis 
‚men Eleinen Schritt. in das Halögelenf zu machen, unb 
„der Kopf war losgetrennt; doch blieben daran noch einige 
„galswirbelbeine Nun war die ganze Zergliederung vols 
„endet, wozu ich nicht viel mehr als eine Stunde werde 
„gebraucht haben.“ 

Jezt erzählt er, wie er die einzelnen Stuͤcke des Leich—⸗ 
nams an eben den Orten, wo fie fpäterhin gefunden wars 
den, verfteft und Abends 10 Uhr den in einen alten Echurz 
gewicelten Kopf, nachdem er denfelben zuvor der goldenen 
Ohrenringe beraubt, in den bintern Lechkanal geworfen, 
fodann die Habfeligfeiten der Holzmann aus dem Haufe 


hinweggefchafft habe u. » w. Am Charfreitag, unmittelbar 
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‚nach vollbrachten Blutarbeiten, zwifchen 10 und 11 Uhr, 
ging er in die Kirche St. Moriz, wo er aber, wie er vers 
fihert, vor Reue, Gram und Angft nicht beten Fonnte; 
Abends befuchte er auch noch die heiligen Gräber. „Ich 
‚wußte wohl,” fagt er, „daß die von mir befchloffene 
„Ermordung der Holzmann ein großes Verbrechen ift. 
„Allein der Mangel an Geld und mein Verlangen mir dies 
„ſes zu verfchaffen, waren fo groß, daß ich die ſchweren 
„Folgen des Verbrechens ganz überjab; auch fehien es mir 
„Sehr gelegen und am wenigftien jhwierig, durch 
„die Ermordung der Hausfrau Geld zu erhalten. ‘Die 
„3ergliederung fiel mir erft nach der Ermordung ein. os 
„wohl während der Zergliederung als während des Vers 
„ſteckens der Theile habe ich am ganzen Leibe gezittert. Und 
„ſeit diefer Zeit habe ich Feine rechte Freude mehr gehabt, 
„wie mir auch Jedermann anfehen mußte.” Wegen des 
ihm gehörenden meffingenen Ringes befragt, antwors 
tete er: diefen Ring müfje er bei der. Zergliederung verlo- 
ren haben; und ald ihm der Richter. vorhielt: „eben diejer 
Ring fei in dem innern Einbug des. linken Arms der Er- 
mordeten eingeflemmt gefunden worden,’ rief er aus: 
„Sa, ja! fo wird's wohl fein! Er wird, da ich ihn am 
‚rechten Kleinen Finger trug, beim Cinbiegen des Iinfen 
„Arms der Holzmann fteden geblieben fein.” | 

Nach abgelegtem Geftändniß erwies fich. Inquifit fehr 
ruhig, bezeugte viele Neue und brach bei feinen Verhören 
oft in lautes Weinen aus. 

Da Inquiſit befannt hatte, die Holzmann erdroffelt 
zu haben, fo bedurfte es eines gerichtsärztfüchen Gutachtens 
über die Toͤdlichkeit der eingeftandenen Vergewaltigung. 
Diefes Gutachten lautete dahin: „es habe die an ber Holzs 
„mann verübte Gewalt mitteljt eines 4 — 5 Minuten lang 
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„anhaltenden Eindrücdens des Kehlkopfs und die Quetfehung 
„der Bruft durch das Auflegen feines Körpers auf diefelbe, 
„allerdings hingereiht, um binnen diefer Zeit den 
„Tod der Aufferfi magern, nervenfhbwadhen und 
„im Alter vorgerüdten Perfon herbeizuführen, 
„indem eine dreifache Todesart, einzeln oder zufammen wirs 
„kend, habe eintreten koͤnnen, naͤmlich 1) aus Apoplexie, theile 
„aus Schrecken und Furcht, theils wegen gehinderten Rück’ 
„fluſſes des Bluts dur das Wirgen; 2) durch Erftidung 
„CSuffocation), theild wegen unterbrockenen Nefpirationgs 
„gefhäfts und nothwendiger Stockung des Bluts in den 
„Lungen, theild wegen der von auffen einwirfenden Quet⸗ 
„hung und Verengerung des Bruſtgewoͤlbes; 83) durch 
‚eine traumatifche Affeftion des Kehlfopfes, oder wohl 
„gar durch Verrenkung oder Bruch eines oder auch mehrer 
„Ringe der Luftroͤhre ſelbſt.“ 

Liefert Raufhmaier den Beweis, daß noch mitten 
in Europa Menſchen leben, die an geifliger wie fittlicher 
Rohheit und eremplarifcher Beftialität den Wilden auf Neus 
feeland oder den Botofuden in Brafilien nur wenig nad 
geben: fo dient hingegen der zweite Snquifit, Joſeph 
Steiner, als ein merfwürdiges Beifpiel, wie trüglich zu> 
weilen die Ausfage von Gefangenen ift, befonderd wenn fie 
gegen andere Perfonen befenen. 

Diefer Steine? 34 Jahre alt, ebenfalls zu Auges 
burg geboren, Fatholifcher Neligion , feines Gefchäfts Holz 
bauer, ftand an Bildung mit Naufchmaier auf gleicher 
Stufe, aber an Geiftesanlagen noch tief unter ihm. Uls 
er im Juli 1820 von dem Gtadtgericht wegen des Vers 
fhwindens der Holzmann vernommen wurde, mußte deſſen 
Bereidung aus dem Grunde unterbleiber, weil er durchaus 
unvermögend war, den Begriff und die Bedeutung eines 
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Eides zu faffen. Am Schluſſe dieſes Zeugenprotokolls 
machte der Richter uͤber ihn die Bemerkung: „Deponent 
ſcheint auf der niedrigſten Stufe der Kultur zu ſtehen und 
kaum eines Begriffs faͤhig zu ſein; er iſt ganz ſtumpfſinnig 
und die Antworten konnten nur mit Mühe aus ihm her⸗ 
ausgebracht werden.” — Nach feiner Verhaftung erflärte 
er im fummarifchen Verhoͤr (4. Januar 1821) nit nur 
feine Unſchuld, fondern auch feine gänzliche Unwiffenheit 
über die Urfache des Verſchwindens feiner Hausfrau, und 
gab feinem Richter von neuem zu der Bemerfung Anlaß: 
„ſein Benehmen zeige von vieler Verftandesfhwäcde, und 
man muͤſſe ſich ihm aufferordentlich verfiändlih machen, 
ehe man eine Antwort von ihm erhalten koͤnne.“ — Als 
er am 15ten Sanuar, blos um befien Familien» und 
Dermögensverhältniffe näher Fennen zu Iernen, vernommen 
werben follte, fing er unaufgefobert eine lange und breite 
Erzählung an, folgenden wefentlichen Inhalts: „Am Chars 
„freitag Abends fei er zwifchen 10 und 11 Uhr nad 
„Haus gekommen, habe feine Hausfrau, der er, wie ges 
„wöhnlich eine gute Nacht habe wünfchen wollen, nicht in 
‚ihrem Bette getroffen und, weil er geglaubt, daß fie nicht 
‚mad Haus Fommen werde, fich felbft in dieſes Bette ge— 
„legt. Sn der Nacht habe er nun auf dem oberfien Bos 
„den einen flarfen Fall oder Schlag gehört, auch fei 
‚ihm vorgefommen, als wenn man auf demfelben etwas 
„bin und ber ziehe u. f. w. — Ms er am Charfams 
„Mag Abends um 10 Uhr nah Haufe gefommen, babe 
„ihm fein Kamerade aufgemacht, ber ihn nicht in bie 
„Wohnſtube der Hausfrau habe hineinlaffen wollen und ihn 
„mit dem Licht fogleih in feine Schlaffammer gefchafft 
„babe. Kaum fet er bier im Bette gelegen, als ed vom 
„Boden herab durch Die Dede auf feine Nafe, und, nad 
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‘dem er ſich alsdann mit dem Geſicht vorwärts gelegt, 
„mehrmals auf feinen Rüden getropft babe. In der 
„Fruͤhe babe er gefehen, daß es Blutstropfen gemefen. 
„Er: babe feinen Kameraden Raufchmaier hierüber bes 
„fragt, welcher ihm geantwortet: er. wife nicht wo biefes 
„Blut herkomme, es ‚bedeute nichts. Anfangs habe er 
: (Steiner) nicht weiter darüber nachgedacht; als er aber 
„auf dem Kirchhofe den Leichnam feiner Hausfrau gefehen, 
„ſei ihm fogleich der Gedanfe gefommen, daß fie von 
„Rauſchmaier müfje ermordet worden fein. Er felbft 
„babe ihr nichts zu Leid gethan.“ Der Unterſuchungsrich—⸗ 
‚ter: maht am Schluſſe des Protofold die Bemerkung: 
Steiner habe fich viele Mühe gegeben, feine Erzählung 
faßlich vorzutragen, habe ganz ohne Nüdhalt und Berles 
: genheit gefprochen, und überhaupt gezeigt, daß er mehr Bers 
ſtand befize, als es Aufferlich feheine. — Am Aten Febr. 
: Tieg er fi) nochmals zu einem Verhoͤr melden, und, als 
er .befragt wurde, was er anzubringen habe, antwortete 
er: „mir iſt noch inzwifchen etwas eingefallen. Sch babe 
„halt ein fchlechtes Gedächtniß; ich werde mich in meinen 
„lezten Angaben geirrt haben. Ein Roß fiolpert mit 4 
„Fuͤßen, ich darf alfo auch ſtolpern.“ Und nun beridy- 
tigte er feine frühere Ausfage dahin: daß er nicht fchon 
am Charfreitag Nachts in dem Bette der Holgman ge> 
Schlafen habe, fondern am Charfamftag, und daß ihm das 
Blut nicht erſt am Charſamſtag Nahts, fondern ſchon 
Nachts vom Grundonnerstag auf die Nafe und auf 
den Nücen getropft fei.. Am Charfreitag in -der Frühe 
habe er zu Rauſchmaier gefagt: Du wirft dod, um 
Gotteswillen die Hausfrau niht umgebradt 
haben? worauf diefer ihn mit Todfhlagen bedroht, 
wenn er von Blut oder fonjt von der Hausfrau etwas rede, 
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Er habe ihm dabei einen dicken Knotenſtock vorgezeigt und 
dabei geſagt: ſieh! mit dieſem Stocke ſchlag ich dich tod, wenn 
du etwas ſprichſt! „Weil er mir halt ſo gedroht hat, und ich 
„fuͤr mein Leben fuͤrchtete, ſo habe ich Niemand etwas davon 
„geſagt. Sie dürfen es aber, Herr Commiſſaͤr, gewiß glau⸗ 
„ben, daß der Kamerad, der ein feder ftarfer Kerl iſt —, 
„die Hausfrau umgebracht hat.” Nach einigen Zwifchener> 
zählungen fuhr er fort: „Gerade fällt mir noch ein, daß am 
„Dfterfonntag dad Blut ziemlich gut aufgepuzt war, 
„und zwar muß ed mit meinem alten Hemd gefchehen 
„fein, weil ich ed in einer Ede der Schlaffammer ganz 
„mit Blut durhnäßt gefunden. habe; der Kamerad hat 
„dieſes gewiß mit Fleiß getban, um den Berdadt feis 
„nes Mordes auf mich zu ſchieben.“ — Endlich fällt 
„mir auch noch ein, daß der Kamerad Rauſchmaier 8 
„oder 14 Tage vor dem Charfreitage einigemal mit der 
„Hausfrau im Echerze gerungen hat, gewiß nur um zu 
„erfahren, ob fie ftarf fei. Er ift ihr aber immer ſo⸗ 
„glei Herr geworden. Schon damals alfo hat er es 
„gewiß ſchon im Kopf gehabt, fie umzubringen. Denn 
„amfonft thut man nichts; man fpielt eine Komödie 
„erft alddann, wenn die Probe gut ausgefallen 
„iſt.“ — Nah erfannter Special» Inquifition wiederholte 
er im L ordentlihen Berhöre alles früher Erzählte 
mit der größten Ausfuͤhrlichkeit, fezte aber noch den neuen 
Umftand hinzu: „8 Tage nad) DOftern fei er mit Rauſch⸗ 
maier im Wirthshauſe zum blauen Krügel geweſen; als 
ſie ſich nun daſelbſt allein befunden, habe ihm dieſer einen 
ſilbernen Fingerring und ein Paar Ohrenringe zum 
Geſchenk machen wollen, damit er nichts von dem Blut 
und von der Hausfrau fage; allein er habe nichts von ihm 
‚ angenommen.’ 
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Dieſe Ausſagen Steiners hatten die groͤßte innere 
Wahrſcheinlichkeit für ſich, fiimmten, mit Ausnahme einiger 
Umftände, weldye auf einem Gedächtnißfehler beruhen und 
ſpaͤterhin noch aufgeflärt werden Fonnten, mit andern ers 
hobenen Thatſachen wefentlich überein, und mußten den 
: Schein der allergrößten Wichtigkeit haben, fo lange Raufch 
matter nod mit feinem Hauptbefenntniffe zurüchielt. 
Allein diefer erklärte, fogleich nachdem er zum eritens 
mal ſich des Mordes ſchuldig bekannt hatte, auf die Frage: 
ob Jemand von ſeinem veruͤbten Mord Wiſſenſchaft habe? 
„Nein, kein Menſch; ich habe den Entſchluß allein 
„gefaßt und die ganze That, wie ich fie bekannt, von Ans 
„fang bis zu Ende ganz allein ausgeführt, weil ich Nies 
„mand traute. Wenn allenfals Joſeph Steiner ober 
„Eliſabeth Ditfcher wegen des Mordes in Verdacht 
„gekommen fein follten, fo beftätige ich hiemit ihre Uns 
„ſchuld. — Auch glaube ich nicht, daß Steiner etwas 
„von meiner That bemerkt hat; wenigftens Aäufferte 
„er nichts Verdbähtiges gegen mich.“ Sn dem 
nächftfolgenden Verhoͤr wurde ihm beftimmt vorgehalten: 
Steiner habe ausgefagt, daß er von der Ermordung ber 
Hausfrau Spuren gehabt und ihn (Raufchmaier) felbft 
darüber zur Rede geftellt habe. „Das ift rein erlogen, 
erwiederte Inquiſit, ‚er hat nie das geringfte gegen mich 
„geaͤuſſert. Diefer Kerl luͤgt gar viel den ganzen Tag 
‚über. Hätte er etwas bemerkt, fo würde er ed gewiß. 
„sogleich angezeigt haben. Warum follte ich auch diefen 
„Amftand nicht befennen, wenn er wahr wäre?‘ 

Das Näthfel, welches die Ausfagen Steiners im 
Widerſpruch mit den Erklärungen des reumüthig befennenden 
Rauſchmaier, verwirrt genug zufammengefnüpft zu has 
beu ſchienen, loͤſte ſich auf die einfachfte Weife fogleih in 
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dem 11. ordentlichen Verhör bes erften. Nachdem er bier, 
bei ber dritten Frage auf einen ftarfen Widerſpruch aufs 
merffam gemacht worden war, erflärte er: „Sa, ich bin 
„halt ein rechter Ochs und fage gar. viel daher was nicht 
„wahr if, Sch muß wirflih um Verzeihung bitten, daß 
„ich fo viel gelogen habe. Sch babe mir halt denft: 
„der Kamerad koͤnnte bie Hausfrau umgebradt haben, 
„and auf mich bat man den Verdacht, obgleich 
„ich ganz unfhuldig bin Da hab ih nun allerlei 
„daher gefagt, was mir eingefallen ift, um meisten 
„Verdacht gegen den Kameraden zu beftärfen 
„and Sie von meiner Unfchuld zu überzeugen. 
„Aber alles was ich Ihnen von dem Troͤpfeln des Bluts 
„auf meine Nafe und auf mein Hemd, von einem Fallen 
‚und NRutfchen- Hören, von meinen Reden ;gegen ben 
„Raufchmaier, von feinen Drohungen, von dem Berfpres 
„Shen eines Geſchenks und dergleichen gefagt habe: alles ift 
„erlogen. Sch muß mich felber wundern, wie ich das alles 
‚so habe zufammenlügen koͤnnen. Gehört und gefehen habe 
‚id gar nichts; aber vermuthet habe ic freilich, daß 
„die Hausfrau umgebracht worden fei, daß fie auf dem 
„Keinen Boden liegen möge und daß, fie von Rauſch⸗ 
„matter umgebracht worden. Da habe ich mir nun Ye- 
„denkt, wie alles gegangen fein füönnte, und 
„wie ich mir ed halt gedenft habe, fo habe ich es 
„Shnen erzählt. Wie mir nur alles fo- eingefallen ift! 
„Bald hätte ich felbft alles geglaubt. Verzeihen Sie balt 
„meiner Dummheit; ich bin eben ein Ochs und ein Efel 
„und ein Stier. Sich, fieh! wie dumm! Sezt erft merfe 
„ich, daß ich durch meine erlogenen Angaben mic recht 
„‚bineingeritten habe, Sch hoffe aber doch, es ſchadet mir 
„nichts, weil ich der Hausfrau nichts gethan habe. — Ich 
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‚babe geglaubt, ih erweife dem Gericht einen Ges 
„fallen, wenn id das.gegen Rauſchmaier fage, was 
„ich mir .eingebildet habe; weil ich ihn halt noch immer 
„für fchuldig halte.‘ 

Steiner bient fohin unter andern auch als Beifpiel, 
daß ed Menfchen gibt, die nur für das Wahre dumm find, 
aber für die Unmwahrheit Verfiand genug übrig haben. 

Der Bertheidiger de8 Inquiſilen Rauſchmaier befaß 
fo viel Einfiht, Achtung für Gerechtigkeit, und Gefühl 
für fittlichen Anftand, daß er, ftatt eine wiederholt einges 
ftandene, eben fo unzweifelhafte als empörende Grenelthat, 
mit erfünfteltem Nechtsfchein gegen klare Geſeze in Schuz 
zu nehmen,- fi) größtentheild auf dasjenige befchränfte, 
was allein noch, wo nicht vor dem Recht, Doch vielleicht 
-vor ber Gnade wenigftens einigermaßen von Erheblichfeit 
fein mochte: auf die von Kindheit an verwahrlofte Erziehung 
feines Schuͤzlings. 

Am Iten Mai 1822 wurde von dem Appellationdges 
richte zu Neuburg erkannt: daß 

„1) Georg Rauſchmaier eines qualificirten 
Mordes ſchuldig, mit dem Tode zu beftrafen, vor 
der Hinrichtung eine halbe Stunde von dem Scharfs 
richterfnecht an den Pranger auszuftellen, und dann 
bie Todesftrafe durch Enthauptung an ihm zu vollzies 
ben fei, hingegen . | 

2).Sofepb Steiner der Begänftigung eined quas 
lifieirten Mordes nicht ſchuldig befunden worden 
und daher von aller Strafe frei geſprochen werdet). 


*) Die Ditfher wurde der bioßen Begünftigung eines Dieb- 
ſtahlvergehens fehuldig erkannt und mit Stägigem Gefänge 
niffe beftraft. 


— 412 — 


In zweiter Inftanz wurde dieſer Rechtsſpruch, fo weit 
er den Rauſchmaier betraf — denn bie Losfprechung- 
Eteinerd mußte fogleich in NRechtöfraft übergehen — am 
18, Juni deffelben Jahrs beftätigt. Da die Entfcheidungss 
gründe diefes zweiten Erfenntniffes in buͤndiger Kürze bie 
rechtliche Beurtheifung des Falles gründlich erfchöpfen, fo 
werben diejelben hier nicht unſchicklich ihre Stelle finden. 

„Es treffen, heift e8 hier, in dem vorliegenden Falle, 
„alle jene Erforderniffe zufammen, unter welchen, wenn 
„gleih der Kopf der Getödeten nicht mehr aufgefunden 
„werben Fonnte, der, Thatbeftand der Toͤdung, auf den 
„Grund des abgelegten Befenntniffes, als rechtlich herges 
„felt angenommen werden muß. Art. 269, 270, 271. 
„IL des Strafgeſezb. Denn 

„D es erhellt aus befonderen' Umftänden deutlich, 
„warum der Thatbeftand der Toͤdung auf andre Art nicht 
„‚bergeftelt werden fonnte, indem von dem Feichnam der 
„Getödeten blos der Rumpf nebft den davon abgelöften 
„Armen und Beinen, welde forgfältig verſteckt waren, 
„aufgefunden, der Kopf aber, an welchem die Wirkungen 
„des Erdroffelng zu erfennen geweſen fein mußten, in das 
„Baffer geworfen, und auf diefe Art der Unterfuchung 
„entzogen wurde.’ 

„2) Der Angefchuldigte iſt vermöge befonderer hinrei⸗ 
‚hend erwiefener Umftände als eine Perfon zu betrachten, 
„zu welcher man ſich des eingeftandenen Verbrechens wohl 
„verſehen Tann. Nicht nur wird er überhaupt als ein vers 
„wegener Menfch gefchildert, fondern er ift auch fchon 
„fruͤher wegen eines gleihfalld aus Tigennuz entſtandenen, 
„wiewohl geringeren Verbrechens zur Strafe DEEUE DENE 

„worden.“ | Ä 

„Nur Eigennuz konnte bie Zriebfeder des Mordes ber 
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„Maria Anna Holzmann fein, die dem Gerüchte — als 
„vermoͤglich gehalten wurde, und mit Niemand in Feind⸗ 
„ſchaft lebte. Nur er befand ſich, wie vollſtaͤndig erhoben 
„iſt, im Beſize mehrer ihr gehoͤriger Effekten, die er zum 
„Theil ſchon am Tage, nachdem fie vermißt wurde, vers 
„ſezte, oder fonft veräufferte, und wovon einige noch im 
„ſeiner Gewahrfam gefunden wurden. Als Miethimann, 
„Der Holzmann hatte er auch die befte Gelegenheit, nad 
‚‚begangenem Morde den Leichnam zu zerftüceln, und groͤß⸗ 
„tentheils im Haufe. felbft zu verbergen, weshalb er auch, 
„gleich nach Entdefung des Leichnams, der That —— 
„verdaͤchtig gefunden wurde.“ 

„3) Das Bekenntniß ſtimmt mit einem andern nn 
„ſtaͤndigen Beweife des Thatbeftandes, mit befonders erhos 
„benen, zu demfelben gehörigen, und damit in Verbindung 
„ſtehenden Umftänden dergeftalt überein, daß an der Eria 
„ſtenz der That überhaupt nicht gezweifelt werden fann. 
„Denn 

„a) es iſt erhoben, daß die ſeit dem 20ten April 1821 
„vermißte Holzmann nicht mehr am Leben ſich befindet. 
„Der Bruder, die Schwaͤgerin, und eine nahe Bekannte 
„derſelben haben den vorgefundenen zerſtuͤckelten Leichnam 
„nicht nur an dem Umriß der Geſtalt und der Kleinheit 
„der Gliedmaßen, ſondern auch an der vorzuͤglichen Dicke 
„des rechten Fußes, an dem ſie bei Lebzeiten immer uͤber 
„Schmerzen geklagt hatte, und woran das Glied einer Zehe 
„ausgeloͤſt war, beſtimmt und eidlich, als den Leichnam 
„der Holzmann anerkannt. An dieſer, auch von dem Ins 
„quiſiten und dem Steiner einbekannten, Identitaͤt laͤßt 
„ſich um ſo weniger zweifeln, da die Kleidungsſtuͤcke, in 
„welche einzelne Theile des gefundenen weiblichen Leichnams 
„eingewickelt waren, der Getoͤdeten ſelbſt gehoͤrten, andere 
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„mit Blut befleckte Kleidungsſtuͤcke berfelben neben dem 
„Rumpfe verfiedt wurden, und fih_nicht denken laͤßt, daß 
„der Leichnam einer andern Weibsperfon gerade in ihren 
„Kleidern, undinihrer Wohnung verborgen worden wäre.’ 

„b) An den noch aufgefundenen Körpertheilen wurde, 
„die erft nach dem Tode vorgenommene Zerftüicdelung abges 
„rechnet, Feine Spur einer, gewaltfamen Verlegung vorges 
„funden. Das erfie Ärztliche Gutachten erflärte daher be> 
„Nimmt, daß die tödliche Verlegung nicht wohl anders ale 
„an einem Gebilde oberhalb des vorgefundenen Theiles am 
„Rumpfe durch eine. Stihwunde oben am Kehlfopfe, oder 
„eine Zufammenfhnürung deffelben und eine Art 
„Suffocation, oder durch einen Echlag auf dag Haupt 
„entftanden fein koͤnne. Nachdem nun Inquiſit einbefannt 
„hatte, daß er am Charfreitag. 1821 die Holzmann über- 
fallen, fie auf das Bett geworfen, ſich mit dem ganzen 
„Körper auf den ihrigen gelegt, fie mit beiden Händen " 
an dem Halfe gefaßt und mit beiden Daumen ihr 4 bie 5 
„Minuten das Zäpflein (Kehlkopf) eingedrüdt, nah Ber: 
„Fluß einer Viertelftunde aber den Leichnam zerſtuͤckelt habe, 
„fo erklärte das zweite Ärztliche Gutachten beſtimmt, daß 
„die von ihm eingeftandene Gewalt Allerdings hinreichend 
„geweſen fei, binnen diefer Zeit den Tod der Aufferit ma> 
„gern, nervenfhwacen und im Alter bereits worgerüdten 
„Unglüdlichen herbeizuführen, indem drei verfchiedene Urs 
„sachen, unter andern auch Apoplerie, zum Theil aus 
„Schreden und Furcht, zum Theil wegen des durch das 
„Bürgen gehinderten Nücfluffes des Blutes den Tod berz 
„selben bewirft haben fönnten. Hiedurch ift genügend her- 
„geftellt, daß der Tod auf bie von dem Inquiſiten ange 
„Hgebene Art wirklich erfolgen mußte, indem felbft in dem 
„Sale, wenn nad der angemwendeten Gewalt noch durch 
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„geſchwinde aͤrztliche Hüffe eine. Rettung hätte bewirkt wer _ 
„den können, biefe im jedem- Falle von dem Mörder durch 
„Trennung bed Kopfes vom Rumpfe unmöglih gemacht 
„worden wäre, und indem, bei eingeftandener Abficht zw 
„toͤden, nad); Art. 148, 1. Des -Strafgefezb. darauf, ob 
„Die Gewalt allgemein oder: wegen dev eigenthuͤmlichen Leis 
„besbefchaffenheit des ntfeelten tödlich geweſen, ohnehin 
„nichts anfommen kann.“ 

„Das Bekenntniß des Verbrechers iſt uͤbrigens ſo wie 
„es der Art. 169. II. des Strafgeſezb. verlangt, mehr⸗ 
„mals gerichtlich wiederholt worden, und mit allen im 
„Artikel 267 II. vorgeſchriebenen Erforderniſſen verſehen. 
„Insbeſondere ſtimmt es mit den uͤber die Umſtaͤnde des 
„Verbrechens eingeholten Erfahrungen auf das genaueſte 
„uͤberein, zumal da ein dem Inquiſiten gehoͤriger Ring 
„an einem Theile des zerftiickelten Leichnang gefunden wurde, 
and die von ihm gemachte Befchreibung an welchen Orten 
„er den Körper der Getödeten verftümmelte, in welde 
„Kleidungsſtuͤcke er einzelne Theile deffelben einwicelte, und 
‚wo er den Rumpf nebfi den Armen und Beinen verftedte 
„oder vergrub, mit dem zum Protofoll erhobenen Befund 
„vollkommen übereintrifft. Inquiſit hat den Entfchluß, die 
„Holzmann zu töden, um ihr Geld und ihre Effekten fich 
„onzueignen, ſchon wenigftens 8 — 6 Tage vor dem 20ten 
‚April 1821 gefäßt, und denfelben mit der größten Kalts 
„‚blütigkeit und Vorſicht an dem eben erwähnten Tage wirks 
„lich ausgeführt.” 

„Er ift daher nach Art. 146 und 147 Wr. IV. 1 des 
„Strafgefezb. des qualificirten Mordes fchuldig, und 
„mußte in Gemäßheit des eben erwähnten Gefezes, ba bie 
„nernächläffigte Erziehung bei einem fo ſchweren Verbres 
„Sen, deſſen Strafbarkeit jedem Menfchen hinlänglich bes 
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„kanm if, nicht als Milderungsgrund aufgeführt werden 
„kann, zur geſchärften Todesſtrafe verurtheilt werden.“ 

Das Miniſterium der Juſtiz lies der Gerechtigkeit ih— 
ren Lauf; nur wurde durch Koͤnigliches Reſcript vom 28ten 
Juni dem Verurtheilten die Ausſtellung an den Pranger 
vor der Hinrichtung aus Gnade erlaſſen. 


vom. 


Jacob Thalreunuter, 
oder 
Jugendbosheit und Greiſeneinfalt *). 





Die Baron von Stromwalteriſchen Ehegatten zu A* 
hatten einen Pflegſohn, Namens Thalreuter, Vielen nur 
als der junge Baron von Reſcher bekannt. Dieſer 15 
jährige Bube zeichnete fich, befonders im Jahre 1825, durch 
unbefchäftigtes Umhertreiben, Tiederlihes Wirthshausleben 
und die tollfte Geldverſchwendung aus. Beftändig wurde 
nach den benachbarten Städten und Städtchen in Gefellfchaft - 
geritten oder gefahren, und die ganze Luſtpartie immer 
von Thalreuter, dem bei folchen Gelegenheiten die Roc» 
tafchen von Haufen Geldes Fangen, mit freigebiger Hand 
beftritten. In den Gafthäufern wurden Befannte wie Fremde 
‚ auf feine Koften ſchwelgeriſch bewirthet, und das Geld, 
nach dem Ausdrud eines Zeugen, mit vollen Händen unter 
bie Leute geworfen. Die allertheuerften Weine, Champagner, 
Madera, Tofayer und dergleichen, wurden nicht nur bei 


*) Die wahren Namen der Orte und Perfonen wird man bei bie« 
fem Falle vergebens fuchen. 
v. Generbad’s aktenmäß, Datſt. merkw. Werbe, Ir Bd 27 


* 
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Tafel getrunken, ſondern auch, wenn es dem laͤppiſch 
muthwilligen Übermuthe des fo betitelten jungen Barons 
gefiel, den Bauernburſchen oder Fuhrknechten eingeſchuͤttet, 
oder auf die Erde gegoſſen oder an Wagenraͤdern zerſchla⸗ 
gen, oder, wie einſt geſchehen, zu mehr als einem Duzend 
Flaſchen in einen dem Wirthshauſe nahen Teich verſenkt. 
Zeugen haben bekundet, daß er einſt die Raͤder feines Mieth— 
wagens mit Koͤlniſchem Wafjer angefeuchtet. Zu feinen 
Wirthshausbeluftigungen gehörte ed mitunter, die ausges 
fuchteften Speifen auf die Straße zu, werfen, ganze Schin- 
fen vom Fenfter herab auf die Straßenjungen herabzufchniz- 
zeln und Zuderwerf oder Geld unter fie auszuſtreuen, um 
fi an ihren Balgereien zu ergözen. Abende wurde, ben 
Gäften zur Beluftigung, manchmal ein Foftbares Feuerwerk 
abgebrannt. Lohnkutſcher, Gaftwirthe, Kaufleute und Gas 
Kanteriehändler hatten an ihm ihren befien Kunden. Bei 
dem Galanteriewaaren = Händler Stang, — der (übrigens 
nicht durch eigne Schuld, wie wir hören werben) an den 
verſchwenderiſchen Luftpartieen Thalreuters Theil zu 
nehmen pflegte — hatte diefer in einem einzigen Sahre 
für 6 — 700 fl. Waaren, worunter um 50 fl. Kölnifches 
Waſſer, erfauftl. Wer einigermaßen mit ihm in nähere 
Berührung fam, wurde mit Gefchenfen erfreut: der Mus 
fiffreund mit Cremonefer eigen, Sagbdliebhaber mit theus 
ven Jagdgewehren, Raucher mit filberbefchlagenen Tobads» 
pfeifen, deren er, wie von ihm felbft angegeben wird, nach 
und nach wohl für 250 fl. verfchenfte. Dem einen lies er 
Roͤcke, Mäntel, Kappen machen, dem andern Pferdgefchirr, 
einen dritten befchenfte er mit allerlei Hausrath und ders 
gleichen. 

Bei biefer Lebensweife Fonnte es auch an anderem Uns 
fug nicht fehlen. In dem benachbarten Städtchen Le ges 
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rieth er im April 1825 in einen Naufhandel und ‚wegen 
Körperverlezung in Unterfuchung, binfichtlich welcher er, 
wegen Mangel am Beweis, von der Inſtanz entbunden 
wurde. ‚Zwei Monate nachher fam er, nebit mehren Mit—⸗ 
fhuldigen, wegen Wilddiebftahls in Unterfuchung. 

Der Umgang dieſes Menfchen war übrigens fo gemeit, 
wie feine Aufführung. Faft Alle, mit denen er ſich umber> 
trieb, gehörten zu der niederen, ungebildeten Volksklaſſe; 
der einzige Mann aus dem achtbaren Bürgerftande, war 
der ſchon oben genannte Galantericehändler Stang, ven 
wir noch oft werden nennen. müffen. 

Thalreuter machte hin und wieder nicht unbedeus 
tende Schulden; diefe ftanden gleichwohl mit feiner beifpiels 
ofen Verſchwendung in feinem Verhaͤltniſſe. Sene Schul 
ben hatten auch nicht etwa in Darlehen ihren Urfprung, 
fondern beitanden meiftend aus noch nicht bezahlten Wirths— 
rechnungen, fehuldigem Lohn fir Mietwagen, und dergleis 
hen. Es war daher Sedermann einleuchtend, daß die gros 
fen Summen baaren Geldes, welche Thalreuter nad 
allen Seiten wegitreute, aus andern bei weitem ergiebiges 
ren Quellen gefchöpft werden müßten. Am meiften fiel es 
auf, daß der alte G6Tjährige Baron Strommalter und 
deffen 59jaͤhrige Ehehälfte, welche fich doc) keineswegs in 
fehr blühenden VBermögensumftänden befanden, nicht nur 
um das Benehmen ihres Pflegefohns wußten, fondern auch 
daffelbe zu begünftigen fehienen, und daß, wenn man ihnen, 
von diefer oder jener Seite her, über deſſen unerhörte 
Geldverfchwendungen Nachricht zubrachte, jede Warnung 
durch räthfelhafte Hindentungen auf gewiſſe diefen Knaben 
betreffende Geheinmiffe, mit vornehmer Unbeforgtheit vor 
der Hand gewiefen wurde. Als der Galanterichändfer 


Stang, in deſſen Umgang fi) Thalreuter erft feit Kurzem 
i 27 * 
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gedrängt hatte, bei Gelegenheit einer Spazierfahrt nah 5*, 
zuerfi deffen ungemefjenen Geldaufwand bemerkte, hielt er 
fi) verpflichtet, der alten Baronin warnend Nachricht davon 
zu ertheifen. Allein diefe gab ihm ungefähr folgendes zur 
Antwort: „Der Aufwand ihres Sacques (fo wurde Th. 
im Strommalterifchen Haufe genannt) werde nur jo lange 
befremdend erscheinen, als noc das Geheimniß über deſſen 
Geburt und Stand beobachtet werden muͤſſe. So viel 
dürfe fie wohl ſchon jezt verrathen, daß er von fehr hohen 
Ältern abſtamme und mehr Bermögen habe, ale er, feiner. 
großen Ausgaben ungeachtet, zu verzehren im Stande fei. 
Er fiehe jezt in den jugendlichen Flegeljahren und man 
müffe feine Lebhaftigfeit gewähren lafjen, bis fie von felbft 
ausgetobt babe. Übrigens freue eg fie, daß ihr Sacques, 
welcher bisher nur Bauernjungen, Lohnkutfcher u. f. wi 
zum Umgang gehabt, nunmehr in ihm (Stang) einen fo 
guten Gefellfchafter und Führer erhalten habe.’ Stang 
hatte jezt alle Urfache, ſich der guten Kundfchaft zu freuen, 
welche fein Oalanterieladen an diefem verfappten jungen 
Prinzen gewonnen hatte; denn auf nichts weniger als einen 
Fürftenfohn hatte jene Erflärung deutlich genug hingedeu— 
et. Auch konnte nun Stang, auffer in feinem Ehrgefuͤhl, 
feinen befondern Anftand finden, dann und wann Gefchenfe, 
die ohnehin nicht fehr viel bebeuteten, und zumeilen. mit 
Gegengefchenfen ausgeglichen wurden, von einer reichen 
hoben Perſon anzunehmen, fondern auch derfelben bei ihren 
Luftpartieen Gefellfchaft zu leiften. Zwifchen Thalreuter 
und Stang Fnüpfte ſich ein ununterbrochener Verkehr. es 
ner Fam täglich in den Laden oder in die Wohnung des 
lezten: und diefer befuchte nicht felten den Thal reuter im 
Haus feiner Pflegältern, welche auch ihm, ihres Lieblinge 
wegen, ihr volles freundfchaftliches Vertrauen zumendeten. 
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Die Auffuͤhrung Thalreuters konnte nicht verfehlen, 
ſelbſt die Beachtung der ſtaͤdtiſchen Obrigkeit auf ſich zu ziehen. 
Allein dieſe vermochte nicht mehr zu thun, als zuzuſehen, 
und die Entwickelung abzuwarten, nachdem auch ihr von 
den Pflegaͤltern unter der Hand eine Erklaͤrung gegeben 
worden war, derjenigen aͤhnlich, welche Stang von ihnen 
erhalten hatte. 

Mer übrigens jenen Thalreuter und deſſen Bench» 
men ſah, wollte nicht recht begreifen, wie hinter diefem 
töfpelhaften, laͤppiſchen, ungefchliffenen Buben, mit feinem 
ganz gemeinen ausdruckloſen Geſicht, ein Fürftenfohn vers 
ftect fein koͤnne. Stang, der einft zugegen war, als 
Thalreuter beim Mittageffen feiner Pflegmutter befahl, 
ihm feinen auf den Boden gefallenen Löffel wieder aufzus 
heben, worauf diefe, nach wiederholtem Befehl, alsbald 
willig Gehorfam leiftete, — konnte fi, in feiner Entrüs 
ftung über diefen Vorfall, nicht enthalten, der Baronin freis 
müthig zu Auffern: „ihr Pflegfohn ſcheine eher der Junge 


- eines Holzhaders, ald der Sohn eines Fürften zu fein.“ 


Allein die zärtliche Pflegmama, ſowie der gutmüthige Pflegs 
papa liegen ſich nicht durch folche Bemerkungen ſtoͤren; fie 
glaubten zu wiffen, woran fie waren, und vertröfteten jes . 
den Zweifler auf Die nahe bevorjichende Zeit, wo das Näth- 
ſel ſich Iöfen werde. Es loͤſte fich denn auch fehr bald, aber 
leider, zu ihrem Entfezen! u | 

Thalrenter war dem Lohnkutſcher Block an ri 
ftändigem Fuhrlohn nach und nach 7O fl. fihuldig gewors 
den, und hatte diefem verfprocen, am Schluffe des Sahreg 
1825 Zahlung zu leiften. Diefer fuchte daher am 29ten 
oder 30ten Decbr. feinen Schuldner in einem Wirthshaufe 
auf und mahnte ihn an die Erfüllung feines Verſprechens. 


Thalreuter, ber bei folchen Gelegenheiten ſich fogleich 
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aus dem Gedränge zu helfen wußte, z0g einen Wechfel aus 
der Taſche, welchen er dem Gläubiger mit dem Bemerken 
vorzeigte: dieſes fei ein auf ihn Iautender Wechſel des Ads 
vocaten Dr. Schrolt über 450 fl., er werde denfelben fos 
gleich bei Gericht bezahlt erhalten, und fodann von diefer 
Eumme unfehlbar die ſchuldige Zahlung Ieiften. Der Lohn⸗ 
futfcher Block, weldher in dem vorgezeigten Papier nicht 
nur die Wechfelform, fondern auch in der Unterfchrift ganz 
deutlich den Namen des angeblichen Augftellers erkannt 
hatte, fihönfte Verdacht und fezte den Dr. Schroll von 
allem in Kenntniß. Diefer erfchien an Sten Sanuar 1826 
vor dem Spadtgericht mit der Erklärung: daß er nie mit 
Thalreuter in irgend einem Verlehr geflanden, am wes 
nigiten jemals ihm einen Wechfel ausgeſtellt habe, mithin 
eine Falfhung vorwalten muͤſſe, auf deren Unterfuchung 
er den Antrag ftelle. | 

Diefe, gehörig erhobene, und durch eidliche Vernehmuns 
gen beftätigte Anzeige hatte ziterft eine Hausfuhung und 
am Iiten Sanuar die proviforifhe Verhaftung Thalr eu— 
ters zur Folge. Schon in der Frühe des folgenden Tags- 
eilte die Frau von Strommalter auf dag Gtadtgericht 
und bat um baldige Entlaffung ihres Pflegſohns. „Zwar,“ 
ſagte fie, „babe er fih an ihr verfchiedener Beruntreuungen 
fhuldig gemacht, welche fidy Teiht auf die Summe von 
700 fl. belaufen dürften; allein da fie ihm diefe Vergehen 
ſchon laͤngſt verziehen, fo wolle fie durchaus nicht, daß er 
deshalb zur Verantwortung gezogen werde.’ Zugleich ers 
Elärte fie, für jeden Schaden und Nachtheil, welchen er 
allenfalls einem Dritten zugefügt haben möchte, mit ihrem 
ganzen Vermögen haften zu wollen. „Sie babe bereits 
700 fl. für ihn bezahlt, und erbiete fich, auch feine neuen 
Schulden, die fih noch auf einige 100 fl. belaufen moͤch⸗ 
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ten, ohne Widerrede zu tilgen. Das Geſchehene möge man 
daher als nicht gefchehefl betrachten.‘ — Allein bie Stau—⸗ 
nen erregenden Bekenntniſſe, welche Thalreuter fogleic) 
in feinem fummarifchen Verhoͤr abgelegt hatte, bewogen, 
einige Tage nachher, zuerft die Baronin, dann ihren Ges 
mahl, einen ganz andern Ton anzuftimmen und ſich als 
Ungluͤckliche darzuſtellen, die erft durch ihren Sturz in ei 
nen tiefen Abgrund, an deffen Rand fie eine Weile gefchlas 
fen, aus ihren Träumen erwachen. „Sie hätten‘ — dies 
war der kurze Inhalt ihrer Erklärung — „bisher nicht 
anders geglaubt, ald Thalreuter fei ein Sohn des rer 
gierenden Herzogs von B*. Nun aber habe er felbf 
geftanden, daß fie durch feine falfchen Vorfpiegelungen auf 
das fchändlichfte hintergangen, von ihm, den fie wie ihr 
eignes Kind erzogen, um Ehre, Habe und Gut betrogen, 
und an den Bettelftab gebracht feiern, Sie begäben ſich 
daher aller ihrer pflegälterlichen Pflichten und uͤberließen 
ihn dem Gericht und feinem verdienten Schiefal.‘ 

Sacob Thalreuter, Fatholifcher Religion, war ber 
uneheliche Sohn des Obriftlieutenants von Reſcher und 
der Tochter eines Mautbeamten, Barbara Thalreuter, 
Am 10ten Septbr. 1809 wurde er zu Landshut geboren 
und von feinem Vater anerfannt. Noch in demfelben Jahre 
ftarb feine Mutter; und im Sten Sahre feines Alters mußte 
auch der Vater ihn verlaffen, um den xuffifchen Feldzug 
mitzumaden. Der alte damals fchon penjionirte Stadtges 
richtö » Affeffor Baron von Strommalter war bes Das 
ters Freund, und nahm fich mit Erlaubniß feiner Gemah⸗ 
lin, des verlaffenen. Kleinen an. So fam Thalreuten 
ſchon als Kind in diefe Familie; von welcher er, nachdem, 
fein Vater in Rußland geblieben war, wie. eim leiblicher 
Sohn betrachtet und: behandelt wurde; obgleich. Baron von. 
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Strommalter von feiner Frau noch 3 Kinder am Leben 
hatte, eine verheurathete Tochter und einen Sohn, der zur 
Zeit diefer Unterfuhung als Lieutenant zu D* in Königs 
lichen Dienften ftand: 

In dem Haufe bed von Strommalter war die Frau 
Baronin das allein gebietende Oberhaupt. Der Ges 
mahl, ein gutmüthiger, fchwacher, geiftig befchränfter 
Mann, gehörte zu dem dienenden, leidenden Theile der 
Hausgenofjenfchaft, wufte von nichts, ale was ihm- die 
Gemahlin zu wifjen erlaubte, und wurde zu feinem Oes 
fchäfte beigezogen, auffer wo es allenfalls, um einer Form 
zu genügen, der Mitunterfchrift feines Namens bedurfte, 
welche dann, wie fich verfteht, niemals verweigert wurde, 
Jene verfügte ausfchließend über alle Hausangelegenheiten, 
fo wie über die Verwaltung bed Vermögens, das ohnehin 
faft ganz ihr gehörte, und, auffer der fehr unbedeutenden 
Denfion ihres Mannes, noch aus Kapitalien von ungefähr 
11,000 fl., aus einem Eleinen Landgute, Schwaig genannt, 
und einigen Srundzinfen, Zebentrechten u. f. w. beftand, 
wovon aber mehre Schulden in Abzug famen. Wie wenig 
man den alten Baron in feinem Haus ald eine eigentliche 
Perſon betrachtete, ergibt fich ſchon daraus, daß Briefe 
unter feiner Adreffe von der Gemahlin geöffnet und beants 
wortet wurden. Diefe pflegte denn auch ihren Gemahf, 
felbft wenn fie zu einem Dritten ſprach, nicht anders als 
verächtlich Kalt mit den Worten: „der Affeffor“ zu bes. 
zeichnen. j 

Die Baronin faßte frühzeitig für den Iebhaften Kna— 
ben eine umnbegreifliche Affenlicbe. Die Mama ergözte ſich 
an ben liebenswärdigen Schelmereien bes loſen Knaben; 
Ungezogenheiten galten für Artigfeiten, Bubenftüde für uns 
ſchuldige Kindereien, und die, dem jugendlichen Alter ſo 
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natürliche, aber — wird fie nicht durch firenge Zucht bet 
Zeiten gebändigt — für das Gemüth grundverberbliche Luͤ⸗ 
genhaftigfeit, wurde als Ausbruch eines reich begabten, 
früh heranreifenden Genies gefällig aufgenommen. . Die 
Pflegältern wohnten lange Zeit, bis in die lezten Jahre, 
- auf ihrem Landgute Schwaig; Bauernjungen und Bauern—⸗ 
fnechte waren daher des Knaben einzige Genoffenfchaft; 
und fo hatte der verzärtelte, verhätfchelte Bube auch noch 
zu allem liberfluffe, nichts vor Augen, als das alltägliche 
Beiſpiel pöbelhafter Rohheit, unedler Sitten und gemeiner 
Denkungsart. | 
Die Pflegmutter ſchickte ihn in die katholiſche Schule, 
wo er ſich ſtill und fleißig fol erwiefen haben. Späterhin 
erhielt er, zum Soldatenftande beftimmt, wenigftens nad) 
der Berficherung feiner Pflegältern, Unterricht in der frans 
zöftfchen Sprache, im Zeichnen und in der Mathematik. 
Allein, nad) aftenmäßigen Thatfachen, zeigt fih an diefem 
Menfchen auch nicht der Teichtefte Anflug wiffenfchaftlicher 
Bildung und edler Kenntniffe oder Fertigkeiten; nicht eins 
mal in den Elementen des Unterrichts mehr als höchft mit- 
telmäßiger Fortſchritt. Er ſchreibt eine fehlechte Hand, 
macht die gröbften Fehler wider die Nechtfchreibung, und 
der Stil feiner Auffäze ift der eines undehülflichen Anfäns 
gere, Was indeffen bei einem Knaben von 15 bis 16 Jah⸗ 
ren billig die Richter in Berwunderung feste, war, nebft 
bedeutenden Gefchäftsfenntniffen hinfichtlich. der meiften Ge- 
genftände des Geld» und Handelöverfehrs, ein unerfchöpf- 
lich reiches Talent in Erfindung der mannigfaltigften, höchft 
verwidelten, bis zur Fleinften Einzelheit durchgeführten, auf 
das Glaubwuͤrdigſte zufammengefezten fügen, verbunden mit 
einem umfaffenden, Aufferfi treuen Gedächtniffe, — der uns 
“ entbehrlichen Grundlage des Tügentalents, wenn ſich dass 
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ſelbe im Leben zur Erreichung beſtimmter Zwecke geltend 
machen will. 

Ge mehr der Knabe zum Juͤnglingsalter heranreifte, 
deſto mehr befeftigte er fich in der Herrfchaft über Diejenis 
gen, die ihm von Jugend auf nur zu Gefallen gelebt und 
feinem Willen gedient hatten. Mit der Pflegmutter Iebte 
er auf dem Fuße höchter Vertraulichkeit, übrigens von feis 
ner Seite ohne Achtung, ohne Liebe, und ohne Dankbar⸗ 
feit. Er hielt zu ihr, als zu derjenigen Perfon im Haufe, 
welche allein über die Mittel zu gebieten hatte, deren er zur 
Befriedigung feiner Gelüfte bedurfte. Denn die Mama lied 
es an nichts fehlen, was nur immer dienen mochte, ihren 
Liebling zu erfreuen. Für feine Ausflüge und Luftpartieen 
wurde eben fo gern ihre Kaffe geöffnet, als wenn es galt, 
Schulden für ihn zu bezahlen, oder muthmwillig geftifteten 
Schaden zu vergäten, Für ihn war nichts im Haufe vers 
fchloffen, fein Zimmer, Fein Behaͤltniß; felbft zu dem 
Schrank, worin die Baronin ihre Gelder verwahrte, hatte 
diefer Junge vollfommen freie Hand. So wurde berfelbe, 
durch blinde Affenliebe der Pflegmutter, unumfchränfter 
Herr ihrer Perfon und ihres Vermoͤgens. „Er machte,” 
wie fih ein Zeuge ausdrückt, ‚mit der Baronin was er 
nur wollte, bald im Guten, bald durch Grobheiten,“ die 
fie ſtets ungeahndet fich gefallen lies, und — wenn gewiffe, 
ganz unglaubliche Andeutungen auf ein geheimeres Berhälts 
niß zwifchen der 59jaͤhrigen Pflegmutter und dem 15jähris 
gen Pilegfohn nicht blos auf bögartiger Vermuthung berus 
ben — allerdings gefallen laſſen mußte. Am fchändlichften 
war des Buben Benehmen gegen den armen fat TOjährigen 
ſchwachen Greis, der ihn, den Waifen, aus den Armen feis 
nes fcheidenden Vaters ald eigned Kind aufgenommen hatte, 
Diefen feinen Pflegvater nannte der undanfbare Böfewicht 
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niemals anders als mit Schimpfnamen; uͤberhaͤufte ihn, 
ſelbſt in Gegenwart Anderer, oder auf oͤffentlicher Straße, 
mit den herabwuͤrdigendſten Schmaͤhungen, mißhandelte ihn 
ſogar, wie Zeugen geſehen, mit Schlaͤgen und anderen 
Thaͤtlichkeiten. Auf dem Gute zu Schwaig ſperrte er ihn 
einſt in den Taubenſchlag und rief dann alle Bauernjungen 
des Dorfs herbei, unter dem Vorwand, ihuen eine ganz 
neue Art girrender Tauber zu zeigen. Ein andermal trieb 
er ſeine Verruchtheit ſo weit, ihn in einen Schweinſtall zu 
ſtecken und ihn der ganzen Dorfjugend als Schweins-Eber 
vorzuſtellen. 

Thalreuter bediente ſich der Freiheiten, welche ihm 
die zaͤrtliche Mama verſtattete, nicht blos dazu, auf ihre 
Koſten bedeutende Schulden zu machen, die gern bezahlt 
wurden; fondern auch dieſelbe, wie ſich im Voraus erwars 
ten laͤßt, auf das Ärgſte zu beſtehlen. Er ſchleppte ihr 
eine Menge Sachen heimlich aus dem Hauſe, und entwen⸗ 
dete uͤberdies aus ihrem Schreibſchranke, deſſen Schluͤſſel 
ihn zugaͤnglich waren, von einem für umgeſezte Gtaats- 
papiere eingenommenen baaren Geldvorrath zu 4000 fl. 
nad) und nad), doch in Furzen Zwifchenräumen, die beträchts 
liche Summe von nicht weniger als 6 bis 700 fl. Al 
Mama diefen bedeutenden Abgang endlich bemerkte, Lies fie 
bem lieben Pflegling anfangs, fo gut fie fonnte, ihren 
ganzen Unmillen fühlen, verzich ihm jedoch bald. diefen klei⸗— 
nen Sugendftreich, und gebrauchte vermuthlich nur die Borz 
fiht,. ihren Büreau- Schlüffel beffer wie bisher zu verwah— 
ren. Diefer Umftand, wahrfcheinlicher jedoch die Überle— 
gung, daß er mit Diebereien immer nur verhältnigmäßig 

Keine Geldſuͤmmchen auf einmal erwerben Eönne, gab ihm 
den Gedanuken an einen größeren, und zugleich Iuftigeren 
Plan, vermöge deſſen feine Pflegaͤltern dahin gebracht wuͤr⸗ 


— 428 — 


den, Ihm von freien Stuͤcken bedeutende Summen zur Ber 
- fügung zuzuftellen, und fo nad) und nad) vielleicht ihr gans 
zes Dermögen zu feinen Berfchwendungen auszuliefern. 

Im Anfang des Sommers 1825 lies fi) Thalrens 
ter gegen feine Pflegältern erft ziemlich dunkle, dann alls 
mählig verftändlichere Worte ber feine Geburt entfallen, 
weldhe ihn zu etwas ganz anderm gemacht habe, ale er 
Aufferlich fcheine. Sein neugieriger Pflegvater wurde kurzweg 
blos mit der Erflärung abgefertigt: er, Thalreuter, fei 
eines Grafen Sohn; — allein der Mama fchloß er in 
einer vertraulichen Stunde die innere Schazkammer ſeines 
großen Geheimniſſes auf. Unter Freudenthraͤnen machte 
er ihr die Entdeckung: „er ſei ein Sohn des regierenden 
„Herzogs von D* Dieſem feinem Vater fei früher ein 
„Sohn durch Gift aus der Welt gefchafft worden; damit 
‚dies aber nicht auch bei ihm gefchehe, habe ihn der Her: 
„zog gleich nad feiner Geburt auf die Eeite gebracht und 
„den Obriftlieutenant von Nefcher, einen feiner vertraus 
„teften Günftlinge, dazu auserfehen, die Erziehung feines 
„zweiten Sohnes (des Thalreuter) zu übernehmen. Darum 
„babe ſich denn von Reſcher felbft für feinen Vater ausge— 
„ben und das tieffte Geheimniß beobachten muͤſſen.“ Das 
bei erzählte er vieles andere mit der größten Umſtaͤndlich⸗ 
feit; ſprach von einem Grafen von Roſenthal und von dem 
Generale von D*; mit beſonderer Ruͤhrung aber von einem 
angeblichen Obriftlieutenant von Hautbing, ebenfalls eis 
nem in das Geheimniß eingeweihten herzoglichen Gunftling, 
der ihn mit feiner wahren Abftammung befannt gemacht 
habe. 

Sp unglaublich die ganze Erzählung war, welche mit 
allem, was die Stromwalter von Thalreuter wußten, und 
worüber fie vollfommen beweifende Urkunden (namentlich 
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den Tauffchein) in Händen hatten, in dem grellſten Wider⸗ 
fpruche ftand: fo. entfprach gleichwohl diefer Roman allzus 
ſehr der Eitelfeit diefer greifen Schwachkoͤpfe und dem 
Wunſch nad einer Verbefferung ihrer befchränften Vermoͤ⸗ 
gensverhältniffe, als daß fie nicht die bereitwilligfie Ges 
neigtheit in fich gefunden hätten, recht bald, wo möglich, 
von der Wahrheit des Borgebend überzeugt: zu werden, 
Hieran lied ed denn auch die Erfindungsgabe Thalreuters 
nicht fehlen. Es kamen von Zeit zu Zeit Briefe Cimmer 
von Thalreuter felbft überbracht) bald von dem angeblis 
hen Herrn von Hautbing, bald von dem angeblichen 
durchlauchtigen Vater, dem Herzog, entweder an ben Herrn 
pder die Frau von Strommalter, Da wurde bald für bie 
‚pflegälterliche Sorgfalt gedankt; bald wurden 10,000 Dus 
taten, nebft andern goldnen Bergen zur Belohnung vers 
fprochen; bald die nahe Ankunft Sr. Durchlaucht gemeldet, 
welche dann ihren lieben Jacques den guten Pflegältern 
entführen werde. Das einemal Fündigte Hr. von Haut—⸗ 
bing, ©cldfendungen an; das anderemal wurden glaubs 
würdige Entfchuldigungen angeführt, warum die Geldfens 
dung noch nicht habe eintreffen fönnen, welche aber naͤch⸗ 
fteng erfolgen werde. Alle diefe Briefe, deren wohl 20 blos 
von Er. Durchlaucht eintrafen, waren fo. fihlechte Papiers 
wifche, fo unleferlich gefrizelt, fo formlos und elend vers 
faßt, daß felbft ein Schulfnabe die plumbe Faͤlſchung auf 
ben eriten Blif hätte erkennen müffen. Allein die Unfcjers 
lichfeit diefer Schreiben verfchaffte dem jungen. Thalreus 
ter den Bortheil, daß er diefelben feinen nengierigen Pflege 
Altern immer felbft vorlefen mußte, wodurch er Gelegens 
heit befam, jeden allenfalls aufblizenden Zweifelsfunfen 
durch feine Anmerkungen auf. der Stelle niederzutreten, 
Nicht lange fo erfchien auch Thalreuter mit einem koſtbaren 
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Gefchen?, Im Namen feines berzoglichen Vaters, für feine 
liebe Pflegmama; es waren 6 Gchänge ſchoͤner, großer 
Perlen, die nicht ſowohl als Puz, denn megen ihres vers 
muthlichen Werth, der von Geldverlegenheit ſchon damals 
hart bedrängten Frau von St. fehr zu ftatten famen. An 
der Unterfuchung ihrer Ächtheit durch Sachverftändige wußte 
Thalreuter fowohl feine Pflegältern, als auch diejenigen 
Perſonen, welhe fie in Berfaz zu nehmen bereit waren, 
befonders durch das Vorgeben zu verhindern; daß folch ein 

Verfahren feinen Herrn Bater auf das ſchwerſte beleidigen 
müjfe. Jener Echmuc hatte wirflich das Anfehen orienta- 
Iifcher Perlen, und wurde, zum Theil, bei verfchiedenen 
Perſonen für mehre 100 fl. zum Pfand eingefezt. Was erft 
durch gegenwärtige peinkiche Unterfuchung entdeckt wurde — 
dag Thalreuter fie mit geftohlenem Geld in Stang 
Galanterieladen, die Schnur um Lfl. 30 fr. erfauft hatte — 
blieb den hintergangenen Tröpfen fortwährend ein Geheims 
niß. — Ein Feines Echmucfäftchen mit Ohrenringen, eben» 
falls angebliches Geſchenk des Herzogs, und gleihfalls mit 
Etromwalterifchem Gelde im Galanterieladen gekauft, hätte 
den Glauben an die Durchlauchtigkeit des Pflegfohns noch 
mehr bejtärfen müffen, wenn jener Glaube nicht ohnehin 
ſchon felfenfeft geftanden hätte. Thalrenters unerfchöpf- 
Tiches Luͤgengenie wußte überdies die Leichtgläubigfeit der 
beiden Alten durch fletd neue Erfindungen im Taumel zu 
erhalten. Bald zeigte er ihnen das Gemälde eines mit 
Orden gezierten Offizierd als Bildniß des Herzogs vor; 
bald brachte er Landfchaftsgemälde in das Haus, von des 
nen er verficherte: dies feien die Landgüter, welche der 
Herzog feinen Pflegältern zur Belohnung gekauft habe. Als 
eines Taged Mama nah Haufe Fam, eilte ihr Thalreuter 
mit der Bemerkung entgegen: „es fei doch gar zu fatal, 
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daß weder ſie noch der Aſſeſſor zu Haus geweſen; denn er 
habe endlich ſeinen durchlauchtigen Vater geſehen; dieſer 
ſei mit 4 Pferden angefahren, habe die Pflegaͤltern zu 
fprechen gewünfcht, aber nicht länger warten koͤnnen, da 
er fogleich wieder abzureifen genoͤthigt geweſen.“ Ein ans 
dermal meldete Thalreuter dem alten von Strommalter: 
Hr. von Hautbing, welher im Gafthaus zum Echwas 
nen logire, wünfche ihn diefen Abend zu fprechen. Zugleich 
übergab er demſelben ein Bilet, worin Baron St. vom 
Hrn. von Hautbingauf eine Bouteille Champagner freund» 
fchaftlich eingeladen wurde. Der arme Alte glaubte nichts 
befjeres zu thun, als fich in feine Gala zu werfen, um dem 
Abgefandten des Herzogs feine fhuldige Ehrfurcht zu bes 
zeugen. Aber noch hatte die bejtimmte Stunde nicht ges 
ſchlagen, als Thalrenter, angeblich aus dem Echwanen, 
unter ‚vielen Empfehlungen und Entfchuldigungen, die Nach— 
richt brachte: Hr. von H. (der in ber Welt nirgends als 
in dem Lügenmund diefes Buben eriftirte) habe fchleunigft 
in wichtigen Gefchäften wieder abreifen müffen. 

So Iuftig und durchſichtig auch diefer Luͤgenbau für 
jedes halbgefunde Auge fein mochte, fo diente er doch, den 
Strommalterifchen Ehegatten gegenüber, als ein fefter Grund, 
auf welhem Thalreuter mit dem glüclichiten Erfolg 
weiter fortbaute. Das war ihm nicht genug, daß er ale 
verfappter Prinz, wo möglih, mit noch mehr Nachficht 
und Ergebenheit behandelt und noch freigebiger in feinen 
Ausfchweifungen unterftüzt wurde, denn ald Thalreuter. 
Bald, nachdem er das Herzogsfpiel angefangen hatte, wels 
ches faft eben fo fehnell gewonnen als begonnen war, machte 
er feinen Pflegältern, insbefondere der Mama, geheimnißs 
vol, und unter dem Siegel tieffter Berfchwiegenheit, Die 
Eröffnung: die von Walleriſche Kamilie — ein fehr be 


kamntes, angeſehenes und reiches Haus. der Stadt Ak — 
beabfichte eine chelidhe Verbindung zwifchen Fräulein von 
-Waller und dem Fientenant von Strommalter zu D*; 
die Sache fei ſchon jehr weit gediehen; das Verloͤbniß fei 
bereits gefchloffen; bald werde alles in das Reine fommen. 
Hr. von Waller, welcher in derfelben Stadt lebte, hatte 
nun zwar eben fo wenig gegen Herrn und Frau von Etroms 
walter, als der Sohn gegen feine Altern jemals bag mindefte 
geäuffert, was aud nur von ferne auf einen Gedanfen an 
cin folches Vorhaben hätte gedeutet werden fünnen. Beide 
Familien ftanden von jeher fern von einander, waren fc 
beinahe vollig fremd, und die von. Walleriſche Familie 
hatte, als Thalreuter diefe Neuigkeit ausframte, auch 
nicht den kleinſten Schritt zu irgend einer, wenn auch nur 
gleihgültigen, Annäherung gethan. Allein Thalreuter 
verficherte: das fei eben das Celtfame bei diefem Handel, 
daß berjelbe, wenn daraus etwas werden folle, eben jo bes 
handelt werden muͤſſe, ald wenn nichts daran fei; Papa 
und Mama follten — bies fei nun einmal der Plan des 
Hrn. von Waller — mit diefer Terbindung überrafcht wer⸗ 
den. — Die einfältigen Alten glaubten an diefe handgreifs 
lichen Fügen um fo mehr, als, bald der Herzog von B*, 
bald Hr. von Hautbing, bald der General D*, in ihren 
Cinsgefammt ven Thalreuter gefchmiedeten) Briefen nicht 
verfehlten, dem Hrn. von Etrommalter ‚oder feiner Ges 
mahlin zu der überaus vortheilhaften Berbindung zwifchen 
ihrem Eohn und Fräulein von Waller Glüf zu wünfchen. 
Nun war Thalreuter an feinem Ziel. 

Der Mama wurde bald bie Eröffnung gemacht: für 
ihren Sohn, den Lieutenant, müffe nunmehr die Heurathe- 
Gaution, im Betrag von 10,000 fl. bei der Militärfaffe 
baar hinterlegt werben; fein Herr Vater, der Herzog, werde 
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den größten Theil diefer Summe übernehmen, und erwarte 
von den Ältern nur den Fleinen Beitrag von einigen Taus 
fend Gulden; er (Xhalreuter) fei beauftragt, bie Gelder 
in Empfang zu nehmen und das Nöthige zu beforgen. Uns 
‚bedenklich wurden dem Buben von ber über die nahe bes 
vorftehende Heurath ihres Sohnes wunberfeligen Manta 
2700 fl. zum Zweck der Heuraths-Caution eingehaͤndigt, 
welche dann auf die oben befchriebene Weife mit vollen 
Händen verſchwendet und verpraßt wurden. — Nicht lange 
nachher meldete Thalreuter: Lieutenant von Stroms 
walter habe das Ungluͤck gehabt, wegen dDemagogifcher 
Umtriebe in Verhaft genommen zu werden; feine Entlafjung 
"aus dem Gefängniffe fei nur durch Beftelung einer Cau⸗ 
tion von 1000 fl. zu erwirken. Und, ohne fich zu" befin 
nen, übergab die betrübte, geängftigte Mama dein Prinzen 
nochmals 1000 fl., um den Sohn aus ber Gefangenfchaft 
zu erlöfen. — Bald darauf brachte er die Nachricht: der 
funge von Strommalter befinde ſich in ben druͤckendſten 
‚Geldverlegenheitenz es ſei augenblikliche Hülfe nöthig; und 
Die. zärtliche Mutter verkaufte eiligft verfchiedenen Haus» 
rath, ein Sopha, einen Schreibtifch, mehre Seffel u. f. w. 
um die erfoderfihe Summe dem Thalreuter einzuhändis 
gen. — Ein neues, noch weit ernftlicheres Bedrängniß des 
Lientenants, — an welchem, wurde es nicht fo ſchnell als 
möglich gehoben, das ſchon nahe zum Ziel vorgeruͤckte Heu— 
rathsgeſchaͤft auf einmal ſcheitern Fonnte — fezte die Mut» 
‘ter in Angft und ihre Kaffe von neuem in Befteuerung. Ein 
Maͤdchen, welches, nach Thalreuters Verſicherung, ſich 
von dem Lieutenant in der Hoffnung befand, mußte, das 
mit der von Wallerifchen Familie nichts davon zu Ohren 
komme, durch genuͤgende Entfchädigung ſchleunigſt zufrieden 
geſtellt werden. Auch dieſe Erfindung trug unſrem Thal⸗ 
v. Feuerbach's aftenmäß. Darſt. merkw. Verbr. 2x Bd 28 
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reuter mehre 100 fl. ein. Ein andermal wurde Geld er 
preßt, unter dem Vorwand, daß ein Hochzeitfhmuf für 
des Sohnes Braut angefchafft werben müfle. Des Lieutes 
nants vorgebliche Heurath diente fogar zum Mittel, feinen 
Pflegältern mancherlei Hausrath, Seffel, Kanapee u. f. w., 
welche zur Haugeinrichtung der jungen Brautleute beftimmt 
fein follten, aus dem Haufe zu fchaffen, und, wie ſich ver 
ſteht, für eigne Rechnung zu verfaufen. 

Man wird fragen: ob denn nicht dem einen ober an» 
‚dern: der von Strommalterifchen Eheleute einmal der Ges 
banfe gefommen-fei, der von Wallerifchen Familie einen 
Beſuch zu machen, um dieſe wenigftens leife, bezüglich jener 
Heurath, zu fondiren? Der alte von Strommalter 
machte wirklich einmal Miene, ald wolle er deshalb den 
Hrn. von Waller befuchen; allein Thalreuter bot feine 
ganze Berebfamfeit dagegen auf und wußte die Gefahren, 
womit ein folcher Schritt den ganzen Heurathsplan bedrohe, 
‚fo nachdruͤcklich auszumahlen, daß der ſchwachſinnige Alte 
fein Vorhaben wieder aufgab und ſich von nun an in. das 
Wort und: die weife Borficht des 15jaͤhrigen Buben mit 
blindem Vertrauen fügte. Stand denn aber der Sohn 
fo ganz auffer allem Berfehr mit feinen Ältern, daß diefen 
niemals einfiel, jenem über feine Heurath ein Wörtchen zu 
Schreiben oder eine Feine Frage vorzulegen? mußten den 
nicht die Ältern dringenden Verdacht fchöpfen, wenn der 
Sohn in feinen Briefen über fo viele wichtige Dinge, über 
feine bevorfiehende Heurath, feine zu beftellende oder ſchon 
beftelte Heuraths- Gaution, feine Gefangenfchaft, feine 
Schwängerungsgefhichte, feine Geldbedrängniffe, über. bie 
ähm zugefendeten Gelber u. f. w. fein, auch nur andeutens 
des Wörtchen fallen lies? Thalreuter forgte auch dafür. 
Er unterfihlug Briefe der Ältern an ben Sopn, des Soh⸗ 
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nes an bie Ältern, ober fihrieb, im Namen and Auftrag 
der Mutter, feiner Abſicht entfprechende Briefe an ihn, des 
ren Inhalt von jener, obne daß fie diefelben zuvor 
gelefen hätte, durch Beifügung einiger Zeilen von ihrer 
Hand befräftigt wurde. in Brief des Lieutenants, — wels 
cher feiner Mutter das bis nach D* verbreitete Gerücht von 
Thalreuterd unerhörten Verfchwendungen warnend meldete 
und fie bat, ihm über die Wahrheit oder Unwahrheit jeneg 
Geruͤchts Nachricht zu geben — war, Thalreuters Vors 
fiht ungeachtet, in feiner Gegenwart der alten von Stroms 
walter überreicht worden. Kaum erfannte jener des Soh⸗ 
nes Hand, fo riß er den Brief der Mutter hinweg, und 
fehrieb ihm nun, in Auftrag der Iezten, eine Antwort, 
welche darin beftand, daß er, unter höhnenden Vorwürfen 
wegen jener Warnung, das Mährchen feiner hohen Geburt 
auch dem Eohn eröffnete. Frau von Strommalter, welche 
gleichwohl diefen Brief nüht Iefen durfte, fügte demfelben 
die Worte bei: „dies fagt Deine dich liebende, fiaunende 
„Mutter, und freut fih, D* in Gefelfhaft von Sacques 
„Vater zu befuchen, wo fie ihren lieben Sohn umarmen 
„kann.“ So war num auch der Sohn mit Hülfe feiner 
eigenen Mutter betrogen, und Thalreuter verfehlte 
nicht, denfelben durch mehre, won Zeit zu Zeit an ihn ers 
Iafjene Briefe in gutem Glauben und in ſtets gefpannter 
Erwartung zu erhalten. Einer der Fürzeften Briefe mag 
bier als Probe der Denkweiſe und Schreibart diefes früßs 
reifen Böfewichts dienen: 

„Durch ein Echreiben meines Herrn Vaters erhielt 
ih fogleich den Auftrag an meinen Pflegbruder dem 
Herrn Lieutenant von Strommalter zu melden, daß 
binnen 3 Wochen Ihre Frau Mutter nebft er Cihm, 


Er. Durchlaucht nämlih) nah D* fommt um vor 
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Euer Gnaden feine Aufwartung zu maden, mtr Hins 
terlies er den Auftrag, zu erforfchen, was Sie fid) als 

ein Gefchenfe wünfchen für die vielen Unterflüzungen 

des im Hause habenden elenden Purfchen, doch feine 
Ninge wählen fi) Ener Gnaden nit, da foldhe fo 
erfolchen werden. Er felbit fagte nicht daß ich fchreis 

ben fol, fondern blos erforfchern fol. Die Mutter 
laßt Euer Gnaden grißen fowie der unterthänigfig, 
Purſche bald um Nachricht bittet. Der elende Purfche 

empfiehlt fi) dero Gnade. 
Thedor von B... fonft 

von Reſcher.“ | 

Die gewaltigen Ausgaben, welche die Verſchwendungen 
und Betrügereien Thalreuters nothwendig machten, wurden 
von der Pflegmutter bald durch den Verfauf von Staats» 
yapieren, bald durch aufgenommene Darlehn, bald durch 
Bertrödlung oder Verſaz von Schmuck, Hausrath und der; 
gleichen beftritten. Aufferdem übte Thalrenter folgende Mes 
thode, fich, gleihfam nur zum Spaß, auf Koften feiner 
Pflegältern bedeutende Summen zu verfchaffen. Er legte 
ihnen, nach Umftänden, einen Zettel vor, deffen Schrift er 
mit‘ feiner Hand, oder mit einem Buch verdedte, und er> 
bat fi) von ihnen ihre gefällige Unterfchrift nebft Beidruͤckung 
ihres Siegels; es fei diefes, fügte er gewöhnlich hinzu, ein 
fleiner Scherz; er bedürfe der Namensunterfchrift unter 
diefem Papierchen, um der Mama, oder dem Papa, oder 
beiden eine recht große Freude im Stillen zu bereiten, Und 
hierauf wurden ohne weiteres die vorgelegten Papiere uns 
terfchrieben und befiegelt. Es waren dieſes aber, wie erft 
die gegenwärtige peinliche Unterfuchung ergab, Feine Wech⸗ 
felchen über 50 oder 64, oder 200, oder 275 Gulden und 
dergleichen, deren Auszahlung fih Thalrenter alsbald zu 
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verfchaffen wußte. In dem Strommalterifchen Haufe gab 
es überdies von allen nicht niet» und nagelfeften Dingen 
feines, das nicht, fo bald es dem Pflegfohne anftand, ent- 
weber heimlich dutch Diebftahl, oder offen mittelft Betrugs, 
auf bie Eeite gefchafft, und entweder verfauft, oder vers 
fchenft worden wäre. Hausrath aller Art, — Seſſel und 
Schreibtifche, Silbergefhirr, Kupferfachen, zinnerne Schüfs 
feln und Teller, Glaswaaren, Kleider und Bettſtuͤcke, Bil 
der, Uhren, Dofen, Perfpective, Schwanffeffel, Wärmflas 
fohen u. f. w. bis auf eine Mäufefalle, werden in dem, von 
ihm felbft zu den Akten dictirten, langen Berzeichniffe ents 
wendeter, oder betrüglich weggefchaffter Sachen aufgeführt. 
Wollte er Jemand mit ber alten Gremonefer Geige feines 
Pflegvaters ein Gefchenf machen, fo war es der Niemand, 
Opriftlientenant von Hautbing, welcher darauf zu fpielen 
wuͤnſchte; hatte er auf eine kupferne Wärmflafche fein Auge 
geworfen, fo litt Fräulein von Waller an heftigen 
Krämpfen, welcher, ald geheimen Braut des Sohnes, dies 
felbe fchleunigft verabfolgt wurde. Nachdem er auf folche 
Weiſe feine Pflegältern bereit um ihr Geld und um einen 
großen Theil ihrer Fahrniß gebracht hatte, wurde auch 
noch ihr weniges unbemweglichesg Gut von ihm in den Wind 
gefchleudert. Seine Pflegmutter beredete er, ihr Fleineg 
Landgut Schwaig zu veräuffern, indem er vorgab, der 
Kauf werde nur zum Schein gefchloffen werden; hinter dem. 
Kaufliebhaber fei Herr von Waller, ald wahrer Käufer, 
verſteckt, welcher Schwaig feiner Fräulein Tochter als Heus 
rathgut mitzugeben befchloffen habe. Der DBerfauf fam 
wirklich zu Stande; von den wenigen 1000 fl, Kaufgeld, 
ging das allermeifte für Bezahlung von Schulden auf; und 
von dem ber Berfäuferin uͤbrig bleibenden Refichen, nahm 
Thalreuter 660 fl. für fi), angeblich um dem Kieutetant 
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von Stromwalter abermals aus Verlegenheiten zu helfen. 
Noch beſaß die alte Pflegmutter ein Zehendrecht, einige 
Erbzinsrechte und dergleichen; auch dieſe wurden bald 
nachher verkauft, und die wenigen 100 fl., welche, nach Ab⸗ 
zug der Schulden, in die Hände der Verkaͤuferin kamen, dem 
Thalreuter ebenfalls überliefert. inft wurde der alten 
Pflegmutter ber den Beltand ihres Vermögens einigers 
maßen bange. Die Kapitalien waren verzehrt, oder dem 
Thalreuter überliefert; die oft wiederfehrende Nothwendig⸗ 
keit, Geld zu borgen, auf Pfaͤnder zu leihen u. ſ. w. zeigte 
fuͤhlbar den bereits huͤlfloſen Zuſtand. Allein Thalreuter, 
gleich einem Finanzminiſter, welcher liebe und getreue Land⸗ 
ſtaͤnde durch ein kuͤnſtliches Budget zu beruhigen hat, vers 
ſicherte feiner Pflegmama, daß ihr Vermögen nie in ſchoͤ⸗ 
nerer Bluͤthe geſtanden, als eben jezt. Er lieferte auch das 
fuͤr den anſchaulichſten Beweis dadurch, daß er ihr ein ge⸗ 
naues Verzeichniß ihrer Beſizthuͤmer entwarf, in welchem 
unter andern z. B. das ſchon verkaufte Gut Schwaig, ſo 
wie die von dem Herzog von B* verfprochene 10,000 Dus 
faten, unter den baaren Activen mit vorfamen, und wors 
aus fih am Schluſſe far ergab, daß das Etrommalteris 
fche Vermögen noch auf etwas mehr, als 70,000 fl. zu 
berechnen fei: — eine Entdedung, welche der guten Mama 
gur größten Beruhigung und Freude gereichte. — Den lez⸗ 
ten und wohl den aͤrgſten Streich fpielte der undanfbare 
Boͤſewicht feinen unglädlichen Pflegältern, indem er ihnen, 
blos auf fein Wort, glauben machte, fein durchlauchtiger 
Herr Vater habe nunmehr zu A* ein großes Haus, ein 
Palais, gekauft, welches ben von Stromwalteriſchen für 
ihre Kebengzeit zu unentgeltliher Bewohnung eingeräumt 
fei. Ohne ſich nach diefem Palais ein wenig umzufehen, 
fündigten die Eindifchen Alten, in der Freude ihres Her 


gend, fogleih Ihre Miethwohnung im Voraus auf, und 
fahen der bevorftehenden Lichtmeffe 1826, wo der Kinos 
ten ſich auf einmal zu ihrem Gluͤcke loͤſen werde, mit heis 
terer Sehnſucht entgegen. Unterdeſſen beforgte Thalreus 
ter, welcher durch jene Lüge feine Pflegältern fogar um 
ihr Obdach betrogen hatte, einfiweilen einen Theil bes 
Auszugs; unter dem Vorgeben, das Palais vor ber Hand 
mit einigem Hausrath auszuftatten, lied er von ben wenis 
gen nod übrigen Möbeln ein mit gelber Seide bezogenes 
Sopha, 6 dazu gehörige Stähle u. f. w. aus dem Haufe 
forttragen, welche dann alsbald, wie wir dem Leſer faum 
noch zu fagen brauchen, in der Bude eines Trödlers bem 
Drt ihrer Beftimmung fanden. | 

Erft einige Tage nad) Thalreuters Verhaftung, fiel, 
wie wir bereits oben gehört, ben bethörten Alten die Zaus 
berbinde der Berblendung von ben Augen. — Indeſſen 
blizte noch immer, felbft bis zum Schluſſe der Unterfus 
hung, von Zeit zu Zeit die Hoffnung in ihnen auf, daß 
bie fühlbare Wirklichfeit am Ende doch vielleicht nur eine 
Taͤuſchung fein möge, und der Herzog endlich noch als ein 
Deus ex machina unyermuthet erfcheinen koͤnne, um fein 
Soͤhnchen aus der Gefangenfchaft, fie felbft aus ur Roth 
gu erlöfen. 

Thalreuter geftand mit ber gleihmüthigften Offen- 
heit, aber ohne Neue, wie ohne Theilnahme an dem Schid; 
fal feiner durch ihn in das Verderben geftürzten alten Pfleg- 
Altern, ſowohl die Verfertigung des falfhen Wechfels auf 
Dr. Schroll, und eines, jedoch nicht zum Zweck der Aug- 
zahlung gefchriebenen, falfchen Banffcheins über 445 fl., 
fondern auch die lange Reihe zahllofer Entwendungen, Uns 
terfchlagungen, und Betrügereien, welche er an feinen Pfleg- 
Altern ausgeuͤbt hatte. Der Betrag der zulezt gedachten 
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Verbrechen konnte nicht genau ausgemittelt werden. Thal⸗ 

reuter, ſo vortrefflich ſich ſein Gedaͤchtniß zeigte, hatte 
begreiflicherweiſe uͤber ſeine einzelnen Geſchaͤfte nicht Buch 
und Rechnung gehalten; der alte Herr von Stromwalter 
wußte uͤber die Angelegenheiten ſeines Hausſtandes gar 
keine Auskunft zu geben, und berief ſich lediglich auf das 
beſſere Wiſſen ſeiner Gemahlin; dieſe Gemahlin aber, wel⸗ 
che ihrem Jacques alles blindlings Preis gegeben hatte, 
vermochte ſich ebenfalls nur auf ihr ſchwaches Gedaͤchtniß 
ganz im Allgemeinen zu beziehen. Indeſſen kann der Bes 
trag beffen, was Thalrenter, ungefähr binnen eines 
Jahres, durch Diebftahl, Unterjchlagung, oder Betrug an 
fi bradyte, auf die Summe zwifchen 6000 bis 8000 fl. 
angeschlagen werben. 

Das Gewebe fo vieler mannigfaltig zufammengefezten, 
fo lange Zeit und mit ſolchem Erfolge durchgeführten Bes 
trügereien, wie fie Thalrenter fchon in feinem erften Vers 
höre eingeftanden hatte, ſchien für einen 1öjährigen Knas 
ben, zwei bejahrten Leuten von Stand und Bildung gegen 
über, eine allzufchwere Aufgabe, ald daß fie demfelben ganz 
allein zugetraut werden fonnten. Alles, namentlich) das 
Herzogsmährchen, die Hochzeitöfabel, die vielen Briefe, der 
falfche Wechfel u. f. w. beutete auf Anftifter, Rathgeber, 
Gehüffen und andere Theilnehmer. Thalreuter fam 
denn auch, mit derfelben ſcheinbaren Offenheit, womit er 
feine eigenen Verbrechen befannte, in diefem Punkte allen 
Fragen bed Unterfuchungsrichters bereitwilligft zuvor. Der 
Galanteriehändler Stang, verficherte er, fei ber Anftifter 
und Genofje aller feiner Verbrechen. Diefer habe zur Fers 
tigung ber falfchen Urkunden ihm die Anleitung gegeben; 
deu falfchen Bankfchein habe Stang dictirt und mit dem 
Königlichen Siegel verfehen. Zu allen Betrügereien an 
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feinen Pflegältern habe Stang den Plan entworfen und 
zu deren Ausführung mitgewirkt. Go ſei er z. B. einſt, 
mit Orden geziert, in einer glänzenden Uniform, bei feinen 
Pflegältern erfchienen und habe ſich für einen Abgefandten 
feines angeblichen Vaters ausgegeben. Kin beträchtlicher 
Theil des durch) Betrug gewonnenen Geldes fei diefem 
Stang zugewendet worden, welcher dafür Waaren ges 
fauft und dadurch fein Handelsgefchäft bedeutend ermeitert 
habe; auch feien demfelben viele feinen Pflegältern entwens 
dete oder mit Lift abgenommene Sachen zu gut gefoms 
men. — Uber mit diefen Befchuldigungen war es noch 
nicht genug. Stang wurde als ein Betrüger und Faͤl⸗ 
fcher. von Handwerf aufgeführt, als ein Menfh, welcher 
mit der DVerfertigung falfcher Wechfel, falfcher Frankfurter 
£otterieloofe, Staatspapiere, Zontinenfcheine und dergleis 
chen ein foͤrmliches Gewerbe treibe, uͤberdies auch, mit fals 
ſcher Münzprobe verfehene, fcheinbare Silberwaaren aus 
bloßer Kompofition verfertige und für Acht in feinem Laden 
feil halte. Alles diefes wurde nicht etwa blos im Allge 
meinen angegeben, fondern in weitläufigen Erzählungen 
mit einer Menge beftimmter Thatfachen belegt. So wurbe 
3. B. eine lange Reihe von Stang verfertigter falfcher 
Mechfel aufgeführt, und bei jedem berfelben der angebliche 
Ausfteller, das Haus, worauf er ausgeftellt, der Ort wo, 
die Perfon an welche, und die Zeit wann er ausgeftellt 
oder verhandelt worden, fo genau bezeichnet, und alles dies 
ſes zum Theil noch mit fo manchen Nebenumftänden begleis 
tet, daß man eher an dem Leuchten des Sonnenlichts, ald an 
der Wahrheit diefer Angaben hätte zweifeln mögen. In jedem 
neuen Berhör wurden diefe Anflagen, fo wie angeblich das 
Gedächtnis Thalreuterd nach und nach immer mehr ermachte, 
entweder ‚nit neuen Thatfachen verfiärkt, oder mit neuen Bes 
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ſchuldigungen vermehrt. Unter andern verſicherte ſogar Thal⸗ 
reuter: Stang habe, um der allmaͤlig verſiegenden Quelle 
des von Stromwalteriſchen Geldes einen ergiebigen 
Zufluß zu verſchaffen, den Plan entworfen, den reichen 
Bruder der Frau von Stromwalter mit Gift aus der 
Welt zu ſchaffen; Stang habe ſchon das Gift hiezu ber 
reitet, er verwahre daffelbe Can einem von Xhalreuter bes 
zeichneten Ort) in einer Flafche, 

Stang, verheurathet, Bater einiger Kinder, gehörte 
nicht fo eigentlich zu den Perfonen, deren man ſich folcher 
Thaten wohl verfehen kann; er nährte fich ehrlich, wie 
feine Mitbürger nicht anders mußten, von feinem Gefhäft 
als Galanteriehändler, welches durch Sparſamkeit, Fleiß 
und Geſchicklichkeit einen anſehnlichen Umfang gewonnen 
hatte, und gar wohl hinreichte, ihm und ſeiner Familie an⸗ 
ſtaͤndigen Unterhalt zu gewähren. Allein auf feinem früs 
beren Leben, — vor Einrichtung des Galanterieladens, der 
erſt feit einigen Sahren befand — lagen einige bedenkliche 
Schatten. Anfangs Schneider feines Handwerks, trat er 
als Bebienter in den Dienſt eines Kaufmanns, der ihn 
nach einiger Zeit wieder entließ und ihm nur ein ziemlich 
zweideutiges Gittenzeugniß geben Fonnte, worauf er als 
fogenannter mechanifcher Künftler, d. h. als Tafchenfpieler, 
im Sande umherreiſte. Aftenmäßig und ftadtfundig war es, 
daß Thalreuter mit Stang in täglichem Umgang ge— 
lebt, diefer an den Echwelgereien jenes nicht geringen Aus 
theil- genommen, und in dem Haufe des von Etrommalter 
ebenfalls gewiffermaßen den Herrn gefpielt hatte. Da es 
nun überdies ganz unmöglich ſchien, daß ein 1õjaͤhriger 
Bube alles oben Erzählte blos aus feinem eigenen Kopfe 
gefhöpft, und ganz auf feine eigene Hand, ohne fremde 
Mitwirkung, ausgefuͤhrt babe: fo waren in der Anzetge 


des, wenn nicht reumäthig, doch offenherzig, befennenden 
Schuldigen, hinreichende Grunde gegeben, um biefen Stang 
ber Mitfchuld in hohem Grade verbäcdhtig zu halten und 
in Berhaft zu nehmen. 

Allein die Beſchuldigungen Thalreuters trafen nicht 
blos diefen. In die ausführliche Erzählung der Verbrechen 
Stangs wurden zugleicd, viele andere Perfonen als Haupte 
oder Neben Theilnehmer, mit eingeflochten. Ein gewiffer, 
fehr mwohlhabender Handelsjude zu F*, Wolofiz, wurde 
als wiffentliher Abnehmer der von Stang verfertigten 
falfhen Wechfel, unter Anführung vieler befondern Um⸗ 
ftände, auf hoͤchſtglaubwuͤrdige Weife bezeichnet; eben fo 
ein Gaſtwirth, Brechtal, welder, in alle verbrecherifchen 
Geheimniffe Stangs innigft eingeweiht, zum Zwed des Um⸗ 
fazes falfcher Wechfel, ald Offizier verffeivet, Reifen ges 
macht habe und dergl. Beide, befonders aber den Breche 
tal, im deſſen übel berufenem Wirthshauſe Thalrenter oft 
feine Niederlage hatte, befchuldigte er zugleich) der Begüns 
ftigung feiner an den Pflegältern begangenen Diebftähle und 
Betrügereien. Bon den verbrecherifch erworbenen Geldern 
habe er dem zulezt genannten ein Pferd gekauft, ein Faß . 
Mein in den Keller gefhafft u. f. w. Im Innern dieſes 
MWeinfaffes hänge zugleich ein Fleines wafferdichtes Faͤßchen, 
in welchem Brechtal die falfıhen Wechfel Stange heimlic) 
aufbewahre. Naͤchſt Stang, wurden daher Wolofiz und 
Brechtal proviforifch verhaftet; überdies noch vier ans 
dere Perfonen durch Thalreuters Befchuldigungen wenigſtens 
mit Verdacht befchwert. 

Theils zur Herftelung des Thatbeftandes fo mannig» 
foltiger Verbrechen, theil® um diejenigen Sachen, weldye 
als Stromwalterifches Eigenthum von Thalreuter bezeichnet 
waren, einftweilen in Sicherheit zu bringen, wurde bei den 
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verhafteten Perfonen, mit Zuztehung des Haupt Inquiflten, 
Hausſuchungen angeftellt, und dieſe, befonders aber bei 
Stang, vielmald wiederholt; weil, fo oft eine ſolche Hauss 
fuhung beendigt war, dem Denuncianten in feinem Gefäng- 
niffe immer noch etwas Neues einftel, was eine Wiederhos 
Iung berfelben herbeiführen mußte. Bei diefen- gerichtlichen 
Handlungen machte es ſich Thalreuter zum Hauptgefchäft, 
dem Gerichte diejenigen Sachen zu bezeichnen, welche feinen 
Dflegältern gehören, oder von ihrem Gelde angefchafft, oder 
Gegenftände, Werkzeuge, Beweife einer Fälfchung u. dergl. 
fein follten, Sede Hausfuchung führte den Inquiſiten ims 
mer zur Entdefung neuer Dinge foldher Art und überlaftete 
endlich das Gericht mit ganzen Ladungen von Effekten, für 
welche im Depoſitengewoͤlbe beinahe der Raum zu enge wurde, 
Aus Stangs Haushalt lies er filberne Löffel, Zinn, Kups 
fer, Släfer, Flafchen und Büchfen, Servietten und Tifch- 
tücher, Bettſtuͤcke, Kinderſpielzeug, Kleidungsftüde bis auf 
Beinkleider und Stiefel u. ſ. w.; aus deffen Laden alle 
Eorten Galanteriewaaren, von den angeblich verfälfchten 
Silberfahen und anderen werthuollen Gegenftänden, als 
Uhren, Spizen, Schnallen, Perfpectiven, bis auf Lorgnets 
ten, Damen-Ridichls, Schminkdoͤschen, Schönheitswaffer, 
wohlriechende Pomade und Saife, in gerichtliche Verwahrung 
nehmen. Nicht viel beffer erging es dem Gaftwirth Bre ds 
tal, dem er nicht nur eine Flinte, und ein Paar von dems 
felben neu verfertigte Weiherftiefel — denn Brechtal war 
zugleich Schuhmachermeifter — hinwegnehmen, fondern auch 
fein Pferd aus dem Stalle, allen feinen Wein aus dem 
Keller wegführen lies. 

Während diefe Hausfuchungen im Gange waren, ents 
becfte eines Tags der Gefangenmwärter, als Thalreuter fein 
Gefängniß wechfeln folte, in defen Strohſack Geld, im 
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Betrag von etwas fiber 17 fl. — Inquffit hierüber gericht» 
fih vernommen, befannte: eine Hausfuchung bei Stang 
habe ihm die Gelegenheit verfchafft, dieſes Geld aus deſſen 
Schreibpult zu entwenden. Auf die Frage: wie biefes moͤg⸗ 
lich geweſen, da die Gerichtscommiffton ihn doch ftets im 
Auge behalten habe? erwiederte er: allerdings fei ed unter 
den Augen der Commiffion, aber mit Hülfe eines Taſchen⸗ 
ſpielerkunſtſtuͤks gefchehen, welches er von Stang felbft ges 
lernt habe. | 

Bei genauer Erforfhung der von Thalreuter gegen 
Stang und Andere angezeigten Verbrechen, wurden fehr 
bald einige derfelben als ganz falſch befunden. Ein bei 
Stang in Befchlag genommened, angeblich verfälfchtes Lots 
terieloos wurde zu Frankfurt am Main als Acht anerfannt. 
Mehre der angeblich umgefezten falfchen Wechfel wurden 
nirgends präfentirtz von andern war ausgemittelt worden, 
daß die fremden Häufer, auf welche fie ausgeftellt fein ſoll⸗ 
ten, ber Handelswelt völlig unbekannt waren. Als ihm 
biefes in feinem XII. ordentlichen Berhöre vorgehalten wurde, 
nahm er nicht nur einen Theil feiner gegen Stang ange 
brachten Befchuldigungen als unmwahr zurück, fondern ers 
flärte auch alles was er gegen ben verhafteten Juden W os 
lofiz und gegen noch vier andere, größtentheild achtbare, 
Perſonen vorgebracht hatte, für baare Berläumbung. Die 
Beweggründe diefer frechen VBerläumdungen waren, feiner 
Angabe nad), verfchieden. Der Eine hatte bei Gelegenheit 
einer Schlägerei feinen Haß gegen fic) erregt; ein Anderer 
hatte ihn einmal geſchimpft; von einem Dritten war ihm, 
wegen feiner Aufführung, hinter feinem Rüden Boͤſes nad» 
geredet worden; ein Vierter hatte ihn einft wegen feines 
ſchlechten Reitens ausgeladht. — Stang und Bredtal 
famen indeffen nicht fo wohlfeil aus dem Handel. Faft 
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jeder Echritt der weiteren Nachforſchung defte zwar bem 
Gericht neue Unmwahrheiten anf, befonders hinfichtlih des 
Stang. So wurben 3. B. alle angeblich unaͤchte Silber⸗ 
waaren für ganz Acht befunden; viele angeblich der Fran 
yon Strommalter gehörende Sachen von dieſer entweder 
als folche nicht anerfannt, oder als altes Befizthum Etangs 
und feiner Familie erwiefen. In Brechtals Weinfaß ent- 
deckte fi) nichts von dem Fleinen geheimen Faͤßchen, und 
die bei Stang gefundenen Fläfchchen und Büchschen, welche 
das dem Bruder der von Gtrommalter bereitete Gift ver 
wahren follten, enthielten unfchuldiges Nelken» oder Jas⸗ 
minoͤl, Schwefelfäure u. dergl. — Gleichwohl aber nahm 
Thalreuter in jedem VBerhör immer nur fo viel von feis 
nen Beichuldigungen, zumal gegen Stang, zuruͤck, als er 
in Folge der Bemeife, welche ihn der Lüge überführten, zus 
ruͤckzunehmen ſchlechterdings genoͤthigt war. Erklaͤrte er 
auch bald dieſes, bald jenes fuͤr einen unwahren, von ihm 
erſonnenen Zuſaz: ſo hielt er doch in einer langen Reihe 
von Verhoͤren noch immer fo viel von feinen Befchuldiguns 
gen aufrecht, als hinreichend gewefen wäre, feinen Freus 
bengenofien Stang auf.mehre Sahre in dag Zucht- oder 
Arbeitshaus zu bringen. Erft im XXlten ordentlichen Bers 
höre erklärte er alle von ihm, auch gegen Stang, erhobene 
Anflagen für veine Erdichtungen, welche er aus Rache ers 
fonnen habe. Dem Stang nämlich habe er es nicht vers 
zeihen koͤnnen, daß er feine jugendliche Unerfahrenheit miß- 
braucht, ihn. in feinen Ausfchweifungen unterftüzt, feine 
Sinne in, befiändigem Taumel erhalten, ihm den Umgang 
mit Tiederlihen Dirnen verfchafft, und ihm fo nicht nur 
um. feine Unfehuld gebracht, fondern auch eine edelhafte 
fchmerzliche Krankheit ihm zugezogen habe. Allein dieſe 
Entſchuldigung ſeiner Verlaͤumdungen war ſelbſt wieder Ver⸗ 
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laͤumdung. Im XXVIten Verhoͤre ſah er ſich bewogen, auch 
dieſe Beſchuldigung zuruͤckzunehmen und zu erflären: ey habe 
feinen andern Beweggrund gehabt, Stang in eine peinlis 
che Unterfuchung zu verwicdeln, als — weil ihm derfelbe 
feine Galanteriewaaren allgutheuer aufgerechnet habe. Zu 
feiner Verläumdung gegen Brechtal führte er ebenfalls 
feinen andern Beweggrund an, als: es habe ihm derfelbe als 
Wirth zumeilen die Zeche mit doppelter Kreide gefchrieben. 

Und fp war es nun endlich zur vellfommenften Ges 
wißheit gebracht: nicht nur, daß diefer junge Böfewicht bei 
allem, was ihm über feine alten Pflegältern zu ihrem Vers 
derben gelungen war, Feine anderen Helfer gehabt habe, 
als fein eigenes Genie, nebft der Schwäche und leihtgläus 
bigen Einfalt feiner Pflegältern; ſondern auch, daß fogar 
das peinliche Gericht für ihn nur ein veränderter Übungs» 
plaz feiner unergründlichen Bosheit,:fo wie: feiner. inftinkts 
artigen Diebs- und Lügennatur gewefen fei. 

Die in Folge jener VBerläumdungen unfchuldig in Uns 
terfchung gezogenen Perfonen wurden ſaͤmmtlich, zum Theil 
fhon ehe der Prozeß gegen Thalreuter felbft beendige 
war, von dem Gerichtöhofe freigefprochen; er felbft aber 
am 26ten Septbr. 1826 wegen Fälfhung von Privats 
urfunden, wegen Diebſtahls, Unterfchlagung und fortges 
festen Betrugs, endlich wegen gerichtlicher Verläumdungen, 
jedoh nur mit Ruͤckſicht auf fein jugendliches Alter, zu 
Achtiährigem Arbeitshaufe verurtheilt, zugleich aber 
biefe Strafe dahin gefehärft, daß der Verurtheilte am Tage 
feines Eintritts in die Strafanftalt mit 25 Ruthenftreichen 
zw züchtigen, ihm auch jährlich 14 Tage hindurch die Koft 
in der Art, daß ihm warme Speije nur jeden dritten Tag 
gereicht werbe, zu fohmälern fei. Zugleich wurde dem Uns 
tergericht der Befehl ertheilt, die geeigneten Einleitungen 
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zu treffen, daß dieſem noch fo jungen Verbrecher in ber 
Strafanftalt fleißig der erfoberliche Unterricht ertheilt und 
für deffen fittlic) religisfe Bildung fo viel un Eorge 
getragen werde *). 





*) Der Verf. ſah, nad geſchloßener Unterſuchung, dieſen merkwür⸗ 
digen jungen Böſewicht in ſeinem Gefängniße, und wurde nicht 
wenig überraſcht, als er in deſſen Geſichtszügen die auffallendſte 
Ähnlichkeit mit einem, vor nun beinahe 30 Jahren, zu Ilmenau, 
wegen boshaften Raubmordes hingerichteten, 14jährigen Knaben 
erblickte, defien Phyfiognomie. ihm ſtets lebhaft gegenwärtig ge: 
blieben ift und von welchem er ein, von feinem trefflichen Freunde, 

Hru. Prof. Roux zu Heidelberg, damals verfertigtes, Bild noch 
jezt aufbewahrt. Thalreuter ſollte, zum Glück der bürgerli— 
“hen Geſellſchaft und zu feinem eignen, das Ende feiner Strafzeit 
nicht erleben; er flarb ſchon in diefem Jahre (1828) im DRM 
arbeitshauſe zu Minden, 


IX. 
Die Delenntniffe 


— 


Die gerichtliche Ausfage einer Perfon, vermöge welcher 
ſie ſich eines Verbrechens ſchuldig gibt, iſt fuͤr ſich allein 
betrachtet und von allen anderen Ruͤckſichten abgeſehen, kein 
hinreichender Überzeugungsgrund von der Wahr heit ihres 
Inhaltes. Daraus, daß der Menſch als ſinnliches Weſen 
ſeiner Natur nach nichts Unangenehmes begehrt, ſondern 
dieſes verabſcheut, folgt noch lange nicht der Schluß: alſo 
hat er, wenn er ſich zu einer ſtrafbaren Handlung bekennt, 
aller Vermuthung nach die Wahrheit geſprochen; er wuͤrde 
nicht geſagt haben, daß er ſchuldig ſei, wenn er es nicht 
wirklich wäre *). Hätte dieſer Schluß feine volle Nichtigs 
- feit, fo müßte man wenigftens voraugfezen: entweder dag 
Bewußtfein der Echuld fet, der Hegel nach, in jedem Mens 
fhen ein fo peinigendes Übel, daß ihm dagegen die Etrafe, 
der er fich durch fein Bekenntniß unterwirft, ald eim gerins 
geres Leiden erfcheinen mäffe, oder die Pflicht der Wahre 





4) Nach v. Soden, Kleinfhrod und vielen andern. cf. 
Zittmann über Geftändnif und Widerruf $. 1. 
m Fenerbach's aftenmäß. Dark, merkw. Verbr. 2:80. 29 


baftigfett wirke in einem Verbrecher fo flarf, daß fie ihr 
zwinge, was er auf dem Herzen hat, anbefümmert um das 
- Unglüd, weldes er fih durch feine Dffenherzigfeit zuzieht, 
vor feinem Richter auszufchätten. Niemand ift aber Teicht 
fo unerfahren, um nicht zu wiffen, daß Befenntniffe aus 
aͤchter fittliher Neue oder gar aus lauterer Wahrhaftigkeit 
nur zu den feltenen Merkwürdigkeiten gehören und daß, 
eben wegen jener finnlichen Natur des Menſchen, Taufende 
von Verbrechern gegen Einen lieber ihr Verbrechen im eis 
genen Bewußtfein tragen, als daffelbe in einem Geftänd» 
niſſe niederlegen. Sener Saz, auf welchen man die Glaub- 
würdigfeit ber Bekenntniſſe baut, fagt denn auch im Grunde 
weiter nichts, als: daß Niemand gern, Niemand aus Kuft, 
an ber Strafe — feltene Ausnahmen abgerechnet — ein 
Bekenntniß ablegt; — woraus für die Wahrhaftigkeit des 
Belenntniffes noch nicht das mindefte folgt. Bemerkt mar 
hingegen: „es folge hieraus doc; wenigftens fo viel, daß es 
bei weitem wahrfcheinlicher ſei, der fich felbft Anklagende 
babe die Wahrheit gefprochen, als er habe ſich dag Der: 
brechen angedichtet:“ fo iſt zu erwiebern: es hänge dies 
fes lediglich von den Umftänden ab, und es gebe, nach der 
Erfahrung, wenigftens eben fo viele mögliche Beweggründe 
zu einem falſchen, als zu einem wahren Bekenntniſſe. 
Alle Bekenntniffe haben darin ihren Entfiehungsgrund, 
baß ber Belennende durch feine Ausfage entweder 
einer gegenwärtigen Unannehmlichkeit auszu— 
weichen, oder einen Fünftigen Nachtheil von fi 
abzumenden, oder irgend einen gegenwärtigen, 
oder zukünftigen Vortheil (diefes Wort im weiteften 
Umfange genommen) dadurch zu erlangen fucht. Nies 
mand gibt fein Bekenntniß umfonft, jeder macht ſich durch 
irgend einen Preis dafuͤr bezahlt. Allein die Quellen der 
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Luft und Unluft find ſo manntigfaltig, als die Anfichten, 


Neigungen und Feidenfhaften im Menfchen; fo unendlich 


verfchieden, als die verfchiedenen möglichen Stimmungen 
und Regungen bed Gemüths, als die unendlidy mannigfals 
tigen befondern Umftände und Aufferen Zufälligfeiten des 
Lebens jedes einzelnen Menfchen. Nichts ift daher gleich» 
förmig einem Jeden Gegenftand des Abfchen’3 oder der Luft, 
und eben darum gibt ed auch durchaus nichts, was nicht 
während es den Zmeden des Einen widerftreitet, dem Ans 
dern als Mittel zu feinen Zwecen diente So auch mit 
Belenntniffen. Der Eine findet feinen Vortheil bei einer 
ihm gefährlichen. Wahrheit, ber Andere bei einer ihm ges 
fährlichen oder verderblichen Lüge. 

Wenn der wirfiih Schuldige dad Befenntniß feiner 
Schuld ablegt, fo wird er dazu in der Regel beftimmt, ents 
weder 1) — wiewohl felten — , durch die Reue, welche, 
obgleich aus überfinnlichen Quellen, der Religion oder dem 
Gewiſſen, entfprungen, in den Kreis der Einnlichfeit in 
fo ferne eintritt, als fie dem Menfchen eine Pein verurs 
facht, welcher zu entgehen er feine That zu befennen ſich 
gedrungen fühlt; oder, und zwar in den meilten Fällen, 


2) aus Mangel an Kräften des Widerſtandes gegen. 


die Mittel, welche der Unterſuchungsrichter wider ihn gels 
tend macht, um ihn durch die Wahrheit zu überführen, 
Scham vor fic) felbft oder dem Richter, dem er nicht Iäns 
ger als dummer, oder unverfchämter Lügner gegen über 
ftehen mag; die Pein fich mit Liigenerfindungen abzumars 
tern, von denen er beforgt, daß fie ihm zulezt doch nicht 
durchhelfen werden; der Gedanke, daß er durch zweckloſes 
Laͤugnen feine Lage verfchlimmern, durch aufrichtiges Bes 
fennen diefelbe wenigſtens einigermaßen verbeffern koͤnne; 


diefes und anderes find, unter folcher Vorausfezung, bie 
29 * 
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finnlichen Beweggründe, die feinen Mund zum Geftändniß 
öffnen. Biele befennen die Wahrheit 3) blos um der fols 
ternden Ungewißheit ihres Echidfalg, welche oft quäs 
lender ift als die ſchrecklichſte Gewißheit, fobald als moͤg— 
lich los zu werden; Andere 3 aus ſtumpfſinniger 
Traͤgheit, welche, um die Folgen unbekuͤmmert, eine 
Sache gern verloren gibt, nur um der gegenwaͤrtigen Un— 
annehmlichkeit enthoben zu ſein, dieſelbe mit Muͤhe verthei— 
digen zu muͤſſen. Dieſes ſind, auſſer einer faſt unerſchoͤpf— 
lichen Menge anderer, nur die vorzuͤglichſten ſinnlichen An— 
triebe zum Bekennen, und zwar meiſtentheils zu einem 
Bekennen der Wahrheit. Doch aber nur meiſtentheils! 
Denn ſie koͤnnen, nach Umſtaͤnden, eben ſo leicht einen 
Menſchen beſtimmen, ſich durch Scheinbekenntniſſe eine 
Schuld aufzuluͤgen, deren er ſich nicht bewußt iſt. Wer, 
durch die ihm vorgehaltenen Verdachtsgruͤnde, ſich ſo bedraͤngt 
fühlt, daß er fie und ein verurtheilendes Erkenntniß abzu⸗ 
wenden verzweifelt, kann fih, obgleich unfchuldig, fehuldig 
befennen, nur um nicht durch vergebliches Laͤugnen fich 
feine Gefangenfchaft, oder die Qual der Ungewißheit über 
den Ausgang feiner Sache zu verlängern, oder nicht noch 
obendrein als ein verftocter Böfewicht zu erfiheinen, und 
badurd) die Hoffnung auf ein milderes Urtheil, eder auf 
Gnade zu verfchergen. Die geiftige Trägheit, zumal went 
fie mit ES chüchternheit zufammentrifft, hat ſchon Manchen 
bewogen, dem Unterfuhungsrichter fich ſchuldig zu befens 
nen, vielleicht nur weil er, wie jene des Kindermords ans 
gefhuldigte Dirne, es für unfchicklich hielt, dem gnädigen 
Herrn zu widerfprechen. Die Neue felbft kann, fchwärmes 
riſch augfchweifend, durch Tügenbefenntniffe täufhen, wenn 
fie die bürgerliche Strafe für das Begangene zu gering fins 
bet im Berpältniß zur Größe des fittlichen Verſchuldens, 
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und, um biefes deſto volftändiger abzubuͤßen, entweder die 
wirklich begangene That übertreibt, oder neben diefer noch) 
‚andere, gar nicht verfchuldete Handlungen befennt. 

Die vielen anderen befonderen Beweggründe, welche 
einen Menfchen zur Ablegung bloßer Scheinbefenntniffe bes 
jtimmen fönnen und, der Erfahrung gemäß, ſchon oft bes 
fiimmt haben, find in ihrer unendlichen Mannigfaltigfeit 
ganz unerſchoͤpflich. Cie befchränfen ſich Feineswegs auf 
die von den Echriftfteern bis zum Überdruß wiederholten 
Beifpiele von Lebensmuͤden, welche ſich ein Halsverbrechen 
auflügen, um durch Henkershand zu fterben, oder von Schwärs 
mern, die fi) den Himmel zu verdienen meinen, wenn fie durch 
ein erlogenes Geftändniß die Gerechtigfeit zu einem Werts’ 
zeuge für ihren Selbftmord migbrauchen. Ein armer Bauer, 
der bei all feinen Fleiße Hunger: leidet, ein aus dem Straf— 
orte gebeffert entlaffener Eträfling, dem die Entehrung alle 
Ausſicht auf redlichen Unterhalt genommen, gibt fich ale 
Verbrecher an, um in einem Arbeitshaus oder Zuchthaus | 
feine ehrliche Verforgung zu finden. Ein Nieverträchtiger | 
bedarf einer Strafe oder einer feine Ehre befledenden Uns 
terfuchung, um ſich dadurch entweder dem GSoldatenftand, 
oder der ihm befchwerlichen Laſt eines andern Ehrendienftes 
zu entziehen. Der eitle Rufjüchtige, der um jeden Preis 
von fich reden zu machen, der yolitifche Intriguant, der 
fi Diefer oder jener Parthei als geheimes Werkzeug zu 
empfehlen fucht, befennt fich vielleicht fogar als Principe 
summo Patriarcho eines großen, aus VBornehmen und wich- 
tigen Männern zufammengefezten, hochverrätherifchen Or— 
dens; und erfcheint nun felbft ald ein wichtiger, oder unter 
den wichtigen ald der wichtigfte Mann, der zu vielem zu 
gebrauchen ift, wozu fein ehrlicher Menfch fich gebrauchen 
läßt. Hat die Rachſucht Fein anderes Mittel ihr Opfer zu 
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faͤllen, ſo kann ſte dem von ihr Beſeſſenen, zumal wenn 
dieſer ſich ohnehin ſchon wegen anderer Thaten für verlor 
ren achten muß, den Gedanken eingeben, ſich erſt ſelbſt eis 
ner fchweren That fchuldig zu befennen, um dann den Ans 
dern mit fi) im gleiches Berderben zu reißen. Der Eine 
gibt fich ein Verbrechen ſchuld, daß er nicht begangen, nur 
um der Strafe eined andern zu entgehen, das er wirklich 
verübt hat *); der Andere Iegt ein Befenntnig ab, blog 
um ſich dem Nichter gefällig zu machen und dadurch eine 
befjere Behandlung im Gefängniß oder fonft einen augens 
blicklichen Bortheil zu erlangen. Hat ihn der Verdacht mit 
einem Andern unfchuldig in gleiche Anklage verwidelt, fo 
luͤgt er fich vielleicht, zumal wenn er diefen für fehuldig 
hält, ein feinen Vermuthungen entfprechendes Bekenntniß 
zufammen, in der Hoffnung, ſich durch Überführung des 
Andern um das Gericht ein, Verdienft zu erwerben, und 
auf diefem Wege fchneller feine Freiheit wieder zu erhalten 
und dergl. *). Mancher Gefangene Hagt fich fälfchlich 
eines an einem entfernten Orte begangenen ſchweren Ver⸗ 
brechens oder der Genofjenfhaft eines anderswo verwahrs 
ten Miffethäterd an, entweder um feinen Unterſuchungs⸗ 
richter zu wechſeln, oder einen andern ihm erträglicher 
bünfenden VBerwahrungsort zu erlangen, oder um einem 
Verbrecher nahe zu kommen, dem er nüzlihe Winfe zu ges 
ben bat, oder um auf dem Transport Gelegenheit zur 
Flucht zu gewinnen, oder um fich eine Luftveränderung 
und das Bergnügen einer Neife zu verfchaffen, oder auch 





®) Siehe I. Bd. N. XL | 


*) Hamacher und Kork. Dahin gehört auch Joſeph Steis 
ner in Nr. VII des gegenwärtigen Bandes. | 


aus reiner Bosheit, blos um das Gericht zum Beften zu 
haben und bergl *). Bon den Fällen nicht zu reden, wo 
entweder Gemüthöverfiimmung, oder harte, vielleicht nur 
diefer Perfon unerträgliche Gefangenfchaft, oder die Qual 
der Langweile eined einfamen Gefängniffes, oder irrige 
‚Nechtsanfichten über die Wirfung freiwillig abgelegter Ges 
ftändniffe, oder wohl gar geheime Migfandlungen, hinter, 
liſtige Verfprechungen, Täufchungen, und dergl. zu falfchen 
Befenntniffen Anlaß geben. 


Da ſonach alles von den Umftänden abhängt, die bes 
fonderen Triebfedern und Abfichten, von welchen ein Bes 
fenntniß ausging, im Verborgenen Tiegen und feiner Auss 
fage die Wahrheit ihres Inhaltes auf der Stirne gefchries 
ben fteht: fo ift es ganz in der Natur begründet, wenn 
unfer pofitives Recht beftimmt, daß ein Befenntniß erft als⸗ 
dann die Kraft eines Beweiſes der Schuld gewinne, 
wenn die Wahrhaftigkeit deffelben durch befondere, aufs 
ferhalb veffelben liegende Gründe erprobt iſt; wohin bie 
Übereinftimmung beffelben mit einzelnen, auf andere Weife 
erhobenen Umftänden der That, welche ein Unfchuldiger nicht 
wiffen fonnte, vor allem andern gehört. 


Ein Belenntniß bat indeffen ſchon an und für füh eis 
nen höheren oder geringeren Grab ber Glaubwürbigfeit, je 
nachdem die Umſtaͤnde find, unter welchen es abgelegt, die 
äufferen Beranlaffungen, durch welche es herbeigeführt wors 
den. Da in der Regel Niemand fi) gern einer Strafe 
unterwirft, fo wird ein Befenntniß an ſich ſchon um fo 
mehr Wahrfcheinlichfeit für fi) haben, je mehr Vorauss 





H Alle diefe Beifpiele find dem Verf. in feiner Erfahrung mehr als 
einmal vorgekommen. 


fezungen gegeben find, unter welchen die Perfon, wenn. 
fie wirklich eines Verbrechens fchuldig ift, ſich bewogen fins 
den mußte, gegen ihre Neigung Cverjteht fich übrigeng 
freiwillig) das Bekenntniß abzulegen. Se weniger folche 
Veranlaffungen ſich zeigen, deſto verdächtiger iſt daſſelbe; 
denn um ſo mehr Schein iſt dafuͤr, daß das Bekenntniß aus 
innerer Neigung fuͤr das Bekennen abgelegt worden, 
welches, (da es — den ſeltenen Fall wahrer Reue ausge⸗ 
nommen — der menſchlichen Natur widerſpricht, daß Ses 
mand an der Strafe als ſolcher Luſt habe) der Vermuthung 
Raum gibt, das Bekenntniß ſei entweder zu einem andern 
Zweck, als um ſich dadurch der Strafe zu unterwerfen *), 
oder zwar in diefer Abficht, aber um eben dadurch einen 
erwünfchten Vortheil zu erlangen **), abgelegt worden. In 
dem einen und andern Falle aber gewinnt ein folcher Beken— 
ner eben fo viel durch ein falfches, wie durch ein wahres Bes 
fenntniß, ja, unter der erſten Borausfezung kann er feine 
Abſicht noch weit en durch jenes erreichen, als u 
dieſes. 

Aus dieſen Gründen ift, in Hinficht auf den Grad der 
Glaubwürdigkeit, ein nicht zu verfennender wefenkicher Uns 
terfchied zwiſchen dem Befenntniffe eines über die That bes 
fragten Angefhuldigten und dem zuvprfommend ans 





*) Alſo um es entweder, nachdem er feine Abfiht damit erreicht hat, 
ober biefe ihm vereitelt worden, ald unwahr zu widerrufen, oder 
in Folge des Bekenntnifjes Gelegenheit zu erhalten, fih der Ju⸗ 
ſtiz zu entziehen, 


*) 3, 8. um ben Selbſtmord durch einen Juſtizmord auszuüben, 
um aus einer unerträglihen Polizeitetentionsanftalt in eine als 
erträglicher vorgeftelte Griminalftrafanftalt verſezt, um. ohne 
| Sorgen verpflegt zu werben u. ſ. w. 
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gebotenen Befenntniß eines nicht Angefchuldtge 
ten. Su dem Stand ber Anfchuldigung ſelbſt; in der 
Überzeugung entdeckt zu fein; in. den Fragen, womit ber 
Nichter den Angefchuldigten bedrängt und welche biefen in 
die Nothwendigkeit nerfezen, entweder die Wahrheit zu fa- 
gen, oder mühfam Luͤgen zu erfinden, in die er fi gleich . 
wohl mehr und mehr verftridtz; in den ihm vorgehaltenen 
Verdachtsgruͤnden und andern: Überführungsmitteln, welche 
in ihm die Überzeugung erweden, daß, Laͤugnens ungeach⸗ 
tet, der Richter von feiner Schuld überzeugt fein muͤſſe; 
in. den Ermahnungen. und Vorhaltungen, welche feine Ems 
pfindungen und Gefuͤhle, Neue, Mitleid und dergleichen 
erwecfen; in der Hoffnung, ſich durch ein Bekenntniß feine 
Lage zu erleichtern entweder durch Abkürzung feiner Gefans 
genfchaft, oder wenigitend: durch fihnellere Entfcheidung 
feines, in der Ungewißheit ‚noch quafoolleren, Schickſals, 
oder durch ein gelinderes Urtheil, oder durch Milderung 
feiner Strafe aus Gnade u. f. w.: in dieſen und vielen 
anderen Umftänden find. genügende Gründe gegeben, warum 
der Schuldige, fo fehr auch feine Natur ſich gegen das 
Befenntniß firäuben mag, biefes gleichwohl, zwar wider 
willig, doch freimillig ablegt. Je mehr er anfangs geläugs 
net, mit je mehr Beharrlichkeit und Geſchick er den ihm 
geftellten Nezen auszuweichen verfucht hat, defto mehr Glaubs 
würdigfeit hat das nachher abgelegte Geftändniß für ſich; 
denn defto wahrfcheinlicher ift es, daß er mit dieſem Ges 
fändniffe nichts befonders beabfichtige, und daß er es nur 
darum gegeben, weil er es nicht verweigern Fonnte, Wie 
ganz anders hingegen wenn’ Jemand durch zuvorfommend 
angebotenesGeftändnig fich ſelbſt erfi anflagt. Bei 
biefem iſt feiner von allen jenen Örunden vorhanden, aus 
welchen fich erklären liege, warum er das Verderben über 
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ſein Haupt zuſammenzieht; warum er entdeckt, was noch 
Niemand von ihm zu wiſſen verlangt, was auſſer ihm viels 
leicht Fein Sterblicher weiß, noch vermuthet, was wenn ed 
entdect und wahr befunden wird, ihn um Ehre, Freiheit, 
oder Leben bringt. Um fold ein Befenntnig aus dem Bes 
mwußtfein der Schuld zu erflären, bleibt faft gar nichts 
- übrig, als in dem Befennenden die Neue und zwar eine 
fehr drücende, eine jede andere Neigung und Abneigung 
überwältigende, bis zum Beduͤrfniß der freiwilligen 
Gelbjtaufopferung gefteigerte Reue anzunehmen. 
Allein dieſer Beweggrund zum Belennen erfcheint, ber 
Erfahrung nad), nur als feltene Ausnahme in dem Reiche 
der Verbrecher; und überdies ijt die Reue, welche der Mund 
ausfpridht, foger wenn fie durch Betheuerungen, Thränen 
und Geberden beglaubigt fcheint, eine allgemeine gangbare 
Maske, hinter melde fi) alle denkbaren Abfichten zu vers 
fteden gewohnt find, ohne daß es, felbft dem fiharffinnigs 
fien Auge, immer möglich) wäre, die Larve von dem wahs 
ren Geficht zu unterfcheiden. Bei einem fich darbietenden 
Gelbftanfläger wird man daher, fo lange nicht der Sache 
ſelbſt genauer nachgeforfcht ift, eher jede andereAbficht, als 
die, ein wahres Befenntniß abzulegen, vorausfezen müflen. 
Befindet fich fol ein unaufgefodert befennender Selbſtan⸗ 
klaͤger noch überdies in einer Lage, wordus derfelbe, aus 
was immer für einem Grunde, befreit zu werben, bas 
Verlangen hegen muß, und erfcheint biezu die Ablegung 
eines Befenneniffes, auf eine und andere oder gar mehr⸗ 
fache Weife, als ein taugliches Mittel: dann hat vollends 
foldy ein felbftanflagendes Geftändniß nur das Gewicht einer 
höchft entfernten Anzeigung. 

Durch nichts werden die Gerichte fo oft hintergangen, 
fo leicht zu den gemeinften Abfichten der Arglift mißbraucht, 
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als durch freiwillig angebotene, angeblich reumuͤthige Be⸗ 
kenntniſſe von Straͤflingen in Zucht- und Arbeitshäu— 
fern, oder von Buͤßern in blos polizeilichen Zwangs— 
anftalten CBefferungs- Correctiong- oder Zwangsarbeiter, 
häufer und bergl. benannt). Nirgends ift größere Gefahr 
ber Taͤuſchung; nirgends ift mehr Sorgfalt, größere Ums 
fiht und Prüfung dem Richter nothwendig als hier. 

Auf Menfchen, die, von ber Inſtanz entlaffen, 
der Sicherheit wegen, in einer öffentlichen Anftalt ver» 
wahrt werden *), und hier endlich die Schuld bekennen, bie 
fie zuvor ihrem Richter geläugnet haben, findet bie fo eben 
gemachte Bemerkung nicht im vollen Umfange ihre Anwens 
dung. Dies Befenntniß fteht mit einem während ber Un⸗ 
terfuchung auf richterliches Befragen abgelegten Geftänds 
niffe in beinahe gleichem Verhältniffe. Über den von ber 
Inſtanz Entlaffenen ift eigentlich gar nichts entfchieden; er 
ift noch immer der Angefchuldigte, und fein Leben lang 
hängt über ihm ded Damofles Schwert; jeder von neuem 
entdecte, einigermaßen erhebliche Umftand kann die Wie 
beraufnahme der Unterfuchung herbeiführen, und ihn in bie 
Lage verfezen, wo er nicht Sänger auf feinem Läugnen zu 
beharren im Stande ift. Gründe genug für. ihn, der Un⸗ 
gewißheit feines Schickſals, dem er am Ende doch nicht 
entgehen zu Fönnen fürchtet, durch das Befenntniß feiner 
Schuld ein Ende zu machen; zumal die Gefangenfchaft, in 
der er fich befindet, wenn fie auch nur auf Zeit befchränft 
iſt, ihm Tebhaft fühlen Iäßt, daß ihm fein Laͤugnen wen 
gleich zu etwas, boch nicht zu allem, und auch jenes We- 
nige vielleicht nur eine Zeit lang genuzt habe. In der bes 
reitd erhobenen That, nebit den wider ben Angefchuldigten 


*) Baierifches Strafgeſez buch Thl. IL Axt. 390 ff. 
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vorliegenden, nicht ſelten einem vollen Beweiſe nahe kom⸗ 
menden Anzeigungen, iſt auch im Voraus ſchon Dag"erfos 
derliche Material zur Pruͤfung der Wahrhaftigkeit ſeines 
Bekenntniſſes gegeben, und in demſelben Grad, in welchem 
er zuvor ſchon der Schuld verdächtig war,’ ſteht auch die 
Bermuthung für die Wahrhaftigkeit der Ausfage, durch 
welche er ſich nun endlich der That fehuldig erklärt. Der 
Umftand, daß er fich in einer Zwangsanftalt befindet, kann 
im Allgemeinen fo wenig, ald die Gefangenfchaft eines Uns 
terfuchten, das Gewicht des Bekenntniſſes ſchwaͤchen; fo 
lange nicht eine ungewöhnlich harte unleidliche Bchandlungss 
weife,. oder gar ein eigentlicher Zwang zum Geftändniffe, 
erwiefen oder wenigſtens wahrfcheinlich gemacht werden kann. 

Ganz anders hingegen, wenn fihon Berurtheilte 
Cdiefes Wort im weiteren Einne genommen) wenn Zudt 
und Arbeitshbaus-Sträflinge, oder eigentlihe Buͤ— 
Ber in polizeilihen Zwangs-Anftalten, auf eins 
mal fi) als Reuige melden, und Berbrechen, die entweder 
noch ganz unbefannt, oder auf welche wenigftens fie noch 
niemals angefprochen worden find, gegen fich befennen. Meis 
fientheils ift e8 nichts geringeres als ein Mord, eine Kindes 
tödung, eine Brandftiftung, womit fie zum Vorſchein kom— 
men.. Aber je größer das Verbrechen, das fie ſich ſchuld 
geben, defto mehr ift, wie die Erfahrung beweilt, und aus 
unferen obigen Betrachtungen fich leicht erklären läßt, ein 
folches Bekenntniß verdächtig. Kein Vorfteher einer Straf: 
oder Zwangsanftalt darf ſich anmaßen, folche Befenntniffe 
und Eelbftanflagen auf ſich beruhen zu laffen; das ordents 
liche Gericht des Gelbitanflägerd wird, wenn defjen Angabe 
nicht ſchon im fich felbft als ganz unglaubwürdig erfcheint, 
diefelbe ald Grundlage einer Generalunterfuchung bes 
handeln. Allein blos auf folche Anzeige hin noch weiter 
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gehenn den Bekennenden, ehe den von ihm angegebenen 
Umſtaͤnden nachgeforſcht worden, ſogleich aus feinem Strafs 
oder Detentionsorte an das, vielleicht entfernte, ordentliche 
Unterfuchungsgericht verfezen, um hier ohne weiteres mit 
feiner Perfon felbft den Prozeß zu eröffnen: ift zwar — da 
er fich feldjt freiwillig vor Gericht fielt — Fein Unrecht 
an feiner Perfon, wohl aber eine unangemeffene Voreiligs 
feit, welche, wo nicht in dent allermeilten, doch in vielen 
Fällen zu nichts führt, als den Gerichten unnöthige Mühe, 
dem Staate bedeutende Koften, und obendrein einem Lijtis 
gen DBerbrecher vielleicht eben die Gelegenheit zu machen, 
welche er ganz allein durch ein blos erdichtetes Befenntnig 
beabfichtiget hat. 

Eine ziemlich andgebreitete Erfahrung hat uns in fehr 
mannigfaltigen Gerichtsereigniffen für alles oben Gefagte 
mit einer Fülle unzweidentiger Thatfachen verfehen. Dag 
Zuchthaus zu Lichtenau, fo wie verfihiedene Strafars 
beitshäufer ftellten mehre folcher Befenner zur gerichtlis 
hen Beurtheilung. Die, wenn nicht merfwürdigften, doch 
zahlreichften Beifpiele lieferte aber faft regelmäßig, Jahr 
aus Fahr ein, das feit dem Jahre 1817 für die fränfifchen 
Kreiſe Baierns in dem ehemaligen Nefidenzfihloß der alter 
Markgrafen des obergebürgifchen Fuͤrſtenthums, der Plafs 
fenburg, errichtete Zwangsarbeitshaud Dieſes 
wurde von feinem erften Vorftande nad) der Idee eines, auf 
ernſte Befferung berechneten, ftrengen Buß: Wönitentiar-) 
Syſtems eingerichtet. Ale Büßer wurden, übrigens in ges 
börige Klaſſen vertheilt, ununterbrochen zu angeftrengter 
Thätigkeit angehalten; jeder hatte täglich die ihm zugemefs 
fene Arbeit auf das pünftlichfte zu liefern und durfte fich 
von ber ihm hiezu angewiejenen Stelle, ohne befondere Ers 
laubniß, unter feinem Vorwand auch nur einen Augenblid 
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entfernen. Zu der, alles bis auf das Kleinſte regelnden, 
mit unerbittlicher Strenge gehandhabten Hausordnung, ges 
hörte, unter anderen, als erſtes Grundgefez das Gebot uns 
verbrüchlichen Schweigens, welches bei der Arbeit wie 
in ben Feierftunden, bei Tag wie bei Nacht, cbefonders 
yon ben Büßern, der Iezten Klaffe, welche feinen, auch 
nicht den unſchuldigſten Gedanken, anders als mittelft Dol⸗ 
metfhung ihres Auffehers, durch Laute Fund geben durften) 
bei unnacdhfichtlicher empfindlicher Strafe beobachtet werden 
mußte. Durch eine hinreichende Anzahl wohlvertheilter Wäch- 
ter, meiftens vertraute Büßer, war dafür geforgt, daß je> 
der Gefangene in all feinem Thun und Laffen, bei Tag und 
Nacht beobachtet wurde, und auch nicht der allergeringite 
Schritt über die enggezogene Linie der Hausordnung, der 
Strafe entgehen konnte. Und diefe Strafen, melde jeder 
Unregelmäßigfeit auf dem Fuße nachfolgten, beftanden — 
weil, nach wiederholter Verficherung bes Vorftandes, feiner 
Erfahrung gemäß, Fein anderes Mittel zur gründlichen 
Befferung ſolcher Menfchen fruchtet — in Eörperlicher, nad) 
den verſchiedenen Arten und Graden ded Vergehens zuges 
meſſener Züchtigung durch Peitfche, Stocd und dergleichen. 
Die disciplinarifche Strenge diefes Haufes machte das⸗ 
felbe zum Gegenftande allgemeiner, im Ganzen fehr heilfa> 
wer, Furcht für das rohe Gefindel *). Das ununterbros 





*) Ob biefe Anftalt fih in dem Grade, wie man verfihert, zu» 
gleich ald Pflanzfchule guter Bürger und fittlicher Menfchen er» 
weife? möchte wohl einigermaßen noch bezweifelt werden dürfen. 
Bon den jährlich Entlaffenen traten, laut verfchiedener Berichte, 
die allermeiften ganz gebeffert in die bürgerlihe Geſellſchaft zu— 
rüd, wie denn 3. B. unter 371 in den Jahren 1818 bid 1820 
entlaffenen Büßern nicht weniger ald 224 fi in der Freiheit als 
dollkommen Wiedergeborne follen erwwiefen haben. Wir bezweis 
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chene Arbeiten, die ewige Gleichfoͤrmigkeit einer auf das 
engfte begrenzten Lebensregel, bie überall fanernde lauſchende 
Aufficht, die felbft ans bloßer Unachtfamfeit fo leicht zu 
verwirfenden empfindlichen Leibesftrafen, vor allem aber, 
wie von den meiften Büßern verfichert wurde, der furcht> 
bare Bann, welcher die Zungen fefjelte und den Mund vers 
ſchloß: — wurde von den verweichlichten, oder ber Ungebuns 
denheit gewohnten Gemüthern, als eine Marter empfunden, 
wogegen ihnen jede andere Strafe noch ald Wohlthat erfchien. 

Daher wurde diefer Ort bes Schweigens bald zu einem 
Haus der Belenntniffe. Was ber Einfiht und Kunft des 
gewandteften. Unterfuchungsrichters ſich beharrlich verfagt, 
was Sahre lang, gegen allen Berbacht, in das Geheimniß 
der verfchwiegenen Bruft fich zu verfteden gewuſt hatte, 
wurde bier auf einmal mit zuvorfommender Bereitwilligfeit 
freiwillig entgegen gebracht. Mancher geftand feine Ver⸗ 
brechen, weil ihn die Macht feines Gewiſſens uͤberwaͤltigte; 
Mehre aber, ja die meiften, befannten was fie wußten 
oder auch nicht wußten, was fie gethan oder auch nicht 
gethan hatten, blos um dieſem polizeilichen La Trappe zu 
entfommen, entweder weil fie die ihnen bevorftehende vers 
biente Strafe, verglichen mit ihren firengen Bußübungen, 
als ein minderes Übel fürchteten, oder weil fie auf ihrer 
Reife von der Plaffenburg nach dem Drte des Unterfus 
chungsgerichts ihren Wächtern zu entfpringen bofften, oder 


fein nicht im minbeften die Wahrhaftigkeit dieſer Berichte, wohl 
aber die durchgängige Richtigkeit der Beobachtungen, auf welche 
fich diefelbe gründen. Won den 224 im Jahr 1821 Gebefierten 
mögen doch wohl wenigftens zwei Drittheile abgezogen’ werden 
dürfen, deren Wiedergeburt entweder nur feheinbar geweſen ift, 
oder deren Beflerung nicht lange über bad Jahr 1821 angehals 
ten hat. 
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weil ſie nur Gelegenheit ſuchten, ihre, wirklichen oder ver⸗ 
meintlichen, Beſchwerden uͤber die Behandlung in jener 
Zwangsanſtalt, ohne Gefahr vor koͤrperlicher Zuͤchtigung, 
wie ſie ſagten, vor einem Richter anzubringen und ſich ihre 
Verſezung in eine andere Anſtalt zu erwirken. Bei Man⸗ 
chen mochte auch wohl der bloße Drang, einmal wieder 
nach Herzensluſt zu reden, und ſo dem quaͤlenden Beduͤrfniß 
nach menſchlicher Gedankenmittheilung Luft zu machen, auf 
die Ablegung ſolcher Eeſtaͤndniſſe nicht geringen Einfluß 
äuffern. Sinsbefondere waren es Weibsperfonen, die unter 


den Urfachen, warum ihnen die Plaffenburg eine Hölle ge⸗ 


wefen, welcher zu entgehen fie das Bekenntniß nicht begans 


‚gener Verbrechen abgelegt, gewöhnlich) das unerträgliche 


Geſez des Stillſchweigens oben an fiellten. in im Jahre 
1820 wegen angejchu igten Etraßenraubs von der Inſtanz 
entlajjener Inquifit, Namens Rauh, befand fir) nad) dem 
amtlichen Bericht des Vorſtandes diefer Anftalt, faum 3 
Tage auf der Plaffenburg, als er freiwillig fein Geſtaͤnd⸗ 
niß ablegte, weldyes er mit der Bemerkung: einleitete: „er 
Fönne unmöglich dad Maul halten, weil er zu ſehr an ge 


ſellſchaftliche Unterhaltung gewoͤhnt ſei, und wolle alſo jezt 


lieber erzählen was er wiſſe, als in dieſem Haufe immer⸗ 
fort ſchweigen“ *). — Durch ſolche freiwillige Bekenntniſſe 


*) Ais Rauh, in Folge feines zu Plaſſenburg abgelegten Bekennt⸗ 
niſſes an den Gerichtöftand des begangenen Verbrechens, das 
Landgeriht Klofters Heilsbronn, „abgeliefert werden follte, 
entfprang er unterwegs dem ihn führenden Gensdarmen und 
flüchtete nad) Böhmen, wo er jedoch ald Vagant ergriffen, bald 
als flüchtiger Verbredher erkannt und einige Monate nad feiner 
Flucht an fein ordentlihes Gericht ausgeliefert wurde, Hier wis 
derrief er fogleic im’ erſten Verhör fein zu Plaſſenburg abgeleg⸗ 
tes Geſtändniß als durch Mißhandlungen erpreßt. „Der dortige 


\ 


⸗ 


und Selbftanflagen haben ſich fett 1817 bis 18% nicht mer 
aiger denn zweibundert neunzehn Büßende ald Mir 
ber, Räuber, Brandftifter, gefährliche Diebe u. ſ. w. ben 
Gerichten überliefert. Allein nur die bei weitem geringere Zahl 
wurde ſchuldig befunden, die meiſten nahmen entweder ihre 
auf der Plaſſenburg abgelegte Bekenntniſſe vor ihrem Unter⸗ 
ſuchungsgerichte wieder zuruͤck, oder ed wurden dieſe Ges 
ſtaͤndniſſe entweder als ganz unwahr oder nicht gehörig bes 
gründet erfunden. 

Wir glauben einen, zur Lehre von ber Prüfung der 
Geftändniffe nicht ganz ‚unerheblichen Beitrag zu liefern, 





Strafarbeitshaus » Commiffär,” jagt er, „Hat mich fogleih Aufs 
ſerſt mißhandelt. Gleich bei meinem Eintritt in dad Zwangsar⸗ 
beitshaus, redete mich berfelbe alfo an: 

„Weswegen bift du hier? Schlingel!“ 

Sch antwurtete: 

„Geſtrenger Here Commiffär! wegen N am Beweis,’ 
Hierauf erwieberte berfelbes - 

„Was? wegen mangelnden Beweifes? Gethan haft bu es, be 

Schlingel!“ 

Als ich nun äuſſerte: 

„dieſes hat mir ſogar mein Unterſuchungsrichter nicht geſagt!“ 
bekam ich ohne weiters 25 Prügel auf meine zwilchenen Straf⸗ 
arbeitsboſen. Dann wurde mir weiter eröffnet, daß ich, bei 
Strafe von 18 Prügeln, kein einziges Wort mit einem Kamera⸗ 
den reden dürfe. Über dieſe Behandlung ganz desperat, habe ich 
endlich, um nur aus dieſem abſcheulichen Hauſe zu kommen, mich 
entſchloſſen, das mir zur Laſt gelegte ‚Verbrechen eines Gtras 
Fenraubs zu geftehen, ob ich es gleich nicht begangen habe.“ 
Rauh blieb noch längere Zeit hartnädig bei feinem Widerruf; 
nahm jedoch endlich fein Bekenntniß wieder auf, und wurde, da 
dieſes allen geſezlichen Erfoderniſſen entſprach, auf den Grund 
deſſelben, als des Raubes dritten Grades ſchuldig, zur 
hausſtrafe auf unbeſtimmte Zeit verurtheilt. 

d. Feuerbachs aftenmäß, Darſt. merkw. Verbt. Ir Bde 80 
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wenn wir, ans unzähligen, einfge der intereſſanteſten Faͤlle 
freiwillig angebotener Befenntniffe, welche in verfchiedenen 
Straforten, entweder von eigentlichen Sträflingen oder 
son bloßen Polizeigefangenen, von Verurtheilten oder nur 
von ber Inſtanz entbundenen Angefchuldigten abgelegt wors 
den find, fammt ben fehr verfchiedenartigen Schickſalen und 
Ergebniffen derfelben den Lefern biefes Werkes vor Augen 
legen, 





A. 
Der Raubmörbder 
Johann Wallifer, 
zweimal von der Inſtanz entbunden, befennt zu Plaffens 
burg fein Verbrechen, und wird zum Tode verurtheilt, 


AREA 


Am 17ten Dechr. 1816 fuhr der Bauer Heinrich 
Abraham, aus dem Dorfe Wintelheid CRandgerichts 
Altdorf), ein Mann von 59 Jahren, nachdem er Holz zu 
Nürnberg verkauft hatte, mit feinem leeren, von Ochfen 
gezogenen Wagen, am die Mittagszeit wieder nach feinem 
Wohnorte zurück. In dem 2 Stunden von Nürnberg ent 
fernten Dorfe Fiſchbach Fehrte er im Wirthshauſe zum BA- 
ren ein, fuhr fodann weiter auf dem Wege nach dem Dorfe 
Birnthban, Fam aber hier, ruͤcklings auf feinem Wagen 
Fiegend, am Kopfe ſchwer verwundet, in ganz bewußtlofem 
Zuftande an, und farb noch deffelben Tags. 

Die von dem Landgerichte Altdorf verfügte Befichtis 
gung bes Leichnams ergab, daß Abraham durch einen Schuß 
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von hinten getoͤdet worden ſei. Man fand in dem Kopf, 
auſſer einem halbmondfoͤrmigen ganz platten Stuͤckchen Blei, 
noch ein groͤßeres viereckiges Stuͤck, von der Groͤße einer 
Piſtolenkugel. Die Höfentafche des Getoͤdeten war auds 
waͤrts gekehrt; und obgleich er zu Nürnberg für fein Holz 
Geld gelöft hatte, fand ſich doc) nicht das mindefte bei ihm. 

Diefer That wurde fogleih der Tagiöhnersfohn Jo⸗ 
hann Wallifer verdächtig, welcher bereitd am folgender 
Zage verhaftet und an das Landgericht Altdorf zur Unters 
fuchung abgeliefert wurde, 

Wallifer aus Zerzabelshof, bei Nürnberg, gebärtig, 
damals 23 Jahre alt, evangelifcher Religion, ledigen Stan⸗ 
des und ohne Vermögen, war ber Sohn des Tagloͤhners 
Chriſtoph W. Er wurde fleißig zur Schule gefchickt, lernte 
ziemlich gut rechnen und fhreiben, und erhielt von dem 
Pfarrer den gehörigen Religionsunterriht. In ermachfes 
nem Alter diente er bei verfchiedenen Herrn als Knecht, 
gerieth aber im Auguft 1815 wegen Hausdiebſtahls und 
Anderer Entwendungen in Unterſuchung und wurde durdy 
Erfenntnig vom Löten November (nach erhobener Berufung, 
am Stern Januar 1816 beftätigt) zum Strafarbeitshaus 
auf 1 Jahr und 22 Tage verurtheilt. Allein lange vor 
Ablauf feiner Strafzeit, bereits am 20ten Mai deffels, 
ben Jahrs, wurde er aus Gnade wieder in Freiheit ents 
faffen. Seitdem - hielt: er fih im väterlihen Haufe auf, 
und arbeitete, weil er, nach feiner Berfiherung, als ent⸗ 
laſſener Sträfling feinen ordentlichen Dienft erhalten Fonnte, 
für. Taglohn, befonders beim Chauſſeebau. Die über ihn 
vernommenen Lenmimdszeugen, gaben ihm das Lob eines 
ftillen, ruhigen und fleißigen Menſchen. Sein eigener Bas 
ter hingegen fagte gegen ihn aus: daß er feinen vaͤterlichen 


Ermahnungen Fein Gehör gegeben, ihn ſchon zweimal thät« 
80 * 
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Lich wißßondeft babe, und mehre Tage vor feiner Verhaf—⸗ 
tung, ohne. das älterlihe Haus zu betreten, arbeitslos ums 
ber gezogen ſei. 

Die im Laufe der Unterfuhung gegen Wallifer ers 
hobenen Anzeigungen,. befanden in folgenden. EAN 
Es war nämlid 

1) ausgemittelt and wurde nachher felbft von ihm ges 
fanden, daß er an demfelben Vormittage auf dem Wege 
zwifchen Nürnberg und Fiſchbach, hinten auf dem Was 
gen des Getödeten fizend mit bemfelben eine Strede weit 
gefahren fe. 

2) Nachmittags, kurz zuvor ehe Abraham nad, Fifch- 
bach hineinfuhr, Fam auch Wallifer in diefem Dorfe an, 
fehrte in dem Wirthshaus zur Krone ein, fezte fich in ber 
Wirtheftube fo, daß er diejenigen, welche auf der Straße 
von Nürnberg in den Ort kamen, bequem beobachten Fonnte, 
und ging nach einiger Zeit fchnell aus der Krone hinweg 
in das Wirchehaus zum Dchfen, welches dem Bären» 
wirthshaus gegenüber liegt, in welchem unterbeffen ber 
Bauer Abraham mit feinem Wagen eingefehrt war. Als 

3) der Unglücliche wieder aus Fiſchbach hinaus nad 
Birnthan zufuhr, ging ihm auch Wallifer auf dems 
felben Wege nah, und kam 

4) wie er anfangs geftand, (jedoch nachher, unter dem 
-Borwand einer Drtsverwechslung, wieder abänderte) bie 
in die Gegend der fogenannten Gaucsmweiher, wo bie 
Verwundung des Bauern mahrfcheinlich erfolgt war, weil 
ſich hier die erſten Blutſpuren zeigten, welche von ba auf 
dem Wege nach Birnthan weiter verfolgt werben Fonnten. 

6) Inquiſit war im Beſiz einer Piftole, welche beffen 
Bater, ber fie lange. zuvor nicht gefehen, am Morgen nad 
ber That auf einem Behälter in feiner Kammer ‚gefunden 
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"hatte, und welche, nad dem Gutachten ſachverſtaͤndiger Pers 
fonen, kurz zuvor war abgefchoffen worden. 

6) Nicht nur fand man Pulver in feiner Wefte, bie 
er bei der Verhaftung trug, fondern auch einen nicht ums 
bedeutenden Pulvervorrath in feiner Wohnung, und 
überdies | 

7) zwei in 'einem Salzfaß verwahrte Bleikugeln, 
welche, nach dem Dafürhalten zweier Sachverftändigen, in 
den Lauf jener Piftole paßten und mit‘ der im Kopfe bes 
Getödeten ſtecken gebliebenen Kugel gleichen Kalibers waren. 

8) Gab Inquifit am Morgen nad der That feiner 

Schweſter einen Geldbeutel mit 17 fl. zum Aufheben. 

Diefen Geldbeutel hatten zunor weder feine Schwefter noch 
fein Vater bei ihm gefehen ; drei Zeugen verficherten, daß 
derfelbe demjenigen, weldhen Abraham befefien, ganz 
aͤhnlich fehe; und die Wittwe des Getödeten erfannte ihn 
init aller Beftimmtheit für das Eigenthum ihres Mannes. 
Als auf ein befondered Kennzeihen machte fie unter andes 
rem darauf aufmerffam, daß fich in diefem Beutel mehre 
Brodftücchen finden, welche ihr verfiorbener Mann immer 
zu feinem Geld gethan habe, damit ihm diefes nicht behert 
werde. 

Aller diefer dringenden Verdachtsgruͤnde ungeachtet, vers 
fiherte Sinquifit fortwährend feine Unfchuld, ohne baß er 
im Stande gewefen wäre, die wider ihn zeugenden Thats 
umftände zu widerlegen, oder auf glaubwürdige Art anders 
zu deuten. eine Reife von Nürnberg nad) Fiſchbach und 
feinen Aufenthalt an diefem Ort vermeinte er blos damit 
zu rechtfertigen, daß ihm von Zahlen geträumt habe, welche 
- in einem Baume in der dortigen Gegend eingefihnitten feien, 
und welche er damals, zum Behuf des Lottofpielg, habe 
aufſuchen wollen. eine Piftole wollte er bald bei Gel“ 
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genheit der Hochzeit eines Bauern, bald um ein Eichhoͤrn⸗ 
chen zu erlegen, Insgefhoffen haben, wovon fowohl die 
eine als Die andere Ausrede als unmahr befunden wurde. 
Den Geldbeutel verficherte er, wöhrend feines Aufenthaltes 

im Gtrafarbeitshaufe, von einem, bereits verfiorbenen, 
Sträflinge erhalten zu haben. Ähnlichen Gehalts waren 
feine Erflärungen in Betreff der übrigen Anzeigungen. 

Da indeffen Inquiſit der That weder geftändig, noch 
durch Zeugen überwiefen war, und an den vorhandenen 
Anzeigungen noch vieles mangelte, was, gemäß Art. 328. 
Thl. II. des Strafgefezbudhs, zu einer vollftändigen 
Überweifung durch zufammentreffende Anzeigungen erfodert 
wird: fo wurde durch Erfenutnig vom 2öten April 1817 
in der Hauptfache ausgefprochen: daß | 

„1) in Abficht auf die dem Inguifiten gemachte Bes 
fhuldigung bes qualificirten Mordes bie Unterfus 
hung wegen mangelnden Beweiſes einzuſtel⸗ 
len, jedoch. 

2) Inquiſit vor Ablauf von 5 Jahren nur nach ge⸗ 
leiſteter Sicherheit, ruͤckſichtlich welcher der Betrag 
ber Verſicherungsſumme der Beſtimmung des Uns 
terſuchungsgerichts uͤberlaſſen bleibt, der Haft zu 
entlaſſen, daher bis zu dieſer Sicherheitsbeſtellung, 

and, wenn dieſe nicht beſtellt würde, bis zur Erfuͤl⸗ 

‚lung von 5 Sahren in einem öffentlihen Ars 

beitshaufe zu verwahren, jedenfalls aber nad) feis 
ner. Entlafjung noch ber befonderen Polizei⸗ auf cht 
zu unterwerfen ſei.“ 

Am 12ten Mai erfolgte die Verkuͤndung dieſes urtheils, 
bei welchem Inquiſit ſich beruhigte. Es wurde ihm das 
Zwangsarbeitshaus zu Dinkelsbuͤhl als Aufenthaltsort 
angewieſen. Ehe er noch dahin abgeliefert war, machte 


ber Gensb’arme + Brigadier Roͤſch dem Randgerichte Altdorf 
am sten Juni die Anzeige: „Er babe Tags zuvor ben wer 
gen Diebftahls in das Strafarbeitshaus verurtheilten Jo⸗ 
bann Pfälzer nah Schwabach eingeliefert. Unterwegs 
babe ihm derfelbe erzählt, daß er 6 Wochen lang mit Wals 
lifer in Einem Gefängniß gefeffen, wo ihm biefer Bekennt⸗ 
niffe gemacht habe.“ 

Johann Pfälzer, 39 Sabre alt, zu einer 9febeitas 
hausfirafe von 41, Jahr verurtheilt, erflärte ſich hieruͤber 
zum Gerichtsprotokoll wie folgt: 

„Walliſer, mit welchem er beiläufig 7 Wochen in 
Einem Gefängnifje gefeffen, fei anfangs gegen ihn fehr 
zurücdhaltend gewefen, endlich aber mehr und mehr mit 
ihm vertraut geworben, und habe verfchievenes geäuffert, 
was fich auf fein Verbrechen beziehe. Unter anderem babe 
er, ohne geradezu den Mord einzugeſtehen, ihm gefagt: 
„es fei gut gewefen, daß es in jener Nacht feine Fußs 
„ſtapfen verfchneit habe, — Er hätte gemwänfcht, zu Haufe 
„mit feiner Echwefter, welcher er ben Geldbeutel des Bauern 
„aufzuheben gegeben, noch einmal fprechen zu können. Doch 
„babe er ſich dadurch gehalten, Daß er vorgegeben, diefen 
„Geldbeutel von einem im Baireuther Arbeitshaufe befinds 
„lichen Sträfling erhalten zu haben, von dem er jedoch ges 
„wußt, daß er bereits geftorben fei. — Das Gericht habe 
„ihn zu dem Haufe ded Bauern geführt, und ihn glauben 
„machen wollen, der Bauer lebe noch. Da fei er nahe daran 
„gewefen, zu geftehen, weil er bedacht: wenn ber. Bauer 
„noch Iebt, fo kennt er dich und dann hilft das Laͤugnen 
„nicht mehr. Er habe es jedoch für beffer gehalten, abzus 
„warten, ob der Bauer noch lebe.” — Auf die an Wals 
Iifer gefteltte Frage: wie er denn an ben Bauer gefoms 
men ſei? und ob diefer viel Geld bei ſich gehabt?, habe 
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jener fo wenig, als auf andere aͤhnliche Fragen mehr eine 
Antwort gegeben. Ehe er, Zeuge, von ihm getrennt wors 
den, habe ihn jener noch gebeten: „doch ja Niemand etwas 
„von dem zu fagen, was er ihm entdedt habe.’ 

Hierauf wurde dur Erfenntniß des Appellationsge⸗ 
richts vom 23ten Juni die Wiederaufnahme der Uns 
terfuchung verfügt. Allein diefe zweite Unterfuchung lies 
ferte im Wefentlichen Fein anderes Ergebniß als die erfte. 
Inquiſit machte fi) zwar durch manche Abänderung feiner 
frühern Ausfagen und durch verfchiedene neue Ausfluͤchte, 
deren Unmwahrheit auf das Vollftändigfte dargethan wurde, 
noch mehr verdächtig. Allein ftandhaft beharrte er bei feis 
sem Laͤugnen. Auch die Gegenftellung mit Pfälzer hatte 
Seinen Erfolg. Bei deffen Eintreten in die Gerichteftube 
erblaßte er zwar und zeigte fich fehr betreten; fammelte aber 
bald feine Faffung wieder, und erflärte alles, was Pfaͤl⸗ 
ger, unter vielen Betheuerungen, ihm in das Angeſicht 
fagte, für Lügen; mit Pfälzer habe er wohl über die Urs 
fache feiner Verhaftung gefprochen, jedoch demfelben ſtets 
feine Unſchuld verfüchert. „Man werde doch,’ bemerkte er, 
biefem Pfälzer feinen Glauben beimeffen, welcher feine 
ganze Lebenszeit ein Spizbube gewefen ſei.“ — Bei diefen 
Umftänden mußte die Unterfuhung durch Erfenntniß vom 
2Oten Februar 1818 zum zweitenmal wegen mangelns 
ben Beweifes eingeftelt, und über den Inquiſiten blos 
bie Verwahrung in einem öffentlichen Arbeitshaufe auf 9 
Sahre verfügt werben. 

Nunmehr wurde Wallifer am 2öten März in das, 
unterdeffen errichtete, Zwangsarbeitshaus zu Plaffenburg 
abgeliefert, wo er bis in die erften Tage des Auguft in 
Verwahrung faß. Als er erkrankt mit einem andern Büßer, 
Namens Kirfchner, im dafigen Hospital fich befand, ew 
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zähfte er demfelben, ungefähr in der Art, wie einige Mos 
nate vorher dem Pfälzer, von feinem Unterfuchungsprozeffe 
und wie er fid) glüdlich durch alle Gefahren hindurch ges 
logen habe. Kirſchner machte hievon dem Poltzeis Coms 
miffär die Anzeige, welcher, nach vorgängiger Unterfuchung, 
dem Wallifer, weil er fih durch Erzählung feines Les 
benswandels gegen bie Hausordnung verfehlt habe, 9 Stock⸗ 
ftreiche zuerfannte. ALS ihn nad) vollzogener Strafe, ber. 
Polizei⸗Commiſſaͤr ernitlich „zur Befferung und zur Nüdkehr 
zur Wahrheit‘ ermahnt hatte, bat er um die Erlaubniß, 
"mit demfelben allein fprechen zu dürfen, flürzte dann auf 
bie Kniee nieder und rief, am ganzen Körper zitternd: 
„Bor Gott dem Allmächtigen geftehe ich, den mir ange 

„ſchuldigten Mord wirflid begangen zu haben, und bitte 
„dieſes protofolliren zu Jaffen. Sch unterwerfe mich der 
„verdienten Strafe, welcher ich bis jezt entgangen bin; mein 
„Gewiſſen läßt mir feine Ruhe mehr.” Und nun legte er 
umftändlich das Befenntniß ab, wie er den Bauer Abras 
ham, in gewinnfichtiger Abſicht, auf dem Wege zwifchen 
Fiſchbach und Birnthan mit feiner Piftole erfchoffen und 
dann feines Geldes beraubt habe. Er blieb auch, nachdem 
er den Gerichten ausgeliefert und bie Unterfuchung wieber 
aufgenommen worden war, in feinen ordentlichen Verhören 
jenem Belenntniffe in allen wefentlichen Umfländen treu. Wies 
berholt betheuerte er, daß nur Gewiffensdrang, dem er nicht 
länger babe widerfiehen Finnen, ihn endlich zum Bekennt⸗ 
niffe bewogen habe. Im feinem erſten Verhöre zu Altdorf 
fagte er: „Zweimal ift mir der Bauer zu Winkelheid, wie 
ein Geift, im Schlaf erfchienen und hat mir zugerufen: „du 
„wirſt ſchon wiffen, was bu gethan hafl. Mache bein Ges 
„wiſſen rein und nimm deine Strafe nicht mit in die Ewigs 
„keit hinüber, damit du bein Verbrechen nicht vor Gott zu 
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„verantworten haſt. Denn, über einen Suͤnder, ber Buße 
„thut, freuen fi) die Engel im Himmel,’ Darum. habe 
ich denn mein Verbrechen dem Hrn, Polizei- Sommifjär eins 
geftanden.” Sn feinen erften gerichtlichen Verhören machte 
noch die Liebe zum Leben dem erwachten Gewiffen feine 
‚Rechte ſtreitig; indem er zwar nicht die Abficht der Toͤdung 
Iäugnete, jedoch die Zeit, wann jene in ihm entjtanden, der 
That felbft fo. nahe ald möglich zu rüden, und diefelbe mehr 
auf Rechnung eines plözlichen Einfalls, als eines vorbedach⸗ 
ten überlegten Mordplans zu fielen fuchte. Doch fam er 
zulest auch von diefem Nebenwege zuräd, indem er ers 
Härte: „er habe bisher feine Strafe zu mildern gedacht, 
und daher nicht alles eingeftanden; aber nun folle ihm fein 
volles Recht werden, wie er es verdient habe.’ 

Die näheren Umftände des von ihm verübten Verbres 
hend, wie er fie in wiederholten Verhören, in allen mes 
jentlichen Punkten übereinftimmend mit anderen erhobenen 
Thatſachen, eingeftanden hat, find folgende: 

Mit feinem Vater entzweit, dem er nicht mehr habe 
vor die Augen Fommen follen, der ihm gedroht habe, ihn 
umzubringen, wenn er noch einmal fein Haus betrete, fei 
er, — nachdem er von einem Bauern, bei bem er bie 
Woche zuvor gearbeitet, wieder verabfchiedet worden, — 
vom 2ten bis Gten December arbeitslos umher gezogen, Bei 
Tag habe er ſich in einem Wirthshaufe zu Nürnberg auf 
gehalten. Die Nächte vom 2ten und Iten December babe 
er bei einem Mädchen zugebradt. Am Aten Abende habe 
er ſich in das Köhlermäldchen begeben, um bier zu übers 
nachten. Aber nach Mitternacht habe ein fehredliches Uns 

gewitter ihn genöthigt, feinem Dorfe wieder zuzueilen, wo 
er fih vor die Thuͤre feines Alterlichen Haufes gelegt, und 
bitterlih den Mangel eines Obdachs beweint habe. Die 
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Nachbarin ſei hieruͤber erwacht, und habe ſeine Mutter ge⸗ 
weckt, worauf ihm die Schweſter heimlich die Hausthuͤr ge⸗ 
Öffnet und ihn vor dem Vater verfect habe, Schon in 
biefer Nacht, ald er nicht gewußt, wo er fchlafen folle, habe 
er Gedanken des Gelbftmorbes gefaßt. Am folgenden Mor 
gen CDonnerdtag den Öfen Dechr.) babe er, der mehre 
Zage feine warme. ESpeiſe genoſſen, ſeine Schweſter um 
etwas Suppe gebeten, worauf dieſe ihm geantwortet: ber 
Dater habe bereits die, Suppe gegeffen, fie koͤnne ihm nur 
Brod geben... Das ſei ihm von neuem ſchwer auf die Seele 
gefalen. Bon feinem Vater verfioßen, aus der elterlichen 
Hütte verbannt, ohne Ausfiht auf Yrbeit und Verdienſt, 
erfuͤllt vom Entſezen uͤber ſein Ungluͤck, habe er nun ſeine 
Piſtole (die er fruͤher einem gewiſſen Lindner zum Behuf 
des Erdbirnhuͤtens entwendet) mit einer Bleikugel geladen, 
und ſei in der Abſic cht, ſich damit zu entleiben, von Haus 
hinweg in das Koͤhlerwaͤldchen gegangen. Hier habe er 
ſchon den Hahn geſpannt gehabt, um loszudruͤcken; da ſei 
ihm auf einmal geweſen, als ſtehe Jemand neben ihm, und 
rufe ihm zu: thue es nicht! So habe er denn die That un⸗ 
terlaſſen, und nun, die geladene Piſtole in der Taſche, ſich 
nach Nuͤrnberg begeben, wo er bis zum tten ſich in Wirths⸗ 
haͤuſern aufgehalten.“ 

Ob es mit dieſer Erzaͤhlung ſo ganz ſeine Richtigkeit 
hat, muß dahin geſtellt bleiben. Daß er einſt in einer Ge⸗ 
witternacht umherirrend aus dem Köhlerwäldchen in fein 
Dorf gekommen, bafelbft ſpaͤt an ber Thuͤre des Vaterhau⸗ 
ſes geſtanden und geweint habe, iſt durch Zeugen bekundet, 
die jedoch der Meinung ſind, daß ſich dieſes nicht erſt im 
December, ſondern viel fruͤher ereignet haben moͤge. Auch 
iſt die Selbſtmordſcene einigermaſſen verdaͤchtig, da in dem 
Wirthshauſe zu Nuͤrnberg, in welchem er ſich taͤglich vom 


— 416 — 

2ten bis zum Zten aufhielt, Niemand irgend eine Verſtim⸗ 
mung, am wenigſten Truͤbſinn und an Verzweiflung gren—⸗ 
zende Schwermuth, an ihm wahrgenommen hat, zu welcher 
aud damals eben Feine fehr dringende Beranlafjung für ihn 
vorhanden war, indem er noch Aber die nicht unbedeutende 
Summe von 20 fl. zu verfügen hatte. Es ift daher wohl, 
feiner ernftlihen Neue ungeachtet, die Bermuthung erlaubt, 
daß jene einleitende Erzählung von feiner Echam möge er, 
funden, oder verſchoͤnert worben fein, um bag Gräßliche 
feiner That wenigftend einigermafjen in ein milderes Licht 
zu fiellen. 

Sn der Nacht vom bten auf den ten Dechr. übers 
nachtete er in dem Wirthshauſe zum Wölflein, ſchlief mit 
Mehren auf der Streu und gerieth hier mit einer Frauends 
perſon in vertraute Befanatichaft. 

Nach feiner Berfiherung wurde er am Tten Dechr. in 
der Frühe gewahr, daß ihm von feiner Baarſchaft , welche 
aus 20 fl. beſtanden, nicht weniger als 10 fl. wahrſchein⸗ 
lich von jener Weibsperfon — entwendet worden feien. Die 
Wahrheit diefer Behauptung fonnte nicht ausgemittelt wers 
den; und es ift wohl der Verdacht gerechtfertigt, daß feine 
Reue ſich aus Scham aud) diefe fleine Lüge erlaubt haben 
moͤge, um die Vorfäze, mit deren Ausführung wir ihn 
wenige Stunden nachher befchäftigt fehen, einigermaffen zu 
beſchoͤnigen. Überhaupt finder ſich Hinfichtlic der Frage: 
mit welchen Gedanfen und Abfichten er an biefem Morgen 
(den Ten Dechr.) die Stadt verlies? ob er gleich ans 
fangs auf Raub und Raubmord ausging, oder ob erft dieſe 
Entfhlüffe fih) auf der Landſtraße entwicelt haben? eine 
bedeutende Lüde in feinem Befenntniffe. 

Aus dem Woͤlfleins⸗Wirthshaus, wo er Niemand ets 
was von dem angeblich erlittenen Diebftahl entdedte, ging 


er zum Wirthe Lotter, trank Bier und Brandwein und be 
gab. fih alsdann noch Vormittags) auf die Landitraße. 
Kaum hatte er die Stadt hinter ſich, als er bei ben ſoge⸗ 
nannten. Holzftällen einen Mezgersknecht erreichte, wel⸗ 
cher aus einer mit Silber befchlagenen Tobadspfeife rauchte, 
und in einen Mantel von feinem Tuche gekleidet war. Auf 
der Stelle war ber Gedanke gefaßt, diefem Menfchen nach» 
zugehen, ihn zu ermorden und feiner Habfeligfeiten zu be⸗ 
ranben. Er dachte, wie er fich ausdrädt: „gehſt du jezt 


„nach Haufe; fo läßt dich dein Vater nicht mehr hinein, 


„weil dein Geld hin iſt; fchauft alfo lieber, daß du von 
„dieſem Mezgersfnecht ein Geld kriegſt. Vielleicht kannſt 
„du es durch Beten dahin bringen, daß dir Gott verzeiht.“ 
Wallifer begab fid) daher ein wenig auf einen Seitenmweg, 
verfah feine Piftole mit einem neuen Feuerſtein, und eilte 
fo gerüftet wieder dem Mezgersfnechte nach, den er, neben 
ihm hergehend, bis zum Duzendteich begleitete. Hier aber 
wurde ber Mörder zuerft durch einen Mezger gefiört, wel« 
cher Ochfen nad) Nürnberg trieb und mit welchen jener 
Knecht ein Gefpräh anknuͤpfte. Wallifer ging einjtwei- 
len voraus, in ber Erwartung, daß jener ihm nachkommen 
werde. Als er ſich aber nach ihm umſah, wurbe er zu 
feinem Berdruß gewahr, daß ſich Diefer zu mehren Leuten 
auf einen Wagen gefezt hatte, und auf biefem nad) Feucht 
zufuhr. 

Waͤhrend Walliſer den Mezgersknecht aufgab, hatte 
er auch ſogleich ſchon einen Andern auf das Ziel genom⸗ 
men. Er hatte den Bauer Abraham auf der Straße 
nach Fiſchbach mit ſeinem Ochſenwagen voruͤber fahren ſehen, 
eilte nunmehr dieſem nach, erreichte ihn bald und ſezte ſich, 
in derſelben Abſicht, die er ſo eben gegen jenen Mezgers⸗ 
knecht hatte aufgeben muͤſſen, hinten auf die Langwied ſei⸗ 
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nes Wagens. Er wuͤrde ſchon hier unfehlbar ſeinen Ent⸗ 
ſchluß ausgefuͤhrt haben, wenn nicht mehre Menſchen von 
Zeit zu Zeit des Wegs voruͤbergegangen oder vorübergefahs 
ren wären. Er flieg Daher, blos um für fein Vorhaben 
eine ſchicklichere Gelegenheit auszufuchen, vor Fiſchbach 
von dem Wagen herab und ging demfelben voraus in das 
Dorf, um hier den Bauer zu erwarten.’ Zuerft kehrte er 
bei dem Kronenwirth, dann bei dem Ochſenwirthe ein, wo 
er am bequemften beobachten Fonnte, wann der Bauer, der 
unterdeffen im Bären eingefehrt; war, wieder fortfahren 
werde Wallifer Hatte im Ochfen ungefähr Y%, Stunde 
gewartet, ald Abraham mir feinem Wagen wieder den 
Drt verlied. Sener ging ihm fogleich nad, eilte ihm dann 
auf dem Wege nach Birntkan voraus, machte in einem Ges 
büfche Halt, wo er ihn erwartete, und flieg dann, als dies 
fer an ihm vorüberfuhr, ohne mit ihm ein Wort zu reden, 
von hinten auf beffen Wagen. Der Bauer faß vorn in 
dem fogenannten Zaun (Zäune) an diefen gefehnt und ben 
Kopf etwas ruͤckwaͤrts gebogen, als wenn er fchlafe. Nun 
zog Wallifer die Piftole aus feiner Tafche, hielt fie uns 
gefähr in der Entfernung eines Schuh's auf den Hinters 
kopf des Bauern gegen: die Mitte des Scheitels, und that, 
nachdem er zuvor umbhergefchaut und alles ficher gefunden 
hatte, den mörderifchen Ehuß: Der Bauer, erzählt Ins 
quifit, fei Ichnend geblieben und habe blos ein wenig ges 
aͤchzet und geröchelt. Nach vollbrachter That zog er diefem 
fehnel den Beutel aus deffen rechter Hofentafche, fprang, 
als er andere Wagen aus der Ferne nachfahren hörte,: eis 
lends rechter Hand. vom Wagen ab, und nahm, Fiſchbach 
umgehend ; ſeinen Ruͤckweg nach feiner  Heimarh Zerzabelds 
hof. Erſt unterwegs machte er dem geranbten Beutel auf, 
and fand in demſelben mehr nicht als etwas über 7 fl., 
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mithin ungefähr fo viel, als der arme Bauer beffelden Tags 
für feine Holzfuhr zu Nürnberg gelöft Hatte, 


Er übernachtete in dem Haufe feiner Altern, hob bie 
Piftole in der Kammer auf, und gab am folgenden Tag 
den geraubten Beutel, welchen er noch mit einem Theil feis 
ner eigenen Baarfchaft, bis zum Betrag von 17 fl. 19 fr. 
füllte, feiner Schweiter in Verwahrung. Dann ging er — 
es war eben Sonntag — nad) Nürnberg in bie Kirche, 
von hier zum Wirthe Lotter, wo er. im Spiel einige Guls 
ben verlor, und von da in ein Wirthshaus der Vorſtadt 
Woͤhrd, wo er verhaftet wurde. 


Inquiſit erkannte die ihm vorgelegte Piſtole für Dies 
felbe, womit er den Bauer getödet, und den Beutel für 
eben denjenigen, welchen er demfelben abgenommen hatte. 
Auch erflärte er, daß ber tode Mann, zu welhem man 
ihn am Sten Dechr. 1816 geführt habe und welchen er das 
mals nicht habe erkennen wollen, ber Bauer Abraham 
gewefen, welcher von ihm getöbet worden ſei. 


Wallifer bezeugte, zumal gegen das Ende der Uns 
terfuchung, bie vollkommenſte, aus dem Innerſten eines 
zum Guten wieder erweckten Gemuͤths, hervorgehende Reue 
über feine That, an welcher die Furcht über die ihm bes 
vorſtehende Strafe durchaus Feinen Antheil zu haben ſchien. 
Nachdem ihm in dem Echlußtermin die Schusfchrift feines 
Dertheidigers, welche das Zuchthaus auf unbeftimmte 
Zeit beantragt hatte, zur Genehmigung vorgelefen worden 
war, erflärte er: „ich habe Blut vergoffen, und habe nicht 
„auf Gnade zu rechnen. Würde ich begnadigt, fo Fäme 
„ich nach Lichtenau, wo ich es Abel genug haben würde, 
„Man fol mir daher, auch Andern zum abfchrecdfenden Beis 
„Spiel, mein Recht anthun. Jedoch wünfche ich) vor dem 


„Vollzug der Strafe die Frau und Kinder des Ermorbeten 
„zu fehen, um fie um Berzeihung zu bitten.’ 

Am 11ten Dechr. 1818 wurde Inquiſit von bem Get 
minalgerihtshof des qualificirten Mordes ſchuldig ers 
fannt und zur Strafe des Schwertd verurtheilts auch diefes 
Erfenntniß am 20ten März 1819 in zweiter Inſtanz beftä- 
tigt. Am 22ten April gefhah die Hinrichtung des Verurs 
theilten, den bis zum legten Augenblick weder die Neue noch 
der Muth verlied. 

Wallifer erfcheint als ein von der Natur gutmüthi- 
ger, aber leichtfinniger, und der Ausfchweifung ergebener 
junger Menſch, der, nachdem er durch Diebereien ſich das 
Strafarbeitshaus verdient hatte, erft in diefer Staatsanftalt 
die hohe Weihe zu größeren Übelthaten erhielt, Auf die 
Frage des Unterfuhungsrichters: warum er fo lange fein _ 
Verbrechen geläugnet habe? antwortete er: „mehre Sträf- 
„linge im Zuchthauſe (Strafarbeitshaus) zu Baireuth hat» 
„ten ſich mit einander verabredet, ihr Lebtag nichts mehr 
„‚einzugeftehen, wenn fie wieder ein Verbrechen begehen würs 
„den. Man hätte mich nicht in das Zuchthaus thun fol» 
„ten; da bin ich erft böfe geworben.” — Solche Äufferuns 
gen an ben Stufen eines Schaffots Klingen faft wie Ankla⸗ 
‚gen gegen den Staat. 
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Cin Zühtling 


verfuht den Mord feines Mitgefangenen, und befennt 
fih fälfhlih zu mehren Halöverbreden. 





Sofeph Anton Schmid, 27 Sabre alt, Fatholifcher. 
Religion, zu Langenwang, Landgerichts Smmenftadt im 
Dberdonanfreis geboren, ein liederlicher, der Dieberei ers 
gebener Landftreicher, während feines Soldatenftandes durch 
vielfache Defertionen und andere Vergehen ausgezeichnet, 
wurde, nachdem er wegen Diebereien bereits die Strafe des 
Arbeitshaufes überftanden hatte, im Sahre 1822 durch Ers 
fenntniß des Appellationsgerichts zu Neuburg wegen 8 aus⸗ 
gezeichneter und 7 einfacher Diebftahlöverbrechen, 3 Dieb» 
ftahlövergehen u. f. w. zu eilfjährigem Zuchthauſe 
verurtheilt. Am Iten Januar 1823 wurde er in bie Straf 
anftalt zu Lichtenau abgeliefert, wo er gefeffelt bei den 
Epinnmafchinen feine Anftelung erhielt. Ceine Natur vers 
mochte felbft an diefem Ort der ernften Buße, mo jedes 
Bergehen wider die Hausordnung, nach hoͤchſtſummariſchem 
Verfahren, die empfindlichften Strafen zur unvermeidlichen 
Folge hat, fich nicht zu verläugnen und in Echranfen zu 
halten. Bald lieferte er nicht die ihm zugemeffene Arbeit, 
bald verkaufte er vorfchriftswidrig ‘ein Kleidungsſtuͤck, bald 
ſtahl er irgend etwas einem Kameraden, war es auch nur 
ein Züchtlingshemd, oder eine Duͤte Echnupftabad. Vom 
April bis Juli 1823 wurde er daher wegen folder Übers 
tretungen nicht weniger ald viermal, weitend mit koͤrper⸗ 
licher Zuͤchtigung, beftraft: \ 

Endlih am 10ten September in der erften Frühe des 

v. Geuerbach’d afsenınäß. Darſt. merkw. Werbe, 2.8 ° 1 
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Morgend meldete man dem ber Gtrafanftalt vorgefezten 
. Polizei: Commiffar: Joſeph Schmid habe fo eben feinen 
Schlafnahbar Alois Zeil ler meuchelmörderifch überfallen _ 
und mit einem hölzernen Echlägel, durch Streiche auf den. 
Kopf, bedeutend verwundet. Der zur Stelle herbeieilende 
Polizei» Sommiffär traf diefen Zeller auf feinem Bette 
liegend, an der Stirn und oberhalb ded Schlafs der rech- 
ten Seite verwundet, neben ihm den angefchuldigten Thäs 
ter, welder ganz til und in fich gekehrt, ohne irgend ein 
Zeichen der Theilnahme oder Furcht, auf feiner Pritfche 
faß, und ſich alddann mit bderfelben Gelaffenheit die Hands 
ftangen anlegen und in einen einfamen Kerfer abführen Lies. 
Als ihn kurz nachher der Polizei- Sommiffär über fein 
Unternehmen befragte, gab er ohne in feinen Mienen oder im 
Ton feiner Stimme irgend eine innere Bewegung zu Aufs 
fern, mit furchtbarer Kälte die trodene Antwort: „Zeller 
babe ihm ſchon früher durch allerhand Redensarten beleis 
„digt, fo daß es ihm endlich in den Sinn gefommen fei, 
„ihn umzubringen. Um biefes Vorhaben defto fchneller aus; 
„zuführen, babe er Tags zuvor fi einen Schlägel, den er 
„unter feinem Kittel verftedt, aus der Werkitatt in feine 
„ESchlafſtaͤtte heimlich mitgenommen. Übrigens habe er in 
„dieſer Naht ein dem Zeller gehöriges halbes Laib— 
„hen Brod entwendet und fei durch die Furcht, 
„daß Zeller ihn deshalb verflagen werde, zur 
„Ausführung der That, die ihm fhon früher im Einne 
„gelegen, noc mehr angeregt worden.” — Dem Zuchtdie⸗ 
ner Schwarz Aufferte er: „es fei ihm ſchon feit mehren 
Tagen gewefen, als müßte er den näcdften beiten 
„anpaden, und er habe ſich ordentlich mit Gewalt zu⸗ 
‚ruͤckhalten muͤſſen.“ 


Nachdem man ſogleich das ordentliche Criminal⸗Unter⸗ 


fuhungsgericht zu RI. Heilsbronn von biefem Borfall in 
Kenntniß gefezt hatte, begab fich eine Commiſſion defjelben, 
in Begleitung des Landgerichtö- Arztes und eines Chirurgen 
am 1I1ten Septbr. nach Lichtenau. 

Man traf. den Verwundeten im Kranfenzimmer und. 
fand nad) gehöriger Unterfuhung, 

1) an der rechten Geite des Stirnbeins in gerader 
Richtung oberhalb der Augenbrauen eine faft dreieckige FTeifch> 
wunde, bie in gerader Richtung bis auf das GStirnbein, je 
Doch ohne erfennbare Verlegung des Knochens, einzubringen 
ſchien. Rings um diefe Wunde, ungefähr 2 Zoll im Ums 
freife, erfchienen die weichen Theile ſtark angefchwollen, die 
Raͤnder der Wunde felbft aber gequetfcht. 

2) Am rechten Ccheitelbein zeigte ſich eine 3% Zoll 
Iange fenfrechte Wunde, welde von der Mitte deſſelben 
nad) der Spize des rechten Ohrs fortlief, und bis auf den 
Schaͤdelknochen eindrang. Auch diefe Verlegung erfchien als 
Duetfhwunde und war im Umfreis von 2 Zollen fehr ge⸗ 
ſchwollen. 

Der Arzt erklaͤrte uͤbrigens dieſe Wunden, ihrer Ber 
fhaffenheit nach, nicht für Iebensgefährlich; wie denn auch 
der Erfolg bewies, indem Zeller nad) 20 Tagen geheilt 
aus dem Lazareth entlaffen, und hierauf nach 8 Tagen wies 
ber zur Arbeit verwendet werden fonnte. 

Der Hammer, deſſen fih Schmid ald Werkzeug bes 
dient hatte, und deffen Stiel unter dem Echlagen abgebros 
broden war, ift ein längliches Viereck von Eichenholz, 
8, Zoll lang, 2 Zoll hoch und breit und hat an Gewicht 
ungefähr 23 Loth. Der Landgerichtsarzt erflärte, daß dies 
fer Schlägel, feiner Schwere und Form nad), im gefezlis 
chen Einn als eine Waffe betrachtet werden müffe, indem 
derfelbe allerdings geeignet fei, einem Menſchen, beſonders 
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durch Streiche auf ben Scheitel und an den Schlaͤfen, töds 
liche Berlezungen zuzufügen. 

Der Berwundete, Alois Zeller, ein wegen Raubs 
zu zmölfjährigem Zuchthaus verurtheilter Sträfling, gab: 
bei feiner Vernehmung an: „Joſeph Schmid liege mit 
ihm in demfelben Gefängniffe und habe feine Echlafitelle 
neben der feinigen. Cie feien einander weder Freund noch 
Feind gewefen, und Schmid fei niemals von ihm beleis 
digt worden. Wie er zu den Wunden gefommen, wife er 
felbft nicht recht, weil fie ihm im Schlafe zugefügt worden 
feien. Gegen 5 Uhr Morgens, ald er noch ziemlich feft 
gefchlafen, fei er plözlich von einem heftigen Echlage auf 
den Kopf erwacht, aber auch beinahe in demfelben Augen 
blicfe wieder in Bewußtlofigfeit verfunfen. Als er wieder 
zu fi) gefommen, fei ed ihm nicht anders gewefen, ald 
habe ihm geträumt, daß er einen Schlag auf den Kopf ers 
halten habe, Cogleich aber habe er das herabftrömende 
Blut gefühlt und nun gefragt: was ihm denn begegnet fei? 
worauf der Züchtling Schufter, auf Schmid deutend,. 
ihm geantwortet: „dieſer da hat dich mit dem Klopfer zwei— 
mal auf den Kopf gefchlagen, und er hätte dich tod ges 
fohlagen, wenn der Etiel nicht abgebrochen wäre.’ Gleich 
darauf fei er von neuem ohmmächtig geworden; und als er 
aus der Ohnmacht wieder erwacht, habe er fich im Lazas 
reth befunden. — Übrigens müffe er noch folgendes bemer- 
fen: als vor einigen Wochen (es gefchah dieſes am 31Iten 
Auguft) der Züchtling Dfer Blumenthal ein Sude *), 
fich felbft entleibt, habe Schmid, ohne daß Andere dieſes 
gehört, an ihn (Zeller) die Frage geftellt: „ob wohl ein 
„Zuͤchtling, welder einen andern Züchtling ers 
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„morde, gleih andern Mördern, mit bem Tode 
„beftraft werde?’ Hierauf habe er ihm erwiedert: „wie 
er doch nur fragen koͤnne? Allerdings werde auch ein foß 
cher mit dem Tode boſtraft; Menfch bleibe Menfch, er lebe 
in der Freiheit oder im Zuchthanfe.” Schmid habe hier 
anf, wie es ihm wenigflend geſchienen, gelächelt, aber wei: 
ter fein Wort gefprochen und fi) alsbald auf feinen Stroh— 
fa niedergelegt. Damals fei ihm (Zeller) jene Frage 
nicht aufgefallen; erft als man ihm erzählt, dag Schmid 
es gewefen, der an ihm einen Mordverfuch gemacht, habe 
er fidy jenes Umſtandes wieder erinnert, und fei nun der 
Überzeugung, daß. jener, blos um hingerichtet zu werden, eis 
nen Mord habe begehen wollen, und daß er ihn nur darum 
gewählt, weil er ihm am naͤchſten geweſen ſei.“ | 
Über die That felbft Fonnten nur Züchtlinge, welche 
Nachts mit Schmid und Zeller in derfelben Kafematte 
fi) befanden, ald Zeugen vernommen werden. Sebaftian 
Schuſter, wegen Diebſtahls auf 9 Jahre verurtheilt, fagte 
aus: „Er habe damals gegen Morgen ziemlich leiſe gefchlas 
fen, als er halb fohlafend, halb wachend gehört, wie fein 
Bettfamerad Schmid aufitehe. Gleich darauf habe er eis 
nen Schlag, unmittelbar nachher einen zweiten gehört, und 
als er die Augen geöffnet, gefehen, wie Schmid, der nes 
ben Zellers Cchlafftätte geftanden, nod) den Arm aufgehos 
ben, und den Stiel eines hölzernen Schlaͤgels — der auf 
die Erde gefallen — int der Hand gehalten habe, Zeuge 
babe nun den Schmid hinmweggeriffen, worauf Zeller in ties 
fer Betäubung ihn gefragt habe: wer fchlägt mich denn ?“ — 
Damit ſtimmt die Ausfage des zu 2Ojähriger Zuchthaugftrafe 
verurtheilten Näubers, Alois Bolfer, Zeller Schlafka— 
meraden, vollfommen überein, wenn er erzählt: „Er fei 
gegen 5 Uhr ſchon wach gewefen, als er auf einmal einen . 
“ 


— 46 — 


Schlag gehoͤrt habe. Nachdem er ſich ſchnell umgedreht, 
habe er geſehen, wie Schmid auf den Kopf des Zeller ſo 
heftig mit einem Hammer geſchlagen, daß dieſer von dem 
Stiele abgebrochen und auf die Erde gefallen ſei. Hies 
durch und weil er und Schufter fogleich zufpringend den 
Schmid ergriffen und feftgehalten, fei diefer am weiteren 
Zufchlagen verhindert worden. Schmid habe, ohne eine 
Miene zu verziehen, zu allem Fein Wort gefagt und ſich 
überhaupt fo gleichgültig benommen, ald wenn gar nichts 
vorgefallen wäre, oder diefe Sache ihn nicht im minbdeften 
angehe.’’ 

Alle übrigen Zůchtlinge dieſer Abtheilung, der Haus⸗ 
meiſter der Strafanſtalt, welcher auf den Huͤlfruf eines 
Zuͤchtlings mit Wache herbeigeeilt war, endlich die Soldaten 
und Zuchtknechte, welche den Thaͤter zu ſchließen und abzus 
führen hatten, flimmen in ihren Ausfagen über die auſſer⸗ 
ordentliche Ruhe und faft ftupide Gleichgültigfeit mit eins 
ander überein, welhe Schmid unmittelbar nad) der That, 
und fowohl auf dem Weg zum einfamen Daengudeı als 
in diefem felbft gezeigt habe. 

Das gerichtliche Geftändniß des Inquiſiten, welches er, 
{m fummarifchen wie im ordentlichen Berhöre, im Wefents 
lichen ganz übereinftimmend ablegte, umfaßt folgende Um⸗ 
ftände: „Er fei ein flarfer Effer, und daher fei das Brod, 
„welches ihm in gleicher Menge, wie Andern zugetheilt 
„werde, obgleich es bei dieſen zureiche, nicht zu feiner Säts 
„tigung genügend. Schon feit einigen Wochen fei er daher 
„mit dem Gedanfen umgegangen, irgend einen Zuchtling, 
„bei welchem er Geld wife *), zu töden, um demfelben. fein 





2) Die Zühtlinge und Arbeitshausfträflinge befommen nämlid von 
ihrem Überverbienfte einen dr die Hand, um fich das 
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„Geld zu nehmen, und ſich Brod dafuͤr zu kaufen. Aber 
„es ſei ihm dieſes Vorhaben immer nicht gelungen. Abends 
„am 9tenSeptbr, habe er endlich den Vorſaz gefaßt, gerade 
„den Zeller umzubringen, welcher gewöhnlich fein Brod 
‚nicht aufeffe und von dem er vermuthet, daß er ed auch 
„dieſen Abend nicht ganz verzehren werde. Seine Abficht 
‚sei daher gewefen, demfelben Nachts deffen uͤbriges Br od 
zu entwenden, und ihn dann zu töden, damit er 
„ihn deshalb nicht verflagen und in Strafe 
„bringen könne. Sn diefer Abficht habe er fih nun def 
„selben Abends aus der Arbeitsftube einen hölzernen Ham⸗ 
„mer, ben man bei den Spinnmafchinen brauche, heimlich 
„mitgenommen, und, als er mit andern Züchtlingen in 
‚fein Schlafquartier zuruͤckgebracht worden, unter feiner 
„Sclafitelle verborgen. Bor’ dem Schlafengehen habe er, 
„seiner Erwartung entfprechend, wahrgenommen, baß Zel⸗ 
„ler feinen halben Laib Brod auf das über ihren Schlaf 
„ſtaͤtten hängende Brett gelegt, fei daher Nachts aufgeftans 
„den und habe dieſes Brod entwendet und aufgezehrt. Um . 
„> Uhr, und weil er vorausgefezt, daß zu dieſer Zeit alle 
‚„A2 bis 13 in. demfelben Quartier verwahrten Züchtlinge 
‚mod im Schafe liegen würden, habe er den unter feiner 
„Sthlafftele verfteten Hammer hervorgeholt, fei damit 
„vor das Bett des fihlafenden Zeller getreten, und habe 
„ihm damit fogleih zwei Hiebe auf den Kopf verfest; er 
„würde noch öfter zugefchlagen haben, wenn ihm nicht beim 
„sweiten Streik der Hammer vom Gtiele. gebrochen, und 
„Schuſter alsbald herbeigefprungen wäre, um. ihn bins 

„wegzureißen. Zeller habe ihm nie etwas zu Leid gethan; | 


von Eleine Rebenbebürfniffe zu beſtreiten; das übrige wird ihnen 
zufammen gefpart y erfi bet ihrer Entlaffung eingehändigt. 


zer babe ihn blos wegen feines Brodes erfhlagen 
„wollen, und es habe eben fo gut einen andern als ihn 
„treffen können.” — Auf den Borhalt: daß er einige Zeit 
vor dieſem Greigniffe den Zeller wegen der Strafe befragt 
haben folle, welche ein Züchtling, der einen feiner Kameras 
ben umbringe, zu erwarten babe, — bemerkte er: „er ers 
Ännere fich nur dunkel, daß hievon einmal die Rede gewefen 
ſei; doch wiffe er nicht, daß gerade Er diefe Frage gethan.“ 

Die That felbft, und dag fie von Schmid begangen, 
und in mörderifcher Apficht unternommen worden fei, ftand 
‚in voller Gewißheit fe. Nichts blieb noch zweifelhaft, als 
der eigentlihbeBeweggrund zu diefem Mordverfuch; denn 
Daß er den Zeller habe ermorden wollen, um deſſen Brod 
angeftraft zu verzehren, mußte eben fo unglaublich fcheinen, 
als daß er darauf Fünne gerechnet haben, daß noch um 
5 Uhr alle Züchtlinge ſchlafen würden, und er ald en 
des Mordes unentdedt bleiben koͤnne. 

Allein die Unterfuchung, zu welcher jener Mordverfuch 
die Beranlaffung gegeben hatte, wurde dadurch verwicelt, 
und in das Weite gezogen, daß diefer. Zuͤchtlings-Inquiſit 
mit dem Befenntniffe jener That nicht zufrieden, ſich auch 
noch, gleihfam als Zugabe, unaufgefodert, verfchiedener, 
bisher ganz unbekannter, zum Theil ſchwerer Kapitalvers 
brechen fchuldig befannte. 

Er geftand nämlich aufjer einem im Sahre 1820 in dem 
Wirthshauſe zu Oſterzell (zwifchen Kaufbenern und Schon⸗ 
gau). verübten gemaltfamen Diebſtahl, mit der Auf 
ferften Kaltblütigfeit, nicht nur einen Mord, welchen er 
vor 6 bis 7 Jahren in einem Walde zwifchen Memmingen 
und Ottobeuern, an einem Gensdarmen, gemeinfchaftlich 
mit einem Handwerksburſchen, verübt habe, fondern auch 
eine vor 6 Jahren in dem oͤſtreichiſgen Pfleggericht Obern 
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berg, bei einem gewiſſen Neudecker, veruͤbte große Brand 
ſtiftung. J 

Der von ihm eingeſtandene und bei näherer Nachfor⸗ 
ſchung als wahr befundene Diebftahl, ift im Verhaͤltniß 
zum übrigen viel zu unbedeutend, als daß er auf die Bes 
urtheilung der Hauptfache Einfluß haben koͤnnte, und bes 
darf daher Feiner befondern Ausführung. | | 

Was hingegen 

I. den angeblich verübten Mord betrifft, fo erzählte 
Inquiſit die Beranlaffung zu demfelben und deſſen einzelne 
Umftände, wie folgt: „Vor 6 oder 7 Jahren fei er als 
„Soldat bei dem in Kempten Damals gejtandenen I1ten Liz 
„‚nien s Infanterie» Regiment defertirt, und fodann in der 
„Gegend von Kempten und Memmingen, fi vom Stehlen 
„‚ernährend, umhergeftreift. Auf dem Wege von Kauf 
„beuern nad, Dttobeuern fei er zufällig mit einem Hands 
„‚werksburfchen zufammengetroffen, von dem er nichts wiffe, 
„als daß er ein Preuße gewefen. Ungeführ Y, Stunde vor 
„Dttobenern, da wo ber Wald anfängt, fei ihnen ein Gens⸗ 
„darme zu Fuß begegnet. Sobald er diefen erblict, habe 
„er befürchtet, fie beide möchten von demfelben angehalten, 
„er ſelbſt ald Deferteur entdeckt und nach Kempten. abgelies 
„fert werden. Daher habe er fogleich feinem Begleiter leiſe 
„zugerufen: höre! den müffen wir umbringen! — Nun 
‚habe er den Gensvarmen, nachdem diefer näher gefom> 
„men und ihre Pärje zu fehen verlangt, fogleich bei Bruſt 
„und Hals ergriffen und droffelnd feftgehalten, worauf fein 
‚Begleiter dDemfelben das Gemehr aus dem Arme, befjen 
„Säbel aus der Scheide geriffen, und ihm damit mehre 
„Stiche in den Dberleib Cnad feiner Ausfage im 2tem 
„ordentlichen Berhöre „in die Bruft oder den Unters 
„leib“) verfegt, jo, daß er feinen Geiſt aufgegeben. Den 
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„Leichnam hätten fie nun ſeitwaͤrts in das Gebuͤſch getras 
„gen, (und, wie er im 2ten orbentlichen Verhoͤre hinzus 
„ſezt: mit dem Geficht auf die Erde gelegt). Das Ges 
„wehr hätten fie Tiegen Iaffen; den Centblößten) 
„Saͤbel aber habe der Handwerfsburfche in die Erde ge» 
„ſteckt. Ein Paar Gulden Geld (nach dem 2ten ors 
„dentlichen Verhoͤr 4 fl.) Hätten fie getheilt; und num 
„ſeien fie gegen Memmingen zu gegangen, wo fie vor der 
„Stadt ſich getrennt und feitdem nicht mehr wieder gefehen 
„hätten. — Er habe diefes Verbrechen in feiner früpern Uns 
„terſuchung nur darum nicht gefianden, weil ihm daran 
„gelegen gewefen fei, daß fein Prozeß fo bald als möglich 
zbeendigt werde, indem zu Gruͤnenbach (dem Orte feineg 
Adamaligen Unterfuchungsgerichts) die Koft allzu fchlecht 
„geweſen, und es ihm überhaupt dort gar nicht gefallen 
babe.’ 

Diefes Bekenntniß — gleichfam die Erzählung eines 
Mordes en passant — hatte nun freilich manches Unglaub- 
liche. Wie follten diefe zwei Burfche, von denen nicht eins 
mal angegeben wird, daß fie Waffen gebraucht, oder bei 
fih gehabt, einen handfeften, mit Säbel und gelabener 
Flinte gerüfteten Gensdarmen fo leichter Dinge haben über: 
mannen, entwaffnen, ermorden fönnen? Einem Fremden, 
ben er fo eben erſt auf der Straße Fennen lernt, und ber 
nicht etwa ein Verbrecher von Handwerk, fondern nichts 
als ein wandernder Handwerfögefelle ift, theilt er ohne Um⸗ 
fiände den Gedanken mit, einen Menfchen, der ihnen fo 
eben erft vor die Augen kommt, zu ermorden: und ber 
Handwerksburſch, — man begreift nicht warum? wozu? 
aus welchem Beweggrunde? — iſt auch auf der Stelle fo 
gefällig, den feinem Wegfameraden unbequemen Gensdars 
men durh Mord aus dem Weg zu räumen! 


Nichts deſto weniger mußte das —— 
in dieſem Geſtaͤndniſſe Veranlaſſung finden, ſich mit dem 
Landgerichte Ottobeuern in das Benehmen zu ſezen; 
und nun zeigte es ſich wirklich „, daß im Jahre 1818 in der 
bezeichneten Gegend der Leichnam eines offenbar gewaltfamen 
Todes geftorbenen Gensdarmen, Namens Johann Veſt⸗ 
ner, gefunden worben fei. Die eingefendeten Aften geben 
hierüber folgende nähere Auffchlüffe: 

Am 2Sten Juli 1818 entdeckte man in oben bezeichnes 
ter Gegend neben einer Tanne hinter Geſtraͤuch einen Leiche 
nam in Gensdarmens Uniform, welcher ſchon ganz in Fäuls 
niß übergegangen war. Deſſen Geſichtsbildung war bereits 
unfenntlih; mitten auf dem Kopf fand ſich ein Loch und 
bie linfe Seite der Hirnfchale zerfchmettert; von unten am 
Hals konnte man durch den Schäbel hindurchſehen. Die 
Öffnung in der Hirnſchale betrug in der Länge 2, in der. 
Breite 1, 300. An der Bruft, dem Unterleib und ben 
Ertremitäten zeigte ſich Feine Spur einer Auffern Gewalt. 
Der Leichnam lag auf ber Iinfen-Seite mit dem Kopf ges 
gen den Himmel gekehrt. In dem Tinten Arm lag 
das Gewehr ungeladben und abgefchoffen, mit ver 
Mündung an den Hals angeftemmt. Kin fchwarz 
feidenes Halstuch war mit dem einen Ende an dem rech⸗ 
ten Fuße, mit dem andern an dem Druder des Ges 
wehrs befeftigt, fo daß diefer Durch einen abwärts gerichtes 
ten Drud des Fußes in Bewegung gefezt werden konnte. 
Sin einiger Entfernung von dem Leichnam ſtack der Saͤbel 
mit der Scheide in dem Boden. Nicht weniger als fünf 
glaubwürbdige Zeugen, insgefammt Gensdarmen, welche fos 
gleich nach der Entdedung jenes Leichnams fi an Ort und 
Stelle begeben hatten, befunden einjtimmig diefen Befund. 

Der Gensdarmes Brigadier Reindel erkannte in dem 
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Leihnam, an den Waffen und am Tſchako, den gemeinen 
Gensdarmen Befiner, welcher von ihm am 19. Suli nady 
Hirmangen beordert, und feitbem vermißt worden war, 
Niemand zweifelte, daß Veſtner ſich ſelbſt erfchoffen habe, 
wie die ganze. Lage des Körpers und die Befchaffenheit ſei— 
ned Gewehrs augenfcheinlich bewies. Auch machte fein Bri— 
gadier die Bemerkung: die Berhältniffe Veſtners feien von 
der Art gewefen, daß man fich einer folhen Handlung gar 
wohl von ihm verfehen koͤnne. Als unordentliher Haus— 
halter 'und Verſchwender, habe er fich meijtens in Noth und 
Bedrängniß befunden. eine Kleidungsſtuͤcke habe er fehr 
vernachläffigt, und deshalb- von dem auffehenden Offizier 
manchen Berweis erhalten. Als er am 19ten Juli wegges 
gaugen, feier von Geld entblößt gewefen, was daraus 
bervorgehe, daß er an eben diefem Zage 20 fr. geborgt 
und fogleich wieder verzehrt habe. Da er überdies Feine 
Neligion gehabt, fo fei nichts anderes, als die Selbſtent⸗ 
leibung Beftners aus Lebensüberdruß zu vermuthen. 

Nach dem Arztlihen Gutachten follte aber Veſt— 
wer nicht durch einen Schuß, fondern durd einen Schlag 
auf den Kopf getödet worden fein. Das Ergebniß de 
felben Iautete: 

„I) daß eine beträchtliche Auffere Gewalt eines 

„Rumpfen Werfzeugs auf die rechte Tuberofität 

„des Stirnbeines die alleinige unmitselbare Urfache fei, 

„am fo mehr “ 

„2) weil der Lädirte. vorher gefund gewefen (!), 

„Z) ein Fall auf diefen Knochen “die befchrichene 
„Laͤſion nicht habe hervorbringen koͤnnen, und 

„3 eine fich etwa felbjt verfezte (1) Schuß— 

„wunde die befchriebene Form nicht hervorzubringen 

pflege!’ — 
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Nachdem bereits diefes Gutachten abgegeben war, fand, 
auf freimiliges Nachſuchen, der Landarzt Scharf, (wie er 
eidlich bezeugt) an dem Plage, wo man Veſtner gefunden 
hatte, „D das Haar. des Kopfs, 2) mehre Etüce des 
Stirnbeing, weldhe nad dem gerichtsärztlichen Befund 
gefehlt hatten, und 3) bei diefen Beinen 4 Etüdchen 
Blei.’ Das Gericht legte nun dem Gerichtsarzte diefe new 
anfgefundenen Gegenftände vor, um fi) in einem nachträglis 
chen Gutachten zu Auffern. Diefer aber blieb ein für alle 
mal dabei: 

„8 fei am wahrfcheintichften, daß die Urſache des 

„Todes in einer Auffern an Beftner verübten Ges 

„walt, und nicht in dem Erfchießen zu fuchen fei, 

„und daß die Tage, in welcher fein Leichnam gefunden‘ 

‚worden, bemfelben abfichtlich und vorfäzlich müffe 

„gegeben worden ſein!!“ 

So fehr dad Befenntniß des Angeſchuldigten, ſchon an 
amd für ſich betrachtet, aller inneren Wahrſcheinlichkeit er= 
mangelt, fo grel find die Widerfprüche deffelben in Verglei⸗ 
hung mit dem Befund: mag man nun den aller Evidenz 
trozenden Drafelfprüchen. des Gerichtsarztes, oder dem Aus 
genfchein und dem gefunden Menfchenverftande, nad) web 
chem Beftner offenbar fich felbft erfhoffen hat, Glauben 
fchenfen wollen. Nah Schmids Belenntniffe fol der Gens» 
darme durch Stiche in die Bruft oder in den Unterleib 
getödet worden fein; ber Befund zeigte an dieſen Theilen 
durchaus Feine Verlezung, hingegen ein großes Loch! nächft 
dem Hals und in dem Schädel. Nah dem Befenntniffe 
wurde der Leichnam mit dem Geficht zur Erde gewen— 
bet; nach dem Befund fehrte derfelbe das Gefiht dem 
Himmel zu. Der Handwerföburfche Kies, nach Schmids 
Ausfage, das unabgefchoffene Gewehr Liegen, als der 
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Leichnam in das Gebuͤſch geſchleppt wurde; aber dieſes Ge⸗ 
wehr fand ſich, nach der Ausſage von vielen Zeugen, abge 
fhoffen in dem linken Arm bed Getödeten. Der Hande 
wersburfehe fol den entbloͤßten Saͤbel des Gensdar⸗ 
men in die Erde geſtoßen haben; während derſelbe in der 
Scheide ftedend gefunden wurde. Der angebliche Mörs 
der will 4 fl. Geld bei dem Ermorbeten gefunden und mit 
feinem Kameraden getheilt haben; dagegen verfichert ber 
Vorgefezte des Getödeten, mit Anführung bejonderer Ums 
ftände, daß Vefiner ohne Geld gewefen fei. — Auf den 
Vorhalt diefer Widerfprüche wußte Inquifit im Wefentlichen 
nichts zu antworten, als: entweber, daß vielleicht fein Ka⸗ 
merad noch diefes und jenes, was er felbft nicht bemerkt, 
gethan haben möge; oder, daß diefer,, nachdem er fi) vor 
Memmingen von ihm getrennt, vielleicht nach dem Mord- 
ylaze wieder umgefehrt fei und mit dem Leichnam Veraͤn⸗ 
derungen vörgenommen habe; oder endlich, daß der Gens⸗ 
darme, welchen er in Gemeinfchaft mit jenem Handwerks⸗ 
burſchen umgebracht, — vielleicht nicht derſelbe geweſen, 
welcher gefunden worden. 

Bald ergaben ſich, in Folge weiterer Nachforſchungen, 
neue ganz unumſtoͤßliche Thatſachen, welche vollends dem 
abgelegten Geſtaͤndniſſe alle Glaubwuͤrdigkeit benahmen. Es 
war bereits erwieſen, daß der Gensdarme Veſtner am 
19ten Juli von feiner Station in Berufsgeſchaͤften wegge⸗ 
gangen fei, daß er, nachdem er zu Ungerhaufen bei einem 
gewiffen Ammon übernachtet, von da am 20ten fid) hinweg 
begeben habe, feit welcher Zeit er vermißt worden. Am 
28ten wurde fein Leichnam bereits durch Verweſung un⸗ 
fenntlich und fo zerftört gefunden, daß eine foͤrmliche Leis 
chenoͤffnung nicht mehr möglich war. Aller Wahrſcheinlich⸗ 
keit nach, war daher: der 2ote Juli der Tag feines Todes. 


' 
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Nun: ergaben aber bie, dem Unterfuchungsgerichte mitges 
theilten, Auszüge aus ber Regiments⸗ und Lazareth« Kifte 
vom Jahr 1818, daß Schmid in diefem Jahre vom Iten 
bis 25ten Juli im Lazarerh zu Kempten an einem Fieber 
frank gelegen habe, vom. Iten. bis 26ten Auguft von neuem 
franf in das Lazareth gefommen und erft am 16ten Aus 
guft Abends wieder defertirt ſei. Don einer Defertion 
zwifchen dem 2öten Juli, wo er erft aus dem Hospital 
entlafjen wurde, und dem Iten Auguft, wo er von neuem 
frank in das Hospital Fam, gefchieht Feine Erwähnung. 
Auf jeden Fall muß Veſtner wenigftend vor dem 25ten Juli 
fein Leben verloren haben; damals aber lag noch Schmid 
im Hospital. Und damit war denn ein jeden Zweifel nies 
derichlagender Beweis hergeftelt, daß Schmid an dem 
Tode ded Gensdarmen Beftner feinen Antheil genommen 
haben koͤnne. Auch war ein anderer Gensdarme als dieſer 
Befiner bei der bortigen Station weder vermißt, noch in der 
oben bezeichneten Gegend ale Leiche gefunden worden. 

Die ganze Mordgeſchichte zeigte ſich ſonach als eine 
von Schmid erfundene Lüge, zufammengeftücdelt aus Res 
miniszenzen von dem vor mehren Jahren bei Dttobeuern 
gefundenen Leichnam eines Gensdarmen, worüber er in 
feiner Garnifon zu Kempten und fpäterbin auf feinen Streis 
fereien in der dortigen Gegend manches Wahre gehört has 
ben fonnte. | 

Was 

II. die vom Inquiſiten behauptete Brandftiftung 
betrifft, fo lauteten feine Bekenntniſſe, wie er ſie in meh⸗ 
ren Verhoͤren abgelegt hat, folgendermaßen: 

„Als er vor 6 Jahren (1817) als Deſerteur im ſoge⸗ 
„nannten Innviertel umhergezogen, fei er in der Nähe 
„von Ried, Abends vor Aſchermittwoch, an:einen 


„Bauernhof gekommen, wo er gern fein Nachtlager ges 
„nommen hätte. Er. babe an bem Fenfter der Wohnftube 
„gepocht, worauf der Bauer jenes geöffnet und ihn gefragt 
„babe: wad er wolle? Er habe ihn um ein Nachtlager ges 
„beten, was ihm. diefer unter dem Vorwande verweigert, 
„daß es verboten fei. Als er hiegegen erwiedert: er befize 
„ja einen Vorweis, — habe ihn die Bauersfrau mit einer 
„ſehr groben Antwort nochmals abgewiefen. Inquiſit ſei 
„nun in den Stadel des Bauern gefchlichen und habe da⸗ 
„ſelbſt heimlich fein Nachtlager genommen, zugleich aber 
„auch bei ſich befchloffen, für die ihm widerfahrene Lieblofe 
‚und fchimpfliche Abweifung Rache zu nehmen. Er fei mit 
„Feuerzeuch und Echwefel verfehen gewefen, babe diefen 
„angezündet, in das Etroh gelegt und fich als es ſchon 
„Tag gewefen entfernt. Kurz darauf habe er, erjt den \ 
„Stadel, dann auch das Haus in Flammen gefehen, worauf 
zer fi unter die aus der Nachbarſchaft zum Löfchen her: 
„‚beigeeilten Menſchen gemifcht habe, ohne an der Rettungs⸗ 
„arbeit Theil zu nehmen. Es fei beinahe Alles niederges 
„brannt und, foviel er fich erinnere, auch das gefammte 
„Vieh in den Flammen umgefommen. — Der angezündete 
„Hof liege von Ried ungefähr 2 Etunden gegen Chir: 
„ding. — | | 

Durch Requifition. an. die öftreichifchen Behörden wurde 
in Erfahrung gebracht, daß um jene Zeit, in dem, dem 
Landgerichte Ried benachbarten, Pfleggerichte Obernberg 
ein großer Hof, wahrfcheinlich in Folge einer Brandlegung, 
durch Feuer zerftört worden ſei. Diefes. hatte fih am Iten 
Febr. 1817 ereignet, an dem, einem gewiffen Matthias 
Neudegger gehörigen, fogenannten Köftlinger Gut zu Haging. 
Das Feuer ging Nachts. um 9 Uhr in dem Heuftadel auf, 
welcher. zwar auſſerhalb des Hofes Liegt, ‚aber. mit. dem 
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großen Getraidftabel in Verbindung fieht. "Das Fener 
theilte fich daher ſogleich dieſem mit, worauf bie Stäffe 
und endlich dad Wohnhaus in Brand geriethen, fo daß in 
wenigen Stunden alles in Afche lag. Der geftiftete Brands 
ſchaden betrug 8933 fl. 20 kr. Das Vieh wurde gerettet. 
Die Ehefrau des Neudegger, welche am Anfang’ bes Brans 
des, aus ber Truhe in einer obern Kammer, ihre Baar: 
ſchaft von 100 fl. zu reften fuchte, wurde daſelbſt, nachden 
fie bereits den größten Theil davon in’ die Taſche geftectt 
hatte, von einem unbefannten Menfchen überfallen, ber The 
die Truhe mit Gewalt unter den Händen hinwegriß und fie 
felbft zur Flucht nöthigte. Cie vermißte hierauf ungefähr 
80 fl. an ihrem: Gelde. Der ‚Defchäbigte warf beit Vers 
dacht der Brandftiftung auf einen freinden Burſchen, mit 
Kamen Henfel, indem er benierfte: biefer Menſch, beilaͤu⸗ 
fig 40 Jahre alt, von ſchoͤner Geſtalt, und ruͤſtigem Koͤr— 
perbau, welcher langſam den Innviertler Dialect geſprochen, 
dem Anſehen nach ein Deſerteur, habe beſtaͤndig waͤhrend 
des Brandes da geſtanden und ſei wahrſcheinlich derſelbe 
geweſen, welcher feiner Frau das Geld geraubt habe. 
In dieſer Begebenheit find nun weſentliche Umſtaͤnde 
enthalten, welche theils in dem Bekenntniſſe des Inquiſiten 
ganz mit Stillſchweigen uͤbergangen werden, theils mit dem— 
ſelben im grellen Widerſpruche ſtehen. Dieſer Brand er; 
eignete fich zwar im Februar, aber nicht Nachts vor 
Aſcher mittwoch (am 28ten), fondern am Iten diefeg Mo; 
nats, und das Feuer brac nicht gegen Morgen, ſondern 
Nachts um 9 Uhr aus. Daß ein fremder Burſche, wahrs 
ſcheinlich ein Deferteur, muͤſſig den Feuer zugefehen, ſtimmt 
wohl mit dem Bekenntniſſe uͤberein; allein die Beſchreibung 
deſſelben paßt nicht auf unſern Inquiſiten. Endlich hat Nie 


aud die Behauptung deffelben, baß er Abends Your den 
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Brand hei dem Eigenthümer bed Hofes um ein Nachtquar⸗ 
tier angehalten, nach wiederholten eidlichen Vernehmungen 
bes Bauern Neudegger, wie feiner Frau, als vollfommen 
unwahr erwiefen. Beide erflären bad Geſpraͤche, bas ber 
Fremde vor ihrem Feniter gehalten haben will, für offen 
bar erlogen. 

Sp hatte nun auch diefes Geftändnig allen Werth v vers 
foren, zumal nach ber Verficherung ber sftreichifchen Behoͤr⸗ 
ben in jenem Sabre, um die angegebene Zeit, in der gan⸗ 
zen Umgegend fein anderer irgend bedeutender Brand fich 
ereignet hatte, welcher mit dem Brande zu Haging hätte 
verwechfelt werden koͤnnen. 

Sn der Hauptfache blieb daher ald Gegenftand richters 
licher Entfheidung nichts übrig, ale der an Zeller ver 
fchuldete Mordverſuch. Da fih Schmid biefes Verbre⸗ 
hend, in welchem er auf frifcher That ergriffen worden 
war, übereinftimmend mit dem Thatbeſtand und allen bes 
gleitenden Umftänden, für fehuldig befannt hatte, und fein 
Grund des Zweifels an deffen voller Zurechnungsfähigfeit, 
oder an dem Dafein des rechtswidrigen überlegten Borfazes 
vorhanden war: fo wurbe derfelbe von dem Appellations 
gerichte des Rezatfreifes am 18ten Auguft 1824 jenes Ders 
brechens fchuldig erfannt,- und, mit Rüdficht auf verfchies 
dene mildernde Umftände, in Gemäßheit des Art. 60. I. 
Thl. 1. St. GB. zum Zuhthaufe anf unbefimmte 
Zeit verurtheilt. Auch erhielt diefes Erfenntniß in Ilter 
Sinftanz, am 20ten October, feine Beftätigung. 

Keines der beiden richterlichen Erfenntniffe hat in feis 
‚nen Entfheidungsgründen eine Erörterung der Frage nöthig 
gefunden: aus welchen Beweggründen diefer Verbrecher 
den Entfhluß zur Ermordung feines Schlaffameraden ges 
faßt haben möge? — Der DBertheidiger bed Inquiſiten 
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glaubte in der von feinem Klienten vorgegebenen Abſicht ei⸗ 
nen Grund: zu finden, aus. welhem bie Zurehnungss 
fähigkeit: deffelben in Zweifel: geſezt werden könne; wes⸗ 
halb berfelbe auf Unterfuchung des’ Gemuͤthszuſtandes 
befjelben dem Antrag ſtellte. Allerdings iſt das: Geluͤſten 
nach) einem halben Laib Züchtlingsbrod, verglichen mit ein 
nem Mord, welcher dazu ald Mittel. dienen fol, ſo gering« 
fügig, fo winzig Fein, daß fich nicht wohl begreifen laͤßt, 
wie fich irgendwo folche Gedanken zufammen finden mögen; 
und wie, wenn fie in dem wunderlichen Mikrokosmos uns 
ter einem Menfchenfchädel allenfalls einmal zufammentrefs 
fen, die Borjtellung von dem Genuß einiger Biffen Brod — 
auffer der hier durchaus nicht vorhandenen Borausfezung 
wahrer Hungersnoth — in einem Gemüth zu foldyer Nies 
ſenmacht aufwachfen könne, daß fie — anderer Abhaltungs- 
gründe zu geſchweigen — im Stande fein möge, die Furcht 
vor einem nahen, drohend vor Augen ftehenden Henfertod 
zw überwinden. Daß ein Menſch — zumal ein rober, in 
Strafen abgehärteter Zuͤchtling — wenn er zwifchen ber 
Gefahr zu wählen hat, entweder wegen eines entdecken 
Brodbiebftapls mit einigen Duzend Streichen gezuͤchtigt zu 
werden, oder ald Mörder auf dem Schaffot zu fterben, ganz 
unbedenklich dem Schaffot fich bingebe, um einigen Hieben 
andzumeichen: wäre doch wahrhaft eine fo feltene pfycholos 
gifche. Erfcheinung, daß fie, um Glauben zu finden, wenigs 
ſtens eines bei weiten flärfern Beweiſes bebürfte, als ber 
bloßen Verſicherung eines Zuchthausſtraͤflings. Nicht mins 
der unbegreiflich ift e&, wie Schmid nur einen Augenbfid 
babe glauben fönnen, daß er ald Moͤrder unentdeckt bleiben 
werde. Mit ihm lagen in demfelben Zimmer nicht weniger, 
als noch 18 Züchtlinge ; er unternahm feine That Morgend 
um 5 Uhr, wo doch gewiß, wie. er ſich — mußte 
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ſchon viele feiner Schlaffameraben entweber bereits erwacht, 
ober dem Erwachen nahe waren; er unternahm fie auf eine 
Weiſe, welche Geräufch und Getöfe. verurfachen und viele 
Augen und Ohren . fogleih nad dem Drte der That hin» 
wenden mußte. Er und alle übrigen Züchtlinge,. mit alleis 
niger Ausnahme ded fogenannten Zimmerfommandanten, 
waren überdies mit der Kette an ihre Betten angefchloffen. 
Gelbft. in dem kaum denfbaren Falle, daß ber Mord in 
aller Stille hätte vollbracht werden fönnen, waͤre daher, 
bei der Frage nach dem Mörder, nur zwiſchen ihm, dem 
Zimmerfommandanten und dem näcften Schlaffameraden 
Zellers, die Wahlübrig geblieben, und wie bald wuͤrde 
diefe für den wahren Thäter entfchieden gewejen fein! — 

Hätte das Gericht fi) veranlaßt gefunden, dem An—⸗ 
trage des DVertheidigers flatt zu geben, fo würde vielleicht 
auch diefem Inquiſiten, wie bei anderen, felbft unter .wes 
niger auffallenden Vorausfezungen, ein gelehrtes gerichts⸗ 
ärztliches Outachten ben Beweis verfucht haben; daß, weit 
die angegebenen Beweggründe zur That höchft unverftändig, 
albern, unbegreiflich feien, der Thäter hoͤchſt wahrfcheinlich 
in einem nicht zurechnungsfähigen Zuftande, entweder aus 
einem unüberwindlisyen Morbdinftinfte, oder in dem. plözlis 
hen Ausbruch einer vorher verſteckt gebliebenen und gleich 
nachher fich wieder verſteckenden amentia occulta (manie sans 
delire) gehandelt habe. Jener Antrag wurbe jedoch mit 
Recht verworfen. Da Inquifit weder vorher noch; nachher 
irgend ein Zeichen von Verfiandesverwirrung verrathen; da 
er, allen erwiefenen von ihm feloft eingeftandenen Umftäns 
den nach, in der Abficht einen Mord. zu begehen, mit voller 
Befonnenheit und Überlegung gehandelt hatte: fo mar durch⸗ 
aus fein Grund an feiner Zurechnungsfähigfeit zu zweifeln. 
Der Umverfiand, oder die Geltfamfeit der Beweggründe, 
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aus welchen ein Verbrecher wirklich gehandelt hat, oder ges 
handelt haben will, ift eben fo wenig, als bie Keckheit und 
Unbefonnenheit, bie er bei der Ausführung feiner That 
‘oder nachher gezeigt haben mag, an und für fich der aller 
mindefte Beweis für das Dafein einer Seelenfranfheit, die, 
"wenn fie nicht in befondern beftiimmten Thatfachen wenig« 
ſtens bis zur Wahrfcheinlichkeit nachgemiefen ift, immer’ eine 
qualitas occulta bleibt. | 

Sn dem gegenwärtigen Falle fonnte man wohl ald ge 
wiß annehmen, daß der Verbrecher im feinen gerichtlichen 
Geftändniffen den Richter über die wahren Beweggründe 
feiner That zu bintergehen gefucht habe. Da indeffen ber 
Art. 39. Thl. I. des Strafgeſezbuchs verordnet: „Wer 
‘der die Meinung: was unter bürgerlicher Strafe verboten 
„iſt, fet nach dem Gewiffen, oder der Religion erlaubt ge 
„weſen, — noch die Befchaffenheit des Endzweckes 
„oder Beweggrundes, um dbeffentwillen der Ent 
„ſchluß zum Verbrechen gefaßt worden, ſchließt 
„den rehtswidrigen Borfaz aus:“ fo war das bes 
reits in den Akten liegende, mit allen gefezlichen Erfoder- 
niffen verfehene Bekenntniß des überlegten rechtswidrigen 
Vorſazes zur Verurtheilung wenigftens nothbärftig genügend, 
und aus biefem Grunde mochte wohl eine weitere Verneh⸗ 
mung des Inquifiten, welche nur noch bie Abſicht haben 
konnte, die wahren Beweggründe der That durch eignes Ber 
fenntniß volfommen in das Klare zu fezen, nicht mehr 
für durchaus notwendig und rechtserheblich erachtet werden. 
Die Entfcheidungsgründe des erftrichterlichen Erkenntniſſes 
äuffern fih in diefer Beziehung folgendermaßen: ' „Wenn 
„gleich die von dem Inquiſiten in feinem gerichtlichen Ge— 
„‚Mändniffe angegebenen Beweggründe zur tödlichen Miß— 
‚handlung Zellers unglaubwürdig erfcheinen, fo hat doch 
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„der Nichter auf die moraliſche Veranlaſſung um ſo weni⸗ 
Her zu indagiren, als ben inneren Willen zu erforſchen, 
„wicht in der Macht des Richters liegt. Mag immer liber- 
„druß. bes Lebens oder welch andere Urfache die Xriebfeder 
„der Handlung gewefen fein, jo kann der erfennende Rich- 
„ter, bei ausgemitteltem Vorſaze, nicht anders als. auf bie 
‚der. rechtswidrigen That angedrohte Strafe‘ erkennen.“ So 
wahr dieſe Säge, von ber formell juridifchen@eite betrach- 
set, find, fo unrichtig und bedenflicd würde die Folgerung 
fein, baß ber ‚unterfuchende. oder der erfennende Richter Die 
Erforſchung und Erörterung der Beranlaffungen, Antriebe 
and Beweggründe zu einem verbrecherifchen Borfaze, fo 
bald nur biefer erwiefen, ohne weiters als unerheblich von 
der. Hand weifen duͤrfe. Es Tiegt in ber Natur bed menſch⸗ 
lichen Verſtandes, daß er fich erft dann vollfommen befriedigt 
findet, wenn ihm für das was er ald wahr annehmen fol, 
zugleich ‚die Gründe gegeben find, aus welchen er es fich zu 
erklären und begreiflich zu machen im Stande ift. Ein Bor; 
ſaz, auffer allem Zufammenhbang gedacht mit den DBemweg- 
gründen zu ‚bemfelben, ift ein unvollftändiges, weniger als 
halbes Ding, bei dem fich gar nichts rechtes denfen laͤßt; 
er, gleicht einem, mitten aus einer Cchrift, aus aller Bers 
bindung mit ben norausgehenden und nachfolgenden Säzen 
herausgeriffenen- Gedanfen. Wird in Criminalſachen, zur 
mal wo es bem Leben und der Freiheit eines ganzen Lebens 
gilt, die. höchfte, die vollftändigfte Gewißheit erfodert, fo 
meit ‚fie nur immer zu haben ift: fo koͤnnen die Triebfedern, 
welche einen verbrecherifchen Entſchluß in Bewegung gefezt 
haben, nicht als ein Gegenftand behandelt werden, welcher 
ganz aus dem Bereich der richterlichen Beurtheilung liege, 
oder für diefe vollfommen gleichgültig fei. Ein verbredes 
rifcher Entfchluß, deſſen Entfichen weder aus Verſtandes⸗ 


zwecken, noch aus ben nathrlichen Negungen ber Gefühle, 
noch aus dem Gange menfchlicher Neigungen, Begierben, 
und Leidenfchaften, wenigftens mit Wahrfcheinlichkeit erflärt 
werben fönnte, würde, zumal bei einer bevorfiehenden Ka⸗ 
‚pitalftrafe, wenigftens nicht fo geradezu zu einem verurs 
theilenden Erfenntnifje für genügend angenommen werben 
dürfen. 

Sn dem gegenwärtigen Falle aber konnte ber Ends 
zweck der That durchaus nicht zweifelhaft fein. Die Offens 
heit, mit welder Schmid feinen Mordverſuch anusführte; 
die freiwillige Selbftanflage wegen noch zweier Halsverbres 
‚Gen, von welchen er Feines begangen hatte; die von ihm 
felöft nicht geradezu geläugnete Erfundigung: ob einem 
Züdtling, welcher einen andern Züchtling entleibe, eben⸗ 
falls die Todesftrafe treffe? alles dieſes beweift ganz offen» 
bar, daß Schmid, in dem fehr begreiflichen Gefühl der 
Unerträglichfeit. feines Zuftandes, aus Überbruß bes Lebens, 
um fi) den Tod durch Henfershand zu verbienen, feinen 
Kameraden zu ermorden befchloffen habe. War dies, mie 
Har vor Augen Tiegt, feine Abficht, fo mußte er fie begreifs 
licher Weife, fo wie denn auch gefchehen, Hinter irgend eis 
nem blos erbichteten Bemweggrunde, fo gut wie möglich zu 
verſtecken ſuchen. Daß übrigens Lebensüberbruß für ſich 
allein keineswegs bie Zurechnung ausfchließe, auffer allen» 
falls in der Theorie und Praris gewiffer mit Wahnſinn 
und Verruͤcktheit überfreigebiger Gerichtsärzte, bedarf Feines 
Beweiſes. 





Johann uttins 
nidt ein Sericht, durch erlogene Bekenntniſſe, mit einer 
| weitläufigen Unterfuhung auf. 





3 Diefen Johann Paul Utting war ber ungerathene 
‚Sohn eines Tuchmachergeſellen zu. Ansbach. Er zeichnete 
ſich von fruͤher Jugend durch Arbeitsſcheu, Liederlichkeit, 
Voͤllerei, und Hang zu Diebereien aus. Bereits in ſeinem 
19. Jahre, wurde er, auf Veranlaſſung ſeines durch: ihn 
ungluͤcklichen Vaters, in das damalige Zwangsarbeitshaus 
zu. Dinkelsbühl gebracht, wo er ein halbes Jahr lang ges _ 
fangen faß, und von allen dortigen Büßern, mie einer 
derſelben ſich ausdrüdt, ald der größte Lügner gekannt. und 
verabſcheut war. Dieſe Züchtigung fruchtete fo wenig, als 
die: Ermahnungen feines Vaters, der ihn endlich ganz wer 
ſtieß. Er fohweifte nun ohne Obdach umher und fiel von 
nenem in die Hände der Polizei, welche ihn mehrmals nad) 
der-Plaffenburg fendete, wo. er 1823, damals 25 Jahre 
alt, zum drittenmal gefangen ſaß, und zwar unter ber drit⸗ 
ten, d. i; ber ſchlechteſten Klaſſe der Buͤßer, welche vor an⸗ 
dern mit Strenge behandelt werden, durchaus mit Niemand 
‚xeben, niemals, auſſer zum Ran, in, den. a hinab» 
gehen dürfen, na fi wer. > sun. m: 

Am 2öten April 1823 lies fich — bei. — po⸗ 
lizei-Comiſſaͤr des Zwangsarbeitshauſes mit der Erklaͤrung 
melden, daß er Wichtiges zu entdecken habe, und gab im 
Weſentlichen Folgendes zum Protokoll. 

„Im Auguſt vorigen Jahrs (1822) habe er in dem 
„Staͤdtchen Spalt 4 Wochen als Tagloͤhner in der Hop⸗ 
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„fenaͤrndte (beim Hopfenpfluͤcken) ' genrbetter, wo er mit 
„einem gewiſſen Mahler Anton aus Ansbach, welcher in 
„gleichem Geſchaͤft daſelbſt ſich aufgehalten, bekannt gewor⸗ 
„ben ſei. Dieſer Menſch, deſſen Vater zur Zeit des Ame⸗ 
„rikaniſchen Freiheitskrieges, unter ben Ansbacher Truppen 
„mit in Amerika geweſen, ſei ungefaͤhr 40 Jahre alt, von 
großer hagerer Statur, duͤrren dünnen Schultern, blon⸗ 
„den Haaren, ſchwaͤrzlichen Augenbrauen, rothem Bart, 
„langem Hals mit Haaren u. ſ. w. An: ber rechten Hand 
- „fehle ihm der Daume.“ l 
„Nach beendigter Hopfenaͤrndte, im Anfange des Sep» 
„tembers, fei er mit diefem Anton von Spalt nach Ans⸗ 
„bach zurücdgegangen. ‘Unterwegs habe biefer an ehren 
„Orte, namentlich in Waffermungenau — die übris 
‚gen Orte wiſſe er nicht mehr zu nennen — Ketten und 
„Radſchuhe von den Bauernmwägen 'geftohlen, biefelben uns 
„terwegs an andere ihnen begegnende Bauern verkauft und 
‚das auf diefe Art gewonnene Geld mit ihm vertrunken.“ 
„Die fo entſtandene und eng 'gefchloffene Befanntfchaft 
„habe er zu: Ansbach “fortgefezt und den Mahler Anton 
„in ben Wirthshaͤuſern, wo er ſich gewoͤhnlich aufgehalten 
„Altting bezeichnet Deren pre mit —ı haufig auf 
„gehicht. es | 
2. „ald.er bald — feinet Rückehr aus Spalt: ſich einſt 
„mit ihm auf der Windmühle *) befunden, ſei daſelbſt 
„gegen Abend ein Fußreiſender eingekehrt: ein Mann von 
„ungefähr 40 Jahren, groß. und did, mit einem vol 
„len rothen Geficht. unb.' einer dicken — er ſchwar⸗ 





9 Gaſthaus und Beluſtigungsort Y, Stunde : vor Anstad,, ou der 
Straße nad) Nürnberg: Eigenthum des als ———— und 
Humoriſt berühmten Ritters von Lang. 
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en Haaren, und einem- fehr ſtarken Badenbart u. f. w. 
„Er babe angegeben, daß er aus Leipzig fei, und noch heute 
‚seine Reife bis nah Feuchtwang fortfezgen wolle. Gegen 
„6 Uhr habe er,fich zum Weggehen angefchickt, und gefragt: 
„ob nicht Semand zu haben fei, der ihm feinen Bündel bis 
‚mach. Zeuchtwang trage? Er, Utting, welcher fi) gegen 
einen Lohn von 48 fr, dazu erboten, babe ſich gegen 7 
„Uhr, in Begleitung Antons, der ihm den Bündel tragen 
„helfen follte, :mit dem Fremden auf den Weg gemacht. 
„Sie beide feien nun mit bemfelben zwar durch Ansbach 
‚ nhindurdy und auf die Feuchtwanger Landſtraße gegangen, 
„hätten aber dieſe hinter der Ziegelhütte verlaffen, und. den 
AFußweg duch den Wald nach Herrieden eingefchlagen. Als 
„fie nach ungefähr 21, Stunden, an einen Plaz gekommen, 
„wo man den Thurm yon Aurach ſehen koͤnne, hätten fie 
„den Fremden glauben gemacht, es fei diefes ſchon ber 
„Thurm von Feuchtwang, worauf der Neifende ihnen bie 
„verfprochenen 48 fr. gezahlt und dagegen feinen Bündel 
„verlangt babe. Anton habe befien fich geweigert und 
„2: fl. gefodert, worauf es zwifchen beiben zu einem Wort 
„wechſel, dann zu Thätlichfeiten gefommen, weldye damit 
„geendigt, daß Anton bem Fremden feinen Degenftod aus 
„der Hand gewunden und demfelben damit einen Stich im 
„die Bruft gegeben habe, fo daß er rüdlings auf den Bo⸗ 
„den niedergeſtuͤrzt ſei.“ 

„Er ſelbſt ſei nun ſogleich davon gelaufen, um ſich 
„mach Haus zu begeben. Erſt bei ber Ziegelhuͤtte (eis 
‚nem Wirthshauſe vor Ansbach) habe er Halt gemacht und . 
„ein Glas Bier getrunfen. Ungefähr um 10 Uhr fei auch 
„Anton eingetroffen, habe ben Bündel bes Fremden mits 
„gebracht, und ihm die Stiefel beffelben, fo .wie beffen ganz 
„bintigen Roc gezeigt. Hierauf feien fie mit einander fort 
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„gegangen, durch Ansbach hindurh, um zu Pfaffenge 
„reuth in einer Scheune zu übernachten.’ 

„Am folgenden Morgen, habe Anton ſich irgendwo 
„eine Hade verfchafft und fei mit derfelben von Pfaffen 
„gereuth fortgegangen. Er, Utting, neugierig, was 
„wohl Anton mit diefem Werkzeug anfangen werde, fei 
„ihm nachgefchlichen, bis nach Ansbach, durd Ansbach hin⸗ 
„durch, zur Ziegelhätte, und von da weiter — jener ims 
„mer voran, er immer hinten drein — auf eben dem Wege 
„fort, den. fie Tags zuvor mit dem Fremden gegangen, bis 
„endlih Anton an demfelben Plaze ftille gehalten, wo ber 
„Fremde erſtochen worden fei. Ungefähr 100 Schritte von 
„ba hinter einem Bufche verſteckt, habe er, Utting, num 
„ganz deutlich gefehen, wie fein Kamerad ein großes Loch 
„im Walde gegraben, ben Leichnam das Fremden aus eis 
„nem dien Gebüfch hervorgefchleppt, benfelben in die Grube 
„geworfen, das Grab wieder mit Erde gefüllt, den Boden 
„geebnet und zulezt die Hade in den nahe vorbeifließenden 
„Dach geworfen habe.’ 

„Hierauf fei er, von jenem nicht bemerkt, auf einem 
„andern Weg nah Haus gegangen, aber mit Anton noch 
„an demfelben Abend zu Schalfhaufen beim Wirthe 
„Shwarzbed zufammengefommen, wo Anton ihm erft 
„jezt vollftändig erzählt: wie er Tags zuvor dem Fremben, 
‚weil er gefhrien, noch einen. Tritt auf den Kopf gegeben, 
„wie diefer alsdann geftorben, und heute von ihm begraben 
„worden fei: Jener habe ihn dringend gebeten, doch ja 
„Niemand, felbit nicht feiner (Antons) Geliebten, weldye 
„im Poſthoͤrnchen zu Ansbach wohne, irgend etwas von 

„dem Vorfalle zu verrathen.” 

„Am folgenden Tag habe ihm Anton von den ges 
„raubten Sachen mehr nicht ale 16 fl. gegeben, bie er bei 
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„Ansbach in einem Garten (den er genau bezeichnet) vers 
„graben babe. Es befinde fi) das Geld in einer Schweins⸗ 
„blaſe und das Loch, in welches er den Beutel gelegt, fei 
„von ihm mit einem Marmorftein zugedeckt worden.‘ 

= Er erzählte noch viele andere Einzelheiten mit genauer 
Angabe des Ortes, der Zeit, der Perfonen u. f. w. und 
 befräftigte feine Ausfagen durch die Erflärung, daß er die 
Wahrheit derfelben durch einen SANS Eid zu betheuern 
im Stande fet. 

Mupte man bie und da an dieſer Erzählung den ges 
nauen Zufammenhang vermiffen: fo hatte fie gleichwohl, 
durch ihre Beziehung auf fo viele einzelne, leicht zu erfors 
ſchende Umftände, einen nicht geringen Grab von Wahre 

ſcheinlichkeit für fi) und gab ar een zur 
Unterfuhung ber Sache. | 
— Utting wurde am 26ten Mai an das Landgericht 
Ansbach als Gerichtsſtand des Wohnorts abgeliefert, deffen 
Sprengel nicht nur faft alle die Orte und Perfonen, melde 
in jener Anzeige vorfamen, in fich vereinigte, fondern auch 
kaum zwei Stunden von dem Orte der That entfernt lag. 

Utting beftätigte in feinem erften gerichtlichen Verhoͤr 
alles, was er zu Plaſſenburg angegeben hatte, und vervolls 
fiändigte feine Erzählung durch verfchiedene Einzelheiten, 
welche die u des DBorfalles noch mehr bes 
ſtaͤrkten. 

Schon fruͤher war man bemuͤht geweſen, den Mahler 
Anton auszukundſchaften und proviſoriſcher Haft zu um 
terwerfen. Bereits zu Plaffendburg hatte Utting angege 
ben, Anton werde wahrfcheinlich in der Porzelanfabrif 
zu Brudberg (2 Stunden von Ansbach) zu treffen fein, 
wo er ald Porzellan: Mahler habe Arbeit nehmen wollen: 
Es wurden Gensdarmen, verfehen mit Antons Signale 


ment, fchleunigft dahin abgeordnet. Allein Niemand wußte 
dort: etwas von einem Mahler Anton; eben fo wenig war 
unter den dort arbeitenden Mahlern irgend einer zu. finden, 
auf welchen jene Perfonbefchreibung gepaßt und. dem. ein 
Daume gefehlt hätte -Der Gaftwirth Sauber zu. Ands 
bach, bei welhem Anton ſich gemöhnlic) aufgehalten has 
ben follte, erffärte: er erinnere fich wohl, daß ein Mahler 
Anton oder Antor zuweilen bei ihm eingefehrt ſei; alleine 
auf diefen Menfchen: paffe Fein. Zug von der Beſchreibung, 
die man ihm vorgeleſen habe. Auch der Magiftrat der 
Stadt verfierte, daß ihm ein Mahler Anton in Ansbady 
ganz und gar unbefannt fei, und eben fo wenig irgend ei⸗ 
ner feiner Polizeidiener fi. erinnere, "einen Menfchen des 
befchriebenen Ausſehens, jemals im: Uttings Geſellſchaft oder. 
irgendwo gefehen zu haben. — Die Entdedung Antong, 
ber man fo nahe zu fein glaubte, war ai auf eiamal 
in die. Ferne hinausgeruͤckt. 

Das nächte, womit ſich indeffen Das Gericht zu ben 
fhäftigen hatte, war die Ermittelung des Thatbeftana 
bes, womit auch fogleih am folgenden Tag, nah Uta 
tings Einlieferung, der Anfang gemacht wurde. — Nach⸗ 
bem er den Plaz, wo von ihm das Geld vergraben wors 
ben, zuvor noch umſtaͤndlich befchrieben hatte, begab ſich 
bie Gerichts-Commiſſion mit ibm an Ort und. Stelle; 
Alles, bis auf. die Heinften Zufäligkeiten, traf. genau mit 
feiner. Befchreibung überein; es zeigte fich in dem Garten, 
nicht weit von ber bezeichneten Stelle, fogar in der Erbe 
ein Zoch, worin ein Beutel Plaz haben konnte; allein. der 
Beutel und das Geld und die darüber gedeckte Marmors 
platte waren nicht zu finden. Utting erklärte dieſes, dem 
Anſcheine nach Aufferft verdruͤßlich, blos daraus, Be ihm 
bas Geld muͤſſe entwendet worden fein. 
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Der Ste Mai war beftiimmt, mit. Hülfe Uttings, 
ber ſich dazu mit der. größten. Zuverſicht bereitwillig zeigte, 
ben. Ort ber. That und das Grab des Ermordeten aufzu⸗ 
finden, Er führte die Gerichts-Commiſſion denfelben Weg, 
den er angeblich mit Anton und dem Fremden genommen, 
2 Stunden weit von Ansbach bis zu dem Dautenwinder 
Wäldchen. Aufgefodert, nunmehr den Drt zu zeigen, vers 
zieth er anfangs große Ungewißheit, ging mit dem Gerichte 
eine Weile eifrig fuchend in die Kreuz: und Quer, bis er 
endlich an eine Stelle kam, von welcher er verficherte, daß 
hier die That gefchehen fei, indem er hinzufügte: „Gott 
„hat mir es eingegeben, daß ich diefe Gegend gefunden. 
„Dieſe hier ift es beſtimmt; ich erfenne fie daran, daß 
„hier beim Durchgehen der Bündel, welchen Anton trug, 
„am Gebuͤſch angeftreift und ausgerutſcht iſt.“ Von einem 
Grabe fand fich jedoch Feine fihhtbare Epur. — Utting 
bemerkte hiebei: „die Stelle der Vergrabung könne er nicht 
„ganz genau, fondern nur in der Art angeben, daß fie in 
„dieſer Gegend in einem Umkreis von ‚mehren Schritten ſich 
befinden müffe.” — Am folgenden Tag ‚begab man ji 
mit Utting, in Begleitung. von mehren, mit Hacken und 
Schaufeln verſehenen Bauern, abermals in die bezeichnete 
Gegend, lied überall nachſuchen, und ringsumher den Bo⸗ 
den aufmwühlen, fand aber nirgends ein Grab, fo eifrig 
auch Urting nachfuchen half, der über das Mißlingen fich 
äufferft unzufrieden zeigte und zulezt die Schuld hievon blos 
der oberflächlichen Nachforſchung dee Tagwerker aufbuͤr⸗ 
dete. — Am 2ten Juni verlangte er nochmals an Ort und 
Stelle gebracht zu werden; vielleicht Habe er fich geirrt, und 
finde erft dann die vechte Stelle, wenn er auf einem andern 
Weg chen er bezeichnete) in jene Gegend geführt werbe. 
Sein Verlangen wurde erfüllt; allein nad langem Hins 
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und Herführen, und fihtbar eifrigem Bemühen, bie ge 
fuchte Entdefung zu machen, brachte er die Commiſſion 
wieder auf den vorigen Plaz, von welchem aus er noch⸗ 
mals verfiherte, daß hier in biefer Gegend umher das 
Grab zu finden fein muͤſſe. Doch and diefesmal blieben 
die forgfältigften emfigften Nachfuchungen ohne Erfolg. — 
Einige Tage darauf (Gten Juni) zeigte der Forfigehülfe 
Kndstel dem Gerichte an: ber Holzhauer: Siemantel 
babe ihm gefagt: der Holzhauer Kaftner habe ihm ges 
fagt: daß er im Detober vorigen Jahre im dem Deutens 
winder Wälbchen eine einem frifhen Grab aͤhnliche Stelle 
gefunden habe. Es wurde nun von neuem eine Befichtis 
gung angeftellt, zu welcher alle eben genannte Perfonen mit 
beigezogen waren. Kaftner, welcher vor Gericht wieders 
holte, was er dem Siemantel erzählt hatte, durchſuchte 
weit und breit ale Waldtheile jener Gegend; aber bie 
Stelle, wo er im vorigen Sahre frifch aufgeworfene Erbe 
gefehen haben wollte, konnte von ihm nicht wieder gefuns 
den werben; eben fo wenig war auch heute irgendwo ein 
Paz zu entbeden, an welchem ſich ein Grab hätte vermu—⸗ 
then Iaffen. — Indeß hatte Uttings Angabe durch Kaft« 
ners Ausfage von neuem an Glaubwürdigfeit gewonnen, 
und man burfte hoffen, durch ernftlich fortgefezte Nachfore 
fhungen doch endlich noch eim befriedigendes Ergebniß zu 
gewinnem | | 
Utting hatte fehr viele Orte genannt, wo er zur 
Zeit ber That, fo wie kurz vor und nad derfelben mit 
dem Mahler Anton gemwefen fei. Er hatte, im Ganzen mit 
großer Genauigkeit, das Wirthshaus zu Spalt befchrieben, 
in welchem er im Auguft 1823 mit dem Mahler Anton Hopfen 
geblattet habe; allein der Eigenthuͤmer deffelden konnte ſich 
weder eines Utting, noch eines Menfchen mit Namen 
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Anton erinnern. — Auf dem Ruͤckweg von Spalt nad 
Ansbach folte:Anton, namentlih zu Waffermunges 
nau, ben Bauern Ketten und Radſchuhe entwendet haben; 
allein feinem Bauern des genannten Ortes waren um jene Zeit 
folche Gegenftände ‚entwendet worden. Inculpat wufte dieſes 
mit feiner Ausfage dadurch in Übereinftimmung zu bringen, 
daß er die Vermuthung Aufferte: ed möchten wahrfcheinlich 
jene Diebftähle nicht die Einwohner, fondern durchreiſende 
Fuhrleute betroffen: haben. .— Im Anfange ded Septembers 
willser mit Anton auf der Windmühle gewefen :und 


dafelbft mit. dem Leipziger Neifenden, welcher. defjelben Abende‘ 
ermordet worden, zufammengetroffen fein. Allein der Wirth, 


die: Wirthin und die Mägde welche damals auf der Wind» 


mühle dienten, FTennen weder einen: Utting, noch einen 


Mahler Anton. Cie erinnern fi) eben fo wenig, daß 


ein Menſch, wie: ihnen, der. Mahler Anton beſchrieben 


werde, and ein: Fußreifender,. der fo ausgefehen, wie ihn 
das Signalement bezeichne,, jemals auf der Windmühle eins 


gekehrt, oder miteinander um jene Zeit zufammen getroffen 


feien. Auch des ihnen. perfönlich vorgeftellten Utting ers 
innern fie ſich nicht; obgleich er eine Figur macht, die’ man 
ſchwerlich vergißt, wenn man fie einmal gefehen hat. Denn 
er iſt nicht wiel größer ald 4 Fuß, hat einen gewaltigen 
Höcder, einen mit blonden Haaren aufferft fpärlich befezten 
Glazkopf; erfcheint alfo in feiner Art eben fo fehr als Kar⸗ 
rifatur, wie der große dide Leipziger mit der rothen 


dien Nafe, und der lange, bagere, dünnfchulterige Ans 


ton mit feinen blonden Haaren, ſchwaͤrzlichen Augens 
brauen und rothen Barte. — Die Wirthin auf der Zie— 
gelhätte, wo er am Abend der That und auch nachher 
noch geweſen fein will, fennt ihm zwar, verfichert aber, 
baß er wenigſtens feit 2 Sahren nicht mehr bei ihr gewefen. 
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Auch die Dienſtmagd erinnert ſich nicht, ihn um die ange 
"gebene Zeit dafelbft gefehen zu haben. — Ferner traf er, 
feiner Erzählung nah, an dem Abende nad der That mit 
Anton bei dem Wirthe Shwarzbed u Schalkhauſen 
zufammen. Diefer Zeuge verfichert denn aud), daß Uts. 
ting, und zwar im Herbſte vorigen Jahre einigemal bei 
ihm eingekehrt feiz aber immer nur allein. — Eben fo we⸗ 
nig konnte der Umftand: daß Utting mit Anton zu 
Pfaffengereuth in der Nacht nach der That, dann fpäterhin 
noch einmal, in einer Scheune übernachtet habe, durch Vers 
nehmung des Eigenthuͤmers dieſer Scheune, feiner Familie 
und Dienftboten, wahrfcheinlicd gemacht werden; vielmehr 
wurden mehre feiner Angaben, welche felbft einen Augens 
ſchein durch Sachverſtaͤndige nuae machten, als Un- 
wahrheit erwiefen. 

Die Aufgabe: den Aufenthalt des Ansbacher Mahlers 
Anton auszumitteln — weldher nun einmal in Ansbad) 
ſelbſt nicht aufzufinden war — verwidelte das Gericht in 
ganz befonderd weitläufige Nachforſchungen, die eben fo 
oft Ausbeute zu verfprechen fehienen, als fie‘ ihres Ziels 
verfehlten. — Utting, der anfangs den Mahler Anton 
im Städtchen Spalt wollte kennen gelernt haben, erinnerte 
fi) bald, daß er denfelben bereitd früher ſchon zu Ans⸗ 
bach gefehen, geſprochen, gefannt, nur nicht fo genau ges 
kannt habe, wie fpäter. Zur Befräftigung deſſen gab er 
dem Gerichte an: daß er einjt mit ihm zu Ansbach in ber 

Allee geftanden, als der alte Kern — ehemals marfgräfs 
lich⸗ ansbachifcher Läufer, nunmehr vom Botengehen und 
Betteln fi ernährend — den Anton um ein Almoſen 
gebeten habe, welder ihm. einen Groſchen geſchenkt. Kern 
beſtaͤtigte in feiner eidlichen Vernehmung den Vorfall an 
ſich; "allein er kannte den Mann nicht, der im Uttinge 

©. Seuerbachꝰs aftenınäß. Dark. mertw. Werbr. uB» 83 


Nähe geftanden und ihm einen Grofchen gefchenft habe; 
am wenigften wußte er, daß diefer Menfch der Mahler 
- Anton gewefen ſei. — Utting, eifrigft bemüht, dem Ges 
richt auf den rechten Weg zu helfen, machte nach einigen 
Tagen die weitere Entdedung: er erinnere ſich jezt auch, 
den Mahler Anton, zur Zeit der Ansbacher Sahrmärfte, 
immer bei den Kramläden der Fürther Kaufleute gefehen 
zu haben, welchen ex bei dem Auffchlagen ihrer Läden, beim 
Aus s und Einpaden ihrer Waaren u. f. w. geholfen. Nun 
- wurden alle Kaufleute zu Fürth, weldhe die Ansbacher: 
Sahrmärfte zu befuchen pflegen, wegen bes taglöhnenden 
Mahlers Anton verhört. Allein Niemand von ihnen 
wußte von einem ſolchen Anton, auffer ein gewiſſer Krä- 
mer Barnidel, welcher erklärte: „‚diefen Mahler Anton 
fenne er ſehr wohl; er habe ihn oft bei den Meßleuten 
gefeben; im vorigen Sahre habe er mit einem Marktmeifter 
Streit gehabt, von dem er mit einer Gerte in das Geſicht 
gefchlagen worden.” Es wurden nun zu Ansbach alle Pers 
fonen vernommen, die, vermöge ihres Amts oder Berufs, 
von den Dingen, die fih auf einem Sahrmarft zutragen, 
Kenntniß haben müffen; doc Niemand wußte etwas von 
einem Anton. Endlich befann auch Zeuge Barnidel 
fi) felbft eines Andern, und erflärte: er habe fich in dem 
Namen geirrt, derMenfch, welchen er früher im Sinne ges 
habt, heiße nicht Anton, fondern Werſtaͤdt, — was fich 
benn auch vollfommen betätigte, 

Sobald indeg dem Geriht auf der einen Seite das 
Licht ausging, zündete es Utting an einer anderen Seite 
wieder an. Nichts fchien ihm mehr am Herzen zu liegen, 
als daß dem LUnterfuchungsrichter der Stoff nicht ausgehe. 
Er machte ihn daher am 22ten Auguft mit einer neuen 
Entdedung, befaunt, die er in ber Einfamfeit feiner Ger 
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fangenfhaft unter dem Schutt feines Gedächtniffes hervor⸗ 
gegraben habe. Es fei ihm num eingefallen, fagte er, daß, 
als er im Jahr 1817, auf Veranlaffung feines Baters, 
18 Wochen lang in dem Zwangsarbeitshaufe zu Dinkels—⸗ 
buͤhl gefangen gewefen, auch der Mahler Anton fi 
eben daſelbſt ald Büßer befunden habe. Das Zwangsars 
beitshaus zu Dinkelsbühl beftand nun zwar nicht mehr; aber 
noch lebten die Perfonen, welche über die Gefangenen zus 
verläffige Auskunft geben konnten z. B. der Werfmeifter 
und ber Auffeher. Diefe verficherten, daß niemals ein 
Menfh, welcher Anton geheißen, oder auf welchen bie 
Kennzeichen paßten, welche Utting in feiner Befchreibung 
angebe, fich um jene Zeit, oder fo viel fie wäßten, irgend 
einmal im dortigen Zwangsarbeitöhaus befunden habe. 
Noch verfahb Utting von Zeit zu Zeit das Gericht 


mit neuem Vorrath; allein immer von gleichem Gehalt 


und mit demfelben Erfolg. 

Auch die Erfuchungsfchreiben und Steckbriefe, welche 
unterdeffen das unterfuchende Landgericht an alle Gerichts» 
behörden des Kreifes erlaffen hatte, in beren Bezirf möglis 
cher Weife ein verſteckter Anton aud nur von ferne vers 


muthet werden Fonnte, brachten entweder gar feine Kunde, ° 


oder nur die zurüd: daß man von einem Mahler Anton 
nichts wiffe. 

Schon hatte man allen Grund zu der Überzeugung, 
daß der Mahler Anton und ber Leipziger Fremde, fo wie 
die ganze Mordgefchichte nichts anderes fei, als eine rein: 
Mpyftification, mit welcher Utting das Gericht einige Mos 
nate lang aufgezogen habe, als auf einmal bie Unterfus 
hung, nad langen Umwegen, auf eine Perfon gerieth, 
welche, wie noch feine andere, die umſtaͤndlichſte Auskunft 
über den neckiſchen Mahler Anton zu — mie Schon 
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in feiner Vernehmung auf der Plaffenburg hatte Utting eis 
ner im Poſthoͤrnchen zu Ansbach mohnenden Geliebten 
Antons erwähnt. Er wußte fie zwar nicht zu nennen, 
aber genau zu befchreiben. Sm Pofthörnchen war fie nicht 
zu erfragen, eben fo wenig an anderen Orten, fo viele 
Zeugen auch über die Unbefannte verhört, fo viele Amts» 
Schreiben ihretwegen erlaffen wurden. Endlich machte Ut- 
ting am 2dten Juni dem Unterfuchungsgericht die Eröff 
nung: vor 8 Tagen babe er Antons Geliebte an der 
Frohnfefte vor feinem Fenſter vorübergehen ſehen; bei dies 
fer Gelegenheit fei ihm eingefallen, daß er im Herbft vori- 
gen Jahres mit diefer Weibsperfon einmal bei dem Brands 
weinbrenner Loͤrler zu Ansbach Brandwein getrunfen und 
dafelbft übernachtet habe. Loͤrler, hierüber vernommen, 
läugnete, daß Utting jemals mit einer Weibsperfon in 
feinem Haufe übernachtet, wohl aber erinnerte er ſich, daß 
diefer Burfche, der öfters bei ihm eingefchrt, auch einmal 
mit einer Dirne, einer Hirtentochter von Kalbenfcheit- 
bach, Brandwein bet ihm getrunfen habe. Man forfchte 
nach der Hirtentochter von SKalbenfcheitbach, Fam Schritt 
vor Schritt immer näher auf ihre Spur, und endlich bis 
zu der merfwürdigen Entdefung, daß fie in eben der Ers 
ziehungsanftalt, in welcher Utting gemefen, nämlich zu 
Plaſſenburg, untergebracht worden ſei. 

Sie heißt Maria Barbara Berger, und erflärte 
in ihrer Bernehmung auf Befragen: „ſie kenne fowohl den 
- „Paul Utting, ald aud den Mahler Anton. Sie habe 
„dieſen zu Ansbach bei dem Wirthe Himmler kennen gelernt. 
„Sr heiße mit dem Vornamen: Georg Matthäus, fet 
„eines Maurer Sohn und treibe felbft diefes Gewerbe, 
„werde übrigens ald Mahler bezeichnet, weil er Stuben 
„anmahle. Er wohne zu Ansbach auf dem neuen Weg bei 
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„einer alten Frau, Namens Meier. Seine vornehmſte 
„Bekannte ſeien ein gewiſſer Wegarbeiter Schmidt, der 
„Schuhflicker Hübner, der Steinklopfer Michael Mei— 
„ſter u. ſ. w. Mit Utting ſei er ungefaͤhr ſeit einem Jahr 
„bekannt geworden, beide ſeien ſtets miteinander gegangen, 
„auch einmal zu Spalt gewejen u. f. w.“ Noch gab fie 
eine genaue Bejchreibung der Kleidungsſtuͤcke, in melchen 
fie ihn gewöhnlich geſehen habe und führte noch mehre eins 
zelne Umfiände an, welche mit der Ausſage Uttings zus 
fammentrafen 3. B. daß fie einmal mit diefem bei Loͤrler 
übernachtet habe. 

Maria Berger Batte in ihrer Erzählung nicht we 
niger als 13 Perfonen genannt, und überhaupt waren ihre 
Ausfagen fo zuverfichtfih, fo beflimmt, fo ausführlich, daß 
man Hoffnung fihöpfen durfte, endlich einmal den Mahler 
Anton, unter dieſem oder anderem Namen, erfaffen zu 
fönnen. Sndeffen war fohon die alte Frau auf Dem neuen 
Wege, bei welder Anton wohnen follte, nirgends zu fins 
den; von den Übrigen. Verfonen, welche die Berger mit 
Vor- und Zunamen benannt hatte, waren ‚die allermeiften 
ebenfalls in Ansbach nicht vorhanden, und die Paar ans 
deren, welche nod) zu erfragen waren, wußten nichts weder 
von einem Anton noch von einer Maria Berger Alg 
diefe Berger, welche unterdeſſen aus der Plaffenburg ent. 
lafjen war, nun auch von dem Sandgerichte Ansbach felbf 
verhört wurde, behauptete fie zwar, den Mahler Anton 
zu kennen, wollte aber von allem war, fie früher umftänd- 
lich angegeben hatte, gar nichts mehr wiffen. Sie wußte 
jezt weder feinen Vornamen, noch feine Altern, nod fein 
Gewerb, noch feine Freunde und Bekannte u. dergl.; und, 
fo oft ihr eine ihrer früheren Ausfagen. vorgehalten wurde, 
gab fie zur Antwort, entweder: das Babe. fie nicht geſagt, 
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man muͤſſe fie mißverſtanden haben, — oder: es muͤſſe falſch 
protokollirt worden ſein u. dergl. — Endlich aber geſtand 
ſie — ohne uͤbrigens ihre Behauptung, daß ſie jenen An⸗ 
ton kenne, zuruͤckzunehmen —: fie habe die allermeiſten 
Einzelheiten, namentlich die Perfonen, welde fie ald Bes 
fannte Antons nannte, blo8 — erfunden Und nun 
ſtand der billige Zweifel gegen fie, daß auch ihre ganze 
Bekanntſchaft mit Anton, von dem fie weiter nichts wiffer 
wollte, ald daß er Anton heiße, und von deffen angeblich 
verftämmelter rechten Hand fie nicht einmal das mindefte 
wußte, obgleich fie diefe mehrmals gefehen haben wollte,— 
ebenfalls nicht um das Geringfte mehr, als eine baare Er⸗ 
findung ſei. Was fie zu diefen Erdichtungen veranlaßt has 
ben mag, ift leicht zu erklären. Sie ftand als Buͤßerin 
ihrer vorgefezten Zucht- Behörde gegenüber, welcher fich, 
ohne Gefahr empfindlicher Folgen, nichts verfagen lies. 
Diefe verlangte über einen Mahler Anton Auskunft von 
ihr: was konnte fie nun, um fih gegen den Verdacht 
der Zurüdhaltung und des Läugnend zu fichern, befferes 
thun, als daß fie, die nach wenigen Tagen ohnehin aus 
der Zwangsanftalt entlaffen werden mußte, durch gefällige 
Erzählung einer Menge umftändlicher Lügen, deren Lügens 
haftigfeit erſt nach mühfeligen Nachforſchungen zu entdecken 
war, den fragenden Herrn ein für allemal kurzweg zufrie⸗ 
den ftellte? 

Um nichts unverfucht zu laſſen, was über die Eriftenz 
ober Nichteriftenz eines Anton vollfiändigen Auffchluß ges 
ben Fonnte, waren endlich noch zu allem lÜiberfluß die Pfarrs 
Amter der Stadt Ansbach erfucht worden, die Kirchenbüs 
cher über eine Antonifhe Familie zu befragen. Da der ges 
ſuchte Mahler Anton jezt ungefähr 40 Sahre alt fein folte, 
fo wurden die Taufregifter vom Jahre 1769 bie 1787 
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forgfältig durchſucht; allein ſie gaben uͤber die Geburt * 
nes Anton keine Auskunft. 

Das Gericht hatte unterdeſſen nichts —— ‚ um 
wo 0 möglich auch dem unbefannten Reipziger Fremden, 
welcher im September 1822 follte ermordet worden fein, 
anf die Spur zu fommen. Es war der Poligeibehörde zus 
Leipzig von der geſchehenen Anzeige Nachricht gegeben und 
das Signalement des Ermordeten, nach Uttings Befchreis 
bung, mitgetheilt worben. Allein es’ fam von da die Ant 
wort zuräd: daf, fo viel diefem Amte befannt; feine Perfon 
von.ber gemachten Befchreibung zu Leipzig vermißt worden 
ſei. Es waren Überdies die Poftitationen des Rezatfreifeg, 
über welche die verfchiedenen Straßen aus Sachſen nad 
Ansbach gehen, von dem Unterfuchungsgerichte befragt wors 
ben: ob nicht ein Fußreifender aus Leipzig, welcher Aber 
Ansbach reifen wollen, in mehrerwähntem Zeitraume feinen 
Paß habe vifiren laſſen? Aber von allen Orten ber wurde 
mit Nein geantwortet. 

Sp. weit war man nad) vollen zehn Monaten: über das 
Swiftiſche Ding das nicht iſt, jedes Quellchen bis auf den 
lezten Tropfen ausgeſchoͤpft, als ſich noch, um jeden moͤg⸗ 
lichen Zweifel an der Luͤgenhaftigkeit der ganzen Geſchichte 
zu befeitigen, Utting am A4ten Februar 1824 zu. einem 
Verbör anmelbete, in welchem er folgendes erflärte: „er, 
„fühle fih) nunmehr bewogen, zu geftehen, daß alle feine 
„Angaben, fowohl bei dem Polizeis Gommiffariate zu Plafs 
„ſenburg, ald auch dahier, ganz erdichtet feien. Er kenne 
„keinen Mahler Anton; auch fei mit feinem Wiffen fein _ 
„Menſch umgebracht worden. Zu bdiefen Unwahrheiten fei 
„ee durch nichts anderes gedrungen worden, ald durch bie 
„unerträglich harte Behandlung, die er während feines lez⸗ 
„ten Aufenthaltes zu Plaſſenburg, babe erdulden muͤſſen. 
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‚Bet fchlechter Koft habe man ihn, ohne Ruͤckſicht auf. fer 
„men fchwächlichen Körper, weit über feine Kräfte mit Ars 
‚beiten belegt, welche er babe fiefern müflen, wenn er nicht 
„feine Tracht Prügel fich habe aufladen wollen: Um aus 
„dieſer Sklaverei ficy zu retten und, wo möglich, in ein 
„anderes Arbeitshaus verfezt zu werben, habe er fi) der 
„Mitwiffenfchaft und Theilnahme an jenem angeblichen 
„Morde angeklagt, wozu. ihm drei, ebenfalls zu Plaffens 
„burg verhaftete Suden (die er benennt) mit ihrem Rath 
„beigeftanden. Einen fremden Reifenden habe er als ers 
„‚mordet angegeben, damit die Unmwahrheit nicht fo leicht 
„entdeckt werden möge, und weil diefes jene 3 Juden ihn 
„gerathen. Den Wald bei Dautenwinden habe er ald Mords 
„plaz bezeichnet, weil er ehemals fehr oft. dort gewefen, 
„um Echhwarzbeeren zu fammeln. Kein Menfch ‘werde über 
„einen Mahler Anton Ausfunft geben, noch behaupten - 
„Eönnen, daß er jemals: in deffen Gefellfchaft geſehen wor⸗ 
den ſei.“ 

In: biefer. Lage, wurden die Aften zum Appellationsge⸗ 
richte eingefendet, ‚welches am 18ten Februar die Unterfus 
hung :aufhob und dem Landgerichte den Befehl ertheilte, 
ben Lügner an den Drt feines vorigen Aufenthals. zurkd zu 
liefern. | | | 


or 
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D. 
Johann Pfeifer 


de fih fälſchlich eine Brandftiftung ſchuld, um in einen 
andern Strafort — zu werben, 


we 


Sobann. Georg Pfeifer, evangelifcher Religion, 
geboren zu Sabifa in Pohlen, war ber Sohn eined verab« 
fehiedeten . Öftreichiichen . Soldaten, unter dem Spizuamen 
Hantir Görg befannt.. Diefer Hautis.Görg . hatte bereits 
feit: vielen Sahren ſich von feinem Aufenthalsorte: heimlich 
entfernt und: Weib und ‚Kinder huͤlflos in dem "größten 
Elend zurücgelafien.. Sohann Pfeifer wuchs ohne alle 
Erziehung auf, lernte Fein beftimmtes Gewerb, nährte ſich 
anfangs ‚vom, Wurzelgraben und Kräuterfuchen. und 309 
fpäterhbin, nach Gamer: Weife, bettelnd und ftehlend im 
Oftreih, Sachſen, Heffen, Franken und Baiern umbers 
Sm. Sabre 1812 murde; er im damaligen Grosherzogthum 
Würzburg betroffen und: wegen Diebftahls zu. Ljährigem Ars 
beitshanfe verurtheilt: Nach überftandener Strafe, gerieth 
er wegen einer Entwendung zuerfi in Neuftadt an der Aifch, 
dann 1818, wegen eines im Fürftlih EC chwarzenbergifchen 
Orte Nenzenheim verübten ausgezeichneten. Diebftahle, 
von neuem in Unterfuchung,, welche am 14ten Debr. 1819 
bie: Berurtheilung bes Inquiftten in dad Strafarbeitss 
bang auf 6 Jahre zur: Folge hatte. Pfeifer wurde 
zuerft :in das Strafarbeitshaus zu Schwabach abgeliefert, 
einige Zeit nachher in das Arbeitshaus zu Bamberg vers 
fezt, und endlich von da in das Arbeirshaus zu B* ger 
bracht. 
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Hier faß er fehon einige Zeit, als er am 2äten Oc⸗ 
tober 1821 um ein Verhoͤr bitten lies, und zum Protokoll 
erflärte: fein Gewiſſen fodere ihn auf, ſich freiwillig zu 
einem weit ſchwerern Verbrechen zu befennen, als wegen deffen 
er feine gegenwärtige Strafe erleide. Er gab fih der Brands 
ftiftung fohuldig und erzählte umftändlidy, wie er im Jahr 
1817, 14 Tage vor Weihnachten, in dem Dorfe Nenzens 
beim, die Scheune des dortigen Schloßhofbauern Johann 
Peter Greulih, ans. Nahe angezündet habe, wodurch 
deſſen ganzer Hof in Afche gelegt worden, 

Da wirflih im befagten Jahre, am löten Dechr. ber 
Hof des Schloßbauern zu Nenzenheim, und zwar, aller 
Wahrfcheinlichkeit nad), in Folge einer Brandlegung, eins 
geäfchert worden war, fo erkannte das Appellationsgericht 
des Rezatkreiſes am 2iten Decbr. 1821 gegen Pfeifer bie 
Special» Inguifition wegen Brandftiftung, worauf derfelbe 
aus der Strafanftalt zum Hersfchafrsgerichte Hohenlands⸗ 
berg, als Gerichtöftand der begaugenen That, abgeliefert 
wurde. | 
Mit dem Brande ſelbſt hatte es folgende Bewandniß. — 
Am -L1öten Dechr, 1817, nachdem man ſchon das Nachteffen 
eingenommen. hatte, war noch bie 19jährige Dienſtmagd 
des Peter Greulich, Eigenthuͤmers bes fogenannten Schloß⸗ 
hofs, von ihrem Herrn zu dem Schuhmacher bed ‚Ortes 
ausgefchiekt worden. Als ſie nach Haus zuruͤckkehrte — es 
mochte gegen 6 Uhr gewefen fein — bemerkte fie erft Rauch, 
dann Fener an ber Eleinen Zebendfcheune ihres Herrn. 
Bald brach der Brand in heilen Klammen aus, griff mit 
Blizes Schnelle um ſich, entzündete das Wohnhaus, die 
Stallungen, fo wie die große, mit Stroh und Heu ange 
füllte Getraidfcheune, und legte alles biefed, ber thätigiten 
Nettungsanftalten ungeachtet, nach kurzer Zeit in Afche. 


Der dadurch geftiftete Schade wurde auf nicht weniger als 
17,587 fl. 48 fr. gefhäzt. Die angrenzenden Gebäude 
zweier andern Ortöbewohner wurden nur mit der größten 
Anftrengung, und in Folge einer —— Wendung des 
Windes gerettet. 


Alle Umſtaͤnde begründeten gleich anfangs die Vermu⸗ 
tbung, daß der Brand müffe gelegt worden fein. Denn 
Niemand war an diefem Tage in die Zehendfheune ge: 
fommen, in welcher der Brand zuerft entftanden war. In 
beren Mauer befand fih nach der Straße zu ein Luft 
loch, durd) welches von auffen fehr leicht brennende Stoffe 
eingeworfen werden Eonnten. Aus eben diefer Zehendfcheune 
waren ein Sahr zuvor 3 Malter Korn entwendet worden 
and an der Wand fanden fi) nachher mit Nothitift bie 
Worte angefchrieben: „es bleibt nicht fo!“ Gegen eine 
beftimmte Perfon hatte man Feinen Verdacht. 


Das Befenntniß des Inquiſiten Pfeifer, weldes er 
zuerft im Strafarbeitshaus abgelegt, dan in feinem erften 
Verhör vor dem Unterfuhungsgerichte vervollftändigt hat, 
gibt folgende Erzählung: 


„Er babe im Jahr 1817 zu Neuftadbt a. d. Aifch we⸗ 
„gen Diebftahlverdachts gefangen gefeffen, und fei gegen 
„Beihnachten, ohne Strafe Cweil der Gerichtshof die Uns 
„‚terfuchung einftweilen aufgehoben hatte) feiner Haft wies 
„der entlafjen worden. Er habe fi von da nah Nens 
„zenheim begeben, und fi) vorgenommen, an dem dor⸗ 
„tigen Schloßhofbauern dafür Rache zu nehmen, daß biefer 
‚ihn, als er gebettelt, mit Schlägen bedroht und davon 
„gejagt habe, Entfchloffen, deffen Scheune anzuzünden, fei 
„er ſchon bei Tag nach Nenzenheim gegangen, um fich, wo 
„möglich; in den Hof einzufchleichen und dafelbft fo Lange 
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„u verbergen, bis er fein Vorhaben ausführen fönne. Allein 
„es feien Nachmittags fo viele Bauern mit Getraidaufſchuͤt⸗ 
„ten befhäftigt geweien, daß er fich nicht hineingetraut. 
„Er habe fich daher in dem zum Hofe gehörigen großen 
„Hausgarten hinter eine Hede gefezt, wo er 11, Stunde, 
„bis es ganz Nacht gewefen, verſteckt geblichen fei, Ends 
„lich fei er zur Ausführung feines Vorhabens, aus dem 
„großen Garten durch die Thüre des Etafetten: Zauned in 
„die Hofraith gefchlichen und in diefer eine Strecke weit 
„fortgegangen, bis er links zu dem offenen Thürchen der 
„großen Getraidſcheune gefommen. Hier fei cr hineins 
„gegangen, wo er im Dunkel gefühlt, daß fehr viel Stroh 
„aufgefchichtet Liege, Er habe Feuer gefchlagen, einen an⸗ 
„gezuͤndeten Echwefelfaden unter das Etroh geftedt, und 
hierauf fic) fogleich wieder davon gemacht, ohne daß ein 
„Menfh oder der Hofhund ihn bemerft habe. Kaum 
„V,„Viertelſtunde nachher, als er den Berg hinaufgegangen, 
„dem Walde zu, wo ber Weg nad) Krafjolsheim führt, 
„babe er fehon aus jener Scheune das Feuer in hellen 
„Flammen bervorfchlagen fehen. Er fei nach diefer That 
„lange Zeit nicht mehr nach Nenzenheim gekommen, und 
„babe erft von Andern erfahren, dann fich felbit überzeugt, 
„daß das Gut des Schloßhofbauern niedergebrannt fei. Er 
habe wohl über feine That Reue empfunden; aber das 

„Geſchehene fei nun doch nicht mehr zu ändern geweſen.“ 
Als er am Schluß feines erften gerichtlichen Verhoͤrs be« 
fragt wurde: ob er feinem Bekenntniſſe nichts mehr zuzufes 
zen babe? antwortete er: „die Thatgefchichte, fo wie er fie 
„erzählt, fei wahr. Indeſſen fei er zu feinem Geftändniffe 
„hauptſaͤchlich dadurch bewogen worden, bamit er aus 
„dem Strafarbeitshbans zu B* erlöft werde, wo _ 
„die Menfchen weder als Menfchen, nod als Chriften bes 
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‚handelt würden, und in welches er ſich nicht mehr zuruͤck⸗ 
„zwingen laſſe.“ | 

Sm II. ordentlichen Verhöre, durchging man mit dem 
Inquiſiten den Grundriß und die Profpectzeihnung von 
dem abgebrannten Bauernhofe. Er wied auf demfelben 
genau den Dre nah, an welchem er fi) vor der Brandles 
gung verſteckt gehalten, den Weg, den er aus dem arten 
in den Hof zur großen Scheune genommen, und die Stelle 
am Dad) derfelben ‚wo er die Slamme zuerit habe herauds 
fchlagen fehen. Allein auf die Frage: in welche Abtheilung 
der (86 Schuh langen, 40 Schuh breiten) Scheune er das 
Feuer gelegt? wußte er Feine fihere Antwort zu "geben. 
„Er fei links zum offenen Scheunethor hinein; aber in wels 
„Ge Scheune, wiſſe er nicht; es fei damals dunkel gewe> 
„ſen, und deshalb fünne er fi) auf dem Riſſe nicht zurecht 
„finden.“ Überhaupt war er in feinem Benehmen rüchals 
tend, in feinen Aufferungen verworren, 

Das IH. ordentliche Verhoͤr gab der Sache auf einmal 
eine ganz andere Wendung. Denn fogleich bei der erftcıt 
Frage, mobei er zur Angabe der ganzen reinen Wahrheit 
ermahnt wurde, — erflärte er: „wenn ich denn die reine 
„and gründliche Wahrheit fagen fol, fo will ich fie fagen. 
„Diefe ift aber, daß meine ganze Ausfage falfch ift 
‚and ich den Brand zu Nenzenheim gar nicht geftiftet' Habe,’ 
Befragt: was ihn denn bewogen habe, ſich von freien Stuͤk— 
fen als Brandftifter anzugeben? gab er zur Antwort: „Bes 
„gen eines Diebftahld zu einer fehr harten und langwieri— 
„gen Strafe verurtheilt, wurde ich erft in mehren Arbeitss 
„bäufern herumgezogen und dann nad) B* verfest, wo bie 
„Behandlung zu barbarifh ift, als daß ich fie aushalten 
„koͤnnte. Als ich vor einiger Zeit mich bei der Arbeits. 
„haus⸗-Commiſſion meldete, um ihr ‚meine Bitte um Vers 
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„ſezung in ein anderes Strafarbeitshaus vorzutragen, wurde 
„mir mein Verlangen nicht nur nicht erfuͤllt, ſondern ich 
„wurde nun erſt zu den härteften Arbeiten angehalten, die 
„ic wegen Unpäßlichkeit nicht gehörig verrichten konnte.“ 
(Inquiſit war, laut gerihtsärztlihem Gutachten, in der 
That frank, und zwar an einer unheilbaren Lungens 
ſchwindſucht.) ‚Dafür wurde ih mit Schlägen nicht 
„nur bedroht, fondern auch wirklich belegt; dieſes gefchah 
„zweimal, und zwar mit einem Hafelnußftefen auf den‘ 
„Rüden. Überdies befteht die tägliche Koft bei der haͤrte⸗ 
„fen Arbeit in Kartoffeln, ungefchmalztem Gemüfe und 
„halbverfaulten Häülfenfrüchten, und das Fleifh an Sonns 
„tagen ift altes Kuhfleifh, von welchem noch dazu, ſtatt 
Ya Pfund, nur 3 bis 4 Loth gereicht werden. — Blog 
„am biefer Martern [08 zu werden, und damit ich Gele 
„genheit erhalten möge, endlih einmal meine Befchwerben 
„frei und ungehindert anbringen zu fönnen, habe ich jenes 
„Bekenntniß abgelegt.” Die Bebenflichfeit: wie er fo viele 
Umftände habe angeben koͤnnen, wenn er nicht wirklich der 
Thäter fei? fuchte er durdy die Bemerfung zu befeitigen: da 
er. öfters zu Nenzenheim und in dem Schloßhofgut gewefen, 
wo er gebettelt, fo fei er mit den Örtlichkeiten genau bes 
fannt. Selbſt an eben dem Tage, an welchem Abends der 
Brand ausgebroden, habe er zur Mittagszeit im Schloß⸗ 
hofe um ein Almofen gebeten, welches ihm auch die Baͤue⸗ 
rin, welche gerade in der Küche gewefen, wirklich gereicht 
habe. Der Bauer Rabenſtein zu Nenzenheim habe ihm 
damals, auf fein Bitten, eine Rinfenfuppe zu effem gegeben. 
Daß er an dieſem Tage ben. Abends ausgebrochenen Brand 
nicht habe anlegen koͤnnen, gehe daraus hervor, daß er 
fhon um 12 Uhr mit Kaspar Schmid und defien Sohn 
- von Nenzenheim nach Kraſſolsheim betteln gegangen und 
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von da nach dem Dorfe Ingelſtadt gewandert fel, wo er 
mit feinen Kameraben bei bem en des Orts uͤbernach⸗ 
tet habe.“ 

Die Polizei⸗ Commiſſon des Strafarbeitshauſes zu B* 
fhilderte den Inquiſiten als einen durchaus luͤgenhaften, 
verſtockten und arbeitöfchenen Menfchen, welcher immer mit 
Strenge zur Ordnung und Arbeit habe angehalten werden 
müffen, und fich allerdings mehrmals bei der Commiſſion 
babe anmelden lafjen, alsdann aber immer nur über die 
Arbeit Befchwerden vorgebracht habe. 

Der Verſuch des Inquiſiten, fein Anderwaͤrts (alibi) 
zur Zeit des Brandes nachzuweifen, mißlang ganz und gar. 
Die beiden Schmid, mit weldhen er Nachmittags von Nens 
zenheim hinweg bis nach Ssngolftadt gegangen und hier übers 
nachtet haben will, ftellen dieſe Thatfache ganz in Abrede 
und beharren dabei in ihrer Confrontation mit dem Inquiſi⸗ 
ten. Auch der Hirt zu Singelftadt, fo wie deſſen Frau, 
Sohn und Tochter verfichern eidlih, daß in der Nacht, wo 
es zu Nenzenheim gebrannt, Fein fremder Menfch bei ihnen 
übernachtet habe. Aus einer der Zeugenvernehmungen, 
‘welche durch den Widerruf des Bekenntniffes veranlaßt wors 
den waren, ergab fich fogar ein Umftand, welcher den von 
dem Inguifiten angegebenen Beweggrund zur Brandlegung 
aͤuſſerſt wahrfcheintich machte. Der Bauer Rabenftein 
räumte ein, baß Pfeifer am Tage des Brands in feis 
nem Haufe gewefen fei und ſich gewärmt babe, behaups 
tete aber auch: Pfeifer habe bei diefer Gelegenheit unwillig 
erzählt, daß ihm ber Schloßhofbaner ein fo fchlechtes Stuͤck⸗ 
then Brod gegeben und ihm noch obendrein einen Buckel 
vol Schläge angehängt. habe. 

Durh ben Widerruf des Inquiſiten wurde baher 
deſſen wieberholtes gerichtliches Geſtaͤndniß keineswegs aufs 
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gehoben. Denn, nad)’ Art. 273 Thl. HM.’ des EStrafgeſez⸗ 
buchs hat ein Widerruf nur alsdann diefe rechtliche Wirkung, 
wen berfelbe „durch glaubhafte erweisliche Gründe unterftüzt 
„ft, aus welchen wenigftens bis zu hoher Wahrfcheinlich- 
‚‚feit dargethan werden kann, daß und warum der Inquis 
„ft zur Zeit feines abgelegten Geftändniffes die Wahrheit 
„entweder nicht habe- fagen Fönnen, oder nicht habe fagen 
„wollen Die bis zur Graufamfeit harte Behandlung 
des Snquifiten in dem Strafarbeitshans als richtig voraus- 
gefezt, fo erklärte fid) Daraus gar wohl, warum er bie dor- 
tige Polizeis Commiffion durch das erlogene Bekenntniß 
einer Brandfiiftung Habe tänfchen wollen. Allein diefer 
Grund fiel mit dem Augenblide hinweg, wo Pfeifer, 
ber Gewalt feiner Zwingherrn enträdt, unter dem Schuz 
feines ordentlichen Richters ſtand. Gleichwohl Tegte er 
auch diefem freiwillig daffelbe Befennthig ab, und beharrte 
dabei in feinem zweiten Verhöre. Überdies diente alles, 
was er zur Unterſtuͤzung feined Widerrufs anführte, viel 
mehr dazu, das widerrufene Befenntniß wenigftens auf eis 
ner Geite mehr zu beftärfen, als zu ſchwaͤchen. 
Gleichwohl fehlte es dieſem Geftändniffe an einem 
Haupterfoderniffe. Es fiimmte zwar mit manchen über das 
Derbrechen erhobenen Umftänden überein, fland aber mit 
mehren andern, und mit fehr ‚wefentlichen, in offenbarem 
MWiderfpruche. Durch die eidlihe Ausfage von 9 Perſonen 
it erwiefen, daß der Brand zuerft in der Fleinen Zes 
hendſcheune ausgefommen fei: Inquiſit aber will das 
Feuer in der großen Fruchtſcheune, melde von jener 
weit entfernt ift, angelegt Haben, — Der Brand konnte in 
jener Zehendſcheune mittelft des. auf die Straße gehens 
ben Luftlochs fehr Leicht erregt werben; Inquiſit hingegen 
will ben aͤuſſerſt fchwierigen, höcft ‚gefährlichen Weg in das 


* 


— 59 — 

Innere des Guts durch den Hof genommen haben, wo er 
fuͤrchten mußte, jeden Augenblick beim Hinein⸗ oder Her⸗ 
ausgehen ertappt zu werden. Zudem war, wie vollkom⸗ 
men erwieſen iſt, die große Getraidſcheune bereits 
um 4 Uhr Nachmittags verſchloſſen worden, ſo daß nicht 
begreiflich iſt, wie Pfeifer in dieſelbe haͤtte hineinkommen 
koͤnnen. Auch war der Hof durch einen großen, ſehr mun⸗ 
teren Kettenhund bewacht, ber Niemand unangemeldet 
voruͤbergehen laͤßt, und gewiß gebellt haben wuͤrde, wenn 
ein Unbekannter noch gegen 5 oder 6 Uhr, ſich in den Hof 
gewagt haͤtte. 

So mangelte es denn jenem Bekenntniſſe, von ande⸗ 
ren Nebendingen abgeſehen, gerade in Beziehung auf die 
Hauptpunkte der That und des Thatbeſtandes, an der zur 
vollſtaͤndigen Glaubwuͤrdigkeit deſſelben erfoderlichen Gruͤnd⸗ 
lichkeit. | 

Smmerbin blieb jedoch Inquiſit diefes Verbrechens noch 
im hohen. Grabe verbädtig. Er gehört zu den Perfonen, 
deren man fich einer folchen That wohl verfehen kann; er 
war an dem Tage bes Brandes zu Nenzenheim anweſend; 
er hatte an eben diefem Tage feine Unzufriedenheit mit dem 
Eigenthuͤmer des abgebrannten Hofes geäuffert, weil er fich 
geizig und bartherzig an ihm erwiefen babe: was rohen 
Menſchen ſeiner Lebensweiſe, haͤufigen Erfahrungen gemäß, 
feine zu geringfügige Beranlaflung zu: fein pflegt, dem Neid 
und der Rachſucht durch tüdifche Brandlegung ein beques 
mes Feft zu bereiten. Sein Belenntniß, obgleich nicht zur 
Berurtheilung hinreichend, war gleichwohl als Verdachts⸗ 
grundnicht ohne bedeutendes Gewicht. Die Abweichungen 
beffelben von der Wahrheit fonnten ſchlau darauf berechnet, 
fein, um in dem Aufferften Fall, wenn er durch Widerruf 
feinen Zweck nicht erreichen follte, die Strenge bed Gefe,ed, 

2. Beuerbadh’d aftenmaß. Darf. merkw. Verbr. 230. 34 
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wider Brandſtiftungen wenigſtens zum Theil von ſich abzu⸗ 
wenden. 

Daher wurde am: 80ten Juli 1822 erfannt: 

„daß die Unterſuchung wider Johann Georg Pfeifer, 

wegen Verbrechens der Brandſtiftung IL. Grades, aus 

Mangel am Beweije einzuftellen, Inquiſit fos 

fort, nach rechtöfräftigem Erfenntniffe, zur Fortfezung 

feiner unterbrochenen Etrafe in das Arbeitshaus nach 

DB” zurüczuliefern, und, nach Beendigung diefer Etrafe; 

zur Sicherheit in einem Öffentlichen Arbeitshaufe 5.Sahre 

lang in Haft zu behalten, ſodann aber unmittelbar 

unter polizeiliche Aufſicht zu ſtellen ſei.“ 

Inquiſit beruhigte ſich bei dieſem Erkenntniſſe. Doch 
lies er im Verkuͤndungstermine durch feinen Vertheidiger dag 
Appellationdgericht bitten: daß, da feine: Befchwerven zu 
B* fein Gchdr fanden, diefelben der jener Strafanftalt vor— 
gefezten Oberbehörde zur Kenntniß gebraiht werden möchten, 
bamit er nicht weit. ‚härtere ur leiden —— als das 
Geſez verlange. 

Der Gerichtshof erfuͤllte nicht nur dieſen Wunſch, fona 
bern theilte auch der Polizei - SCommiffion jener Strafanftalt 
eine Abfchrift des Arztlichen Gutachtens mit, nad) welchem 
bie unheilbare Bruſtkrankheit des Sträflings — Ruͤck⸗ 
ſicht verdiente. 

. Am 22ten Auguſt 1822 war pf eif er — in Deus 
Arbeitshaufe zu B* eingetroffen. Aber ‘bereits am 12ten 
Decbr. defjelben Jahre meldete er fi von neuem zu einem 
— Berhöre, und legte nunmehr über jene Brandftiftung, vor 
einer Commiſſion des Stadtgerichts zu B* folgendes Bes 
fenntniß ab: 

„Im Jahr 1817 habe er fi) einige Tage — ſeiner 
„Entlaſſung aus dem Unterſuchungsarreſt zu Neuſtadt, un⸗ 
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„gefaͤhr 14 Tage vor Weihnachten, nach Nenzenheimbege⸗ 
ben, ſei daſelbſt betteln gegangen, und um Mittag auch 
m,„zu dem Schloßbauern, Peter Greulich, gekommen, 
zideffen Frau er um ein Stuͤck Brod angeſprochen habe. 
ADieſe habe. ihm ‚ein. ſo kleines Stud gereicht, daß er, im 
ärger darüber, ihr geſagt: ſolch ein, kleines Stuͤckchen 
„Brod herzugeben, ſei doch wahre Schande fuͤr einen ſol⸗ 
„hen Schloßbauern. Erzuͤrnt über dieſe Antwort, habe 
„die Frau Miene gemacht, ihn zu fihlagen, fo. daß er ſich 
schnell habe entfernen müfen. Durch ſolche Behandlung 
„erbittert, babe.er num befchloffen, dieſem Bauern einen 
„Schaden zuzufuͤgen. Er fei von da in die Wohnung des 
„Bauern Rabenftein gelommen, bei dem er fid) gemärmt, 
„md welchem er das Brod der Schloßbaͤuerin mit ber Bes 
„merkung vorgezeigt: ob es nicht Schande fei, einen Armen 
„mit einem ſolchen Stuͤckchen Brod abzufertigen? Bon da 
„ſei er in das Freie gegangen, habe ſich dann — nach ſei⸗ 
„nen ſpaͤtern Verhoͤren bereits um 2 Uhr Nachmittags — 
„hinter eine große, den Garten des Schloſſes umgebende, 
imdicht an bie. Zehendſcheune anſtoßende Hecke, gelegt, 
„wo er bis Abends 5 Uhr (nach einem ſpaͤtern Verhoͤre: 
6 Uhr) gewartet habe. Als es dunkel zu werden anges 
fangen, habe er fich mit feinem Feuerzeug. Feuer geſchla⸗ 
„gen, den brennenden Schwamm auf ein Stuͤckchen Schwe⸗ 
„tel gelegt, welches er fih Tags. zuvor gekauft, und nun 
„den angezündeten Echwefel in das Luftloch, welches ſich 
„in der Ede jener Scheune gegen ben: Grasgarten zu bes 
„funden, bineingeworfen. Nah vollbrachter That fei er 
„links um die Ede herum nad Dornheim zugefaufen, ohne 
„ſich irgendwo aufzuhalten. — Als er das erſtemal bie 
„Branbftiftung befannt, habe er das Gericht belogen; denn 


„er habe fAlfchlich angegeben, daß er vom großen Gaw 
| 31% 
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„ten aus durch ein Lattenthor in die Hofraith, und hier 
„am Echeunenthor vorbei in eine Scheune (die große 
„Fruchtſcheune) ‚gegangen fei, um bier den Brand zu 
„ſtiften. Er bereue, baß er damals nicht glei die Wahr⸗ 
„beit gefprochen. Jezt aber werde fih, in Bergleihung 
„mit allen erhobenen Umftänden, ergeben, baß 
„er fihh wirklich der Brandftiftung zu Nenzenheim fehulbig 
„gemacht habe.” Pfeifer bejtätigte diefes Bekenntniß in 
einem zweiten Verhoͤre wor. derfelben Behörde. 

: Das Polizei- Commiljariat der Strafanftalt zu gr 
machte von biefen- Bekenntniffen, entweder weil es auf bie 
felben fein Gewicht legte — worüber ihm freilich fein Ur⸗ 
theil zufam — oder aus andern aus ben Akten nicht ers 
ſichtlichen Urſachen, Tange Zeit, faft ein Jahr lang (bis 
zum November 1823) feinen Gebrauch. Wahrfcheinlidy erſt 
aus Veranlaſſung Pfeifers felbft, weicher, nach Verlauf 
vieler Monate, bartnädig darauf beftand, daß er feinem 
ordentlichen Unterfuchungsrichter ausgeliefert und von dem 
‚rechtlichen Erfolg: feines abgefegten Gefländniffes in: Kennt⸗ 
niß gefezt werbe, theilte das Polizei: Commifjfariat dem 
Herrfchaftsgerichte Hohenlandsberg, fo wie diefes. dem vor; 
gefezten Appellationsgerichte, jene neuerlich abgelegten Ge⸗ 
ftändniffe mit. Das Appellationsgericht erfannte am 28ten 
Novbr. 1823 die Wiederaufnahme der Unterſuchung und 
gegen Pfeifer die Specials Inquifition. 

Die Ablieferung Pfeifers an das Herrſchaftsgericht 
Hohenlandsberg, welche am 28ten Decbr. 1823 erfolgte, 
war mit einem Schreiben der Strafanſtalt B*. begleitet, 
worin diefer Sträfling folgendermaßen gefchildert: wurde: 
„Pfeifer fei ein Aufferft gefährlicher Menfch, der fih als 
Ien Diengrn der Anftalt durch Drohungen und Thätlichkei- 
ten furchtbar gemacht habe. Neuerlich babe er erflärt, daß 
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er nicht mehr arbeiten und fi) zu tod hungern wolle, Er 
fei deswegen in einen einfamen Kerker bei Waffer und. 
Brod auf fo lange, — bis er zu efien verlange, eins . 
gefperrt worden. Bor einiger Zeit babe er, ohne alle Vers 
anlaffung, auf den Eträfling Wagner mit einem Meffer 
einen mörderifchen Anfall gemacht, und ihn damit in bem 
Unterleib geftoßen, fo daß diefer würbe getödet worden fein, 
wenn nicht eine glückliche Wendung feines Körpers ihn ges 
rettet hätte.’ | 

Durch diefe Sittenfchilderung des Inquiſiten in Furcht 
gefest, glaubte das unterfuchende Herrfchaftsgericht, zur Ents 
fernung jeder möglichen Gefahr, von dem Gefez, welches 
befiehlt: daß jeder Unterfuchungsgefangene feffelfrei vor 
fein Gericht geführt werden ſolle — wenigftens biedmal- 
eine Ausnahme machen zu dürfen, und lies am 2ten Sanuar 
1824 den Inquiſiten an den Händen gefeſſelt zum erften 
Verhoͤr bringen. Wilden Blicks trat der Gefeffelte in das 
Berhörzimmer mit der Erflärung: daß er feine Antwort 
geben werde, ehe nicht feine Hände frei feien. „Dieſe 
„Maßregel,“ fezte er hinzu, „hat gewiß.die Strafhaus⸗ 
„Inſpektion zu B* veranlaßt, weil ich dort einen Kameras 
‚den geftochen habe. Allein man hat ed mir auch darnach 
„gemacht. Nach B* gehe ich nicht mehr. Aber hier werde 
„ih mid gewiß gut verhalten.” Auf diefe Berficherung 
wurde ihm die Handfefel abgenommen und nun erwies er 
ſich fogleih ganz gelaffen, und wiederholte fein Bekenntniß, 
wie er es zu B* abgelegt hatte. Er blieb auch diefem Ges 
fkändniffe bis zum IOten Verhoͤre treu, und Aufferte durch⸗ 
aus Feine Furcht vor einer Strafe, wohl aber bei jeder 
Gelegenheit den größten Abſcheu gegen die Strafunftalt zu 
D*, Am Schluſſe des Aten Verhoͤres erklärte er: „Falls 
„mir eine Zuchthausſtrafe zuerkannt werben follte, fo bitte 
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id, daß ich nach Lichtenau gethan werden möge, wo id. 
„dann gern mein Leben beſchließen will. Aber inſtaͤndigſt 
„bitte ih, daß man mich nicht nach B* zuruͤckliefere. Denn 
„dort wurde mir unverholen zu erfennen gegeben, daß ich, 
‚Sobald ich wieder zuruͤckkomme, ohne weiteres Verfchulden, 
‚2 Tage hintereinander jedesmal 25 Prügel empfangen 
„werde. Sich fehe auf dieſe Weife meinen Tod voraus, 
„werde aber in ſolchem Notbftande mir zu helfen wiffen, 
„und mit dem nächften beften Meffer einen jeden morden, 
„der mir zu Leibe. geht.’ 

Die Polizei» Snipektion der Etrafanftalt m B* hiers 
über zur Erklärung aufgefodert, widerſprach diefer Behaup⸗ 
tung als lügenhaft. Inquiſit aber, dem diefes vorgehalten 
wurde, erzählte num: „nachdem er vor dem Stadtgericht 
»d* feine Bekenntniſſe abgelegt habe, und er demungeach⸗ 
‚tet immer noch in der dortigen Etrafanftalt zurüdbehalten 
„worden fei, babe er endlih, — ungefähr Jahr vor 
„seiner legten Ablieferung nad) Hohenlandsberg — fi zum 
„Rapport melden laffen, und habe dem Polizeis Commiffär 
„erklärt: daß er von nun an fo lange nichts mehr 
„arbeiten werde, bis ihm der Erfolg feines 
„abgelegten Geftändniffes werde befannt ges 
„macht werden. Der Eommiffär habe ihm erwicbert: 
„man werde ihn wieder zur Lnterfuchung abliefern; follte 
„ex jedoch fein Befenntniß von neuem widerrufen, fo laſſe 
„er ihm 2 Tage hintereinander jedesmal 25 Prügel zumeffen. 
„Was er (Inquiſit) hierauf weiter gefagt, wiſſe er nicht. 
„Nunmehr ſei er aber bei Waſſer und Brod in einen 
„einſamen Kerker geſperrt worden. Dieſe Buße 
„habe 17 Tage gedauert. Erſt nachdem er ſchon ganz 
„entkraͤftet geweſen und der Zuchtdiener N. N. fuͤr ihn ger 
„beten habe, ſei er von dieſer Strafe wieder befreit worden.“ 


— 635 — 


Der hieruͤber eidlich vernommene Zuchtdiener N. N. 
fagt aus: „Pfeifer, nachdem er fein Bekenntniß wegen 
Brandftiftung abgelegt, habe endlich nichts mehr gearbeitet, 
und gedroht, daß wenn er nicht aus B* weggebracht werde, 
er den Polizei» Commiffär oder wen immer über den Haus 
fen jtechen werde. Um diefer Gefahr vorzubeugen und ihn 
zur Arbeit zu vermögen, babe ihn der Polizei» Commiffär 
in ein einfamed Gefängniß bei Waffer und Brod fezen lafs 
fen, mit der Bedrohung: daß er hier auf diefe Weife fo 
lange bfeiben folle, bis er ſich werde zur Arbeit gemeldet 
haben. Des Gefangenen Etarrfinn fei nicht zu bezähmen 
geweſen. Echon habe er 16 Tage im Kerfer gefeffen. ALS 
aber Zeuge bemerkt, daß feine Kräfte, bereits fehr abgenoms 
men, habe er hievon bie Anzeige gemacht, und nun fei ders 
felbe am 17ten Tage wieder aus dem Kerfer befreit und 
zur Arbeit angehalten worden. Bon der Drohung mit 
25 Streichen habe Zeuge nichts gehört.” 

Welche Bewandnig es auch mit dieſen angeblichen Dros 
bungen haben mag, fo ift wenigftens fo viel gewiß, daß 
Inquiſit zu den wilden Ausſchweifungen feiner Leidenfchaft, 
deren er fich zu B* fehuldig machte, dur ein an und für 
ſich ganz richtiges Nechtsgefühl verleitet wurde. Denn fos 
batd er feine Befenntniffe abgelegt hatte, waren diefe fei- 
nem ordentlichen Nichter vorzulegen, dem allein dag Recht 
zujtand, über deren Werth oder Unwerth zu urtheilen, und 
hiernach zu entfcheiden, ob er dem Unterfuchungsgericht aus⸗ 
zuliefern oder ‚ferner in der Etrafanftalt B* zurüdzubehals 
ten ſei. Inquiſit, welcher gleichwohl Monate lang in dem 
ihm peinlichen Strafarbeitshaus zuruͤckbehalten wurbe, ohne 
irgend etwas von einer richterlichen Entfcheidung zu erfah- 
ren, durfte daher allerdings feine fortdauernde Gefangens 
fhaft an dieſem Drt als eine widerrechtliche Gefangeuhal⸗ 
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tung betrachten, durch welche er dem ihm geſezlich zuſtehen⸗ 
den Richter eigenmaͤchtig vorenthalten werde, und konnte 
ſich dadurch zu der Meinung berechtigt glauben, daß er ei⸗ 
ner Gewalt, die kein Recht mehr über ihn habe, auch zu 
gehorchen nicht mehr fchuldig fei. Und das Mittel, deffen 
man fich bediente, um einen an der Schwindſucht [eis 
denden, entfräfteten, binfälligen Menfchen, mit offenbarer 
Lebensgefahr, zum Gehorfam und zur Arbeit zu Bringen, 
war gewiß ebenfalls fo wenig vor der Menſchlichkeit, als 
vor der Gerechtigkeit zu entfchuldigen. 

Im 9ten Verhöre wiederholte Inquiſit umſtaͤndlich fein 
Befenntniß, wie wir es eben gegeben haben. Am Schluffe 
beffelben, als ihm der Unterfuchungsrichter die hohe Straf- 
barkeit des Verbrechens der Brandftiftung zu Gemüth ges 
führt hatte, erklärte er: „Gott wird mic begnadigen; 
„denn ich Fann fo gut fhuldig als unfhuldig 
„ſein. Sezt will ih fhuidig fein und meine Uns 
„ſchuld nicht vertheidigen. Man fans mich nad) 
„Lichtenau thun, aber nach B* gehe ich nimmermehr. 
„Sch will Feine gnädige Strafe, fondern nur einen andern 
„Strafort.’” 

Der 8. Gerichtshof, welchem hierauf die Aften zum 
Spruche vorgelegt wurden, traf in billigem Zweifel an bem 
Ernft und der Aufrichtigfeit der abgelegten Geftändniffe, zu⸗ 
vor noch eine Anordnung, bei welcher ſich Carpzovs 
Gebeine vielleicht noch in ihrem Grabe mögen umgewenbet 
haben. Es wurde befohlen, den Sinquifiten über die recht- 
iche Natur feines Verbrechens und die bemfelben angebrohte: 
Strafe zu belehren. 

Sm 1Odten, blos zu dieſem Zwecke beftimmten Verhöre 
‚ wurbe ihm demnach) erklärt: daß das zu Nenzenheim begans 

gene Verbrechen ſich ald eine Brandftiftung zweiten Gra 
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des darſtelle, und daß im Art. 249. Thl. I. des Straf« 
geſezbuchs verorbnet fei: eine. Branbftiftung dieſes Gras 
des folle „mit Kettenfirafe und bei minderer Strafbara 
‚keit mit Zuchthaus, jedoch nicht unter ſechzehn Jah⸗ 
„ren beftraft werden.” Er antwortete: wenn ich wie 
„der nach B* zuräd muß, fo will ich der Brand» 
„ſtifter fein, treffe mich auch was immer für eine Strafe; 
„tomme ich aber niht mehr dahin, fo muß ich 
„mein Geftändniß widerrufen. — Zu 3* bin id 
„auf das Härtefte behandelt, und beinahe ausgehungert 
„worden, darum befchloß ich, mich als Urheber des Brans 
„des zu Nenzenheim anzugeben. Sollte ich wieder nad) B* 
„abgeliefert werden, fo fange ich zu morden an; denn ic) 
„kann mir nun einmal nicht anders helfen. — Daß meine 
„meuerlich abgelegten Bekenntniſſe mit den über den Brand 
„u Nenzenheim erhobenen Imftänden uͤbereinſtimmen, kommt 
„daher, weil ich diefelben in Folge meiner vor 2 Sahren 
„uͤberſtandenen Unterfuchung erfahren habe. Damals wußte 
„ich noch nicht, wann und wo ber Brand zu Nenzenheim 
„eigentlich ausgefommen fei. Aus der Bertheidigungss 
„ſchrift meines Anwalts erfuhr ich erft die einzelnen Um⸗ 
„ſtaͤnde jened Vorfalles. Auch war in dem, mir vorgelefes 
‚men Erfenntniffe bes Appellationsgerichts aus— 
„geführt, wie der Brand entitanden fei, und in welchen 
„Punkten mein bamaliges Bekenntniß nicht übereinftimme *). 





.. ,*) Erkenntniffe auf Entbindung von ber: Inftanz, fammt 
ihren Entiheidungsgründen dem Inquifiten vorlefen, iſt 
im höchſten Grabe zwedwidrig, wie ſchon diefes Beifpiel lehrt. 
Dieſe Vorlefung ift bezüglich auf das Bekenntniß, welches der nur 
einſtweilen Entlaffene etwa noch eünftig — —— ; bie als 
1. Verplumsöfte Eungsifim. 
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„Ich konnte alfo nunmehr alle: Umftände des Brandes rich 
„tig. angeben, ohne felbft Urheber: zu fein, zumal ich fehr 
„oft zu N. und im Schloßhofe geweſen bin.“ 

So war denn der Widerruf, den er im 9ten Verhoͤre 
fhon ziemlich klar angebentet. hatte, und welcher aud in 
ben früheren ordentlichen -Verbören hinter: den Ausbruͤchen 
feiner Verzweiflung über feine Leiden zu B* verfiedt lag, 
nunmehr deutlich ausgefprocen. 

Und diefer Widerruf war allerdings bei weitem mehr 
begründet, ald das Bekenntniß, wenn dieſes auch an und 
für fid für rechtsguftig und beiweifend hätte angefehen wers - 
den können. Denn die gegenwärtige. Unterfuchung Tieferte 
mehre Thatfachen, aus welchen ſehr wohl begreiflich wird, 
warum Inquiſit, felbjt wenn man vorausfezt, daß er an 
ben Brande zu N. vollkommen unſchuldig gewefen, fi 
gleichwohl der Wahrheit und: feinem eigenen Bemwußtfein 
zuwider, zu einer folchen That! habe befennen mögen. Daß 
Inquiſit zu B* eine Behandlung erfahren hatte, welche haͤr—⸗ 
ter war, als bei deidendem;, hinfälligem Körper, fein: bes 
fonders reizbares Gemuͤth zu ertragen: vermochte; daß er, 
hiedurch in Verzweiflung gebracht, in: der dortigen Gtrafs 
anitalt bald. durch Selbftmordverfirche‘ gegen fein eigenes: Lex 
ben, bald durch mörderifche. Anfälle gegen das Leben Anderer 
wüthete: gebt aus den Aften klar hervor. Wer, um das 
Joch eines ihm, unerträglichen Zuftandes abzuwerſen, den 
Tod, ſelbſt den Tod auf dem Schaffot verzweifelnd zu 
Hülfe ruft, legt auch eben fo leicht unwahre Befenntniffe 
ab, von denen er zwar Gtrafe, aber doch immer nırr “eine 
ſolche Strafe zu erwarten hat, welche dadurch, daß fie ihm 
Erlöfung aus feinem gegenwärtigen Elend bringt, ihm noch 
immer als eine Wohlthat erfcheint, Einem unter ſolchen 
Torausfezungen abgelegten Befenntniffe fehlt es daher eben 
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fo gewiß an allem Grunde der Glaubmürbigfeit, ala einem 
Geftändniffe, welches durch die Folter erpreßt worden iſt. 
Das Inquiſit fein zweites Bekenntniß auch entfernt von 
Be vor feinem ordentlichen Unterſuchungsrichter wiederholte/ 
daß er ſogar dabei in mehren Verhoͤren beharrte, iſt, nach 
den in dieſer zweiten Unterſuchung vor Augen liegenden 
Thatſachen, eben fo wenig ein Beweis für die Glaubwuͤr⸗ 
digfeit beffelben, als ein auf der Folter abgelegtes Befennt- 
niß dadurch Glaubwürdigkeit erhält, daß es nachher mies 
derholt wird. Denn beharrt der Gefolterte nicht bei feiner 
Ausſage, fo wird an ihm die Folter. wiederholt, die ihm: 
noch frifch in feinen Gefühlen nachwirkt. Inquiſit hatte: 
aus feiner eriten Unterfuchung wegen des: zu N. geftifteten 
Brandes, die Erfahrung davon getragen, daß er, nad) ges 
machtem Widerruf und weil fein Geftändnig nicht als bes 
weifend angenommen werben Fonnte, nad) eben dem Orte 
wieder zurücgeliefert worden war, dem er ſich um jeden 
Preis hatte entziehen wollen. Um nicht zum zweitenmale 
feinen Zweck zu verfehlen, mußte er ſich daher bequemen, 
alles ſo einzurichten, Damit er ſich die Strafe der Brand⸗ 
ftiftung wirftich zuziehe, welche, wie er hoffen. durfte, 
ihm, in dem gelindeften Fall, zur: Rettung vor B* das 
Zuchthaus in Lichtenau als Zufluchtsort eröffnen werde. 
Darum that er lange durchaus nichts, um feine Xhat auch 
nur in ein milderes Licht zu ftellen und verwahrte. ſich, noch 
im 9ten Berhöre, fogar ausdruͤcklich gegen ‚eine gnaͤdige 
Strafe. Sein 10168 Verhoͤr aber, weldyes ungewöhnlicher 
Weiſe mit Belchrungen über die Größe der einer Brands 
ftiftung gedrohten Strafe eröffnet wurde, gab feinem natürs 
lihen Verſtand, den fehe nahe Kiegenden Gedanken, daß 
der Gerichtshof auch jezt noch feinen Geftändniffen miß⸗ 
traue, und ihn dadurch, daß er auf die ſchweren Folgen 
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einer ſolchen That ernſtlich aufmerkſam gemacht wurde zu 


veranlaſſen ſuche, die Wahrheit zu geſtehen d. i. zu beken⸗ 


nen, daß er das Gericht belogen habe. Bei dieſem Gedan⸗ 
- Zen mußte er denn natuͤrlicherweiſe beſorgen, daß er mit 
feinem, wenn gleich) noch fo paffend- eingerichteten, wieder⸗ 
holten Befenntniffe,. bie erwuͤnſchte Verurtheilung dennoch 
nicht erlangen werde, und fo jprang er nun erjt zum aus⸗ 
brüdlichen Widerrufe über. Berzichtete er aud) dadurch auf 
das Gluͤck einer Verurtheilung nach Lichtenau, fo hoffte er 
mwenigftend von dem Mitleid. feiner Nichter das Einzige, 
was ihm noch zu hoffen übrig blich, eine Veränderung ſei⸗ 
nes Strafortes. 

Auch gewinnt das zweite Bekenntniß nicht im minde⸗ 
fien dadurch an Glaubwürdigkeit, daß es mit den umab- 
bängig von demfelben hinfichtlich der That felbit erhobenen 
Umftänden zufammenftimmt. Ihm war ſowohl feine Ver⸗ 
theidigung, als auch das Urtheil des K. Appellations⸗ 
gerichts vom 30ten Suli 1822 mit feinen Entfoheidung®- 
gründen *) verlefen worden, nnd in beiden war nicht 
nur genau erzählt, zu welcher Zeit, an welcher Stelle zu» 
erft jener Brand: ausgebrochen fei, und auf welche Weife 
er am bequemften habe geftiftet werben Finnen, fondern 
auch jeder Punkt bezeichnet, in welchem das abgelegte Bes 
Ienntniß mit der Wahrheit im Widerfpruch ſtehe. | 

Dabei ift noch befonders bemerfenswerth, daß alle 
neuen Umftände, welche er größtentheils immer erft auf bes 


fondere Fragen, feinem zweiten. Befenntniffe beigefügt bat, 


und über welche aus ber Bertheidigungsfehrift und aus ben 


Entfcheidungsgründen bes: erften Urtheils Feine Auskunft zu 
ſchoͤpfen war, entweber in ſich felbft unmwahrfcheinlich, ober 
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bei naͤherer Nachforſchung als unwahr _ weigfens 
nicht beftätigt tworben: find. 

Die Frau bed Bauern Greulich erinnert ſich 3. 8. 
des ihr vorgeftellten Inquifiten sicht beftimmt, am wenig» 
ften des Umftandes, daß fie, wegen eines ihm gefchentten 
Stuͤckchens Brod mit ihm einen Zank gehabt habe, Sie ew 
innert ſich blos, daß fie, unter vielen. Bettlern, weldye in 
bem . Hungerjahre 1817 umbergegangen, einmal von einem 
‚Menfchen, der ungefähr: fo. ausgeſehen, wie der ihr Borges . 
ftellte, um Kleidungsſtuͤcke angeſprochen worden: ſei, dem 
fie geantwortet: er ſei ſtark und jung und koͤnne ” durch 
Arbeit etwas verdienen. 

Auf Befragen gab er an: er habe den S hwefet deſ⸗ 
fen er fih bedient, am Sonntage vor. ber Brandftiftung 
bei einem Krämer zu Mönhfondheim gekauft. - Allein 
in dieſem ganzen Orte iſt Fein — bei welchem Schwe⸗ 
fel zu kaufen waͤre. 

Wenn endlich Inquiſit — daß er am Tage des 
Brandes von 2 Uhr Nachmittags bis Abends 6 Uhr hinter 
einer Gartenhede verſteckt gelegen babe: fo ift nicht zu bes 
greifen, wie es feinem Körper möglich gewefen, an einem 
Decembertag, während es beitändig ſchneite, regnete, ftürmte, 
vier Stunden lang unter freiem Himmel in folcher Lage 
auszudauern? wie bie, an fo geringfügiger Urfache entzüns 
bete, Flamme ber Rachgier ihn fo gewaltig durchgluͤht habe, 
daß er dadurch gegen die vierftänbigen Leiden einer naſſen 
Decemberkaͤlte unempfindlich geworden ſei? 

Und ſo ging denn das Ergebniß dieſer ganzen zweiten 
Unterſuchung in Nichts auf. Es konnte die Frage entſte⸗ 
ben: ob nicht durch die zu ben Akten befundeten nenen Um⸗ 
ftände fich fowiel zum Vortheil des Inquiſiten ergeben habe, 
baß derfelbe nunmehr. von dem Verdachte ber Branbftiftung 
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on Rechtswegen habe ‚freigefprochen werden follen? eine 
Frage, welche unferer Anfiht nach, zu bejahen wäre : Der 
Gerichtshof war indeſſen ber Übergeugung,: daß, der Uns 
wirkſamkeit des zweiten Bekenntniſſes ungeachtet, der recht⸗ 
liche Stand der Sache, wie er zur Zeit des Urtheils vom 
Zoten Juli 1822 geweſen, ſich nicht verändert habe; daher 
durch Erkenntniß vom 24ten September 1824 von neuem die 
Unterſuchung wegen mangelnden Beweiſes eingeſtellt wurde: 

Bei Verkuͤndung dieſes Urtheils bat Pfeifer blos um 
die einzige Wohlthat, daß er zum Erſtehen ſeiner noch uͤbri⸗ 
gen Strafzeit nicht mehr in das Strafarbeitehaus zu B* 
abgeliefert werden möge: eine Wohlthat, auf welche er um 
fo mehr. hoffen dürfe, als ed. dem Staate gleichgültig fein 
fönne,. ob er dort oder in. einem. andern. Straforte gleis 
her. Art, dem Gefez feine Schuld bezahle. 

Es wurde Ditjer- Bitte nicht ſtatt gegeben. Am 18ten 
October 1824 traf Pfeifer wieder in.B* ein, and am 
28ten Mprik 1825 .berichtete das. dortige. ai 
daß — anu — — — ſet. 
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Wilbelm ©. 


— nad fteiwiptiger Seibfbontiage, in miberfpxer 
enden, wahrſcheinlich erlogenen Geſtänbnifſen, einen 
Muttermord. 


In dem Staͤdtchen We lebte bis zum Anfang des Jah⸗ 
res 1818 die Wittwe Efifaberh-©., etliche 50 Jahre alt, 
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mit ihrem aͤlteſten; Aiffttehelichen Sohne Wilhel m, und 

einem jüngekm;! chelich gebornen Sohne Bernhard. In 
der. Jugend ihren Ältern entlaufen, war fie den größten 
Theil ihres Lebens teils" im Badiſchen, theils im Wuͤrz⸗ 
burgiſchen heimatlos umherged ogen, und hatte endlich, ſeit 
8 bis 10 Jahren, in jenen’ Drt eine bleibende Stätte ges 
funden: In der evangeliſchen Kirche geboren, war fie ſchon 
vor vielen Jahren zur katholifſchen uͤbergetreten. 

Waͤhrend ihres Aufenthalts im Badiſchen wurde ſte von 
einem Dienſtknechte Hefchwängert, und kam auf ihren Irr⸗ 
fahrten, als Kreiſende, ber dem ſchlimmſten Wetter, in deit 
Ort Bofsheim, wo fie am Bien Januar 1790 jenen Wils 
heim ©. gebar! Spaͤterhin heurathete fie einen abgedank⸗ 
ten Soldaten, der fi) aͤber wenige gJuhre nachher von ihr 
zu entfernen genoͤlhigt war und tt per Fremde ſtatb. 

Wil hebm! war mit einer’ ganz lahmen, linken Hand 
auf die Welt gekbmmen, zog lange“bettelnd mit ſeiner Muts 
ter umher und theilte mißniuthig mit iht das Schickſal, 
immer nur aus den Haͤnden ber eiten Polizei in die Hände 
der - andern hit und hergeworfen zu werden. Auf ihren 
Streifzuͤgen kamen fie einſt im März 1810 — Wilhelm 
war damals 20 Sahre alt — im dad‘ Doͤrfchen Moos bei 
Wuͤrzburg, wo ihnen ein Bauer mitleidig eine Herberge in 
ſeiner Scheune verſtattete. Hier waren ſie kaum aufgenom⸗ 
men, als ſich Wilhelm, ohne alle beſondere aͤuſſere Veran⸗ 
laſſung, mit einem Beil ſeine lahme Hand abhieb. "Über 
die Beweggründe diefer That, feit welcher ihm der Spiz⸗ 
name: Einhändler, beigelegt wurde, Aufferte er ſich 
verfchieden. Den Bauern zu Moos fagte er damals: „es 
fei gefchehen, weil man bie Lahmheit feiner Hand Auffer» 
lich nicht wahrgenommen, und bie Menfchen, deren Mitleid 
er bettelnd angefprochen, ihn zu oft auf feine gefunden Glie⸗ 
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ber und auf bie. Arbeltſamkeit ‚neuiiefen. Hätten.” Dem 
Gericht, das ihn wegen biefer. Handlung in Unterfuhung 
nahm, erklärte er: „im Berbruß über das beftändige Hins 
und Herfchieben und weil er feine Arbeit noch Unterkom⸗ 
men erhalten Eönnen, fei er fhon ‚lange mit dem Gebanfen 
umgegangen, fi aus der Welt zu fehaffen und habe daher, 
um zu verbluten, jene That begangen; erft durch den Vers 
Iuft fo vielen Blutes fei er wieder zu Vernunft gekommen.“ 
Während der gegenwärtigen Linterfuchung über die Beweg⸗ 
gruͤnde jener Selbſtverſtuͤmmelung befragt, gab er an: „er 
habe, auf Einfluͤſtern boͤſer Kameraden gehofft, als Kruͤp⸗ 
pel eine Verſorgung zu erhalten.“ 

Seiner Verſtuͤmmelung ungeachtet, hatte er, theils 
waͤhrend ſeines Umherziehens, theils waͤhrend ſeines Aufent⸗ 
haltes zu We fo viel. von dem Tuͤncherhandwerk erlernt, 
daß er als Tagloͤhner gebraucht werden konnte. Seine 
Mutter, welche als eine vollkommen geſunde und, troz ihrer 
Armuth, ſelbſt in den Hungerjahren, noch ſehr muntere, 

lebensluſtige Fran geſchildert wird, verdankte ihren und ihr 
res juͤngern Sohnes Lebensunterhalt, größtentbeils ihm und 
feiner Thätigfeit. Was er — wozu es freilich felten Geles 
genheit gab — fi zu W*. mit dem Tuͤncherhandwerk ver- 
diente, oder durch Botengehen, Betteln, auch wohl mit 
unter durch Diebereien, an Geld, Holz, Brod, Erbäpfeln 
und andern Lebensmitteln, wie es fcheint, in ziemlich reichem 
Mans erwarb, wurde der Mutter gebracht und in ben 
gemeinfchaftlihen Haushalt verwendet. Zulezt aber machte 
er die vertraute Bekanntſchaft einer liederlichen Dirne, 
Maria K*, welcher er von feinem Verdienſte vielerlei zus 
trug, bis er endlich der Mutter allen Beiltand aufkuͤndigte, 
blos feiner Beifchläferin Tebte, und dieſer feinen ganzen Er⸗ 
werb zumendete. Der Sohn blieb nichts deſto weniger in 


nl 
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gemeinſchaftlicher Wohnung mit ſeiner Mutter, die, ſeiner 
Unterſtuͤzung beraubt, nun auf das kuͤmmerlichſte leben mußte: 
was denn, zumal in den lezten 14 Tagen ihres Lebens, zu— 
manchen Händeln Beranlaffung gab, welche übrigens, wie 
von Zeugen verfichert wird, eben-nicht viel auf fich hatten. 
Nod verdient: hier der Umſtand benierft zu werden, daß 
Elifabeth ©. im Januar 1818 in Verdacht der Theil 
nahme an Brandbriefen gerieth, deshalb proviforifch in Ver⸗ 
haft genommen,. jedoch nach einigen Wochen wieder ent- 
laffen wurde, ohne eine Freifprechung erhalten zu haben. 

Am 2öten Februar deſſelben Jahrs, Abends nach 6 
Uhr, bei gewaltigem Sturm und Regen, war Eliſabeth 
S. aus ihrer Wohnung hinmweggegangen und nidyt mehr 
wieder gefommen. Ungefähr 8 Zage nachher, am Öten 
März, fand man ihren Leichnam in dem nahen Flüßchen A, 
in einem Dümpfel, ungefähr 600 Schritte unterhalb der fo> 
genannten Walkmuͤhle. In ihrer Tafche fand fich noch ein 
Bühschen mit 2 fl, 52 fr., und rings umher am Ufer 
zeigte fich nirgends auch nur die Feinfte Spur, woraus auf 
eine der Entfeelten zugefügte. Gewalt hätte gefchloffen wers 
den mögen. Der Körper war vollfommen beffeidetz; nur 
die Muͤze hatte fich verfchoben und hing an ihrem Band 
über die Bruft herab. Bei der geſezlich vorgenommenen 
Leihenfhau ‚‚konnte man,’ wie ed im Obductiong: Protos 
Tolle heißt,  ,‚bei der forgfältigften Unterfuhung, nicht 
„diesgeringfte Spur einer Verlegung entdecken.“ 
Im übrigen erflärte das aͤrztliche Öntachten mit Beftimmts_ 
heit: „daß die Elifabeth ©. lebend in das Waffer ges 
kommen, und bier apopfeftifch geftorben fei. Ob fich aber 
„die Entfeelte abfihtlich in den Fluß geftürzt babe, 
„oder aus Unvorfihtigfeit oder zufällig hineinge— 
„fallen? laſſe fih mit Gewißheit nicht entfcheiden. Mit 

v. Fenerbach's aktenmäß. Darft, merkw. Werbr, 2: Bd. 35 
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„großer Wahrſcheinlichkeit koͤnne angenommen werben, daß 
„dieſes Weib in einem Anfalle von Verzweiflung, durch 
„große, aber ſelbſtverſchuldete Armuth herbeigefuͤhrt, viel⸗ 
„leicht auch aus Furcht vor bevorſtehender Strafe, den 
„Entſchluß, ſich ſelbſt zu entleiben, gefaßt habe *). Dafuͤr, 
„daß fie lebend von andern Perſonen gewaltſam 
„hineingeworfen worden, ſei in den Erſcheinungen 
„durchaus Fein Grund gegeben: weil ſich an dem Leich—⸗ 
‚nam auch nicht Die geringfte Spur irgend einer 
„angewendeten Gegenwehr oder Berlezung ger 
„funden. Nur Ein Fall laſſe fi, jedoch als bloße Moͤg⸗ 
„lichkeit, denken: daß nämlich dieſes Weib plözlich, ohne 
„daß fie es ſich verfehen, von einer oder mehren Perfonen 
„gepadt und fogleich, ehe fie nur an Gegenwehr denken koͤn⸗ 
‚men, in bas Waffer geworfen worben ſei.“ 

Wilhelm ©. zeigte, fo weit wenigftens die Bor: Ab 
ten hierüber Kunde geben, weder zur Zeit als feine Mutter 
zuerft vermißt, noch als ihr Leichnam aufgefunden wurde, 
irgend etwas Auffallendes in feinem Benehmen. Vom Ge 
sicht über ben ‚Tod feiner Mutter vernommen, erflärte 
er mit ber vollfommenften Unbefangenpeit: „ſie fei am 
25ten Febr. Abends 6 Uhr aus ihrer Wohnung hinwegge- 
gangen, um fich etwas Holz zu verfhaffen. Ob fie fi 
felbft in das Waſſer geftürzt habe, oder zufällig hineinge- 
fallen fei, getraue er fich nicht zu fagen. Sie fei wegen 
Verdachts der Theilnahme an gelegten Brandbriefen 3 Wo⸗ 
chen in Verhaft, und feit ungefähr 4 Wochen wieder in 
Freiheit gewefen. Auch babe fie mit ihm oͤfters in Unei⸗ 
nigfeit gelebt, wozu theild die Unarten feines jüngern Brus 


*) Hier ſchweift doch wohl der Gerichtsarzt weit über die Grenzen 
feiner Befugniß hinaus, 
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ders, theils und zwar vorzuͤglich ſeine Bekanntſchaft mit 
der Maria K. die Veranlaſſung gegeben, von welcher ſeine 
Mutter geglaubt, daß er ihr Geld und Sachen zutrage *). 
Es ſei daher moͤglich, daß entweder Furcht vor Strafe oder 
Verbruß uͤber die haͤusliche rn, fe . , fd 

um das Leben: zu bringen.” | 

Bei dem Mangel aller Anzeigungen eines begangenen 
Verbrechens, wurden nun die Akten in der Regiſtratur hin⸗ 
terlegt; und beinahe 5 Jahre lang gedachte man dieſer Sache 
nicht mehr. 

Unterdeſſen aber hatte Wilhelm S., durch mancher⸗ 
lei Verſchulden, den Arm der Juſtiz, oder der Polizei nur 
zu oft ſchmerzlich empfunden. Im Jahre 1818 wurde er 
wegen Entwendung von Häuten von dem Criminalgerichte 
beftraft; dann in das Befchäftigungshaus zu W. aufgenoms 
men; hierauf, wegen Landftreicherei, Bettelns und unzuͤch⸗ 
tigen Lebenswandels, im Sahre 1820 auf 4 Monate, nad) 
‚dem dieſes nicht: gefruchtet hatte, 1821 auf 8 Monate, 
und endlich im September 1822 von neuem auf ein Jahr 
in das Befferungs » (Zwangsarbeits -) haus zu N. gebracht. 
Noch fehlten wenige Monate an Vollendung diefer Strafs 
befferungszeit, als Wilhelm S., am 2iten Juli 1828, ſich 
bei dem Polizei» Sommiffär der Anftalt zu einem Verhoͤr 
melden ließ, weil er fich eines ſchweren Verbrechens anflas 
gen müffe. Einem Be, Mitgefangenen, 2 zweien Aufs 


J Es iſt des Folgenden wegen ſehr merkwürdig, daß Wilhelm ſelbſt, 
ganz unbefangen, der häufigen Uneinigkeiten zwiſchen ihm und 
feiner Mutter erwähnt. Der Sohn, welcher feine Mutter er⸗ 
tränkt hätte, und zwar in Folge eben biefer Streitigkeiten, würbe, 
fo ſcheint ed, einen folhen Umftand, wenigftens mit Stillſchwei⸗ 
gen Übergangen haben: was er um fo leichter konnte, oe er gar 


nicht darauf gefragt wurde, 
85 * 
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ſehern hatte er bereits das Geſtaͤndniß abgelegt, feine Mut⸗ 
ter ertraͤnkt zu haben. 

Der Polizei-Commiſſaͤr empfing ihn fogteigy yait der 
feltfamen: Ermahnung: „wenn er vielleicht, in. dem Wahn 
ftehe, Durch ein erdichtetes Verbrechen feine vor 
gefezteBehärde zu täufchen, und vielleicht. nicht$ 
beabfichtige als aus dem Zwangsarbeitshauſe 
zu Eommen, fo werbe er -fih Strafe zuziehenz 
fals er aber wirflih ein Verbreden begangen 
habe, fo habe er es freimäthig, durchaus der Wahr 
heit getreu anzugeben!” : worauf Wilhelm. ©. nieder— 
fnieend,. in die Worte ausbrah: „ad Gott! ich bin ein 
„ſuͤndiger Menſch und bitte um Gnade! ich habe, meine 
„Mutter: erfäuft.‘ Und nun erzählte er den Vorfall, 
im Wefentlichen, wie, folgt: ;,,Am Ausgang des - theuren 
„Jahrs — ich weiß nicht mehr. das Jahr anzugeben, es 
„war aber zur Zeit nach Lichtmeß — ging ich Abends 
„zwiſchen 7 und 8 Uhr, bei ſtuͤrmend regneriſcher Witterung, 
„aus der Stadt, meine Mutter ‚begleitend, welche ſich bei 
„der Neu- und Walkmuͤhle Abfälle von Zimmerholz ſtehlen 
„wollte. Schon zu Haus hatte ich Streit mit ihr: wegen 
„meiner Zubalterin, der- Maria K., weil fie nicht leiden 
„mollte, daß ich Umgang mit diefer habe und alles, was 
‚ih erwarb, ihr zubringe. Auf dem ganzen Weg, den 
„Fluß entlang, fezte fie. ihr Zanfen und Hadern- fort; fie 
„drohte mir, mid) in das Zuchthaus zu bringen, wenn ic) 
„von diefer Weibsperfon nicht laſſe; auch fagte fie, daß fie 
„Diefelbe -erftechen wolle. So famen wir big auf -ungefähr 
;2 oder 3 Aderlänge in die Gegend der Waltmühle 
„und ungefähr eine halbe Aderslänge von dem 
„Steg, welder über die W. in jener Gegend auf die 
„Waltmühle führt. Auf diefem Pfade, welcher nur unge⸗ 
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„fahr 2 Schuhe von dem damals ſehr angefchwollenen Fluß 
„entfernt iſt, fagte ich zu ihr, als wir eben im ärgfien 
„Zank begriffen waren: fei Sie ruhig, oder ich gebe ihr 
„einen Stoß! „Das kannſt du probiren“ erwiederte fie, ober 
„fo etwas ähnliches. Sch war meiner Mutter, die mich 
‚immer peinigte, fehr fatt, und dachte: ehe fie mich 
‚ins Zuchthaus bringt, foll fie lieber fterben. — 
„Sie ging mir zur rechten Hand, und dicht neben ihr ſtroͤmte 
„der angefchwollene Fluß. Auf jene Worte hin gab ich ihr 
„daher einen Stoß anf die Finfe Bruft, Durch welchen 
„fie in das Waffer ſtuͤrzte. Das Waffer ergriff fie gleich 
„und zog fie in einen in der Naͤhe befindlichen Düm- 
„pfel, wo das Waſſer fich im Wirbel drehte und worin 
jifte auch ertrant. Nachdem ich fie in das Waffer geftürzt 
„hatte, Hammerte fie fih an eine dünne Weide und rief 
„mir zu: „ach Gott! du wirft mir ja dieſes nicht thun! 
‚am des Blutes Chrifti Willen helf mir doch heraus, ich 
„will dich nicht verrathen!“ Diefe Worte ergriffen mich, ich 
„verſuchte fie zu retten; allein die Gewalt des Waffers war 
‚zu groß und meine Mutter zw ſchwach. Sie wurde fort 
„geriffen, ohne daß ich fie retten Fonnte,’ 

Diefe Anzeige wurde nun fogleich dem zuftändigen Cri⸗ 
minalgerichte uͤberſendet ), an welches Wilhelm S. am 
Ten en zu peinlicher Unterſuchung abgeliefert wurde. 


Mu dem Schreiben, mittelft: welches das erſte Protokoll dem Eri⸗ 
minalgericht überfendet wurde, fpricht zugleich der Polizei= Com: 
miffär des Befferungshaufes feine zuverfihtlihe Überzeugung von 

der Wahrheit jenes Bekenntniffes aus, indem er fagt: „ich zweifle 

x „keinen Augenblid, nad meinen wenigen pfychologifchen ‚Kennts . 

ʒniſſen, daß Wilhelm S, diefe That nicht wirklich verübt: haben 
„follte, da er wirklich während dem Geftändnifle fehr tief ergrifs 
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In allen -gerichtlichen- Verhören beharrte Wilhelm ©. 
bei bem Befenntniffe,, feine Mutter in bem Fluffe U. er- 
tränft zu haben. Was hingegen die einzelnen Umftände ber 
That betrifft, fo ftehen alle diefe Geftändniffe theils fo fehr 
unter einander felbft im Widerfpruche, theils find diefelben 
fo romanhaft und von aller Wahrfcheinlichfeit entblößt, 
daß wer es unternehmen wollte, ſich das Ereigniß, ohne 
Beihülfe, willkuͤhrlicher, aus der Luft gegriffener Vermuthun⸗ 
gen, zu einer zuſammenhaͤngenden, glaubhaften Erzaͤhlung 
zuſammen zu ſtellen, eine ganz vergebliche Muͤhe unterneh⸗ 
men wuͤrde. | 

In. dem fummarifchen Verhoͤr, welches noch in dem 
Befferungshaus vor einer Commiſſion des benachbarten 
Stadtgericht3 C. Statt hatte, erzählt er die Veranlafjung 
feiner That fo ziemlich auf dieſelbe Art, wie vor ber Po⸗ 
Iizeicommiffionz auch führt er feine Mutter auf demfelben 
Weg ungefähr an denfelben Ort, den er früher im Allge- 
meinen bezeichnet hatte. Er ging naͤmlich, wie er jezt ge- 
naner angibt, mit feiner Mutter von der Stadt aus zuerft 
auf dem Fußpfad des rechten Ufers der A., von da, über 
ben Walkmuͤhl⸗Steg, auf das linfe Ufer, und bier 
von dem Stege flußabwärtd einige Schritte weiter bis in 
die Nähe des Plazes „wo eben der Müller einen 
„Schuz gemadht hatte.’ Hier ftieß er fie angeblich in 
ben Fluß. Und hier fol fie, wie er in der polizeilichen 
Selbftanflage fagt, fogleih vom Wafler ergriffen und in 
dem „in ber Nähe befindblihen Dümpfel” ertrunfen 





„fen war, und dieſer Burſche es in der Verſtellungskunſt doch 
„nicht zu einem fo hohen Grabe von Heuchelei gebracht hat, und 
„ich in dergleichen Fällen fo glücklich bin, felten getäuſcht zu wers 
den, ohne es nicht fogleich wahrzunehmen,” 
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fein. — Allein hier treffen wir auf bie fehr große Bedenk⸗ 
lichfeit: daß — wie eine zu ben Akten gebrachte fehr aus⸗ 
führlihe Planzeihnung vor Augen ftelt — fih in ber 
Nähe des bezeichneten Plazes Fein Dümpfel befindet. 
Ein folder — nämlich derfelbe, in welchem der Leichnam 
entdeckt wurde — befindet ſich flußabwärts, jenfeits der 
über den Fluß felbft hinausgebauten Mühle, in der Ents 
fernung mehrer hundert Schritte von dem Mühl 
wehr; weshalb denn auch der Thäter, wenn er feine Muts 
ter bei diefem Mühlwehr in den Fluß warf, weber durch 
das Gefiht, noch durch das Gehör wahrnehmen Fonnte, 
daß fie in jenen Dümpfel gefommen und hier ertrunfen 
ſei. Überdieß zeigt diefes Verhör, bei Erzählung der Hand- 
Iung felbft, die auffallendftien Varianten. — „Ich ging,” 
fagt er jezt, „meben ihr ber, hieß fie doch einmal endlich 
„ruhig fein, und verfezte derfelben, weil fie mich bei den 
„Haaren ergriffen hatte, einen Stoß mit der Hand 
„in die Seite, worüber biefelbe, weil es fehr nahe am 
„Ufer war, in ben Fiuß flürzte. Aus dem bloßen Zans 
fen und Schelten der Mutter wird alfo jezt eine an ihm 
verübte Thätlichkeit; aus dem Stoß auf ihre Bruft ein 
Stoß in bie Seite, "Ferner hatte er fih dem Polizeis 
Commiſſaͤr unummwunden ber abfichtlihen Toͤdung ſchuldig 
gegeben; nun aber erflärt er: „ich hatte Feineswegs 
‚den -Borfaz, meine Mutter in den Fluß zu flürs 
zer: und fie dadurch ihres Lebens zu berauben. Sch glaubte 
‚mit, daß der Stoß, ben ich meiner Mutter gab, von 
„olcher Wirkung fein Eönnte, daß biefelbe darüber in den 
„Fluß ftürzen koͤnnte. Es ging eben ein fehr heftiger Wind, 
„and biefer Umftand fowohl, als aud weil meine Mutter, 
„die an Gicht litt“ — was ſich übrigens als ganz unmahr 
erwiefen hat — „keinen ftanbhaften Körper hatte, waren 
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„die Urſache, daß fie, zumal auf dem moraſtigen ſchluͤpfri⸗ 
„gen Weg, zu Boden fiel und in den Fluß ſtuͤrzte. Ich 
„hoffe, Gott wird mir dieſen Fehler, da er nicht aus Bors 
„ſaz gefchah, vergeben und mich wieder in Gnaden aufnehmen.” 

Sn dem Iten ordentlichen Berhör gibt er dem Unter⸗ 
fuchungsgerichte eine Erzählung zum Beften, welche mit den 
beiden vorhergehenden Faum noch die mindefte Ähnlichkeit 
darbietet. Nachdem er mit endlofer Geſchwaͤzigkeit weit 
und breit die früheren Streitigfeiten mit. feiner Mutter, fo 
wie die Urfachen und Veranlaffungen dazu, erzählt, fodann 
angegeben bat, wie er am Abend des verhängnißvollen 
Tags, in Beifein einer gewiſſen (zur Zeit Diefer Lnterfu- 
hung bereits verftorbenen). Flurerin Schneider, von ſei⸗ 
ner Mutter aufgefodert worden fei, mit ihr an das Waffer 
zu gehen, um auf einer Mühle Wurftfuppe zu betteln, dann 
auf dem Zimmerplaze bei.der Walkmuͤhle Zimmerſpaͤne ꝛc. 
zu entwenden, fährt er im Wefentlichen alfo fort: ‚Wir 
beide gingen in Begleitung der Schneider, bie mir 
„Zugeredet hatte, meiner Mutter zu folgen, dem Seethore 
„binans, auf den. Sußpfad, welder am rechten Ufer 
„der A. dicht neben diefem Fluſſe vorbeiführt, nach der 
„Walkmuͤhle zu) Auf diefem Weg kamen wir hintereinan⸗ 
„per, befonder8 wegen meiner Zuhalterin,; und die Schne i⸗ 
„der gab meiner Mutter in allem recht: "Ehe wir nun 
„an den Walfmühlfteg famen,. wo ung die A. noch 
‚zur linfen Hand. war, wurde meine Mutter immer bef- 
„tiger und Heß ſich durch alle meine Gegenvorftelungen nicht 
„beruhigen, worauf ich ihr endlich fagte: fie folle fchweigen, 
‚oder ich gebe'ihr einen Stoß. Auf diefe Drohung griff fie 
„mie nah den Haaren, ich gab ihr einen Stoß, von bem 
„Te fofort ins Waffer fiel, und wobei fie:mich, weil fie 
„mich noch bei den Haaren hatte, auch mit hineinriß, fo 
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„daß auch ich mit einem Fuß ins Waffer kam. Sn biefer 
„Rage erwifchte mich die Schneider hinten bei den 
„Höfen und bat, wir follten aufhören. - Sn dem Augen⸗ 
„blick rief meine Mutter: Wilhelm! hilf mir, ich bitte dich 
am das Blut Chrifti! Meine Mutter hatte mid 
„gleich losgelaſſen und griff, wie ich, während ihres 
„Schreiens, bei der Dunkelheit zu fehen glaubte, nad) ei⸗ 
‚mem bortigen Weidenftod. Ich wollte nach ihr. greifen, 
„konnte aber nicht, weil mich bie Schneider noch im— 
„mer:hielt. Während ich’ von biefer das Looslaſſen vers 
„langte, hörte ich auf einmal nichts- mehr von meiner Muts 
„ter, ſtieg aber doch noch, wiewohl vergebens, bis: zum 
„balben Leib ind Waffer, machte mich dann wieder heraus, 
ging über den Steg Can das Linke Ufer) hinüber, 

„am vielleicht dort fie zu erreichen, esiwar aber beides 
„unmöglid. Nun Fam die Schneider an mich; fiel. mir 
‚am den Hals und bat mich alles zu verſchweigen.“ — 
Die Ecene der Haupthandlung, welche, nach feinen frühe 
ren Erzählungen, auf. dem linken Ufer der A. geſchehen 
fein fol, wird nun mit einmal auf das rechte Ufer ver⸗ 
Jegt, und zugleich, auf das abenthenerlichfte, in den Han⸗ 
del eine dritte Perfon’fo eng mit verflochten, daß, ſobald 
wiefe hinweggedacht wird, in der ganzemErzählung nicht 
einmal ein Aufferer Zufammenhang. uͤbrig bleibt. Der Stoß, 
den Wilhelm ©. feiner Mutter. verfezt hat, wird ferner 
nod) in. bei weiten : günftigeres Licht geſtellt, als in: dem 
naͤchſtvorhergehenden Verhoͤre. Seine. Mutter: hat ihn bei 
den! Haaren gefaßt, zieht nach empfangenem Stoß (der nun 
als: eine Art bloßer Gegenwehr fich darftelt) ihn ſelbſt 
mit fih in den Fluß, bat es nur fich zuzufchreiben, Daß 
fie, ‘die. ihren Sohn Iosläßt, von dem Strom: ergriffen 
wird, und kann ihm es ‚nicht, einmal zur Laft legen, daß 
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er ſie, wozu er ben beſten Willen bat, nicht auf der Stelle 
wieder herauszieht, weil — ihn: die Flurerin Schneider, 
feiner Mutter Freundin, feine Gegnerin, bei den Hofen zus 
ruͤchhaͤlt. Nach feiner Erflärung auf die 24te Frage, kann 
er fogar, „wenn es ihm gleich das Leben Foften follte, nicht 
„für gewiß fagen, ob die Mutter von feinem Stoß, ober 
„vom Wind in das Waffer gefallen; denn es war ein 
„förmlicher Erbbebens - Wind.‘ 

Das Ilte ordentliche Verhör wiederholt im Ganzen, wies 
wohl mit manchen Zufäzen und Weglaffungen, das vorige. 
Doch lehnt er die Abficht, feine Mutter in das Waffer zu 
ftoßen, nicht mehr fo geradezu von fi) ab, verfchleiert übris 
gend durch ſchwankende, verworrene Ausfagen wenigitend 
die Abficht der Tödung. „So viel ift richtig,” fagt er zur 
28ten Frage, „ich habe meine Mutter geftoßen. Ob ich es 
aber aus Borfaz oder Unvorfaz getban habe, das 
„ann ich nicht fagen. Sch war halt in der Alteration.‘ 
Zur Siten Frage: „Ich wollte durch den meiner Mutter 
„beigebrachten Stoß nicht mur bewirken, daß fie ruhig fein 
„und das Maul halten fol, fondern ich wollte fie auch 
„ſchrecken.“ Zur Frage 32: „Sch kann eben nicht fagen, 
„daß ich ſie habe töden wollen, fondern denfe mir die Ur⸗ 
„sache zu. diefem Stoß nur dahin, daß meine Mutter in 
‚Sich geben und ſich beffern follte. Bei ber 32ten und 
SSten Frage: „Mein Gedanfe war immer die Mutter zu 
„Aſchrecken und dann wieder zu errettem. — Sch habe 
„geglaubt, fie ſoll noch eineWeile Schwimmen koͤn⸗ 
‚men, weil fie wollene Ride anhatte. Sch habe 
„ſie wirklich nur ſchrecken wollen; denn ich habe gedacht, 
„daß fie als ein tolles Weib noch viel Ungluͤck 
‚machen koͤnnte.“ Endlich zur Alten und 4Sten Frage: 
„Als ich; ihr den Stoß gab, habe ich freilih gedacht, Daß 


. 
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„tie daran fterben kannz doch habe ich's in dem Aus 
„genblid nicht recht überlegt, und daran gezweifelt, ob fie 
„auch fterben muͤſſe. — Ich war eben. verweglic mit 
„meiner Mutter; ich. wollte es wagen. mit ihr.’ 

Einige Tage nachher (2Ften Octbr.) ließ ſich Inquifit 
zu einer Vernehmung melden, In dieſem Illten Verhoͤr 
nimmt er zuvoͤrderſt Die Angabe. ber beiden vorhergehenden, 
welche die Flurerin Schneider in bie That mit verwickelt, 
als. eine Verlaͤumdung zuruͤck; er habe nur jene Frau, ‚weil 
fie immer für feine. Mutter gegen ihn Partei genommen, 
auch nad ihrem Tode noch, durch jene falfche Ausſage, in 
üblen Ruf bringen wollen; babe fich. aber jezt eines Beffern 
beſonnen, damit er nicht einft, zur Strafe, als Gefpenft 
umgehen muͤſſe. Und nun wirb eine gang. neue Gefchichte 
erzählt. ‚Meine Mutter. drohte :mir immer, mid. ober 
„die K. umzubringen, und ich führte num meine Mutter 
„an die A und ftieß fie ‚hinein, und Dachte es: ſei beſſer, 
„daß fie fterbe, als daß fie einingläd anridt,— 
„Am bewußten Abend fagte fie zu mir: ich folle mit ‚ihr 
hinausgehen, um Holz zu ſtehlen, und zwar Späne in 
„ber Walkmuͤhle. Sch that ihr ihren böfen Willen und ging 
‚mit. Es war Abende, etwas vor Gebetläuten. ‚Unter 
„wegs fing fie num wieber an auf mid zu Tchänden und 
„ſagte unter andern: ich: muß hin werben ober du. Ich 
„ging mit ihr auf den Zimmerpla;, wo ihre lezten Worte 
„waren: entweber mußt du hin werden, oder das Menſch. 
„Jezt bei dieſen Worten — denn id) dachte: wenn du fo 
„Aredeſt, fo iſt's beſſer, eine ſchuldige Seele weg, als eine 
„unſchuldige — führte ich fie vom Holzplaze/ wo wir 
„ſchon waren, aber noch nichts angerährt hat- 
„ten, hinweg, und gegen das Waffer hin und — nein 
„damit! Um fie vom Holzplaze wegzubringen Can ben Ort’ 
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„wo ſie hineingeworfen wurde) ſagte ich zu ihr: wir wol⸗ 
„len da herum, da gibt's auch Holz. So brachte ich ſie 
„dürch Schmeicheln von dem Holzplaze, bei der Mühle 
„and Scheune weg, hinter Derfelben herum, eine Feine 
„Anhoͤhe hinauf 'gegen das -Waffer hin. Auf dem Fuhrs 
„wege, namentlich auf einem: Acer des Walfmüllers, ftieg 
„ich fie hinein. Nicht weit davon ift ein Dümpfel; 
„dort ftieß ih fie hinein und. dort ertranf fie. — 
Nunmehr gefteht alfo Inquifit die tödliche Abficht ein. Allein 
jezt wird die. Handlung- felbft — man begreift durchaus 
sticht warum? — auf einmal ‘wieder an einen ganz andern 
Ort verlegt. Dadurch, daß Inquifit den „Fuhr weg in ber 
„Nähe des Dümpfels“ als die Mordftelle bezeichnet, 
wird diefe — gemaͤß der Planzeihnung — auf das linke 
Ufer unterhalb der Mühle an einen Ort verfezt, welcher 
dem auf dem entgegengefezten Ufer ſich in die A. ergießen- 
den fogenannten Beibache gerade.gegen über liegt, 
und von der. Stelle, wo die Mutter, nach den früheren Bes 
Fenntniffen, ſoll in das Waſſer geworfen worden fein, we- 
nigſtens fünf bis ſechs hundert Schritte entfernt 
ift!. Die Erzählung felbft hat uͤberdies, eben fo wenig als 
die vorhergehende, den Alfermindeften Schein von Wahr; 
ſcheinlichkeit. Inquiſit führt feine Mutter unter Sturm: und 
Regen eine gute halbe Stunde. von ihrem Hauſe hinweg 
bis auf den Zimmerplaz der. Walfmühle, wo fie die Späne 
findet, welche zu fehlen fie ausgegangen war.: Gleichwohl 
ruͤhrt fie diefe nicht am, und der Sohn, mit dem ſie eben 
in Heftigem Zank begriffen iſt, verleitet fie, durch Schmei⸗ 
cheleien, das Holz, das ſie jezt nur in ihre Schuͤrze zu 
ſammeln braucht, liegen zu laſſen, um, bei finſterer ſtuͤr⸗ 
miſcher Februarnacht, noch 400 Schritte weiter flußabwaͤrts 
einen Spaziergang zu machen, und dort nichts anders zu 
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‚res. Sohnes verließ, ‚dag ihr a * fi. ‚eben 
jezt noch im bitterften Hader. mit ihm vexwickelt war, im 
allerhöchften Grade verdädtig: vorkommen, mußte! Was ben 
in diefer Erzählung befonderg hexausgehobenen Beweggrund 
betrifft: — ſeine Mutter in das Waſſer zu werfen, um 
der von ihr zu beſorgenden Ermordung ſeiner Zuhalterin, 
ſeines Kindes oder ſeiner ſelbſt, zuvor zu kommen: ſo iſt 
derſelbe bis zur Laͤchexlichkeit albern; — worauf uͤbrigens 
in der Hauptſache nicht viel ankommen wuͤrde. ı «s 

Nach dem-IVten Verhoͤr gewinnt, bie Hauptbegebenheit 
von neuem eine veraͤnderte Geſtalt. Unter allerhand Ger 
zaͤnk kommt er mit ſeiner Mutter bis in die Naͤhe des Zim⸗ 
merplazes, ſucht aber, ihrer Zaͤnkereien muͤde, auf alle Weiſe 
ſie zu bereden, wieder umzukehren. „Sie war aber nicht 
„abwendig zu machen, ‚ging vollends hin auf den Holz⸗ 
„plaz, und verlangte, daß ich jezt einpacken ſollte, und 
„zwar in die Schuͤrze, die ſie anhatte, und mir dazu geben 
„wollte. Ich ruͤhrte aber: fein Holz am, wurde vielmehr 
„von den Drohungen meiner Mutter gegen mich und die 
„Maria K. ſo erbittert, daß ich bei mir beſchloß, ſie wegzu⸗ 
„ſchaffen. Ich ſagte alſo zu ihr: ſie ſolle dieſes Holz liegen 
zlaffen; da. vorne gaͤb's auch welches. So fuͤhrte ich ſie 
„dann um die Hecke des hinter den Muͤhle befind- 
„ichen Gartens herum, dahin wo der Fluß ift, 
„and. ftieß fie. dorten cam Garten⸗Ecke ber Walt 
„muͤ hAe) mit meinem linken verkümmelten Arm in bie 
„Seite, fo daß fie umftärgte und dann in's Waſſer hin 
abrollte. Im Waſſer rief ſie mich bittend um Huͤlfe. Ihre 
„Worte ruͤhrten mich, ‚Weil ich aber ſchon ‚bemerkt haste, 
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„daß meine Mutter fhräg über den Fluß ſchwamm, 
„ſo fprang ich um bie Mühle herum und dort’ über den 
„Steg, um-anf die andere Seite des -Fluffes zu kommen. 
„Dort rief ich: Mutter! Mutter! erhielt aber feine 
„Antwort mehr. Sch betete nun noch in Gedanken für 
‚ihre: Seele und war ſehr beſtuͤrzt.“ Die hier befchriebene, 
und ſowohl anf der ihm vorgelegten Planzeichnung, als 
anf dem Plage ſelbſt (Vtes Verhoͤr) von ihm genau nach⸗ 
gewiefene Stelle, wo er feine Mutter in das Waffer ge 
flogen haben will, ſtimmt mit dem im zunächit vorherge⸗ 
Yenden Verhoͤr bezeichneten Orte wieder nicht überein; denn 
er liegt nicht, wie bort angegeben wurde, in ber Nähe des 
Dümpfels an der Landftraße, dem Einfluffe des 
Beibachs gegen über, fondern, obgleich ebenfalls am Iinfen 
Ufer, nicht: weniger ald 360 Schritte weiter oben. 
Daß er, nachdem feine Mutter hier in den Fluß geftoßen 
worden, aud- Mitleid, um fie wieder zu retten, auf das 
entgegengefezte Ufer gelaufen fei und ihr zugerufen habe, 
ift ein merkwuͤrdiger neuer Beiſaz, der aber erft in den fol 
genden Berhören feine volle Bedeutenheit gewinnt. 

Sn dem Viren Berhör behält: er das Garten⸗Eck 
ver Walkmuͤhle als die Stelle bei, wo er die Mütter 
in das Waffer ‚geftoßen; allein auf diefe Handlung folgt 
nunmehr, im Widerfpruch mit allen feinen bisherigen Er⸗ 
sählungen, ein zweites Hineinftoßen, weldyes er auf bas 
rechte Ufer verlegt: „Sch will nur,“ fagt er, „jezt die 
„Wahrheit geftehen, bitte aber um Pardon und mich zu 
„ſchonen. Die Sache war fo: ich habe meine Mutter an 
„das Cim vorigen Verhör bezeichnete) EA Cauf dem Linken 
„Ufer) geführt, und dort in das Waffer hineingeftoßen. 
„Dabei dachte ich mir, ich wollte es probiren; kommt fie 
„‚wieber heraus, fo iſt's recht. Wie ich fie num hineinges 


„ſtoßen Hatte, fo ſtieg ich ihr ſelbſt noch in's Waſſer nach, 
‚am ihr zu helfen und lief dann über den Steg him 
„uber Can das rechte Ufer), um ihre dort beizufichen: 
„Dort war fie ſchon nahe am Lande, und id wollte 
„ihr eben vollends aus dem Waffer Helfen, als 
„ste auf einmal- unter  Zähnebnirfchen ſagte: bu! faffe 
„mich nicht an! Nun erwachte ber Grol bei mir aufs 
„neue; ich ftieß fie daher zum zweitenmale in das 
„Baffer und namentlih in den dort befimdlichen 
„Wirbel. Dabei habe ich fie auh mit dem Fuße auf 
„die Bruft getreten: wie ſich das bei dem Chirurgus 
„muß gefunden haben; denn fie war blutig auf der 
„Bruſt. Sch babe es noch gehört, wie fie im Fluße 
„erſtickt iſt; und ba ift mir denn das Gewiſſen aufge 
„wacht.“ — Übrigens geſteht er jezt — und bleibt hiebei 
in allen folgenden Verhoͤren — daß er nicht erſt auf dem 
Weg nad der Walfmühle in der Hize des Zornd, fondern 
fhon zu Haus mit Vorbedacht, den Entfchluß gefaßt 
babe, feine Mutter umzubringen, und daß er fie deshalb, 
unter dem Vorwand, ihr bei der Walkmühle Holz zu ver« 
fchaffen, binausgelodt habe. Sein Beweggrund,. fie aus 
ber Welt zu fchaffen, fei gewefen, „weil fie fo vieles Gift 
„in der Welt berumgeftreut habe. Er habe gedacht: 
„es fei beffer eine fchuldige Sele aus der Welt fchaffen, 
„als eine unfchuldige, wie fie es mit feiner Geliebten: and 
„deren Leibesfrucht vorgehabt. Auch habe er daran gedacht, 
„daß feine Mutter in ſchlechtem Ruf in ber Stabt ftehe 
„und mit ihrer Gicht der Stadt noch zur Laſt fal 
„ten werbe. Endlich habe er auch gefürchtet, bei laͤnge⸗ 
„rem Leben ber Mutter, feiner Geliebten den Etb 
„der Treue brechen zu müffen: was er damals im 
„seiner Dummheit, für eine Sünde gehalten habe.“ So 
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feltfam biefe angeblichen: Beweggründe, fo albern iſt Die 
Geſchichte der; That ſelbſt, wie ſie hier in veränderter Ges 
ſtalt zum Beften gegeben: wird. Um ſie für nichts beſſeres 
als: für eine leere Fabeleinzu verfennen, braucht man nur 
zu wiſſen: daß die Strede,i welche die. Mutter im Waffer 
zurücdlegen mußte, um von der Stelle des erften Hinein⸗ 
werfens bis zu dem Duͤmpfel zu Fommen, wo fie ihr. Sohn 
zum zweitenmal will in das Waſſer . geftoßen haben, einen 
Raum von 360 Schritten betraͤgt; daß hingegen der Sohn, 
um, auf. dem: rechten ‚Ufer ‚bei. jenem. Dümpfel.mit- feiner 
Mutter ‚wieber zufammen: zu treffen, nicht weniger. ald 870 
Schritte zu machen hatte, Die alte Eliſabeth muß alfo ‚zus 
voͤrderſt eine fehr gute Schwimmerin .gewefen fein, baß 
fie — des Schreds und. der Kälte: nicht zu gedenfen — 860 
Schritt weit oben- ſchwimmen, durch den Wafferwirbel bis 
nahe zum Ufer kommen und dann, noch vom Fluffe aus, 
mit ihrem am. Yand ſtehenden Sohne gegen das Herauszie⸗ 
hen laut keifend parlamentiren konnte! Ferner uͤbertrifft 
unſre alte Eliſabeth an zornmuͤthiger Rechthaberei alles, 
was nur jemals boshafter Maͤnnerwiz der Launenhaftigkeit 
unſrer Evenstoͤchter aufgebuͤrdet hat: indem ſie, nachdem 
ſie ſchon 360 Schritte weit geſchwommen, durch Naͤſſe, Froſt 
und. Todesangſt in ihrem Zorn fo wenig abgefühlt: it, daß 
fie, blos um Recht zu behalten, ihrem Sohne, der ihr die 
Hand reichen will, zähnefnirfchend,. fie anzurühren und’ aus 
dem Waffer zu ziehen, verbietet! Ob es wahrſcheinlich, daß 
ein Menſch, der zu Land, in einer finitern Naht, 870 
Sphritte zurücjulegen hat, um an einen .beftimmten Plaz 
su kommen, ‚nicht mehr Zeit braucht als eine andere: Pers 
fon, welche bis eben. dahın bios 360 Schritte weit in einem 
angefhwollenen Fluß: zu ſchwimmen hat? wie 8, unter 
folchen Umftänden, denkbar, daß. Wilhelm S., nachdem er 


feine Muster auf) dem linken Ufer In’ den Fluß geworfen; 
mit derfelben nachher anf dem rechten Ufer, als ſie fo ebeit 
dem Lande fi) nahte, auf Bas allerpuͤnktlichſte, gleichfam 
nach der Uhr, wieder zuſammen treffen Fonnte? ob — da: 
mit ja noch zur rechten Zeit das Zuſammentreffen ſtatt 
finden konnte — durch ein’ Wunder der Fluß langſamer 
als gewoͤhnlich gefloſſen, oder der Weg unter des Sohnes 
Füßen kuͤrzer geworden? bedarf wohl Feiner umſtaͤndlichen 
Antwort. Der Weg, ben Wilhelm S. auf dem rechten 
Ufer zu machen hatte, um bis zu der Landfpize zu kommen, 
führt überdies durch Wiefen,-von denen Inquifit im Iten 
ordentlichen Verhoͤr gelegentlich" ausſagt, daß fie damals 
von dem hier ausgetretenen Fluß „überfhwenmt” ge 
wefen feien. Wie es ihm nun möglich geworden, in finftes 
rer flürmifcher Nacht durch uͤberſchwemmte Wiefen, - ohne 
alle Fährlichkeit, hindurchzuwaten, iſt in den Akten nicht 
erklärt, auch nicht wohl-erflärbar, Noch verdient auch der 
Umftand bemerkt zu werden, daß Inquiſit feiner Mutter, 
als er fie von der Landſpize im den Dümpfel zuruͤckgeſto—⸗ 
Ben, mit dem Fuß auf die Brwft will getreten haben, 
und fich, zur -Beftätigung dieſes Umſtandes, auf einen blu⸗ 
tigen Fleck beruft, den man beider Leichenfchau an ihr 
müffe gefunden haben. Allein, nad dem Obductionspro⸗ 
tokoll, hatte fich nichts dergleichen am ihr gefunden. : Auch. 
ift es nicht begreiflich, wie er feiner Mutter, Die, nach 
feiner’ jegigen Erzählung, noch in dem hochaufgefchiwollenen: 
Fluſſe fih befand, vom Ufer aus koͤnne auf die Bruft 
getreten haben, ohne wenigſtens ‚beim eriten Tritt mit ihr. 
in das Waſſer zu fallen. Das: poffirlichite im dieſem Be⸗ 
fenntniffe ift der, die Phyſik um eine merfwärdige Erfahrung. 
bereichernde Umftand, daß Inquifit, nachdem er: — Mut⸗ 

vd. heuerbachs altenmaß. Darf, merkw. Verbt. At Bd. 36; V 
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ter in das Waſſer zuruͤckgeſtoßen oder getreten, gehoͤrt 
hatt — wie fie im Duͤmpfel erſtickt iſt! 

Man follte nun denken, Inquiſit habe ſich endlich int vers 
fchiebenen, einander widerfprechenden, und ganz unglaubli- 
chen Erzählungen erfchöpft: Aber fein Gedächtniß ift entweder 
ſo ſchwach, oder feine Phantafie ſo reich und feine Lügenhaf- 
tigfeit fo groß, daß er den Mund nicht öffnen kann, ohne 
etwas Neues, noch Unerhörtes aufzutifchen. Nach feinem 
unmittelbar vorhergehenden Befenntniffe ftieß er feine Mut⸗ 
ter bei dem Garten- Ede zuerft in den Fluß; aber nad) 
dem nun folgenden Vllten Verhoͤr gefchah dag erfte Hin— 
einftoßen zwar ebenfalls am linfen Ufer, dod 360 
Schritte weiter unten, nämlich an der Stelle, wo er fie 
fchon in feinem Illten Verhöre will hineingeworfen haben; 
nur mit dem Unterſchiede, daß nunmehr diefer Scene eben: 
falls eine zweite folgt, welche aber an Mährchenhaftigfeit 
bie vorhergehenden Erzählungen.noch bei weitem übertrifft. 
„Ich babe’ fagt er, „meine Mutter zuerſt am Iinfen Ufer, 
„dort wo ber Dümpfel ift, hineingeftoßen. Nun fam 
„mie der Gedanke, fie. möchte auf der andern Seite 
„herausfommen und mich dann angeben. Sch lief 
„alſo“ Cfolglih nicht um fie. wieder heraugzuziehen, wie im 
vorigen Verhoͤr) „auf dem ſchon früher bezeichneten Wege 
„am Fluffe zurücd über den Steg hinüber und am Beibach 
„hinunter. Hier traf ich fie wirflih fhon am Lande” 
cauf der „Kandfpize, wie er im Vlllten Verhoͤr erläus 
ternd hinzufügt) „und zwar dort fizend, beugte mid 
„auch, um ihr aufzuhelfen, gegen fie herunter und 
„wollte fie aufheben. Sie biß mid aber empfindlich 
‚in die Hand und fagte: bu rührft mich nicht an! 
„Aus diefem Benehmen Fonnte ich den Schluß machen, daß 
‚sie mich nicht verfchonen würde. Ich gab ihr alfo einen 
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„Stoß mit dem Fuß, und ſchob fie wieder in den Dum⸗ 
„pfel hinein. Dann rief fie: ich bitte dih um das Blut 
„Chriſti Witten! Hilf mir! ich verrathe dich nicht! — Jezt 
„hätte ich fie freilich gerne gerettet; konnte fie aber, wegen 
„allzugroßer Breite des Waffers nicht mehr erreichen. 'So 
zog fie der Wirbel hinein und ich hörte es noch, "wie fie 
„erſtickt iſt.“ Hier iſt denn alfo nun alles wieder ganz 
anders gefchehen, ald er ung unmittelbar vorher erzählt 
bat. Nach dem Vlten Verhör wird fie beim Gartens 
Ede in das Waffer geworfen und von da fchräg über 
ben Fluß, 360 Echritte weit, zum Dümpfel bis nahe an 
das rechte Ufer getragen; nach dem gegenwärtigen wirft 
fie Inquiſit auf dem linken, unweit des Dümpfels, in 
ben Fluß, und — gerade gegen über am rechten 
Ufer fteigt fie wohlbehalten wieder an das Land! Nach jener 
Erzählung ift fie noch im Waffer, als ihr Sohn wieder 
am rechten Ufer mit ihr zufammentrifftz nach dieſer fizt fie 
ſchon auf dem Land, um von ihrer Wafferfahrt auszuruben. 
Dort ruft fie ihm vom Fluß aus zu: er folle fie nicht an— 
rühren; bier fagt fie ihm diefes erft, als’ er fie vom Boden 
aufheben will. Dort wehrt ihr Zorn nur mit Worten feine 
Hülfe ab; hier fogar dadurch, daß fie ihn empfindlich in 
die Hand beißt. Wie er ed angefangen, um die auf der 
Landfpize fizende wieder in den Fluß — zu fhieben? 
darauf bleibt er und die Erklärung ſchuldig. Do wird " 
auch Niemand eine Erklärung da erwarten, wo alles 
fo unglaubli) und ungereimt, ‘wie in einem Traume, 
zugeht. Seit wann tragen Flüffe einen Körper, ftatt ihn 
ſtromabwaͤrts zu treiben, fhnurgerade gegen über an 
das jenfeitige Ufer? Zwiſchen beiden Ufern war nod zu 
allem Überfluß der Dümpfel (Wirbel, durch welchen, nad) 


ber vorliegenden Planzeichnung, die Mutter hindurchs, we’ 
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nigftens vorbei ſchwimmen mußte, um gerabe gegen. über 
jenfeits anzulanden. — Ferner: um von der Stelle des 
Yinfen Ufers, wo er fie jezt zuerſt will hineingeworfen haben, 
bis zu dem Plaze am jenfeitigen zu fommen, wo er fie fchon 
anf dem Lande fizend getroffen haben will, hatte er wenig» 
ſtens 1195 Schritte zu machen und brauchte hiezu, wie. er 
felöft fagt, wohl „eine Viertelftunde” Wer legt aber 
einen folchen Weg, in ftürmifcher Regennacht, durch übers 
fhwemmte Wiefen, auf bloßes Gerathewohl zuruͤck? wie 
fonnte er, ohne auf ein Wunder zu rechnen, hoffen, feine 
Mutter, nad einer Viertelftunde, gerade dba drüben wie 
der zu finden? Inquiſit weiß\diefem Zweifel nur mit der 
albernen Antwort zu begegnen: „ich wußte eg fon beis 
„laͤufig, baß fie auf der andern Seite bes Stufs 
„ſes hinuͤbergeſchwummen fei.’ 

Das Vlllte Verhoͤr gibt im Weſentlichen eine Wieder; 
holung der vorhergehenden Erzählung. Hierauf aber an 
Ort und Stelle geführt, verändert er noch einmal — jest 
zum leztenmal — die Scene, und bereichert fie mit einem, 
bisher noch nicht vorgefommenen, nicht minder unglaub⸗ 
lichen Hauptumftande. Statt feine, vom linfen Ufer her⸗ 
uͤbergeſchwommene, Mutter am rechten Ufer auf der Lands 
fpize dicht am Waffer wieder zu treffen, findet er fie 
nunmehr 10 Schritte weiter abwärts auf einem 
Acer, in einiger Entfernung vom Ufer, fizen, ſchleppt 
fie von da aufwärts zu der Landfpize und flürzt 
fie bier zum zweitenmal in den Dümpfel hinein. „Von 
” „ver Stelle aus Cauf dem Iinfen Ufer), wo ich meine 
„Mutter das erftemal in den Fluß gefchmiffen, babe ich” 
(bei dunkler Nacht! während der Negen herabgoß und der 
„Erdbebens⸗ Wind“ heulte!) „bemerkt,“ (kurz vorher 
hatte er es nur „beiläufig gewußt”) „daß fie gegen 


„das entgegengefezte Ufer zugeſchwommen iſt. 
„Um mich nun zu uͤberzeugen, was aus ihr geworden, lief 
„ich zuruͤck uͤber den Steg um die ſaͤmmtlichen Kruͤmmun⸗ 
„gen des Beibachs bis zu deſſen Vereinigung mit dem 
„Fluſſe bei dem Duͤmpfel (an der Landſpize). Etwas 
„unter halb deſſelben“ (nach der Planzeichnung 10 Schritte 
davon) „traf ich ſie auf einem Acker. Hier nun wollte 
‚ich fie aufheben, und bier gab fie mir die vergifteten Res 
„den (welche?), fpreizte ſich aubh in den Furchen 
„an, damit ich fie nicht aufheben fonnte, biß mich auch 
„eben bafelbfi in die Hand und weigerte fi hartnäfs 
„fig, ſich anfaffen zu laſſen. Auch bat ich fie dorten noch 
„am Schonung und verfprach, fie nach Haufe zu. fchaffen. 
‚Alles war jedoch vergebens; ich ergrimmte Daher, wenz 
„bete alle meine Leibesfräfte an, und bradte fie 
„fo wie? durch Tragen, Ziehen oder Schleppen?) juft 
„dahin, wo der Beibach und der Fluß eine Feine Spize 
„bilden und der Dümpfel if. Hier an dieſer Spize num, 
„gab ich ihr einen Tritt mit dem Fuß und ſtuͤrzte fie in 
„den Dümpfel u. ſ. w. — So,“ ſezt er merfwiürdig genug 
hinzu, „iſt nun die ganze Thatfache und bei diefer Aus 
„tage werde ich bleiben.” — Das IX. und lezte Verhör 
wiederholt die eben vorgetragene Erzählung in der Haupt: 
fache; jedoch mit etwas mehr Umftändlichkeit, verfchiedenen 
Zufäzen, und kleinen Veränderungen. : Nachdem er ange 
gegeben: wie er feine Mutter auf dem Ader gefunden, fie 
unter dem Arm ergriffen, um fie aufzuheben, fie aber. 
„mach ihm Calfo weder in die Hand, noch in den Finger) 
gebiffen ‚ und in ben Furchen fich angefpreizt habe, fährt: 
er fort: „Auf meine Frage: ob fie mir denn nicht. mehr 
‚raue, ftieß fie.noch die Worte aus: du haft mich. nicht 
„anzufaſſen! Nun wurde ich ganz zornig, bob fie auf: 
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„and ſchleppte fle, ihres Anfpreigend ungeachtet, 
„bis auf die Landſpize, gab ihr Dort noch einen Stoß 
„mit: dem Fuß auf die Bruft und ſchob fie dann unter 
„den Worten: fieh, Beſtia,! willft du mir nicht. trauen? 
„in den Fluß.“ — Auch dieſe Erzählung hat alle grobe 
Unwahrfcheinlichfeiten ‘ mit den Äbrigen gemein. : Überdies 
aber: wie ift es glaublich, daß die Mutter, nachdem fie an 
dem Ufer gelandet, in: dem Koth eines Aders eine gute 
Biertelitunde ruhig: figen geblieben fei, bis ihr Cohn vom 
linken Ufer auf das rechte zu ihr herübergefommen? Diefe 
Alte wird, nach ihrer unerwarteten. lebensgefährlichen Wie: 
dertaufe, vom Inquiſiten noch fo munter, Fräftig, rüftig, 
geiftesgegenwärtig gefhildert, als wenn gar nichts vorges 
fallen wäre: was eben fo unglaublich ift, als daß fie, flatt 
ihre Körpers und Geiftes- Kräfte zu gebrauchen, um zur 
Stadt oder zur nahen Walfmühle zuruͤck zu gehen, wie je 
der andere. natürliche Menfch gethan haben würde, wenig⸗ 
jtens eine Viertelftunde lang unter dem freien. Himmel einer 
Februarnacht, bei Sturm und Regen, ihren Ruheſiz ges 
nommen habe... Diefe heroifch eigenfinnige Alte, welche ih: 
ren. Siz im. Koth, durch Anfpreizen und Beißen, gegen den 
hülfreichen. Arm ihres Sohnes, der fie aufheben und nad. 
Hanfe führen will, auf das hartnädigfte. vertheidigt, wird 
endlich doc) ‚aufgehoben und zum Mordplaze gefchleppt, 
und: bier in das Waſſer gefchoben. Um: fie: bis dahin fort 
zubringen, mußte Inquiſit „alle feine Xeibegsfräfte 
anwenden: was denn nothwendig vorausſezt, daß fie 
fih-fortwährend geftränbt, wiberfezt, gewehrt habe. Gleich⸗ 
wohl ließ dieſes gewaltthätige Fortfchleppen. von. dem Acer 
bi8 zur Landfpize nicht. die mindefte Spur zuruͤck. Als: 
8 Tage nachher der Leichnam bei dem Diümpfel gefunden 
‚wurde, fuchte man umher nach ben Zeichen einer etwa. vor⸗ 
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gefallenen Gewaltthat nnd man follte glauben, daß das 
Umbertrappen, Ziehen, Zerren und Schleppen in dem naffen 
Boden, zumal in den Furchen des Aders, noch fehr Fennts 
liche, auffallende Merkmale müffe zurücgelaffen haben. 
Auch pflegt bei folchen hizigen Tummeleien, wo es auf Les 
ben und Sterben anfommt, der eine oder ambere Theil ir⸗ 
gend etwas, wäre ed auch nur einen: Knopf, ein Band 
und bergl., auf dem Wahlplaze zu verlieren Aber nichts 
von allem diefem wurde 8 Tage nad) der angeblichen That 
gefunden oder wahrgenommen. Lberdies waren. bie Kleider 
ber Ertränften nod in der beiten Ordnung; fie, Die zwei⸗ 
mal in ven Fluß geworfen worden war, und vor: Dem zwei⸗ 
ten Hineinwerfen, widerfirebend: 10 Schritte weit gefchleppt 
wurde, hatte nicht einmal ihre Muͤze verloren; dieſe bing 
wenigftend noch an einem Band um ihren Hals. 

Noch verdient ein Umftand bemerkt zu werben, welcher 
nicht blog diefen lezten Ausfagen, fondern auch den naͤchſt 
vorhergehenden gilt. Inquifit win feiner Mutter zum zwei⸗ 
tenmal von der Landfpize in den Dümpfel geworfen 
haben, alfo eben da, wo 8 Tage fpäter ihr Leichnam ges 
funden wurde. Zur Zeit der That war ber Fluß hoch 
angefchwollen; fein Waffer ftand dem Yinfen Uferrand gleich, 
mußte-alfo auch eine ftärfere Strömung haben, als fonft; 
daher fich mit hoͤchſter Waprfcheinlichfeit vorausſezen Täßt, 
daß. ein in den Dümpfel geworfener Körper über denfelben 
hinaus flußabwärts werde getrieben worden fein. Gleich» 
wohl fol der Körper der Eliſabeth ©. eben da liegen 
geblieben fein, wo er bineingeworfen wurde, gleichfam als 
wäre ein menfchlicher Körper eim Stuͤck Blei, oder der 
Dümpfel eines- Fluffes eine Grube auf feſtem Lande. Um 
die Angabe des Inquiſiten mit den Geſezen der Natur’ vers 
einbar zu finden, müßten die Akten wenigftens über die eis 
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genthuͤmliche Befchaffenheit ‚jenes Orts, befonders bes frag. 
lichen Duͤmpfels, und zwar ‚bei. hohem; Wafferfiand, einigen 
Aufſchluß geben. Allein hierüber, ift nicht das aNermindefte 
zu. den; Aften befundet, daher Sedermann berechtigt. ift, wo. 
nicht die Möglichkeit, — die, RR jenes Um⸗ 
ſundea zu bezweifeln. 


Nach geſchloſſener een deren äbrige Ers 
* ‚weiter unten ihre gehörige Stelle finden: — wurde 
Cam Gten Auguſt) auf. ben “rn ber abgelegten Geſtaͤnd⸗ 
niſſe, erkannt: " 

„daß Wilhelm: S. des an ſeiner Mutter, Eliſabeth 
"©. veruͤbten Verbrechens des einfachen Tod ſchlags 
ſchuldig und dafuͤr mit ie zn. 
zu beftrafen: fer.“ 

— beruhigte ſich bei biefkni Urtheife, bas — in 
Rechtskraft uͤberging und ſeine Vollſtreckung erhielt. 


Blickt man indeſſen auf die abgelegten Bekenntniſſe 
zuruͤck, ſo laͤßt ſich aus mehren Urſachen bezweifeln: ob 
dieſelben irgend einem verurtheilenden Erkenntniſſe, zur ſichern 
rechtlichen Grundlage dienen konnten?" Bir geftehen, daß 
es ung nicht ſo ſcheint. 


.r Inquiſtt hat allerdings in allen — — ge⸗ 
ſtanden: feine Mutter in dem Fluſſe Aertraͤnkt 
zu haben. Allein. diefer einfahe Saz iſt nur das Thema. 
zu einem Befenntniffe, nicht aber das Bekenntniß felbft.. 
Ein Geftändnip ift die Erzählung einer Begebenheit, welche 
nothwendig eine Reihenfolge mehrer einzelner That⸗ 
umftände in ſich faßt, und deren überzeugende, .beweifende., 
Kraft von: ber Glaubwuͤrdigkeit und, gefezlichen Eigenſchaft 
biefer,. ‚zum zufammenhängenden Ganzen einer, Gefchichte 
vereinigten, Einzeln heiten abhängt, Es fft nicht genug, ; 
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aus dem Munde des Angeſchuldigten, wenn auch noch ſo 
oft, zu hören: daß er das Verbrechen begangen; wenn mar“ 
nicht auch auf glaubwuͤrdige Art, in geſezlich beſtimmter 
Weiſe, von ihm erfaͤhrt: wie er es begangen habe. - 

An Erzählungen hat es ‚nun: freifih unfer Inquifit 
nicht fehlen laſſen; allein eine Erzählung, welche als ein 
zur Derurtheilung genügendes Bekenntniß gelten fol, muß, 
wenigſtens in. allen ihren Hauptumſtaͤnden übereins: 
Rimmend, wiederholt fein, : Äberdies, nach: Strafgefezb. 
Thl. H. Art. 267. No. 6.7. „in ſich ſelbſt zufammenhäns. 
„gen, und in wefentliihen Dingen’ feine Widerfprüche ent⸗ 
„halten, desgleichen mit den fiber! die Umftände des Verbres 
„Gens: eingeholten. ee im mn. — 
„ſtimmen.“ wo 

Nun: aber: — wir m vorliegesideh Falle Pr 

1) faſt eben fo viele verſchiedene Bekenntniſſe als Vers: 
hoͤre. Bald wirft unſer Inquiſit feine Mutter am rechten 
Ufer in den Fluß ehe er mit ihr an den Walkmuͤhlſteg 
kommt, bald auf dem linken unweit dieſes Stegs, bald 
ein Paar 100 Schritte weiter unten am Garteneck, bald 
wieder von da um 360 Schritte mehr flußabwaͤrts bei dem 
Duͤmpfel. Das einemal gibt er ihr mit dem Arm einen 
Stoß in die Seite, das anderemal auf die Bruſt. Die 
eine Haͤlfte ſeiner Erzaͤhlungen begnuͤgt ſich mit Einem Hin⸗ 
einwerfen, welches ſogleich den Tod der Mütter zur Folge 
hat; die ſpaͤtere Haͤlfte macht aus der That eine doppelte 
Handlung, wovon die erſte auf dem linken, die andere auf 
dem rechten Ufer vor ſich geht; beide jedoch, nach verſchie⸗ 
denen Erzählungen, wieder an verfchiebenen Orten’ und auf 
verſchiedene Weiſe. Bald ſtoͤßt oder ſtuͤrzt er die Ge⸗ 
hende in das Waſſer, bald ſchiebt er ſie, waͤhrend ſie am 
Sande: ſizt, hinein, bald ſchleppt er fie zuvor noch zum 
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Ufer, wobei man nicht erfährt, ob unter biefem Schleppen 
ein Tragen oder ein Schleifen und Zerren zu verftes 
hen iſt. Bald gibt er ihr, während fie noch im Fluſſe fich 
befindet, einen. Fußtritt auf die Bruft, bald gibt er ihr 
biefe Tritte auf dem Lande und flürzt fie erft dann in das 
Waſſer. — Daß wenigftend. die Stelle, wo, und bie 
Art wie ein Menſch in. einen Fluß geworfen worden, zu 
den wefentlichften Umftänden der That gehöre, wird wohl 
Niemand bezweifeln. - Bei dem Inquifiten, der die Ufer des 
Fluſſes ‚genau Fannte, laſſen fich vielfältige aufferordentliche 

Abweichungen, wie fie in feinen Verhörem fich zeigen, aus 
Irrthum oder Unwiſſenheit nicht erklären; eben fo wenig. ‘ 
hatte er ein befonderes Sintereffe, eher den einen denn den 
andern Ort als die Stelle des Hineinwerfend zu bezeichnen, 

dba ed, — wenn er feine Mutter, und zwar, wie er ſpaͤ⸗ 
ter geftand, abjichtlich, ja fogar mit Vorbedacht, ertränft 
hatte — für die; Art und Größe der Strafe vollfommen 
gleichviel galt, mo: und auf welche Weife die Handlung ges 
ſchehen ſei. So oft auch Inquiſit hinſichtlich diefer und 
anderer Umſtaͤnde feine Erzählung. ändert, fo gibt oder deu⸗ 
tet er doch niemals eine Urfache an, aus welcher auch nur 
einigermaffen ſich erflären ließe, warum- er die früheren 
Angaben zurüdnehme, Jede feiner. verfchiedenen Erzähluns 
‚gen: fteht daher, einzeln für fich der andern gegenüber, ohne 
daß fie uns einen Grund darboͤte, welder uns beſtimmen 
fönnte, fie für. wahrfcheinlicher und glaubwürdiger zu hal⸗ 
ten, als alle übrigen. Wenn ein Inquiſit ihm nachtheilige 
Umſtaͤnde in fpäteren Verhoͤren zuruͤcknimmt (Widerruf), 
oder, wenn; er vom Läugnenzum Befennen, von minder bes 
ſchwerenden Umftänden zu mehr. befchwerenden übergeht: fo. 
weiß man, woran man. fich. zu. halten und wie man zu.urs 
theilen hat. ; Wer aber der Toͤdung, ja fogar, wie unfer 


-— — — — — 


= 57: — 


Inquiſit in: feinen 4 lezten Verhören, bed Mordes: feiner 
Mutter, ſich beharrlich ſchuldig befennt, aber, ſobald es 
darauf anfommt, die Begebenheit zu erzählen, in den we⸗ 
fentlichften ; ihm nothwendig wohlbefannten, Umftänden der 
That, ſich niemals gleich bleibt, bald diefes bald jenes: vor⸗ 
bringt, und dem Nichter zwifchen mehr als einem halben 
Duzend Geſchichten die Wahl TAßt, — deßen Ausfagen tras 
gen alle Kennzeichen zur Begründung des Verdachts, daß 
er entweder in den Tag hinein fafele, weil er von nicht 
gefchehenen Dingen ſpricht und fich in die Lüge nicht gehoͤ⸗ 
rig einftubirt hat, oder’ daß es ihm menigftend mit dem 
Befennen Fein rechter Ernft fei, under feinen Richter, uns 
‚ter dem Scheine anfrichtiger Geftändniffe, zu was irgend 
für einem Zweck, verwirren und irre leiten wolle. 
Abgeſehen von den unauflöslichen Widerfprüchen, durch 
welche diefe verfchiedenen fogenannten Geftändniffe ſich eins 
ander; gegenfeitig aufheben, zeigt | 

2) jedes. einzeln für fich betrachtet, einen gänzlichen 
Mangel: an: Zufammenhang. Der „Zuſammenhang“ der 
Geſchichtserzaͤhlung, wie ihn das Strafgefezb. Art. 267. 
zu einem rechtögältigen Bekenntniſſe fodert, ift nicht’ blog 
auf die logifhe Ordnung, noch auf die gehörige Zeitfolge 
zu befehränfen; fondern- e8 gehört dazu noch wefentlich der 
innere (materielle): Zufammenhang der Umſtaͤnde, welche 
die Begebenheit: "ausmachen. follen.. Eine Erzählung, in 
welcher Dinge. aneinander -gereiht werben, die nach der Ord⸗ 
nung: der Natur oder nach den Regeln gemeiner Erfahrung, 
nicht: zufammenbeftehen ; eine Begebenheit, von welcher, nach 
Dem: gewöhnlichen: Lauf: der Dinge -oder nach der Art wie 
Menſchen zu denken und zu handeln pflegen, durchaus nicht, 
oder nur mit Hülfe ganz willführlicher unmwahrfcheinlicher: 
Vorausſezungen, ſich begreifen Iäßt, wie biefelbe auf die 
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erzählte Art habe geſchehen koͤnnen: iſt ganz offenbar — 
weil es an der innern urſachlichen Verknuͤpfung fehlt — 
eine unzuſammenhaͤngende, welcher ed an Wahrſcheinlichkeit, 
und mithin an Glaubwuͤrdigkeit gebricht. Daß dieſes alles 
auf die Erzählungen unſres Inquiſiten volle Anwendung 
finde, wurde bereits oben im Einzelnen nachgewiefen und 
bebarf hier der weiteren Ausführung nicht. 

Geſezt auch 

3) Inquiſit haͤtte, in allen Verhoͤren — 
die That eingeſtanden: ſo wuͤrde es hier dennoch an einem 
der nothwendigſten Erfoderniſſe zu einer Verurtheilung man⸗ 
geln: weil ein Bekenntniß erſt alsdann Beweis macht, wenn 
daſſelbe „mit den uͤber die Umſtaͤnde des Verbrechens ein⸗ 
„geholten Erfahrungen im Weſentlichen uͤbereinſtimmt.“ 
Nun iſt freilich gewiß, daß die Eliſabeth S. in dem Fluſſe 
A. ertrunken und bei dem Duͤmpfel als Leiche gefunden 
worden iſt. Allein dieſe Umſtaͤnde — die einzigen, in 
welchen die Bekenntniſſe des Inquiſiten mit gegebenen Er⸗ 
fahrungen zuſammenſtimmen — haben nicht die mindeſte 
Kraft zur Beglaubigung des eingeſtandenen, weil ſie 
Inquiſit, ſelbſt wenn er am Tode ſeiner Mutter ganz un⸗ 
ſchuldig war, vermoͤge ſeines beſondern Verhaͤltniſſes als 
Sohn, ſogar ſchon als bloßer Bewohner des kleinen Staͤdt⸗ 
chens W., nothwendig erfahren haben mußte. Alle übri- 
gen von ihm erzaͤhlten, die That ſelbſt betreffenden Um⸗ 
ſtaͤnde aber, welche kein Unſchuldiger ſo leicht wiſſen koͤnnte, 
werden nicht nur in keinem Punkt durch andere erhobene 
Erfahrungen beſtaͤtigt, ſondern ſtehen auch ſogar mit erho⸗ 
benen Erfahrungen in auffallendem Widerſpruche. Er will 
ſeine Mutter auf die Bruſt geſtoßen, ſogar, nach ſeinen 
lezten Geſtaͤndniſſen, mit den Füßen getreten haben; ihr 
Leichnam zeigte jedoch hievon nicht die mindeſte Spur. Nach 
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feinen fpäteften Erzählungen, hat er die Widerftrebende, 
ſich zur Wehr fegende, da wo fie auf dem Boden faß, mit 
Gewalt aufgehoben, von hier 10 Schritte: weit „mit allen 
feinen Leibeskraͤften“ an die Landfpize gefchleppt, dann mit 
Füßen getreten und endblih in den Fluß geflürzt oder — 
„geſchoben;“ und doch hat der Augenfchein weder an dem 
Orte der That, noch an den Kleidern, noch an dem Feibe 
der Vergewaltigten das mindefte Zeichen von Gewalt und 
Gegenwehr ergeben. Und fo beruht denn alles, was uns 
mittelbar die Begehung des Verbrechens felbft betrifft, auf 
feinem reinen Bekennen, das als foldyes für ſich allein 
nichts beweift, am wenigften alsdann, wenn fogar ErpabERE 
Erfahrungen ihm entgegen fiehen. 

Zwar fcheinen die Geftänbniffe des Inquiſiten, wenig⸗ 
ſtens fo weit fie in den allgemeinen Saz ſich auflöfen: die 
Mutter in der A, ertränft zu haben, — durch folgende 
Thatfachen unterftäzt: 

1) Es iſt durch Zeugen erwiefen, daß, wie Inquiſit 
ſelbſt mehrmals umftändlic erzählt, zwifchen ihm und fer 
ner Mutter bedeutende Mißhelligfeiten und Zwiftigfeiten, 
zumal in der legten Zeit, ftatt gefunden haben. Indeſſen 
erfcheinen diefelben, zumal wenn man ihre Urfachen näher 
betrachtet, nicht von der Art und Erheblicyfeit, daß fie eis 
nem Sohne zur Toͤdung feiner Mutter leicht Veranlaffung 
geben koͤnnten. Daß Inquifit alles feiner Beifchläferin zus 
trug und feine Mutter mit ihrem jüngften Sohne darben 
ließ, gab wohl jener große Urſache, den liederlichen, hart⸗ 
herzigen Sohn zu haſſen oder, in der Verzweiflung über 
ihre bülflofe Lage, fich feldft in das Waffer zu jtürzen; nicht 
aber dem Sohne, einen Muttermord zu befchließen. Er 
ſelbſt ſcheint dieſes gefühlt zu haben und knuͤpft daher den 
mörderifchen Entfchluß, bald an die von feiner Mutter aus 
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geftoßene: Drohung: ihn, oder feine Beifchläferin, oder’ ihr 
Kind — zu morden, — bald: an ihre drohende Aufferung: 
ihn, wenn er. nicht den Umgang: mit der K. aufgebe, in 
das Zuchthaus bringen zu Iaffen. : Allein jene wie: diefe 
Drohungen fonnten ihm doc wohl: nur als unmächtiges, 
eitles, erfolglofes Altweiber » Gefchwäz erfcheinen. Von nicht 
befferem Gehalt iſt alles übrige, was er noch zufammens 
häuft, um uns die Entftehung feines Entfchluffes zu erfläs 
ven, ale 3. B. daß er befürchtet habe, feine Mutter möge 
nod der Stadt zur Laſt fallen, oder er werde durch fie 
noch veranlaßt werden, feiner Beifchläferin den Eid der 
Treue zu brechen u. dergl, — Wie ein Menſch auch durch 
das bloße Keifen, Zanfen und Schimpfen eines ‚Andern, 
ſich gereizt fühlen fönne, gegen diefen in eine tödliche Hands 
fung auszubrechen, läßt ſich allerdings fehr wohl begreifen. 
Allein folh ein Beweggrund paßt nur zu ‚den früheren 
Befenntniffen des Inquifiten, welche feine That entweder 
als ganz unbeabfichtigt oder blos als Toͤdung in übereilens 
der Hize des Zornes darftellen; nicht aber zu den ſpaͤteren, 
durch welche er fich übereinftimmend des ‚überlegten, vorbe⸗ 
dachten Mordes ſchuldig befennt: weshalb denn — im Vors 
beigehen gefagt — Inquiſit, wenn feine Geftändniffe für bes 
weifend angenommen wurden, eher als Mörder, denn als 
bloßer Todſchlaͤger, hatte verurtheift werden müffen. 

2) Eine Nachbarin, die Brodhändlerin Weiß bezeugt: 
daß am 2öten Februar die alte Elifaberh mit ihrem juͤnge— 
ren Sohne Bernhard bei ihr gemwefen, als Wilhelm ©. 
Abends gefommen, und feiner Mutter den Schlüffel zu ihs 
rer Wohnung trozig abgefodert habe; daß diefe ihm den 
Schlüffel gegeben, und ale er fortgegangen, ihm mit den 
Worten: „daß du verredteft, wie eine Kaze!“ heimlich, fo 
daß er es nicht mehr hören koͤnnen, hinter dem Rüden 
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nachgeflucht habe; dann aber, aus Beſorgniß, er moͤge ihr 
zu Haus etwas nehmen, ihm nachgegangen, und hierauf nicht 
mehr zuruͤckgekehrt ſei; — endlich um 91, Uhr habe Wil 
beim feinen jüngeren Bruder bei ihr abgeholt und. ſich - mit 
demfelben in die vorher verfchloffene Wohnung begeben. — 
Wenn durch Diefes Zeugniß der Verdacht‘ begründet werben 
fol, daß Inquiſit in der Zwiſchenzeit mit feiner Mutter: bei 
ber Walfmühle gewefen fei, fo macht. diefer Schluß einen 
äufferft Fühnen Sprung. Überdies liegen andere Ausfagen 
vor, welche die Angabe des Inquiſiten: er fei mit feiner 
Mutter von feiner Wohnung hinweg zur Walfmühle ges 
gangen, — theild nichts weniger als befiätigen, theils in 
offenbarem Widerfpruche damit fiehen. Sein Bruder Bern 
bard (damals Sträfling in einem Arbeitshaufe) fagt aus: 
„Meine Mutter ging (am 2öten Februar Abends) auf die 
„sogenannte Neumühle, und Fam nicht mehr zurüd. Mein 
„Bruder war nicht da; er war Boten gegangen.” 
„Er erläutert diefes fpäterhin alfo: den Tag, an welchem 
„meine Mutter fort ift, war mein Bruder Nachmittag nody 
‚zu Haufe; jedoch ging er eher fort, als meine 
„Mutter auf die Mühle ging. Ich hatte geglaubt 
„ex fei Boten gegangen.” Die Hausfrau der Verunglüds 
ten, Margaretha Maier, gibt unter andern an: „Noch 
„am lezten Abend ihres. Dafeins bat mich Eliſabeth ©. um 
„etwas Erdäpfel, um ihre Abendmahlzeit volftändig zu 
„machen. Ich thats und geitattete ihr auch das Kochen 
„an meinem Feuer, Che noch das Abendeſſen fertig war, 
„ging fie aus dem Haufe, um, wie fie fagte, ihr Ges 
„ri, das fie in einem Nachbarshauſe gelaffen, 
u holen. Sie fam aber nicht mehr wieder. Ob ber 
„Einhaͤndler (Wilhelm) zu Haufe war, als deffen 
„Mutter fortging, das weiß ih nicht mehr. So 
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iel aber kann ich noch ſagen, daß er um 9 Uhr nach 
Hauſe :getommenistfb, nach feiner Mutter gefragt, dann 
„gegeſſen und ſich niedergelegt hat. Am andern Morgen 
ſagte er mir, daß feine Mutter nicht heimgekommen ſei.“ 
Richt wohl begreiflich iſt es denn auch, wie die alte Eli⸗ 
ſabeth, die, nach Ausſage ihres jüngeren Sohnes, noch 
'am Nachmittag heftigen ‚Streit mit dem älteren ‚gehabt, _ 
welche ihm, noch -denfelben Abend, als er von der Weiß nad) 
"Hans ging,’ erbittert-einem Fluch nachgeſchickt hatte, — durch 
Schmeicheleien oder Vorwaͤnde habe bewogen werben Tön- 
nen, in einer Februarnacht im aͤrgſten Wetter, über eine 
‘Halbe Stunde Wege in feiner Begleitung zur Walkmuͤhle 
hinauszugehen, um bort mit feiner Beihilfe Holz: zu ſtehlen 
oder geſtohlenes abzuholen. 

Was mehr als alles andere die ———— Geſtand⸗ 
niſſe in der Hauptſache zu beglaubigen ſcheint, itt 

3) die Ausſage ſeiner Beiſchlaͤferin, der Maria K., 
welche Inquiſit gleich in feinem erſten Verhoͤr als Mit—⸗ 
wiſſerin nach vollbrachter That, bezeichnet hatte. Dieſe 
erzaͤhlte denn auch wiederholt folgendes: „Etwa 8 Wo⸗ 
„chen, ehe ich mit meinem zweiten Kinde niedergekom⸗ 
‚men‘ bin,’ (dieſes geſchah am 18ten Juni 1820, mit 
hin nicht früher als zwei Jahre nach dem Tode „der 
Mutter) „hoͤrte ih, wie die Leute: fo. davon redetem, 
„daß vieleicht Wilhelm S. feine Mutter in das Waſſer 
„geworfen: habe, -Ich- glaubte es nicht, weil er doch fonft 
„Niemand etwas zu Leid gethan; hatte auch nicht das 
„Herz, ihm etwas davon zu fagen. Als aber nach einigen 
„Monaten das Gerede fich wiederholte, beſchloß ich, ihn 
‚‚selbft darum zu fragen. Ich hielt ihm alfo das dllges 
‘meine Gerücht vor, und fagte- ihn: wenn er es gethan 
„babe, fo müffe er es, nach feinem ‚Glauben, auch beichten, 
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„Als er mir hierauf antwortete: das dürfe er nicht beich⸗ 
„ten, — frug ich ihn gleih: nun fage mir doch, wie. du 
„es gemacht haſt? — Jezt brachte er feine Zweifel. und 
„Bedenklichkeiten über meine VBerfchwiegenheit vor, und er⸗ 
„zählte dann: er babe feiner Mutter gefagt,-baß: 
„er auffen bei ver Mühle einen Schubfarren voll: 
„Holz; babe, fie folle mit hinausgehen und ihm 
„ziehen helfen; er babe fie dann hinaus. und an 
„ein Waffer geführt, und bort mit dem Fuße hin—⸗ 
„eingeftoßen. Er wollte mir nun noch mehr fagen; ich 
„wollte aber nichts mehr anhören, hielt ihm die Schlech⸗ 
„tigkeit feiner Handlung vor und fagte: bad kann ich nicht 
„‚serfchweigen. Auf diefe Rebe Aufferte er fofort: er habe 
„es nicht getban; er habe nur fehen wollen, ob 
‚ib ihm aud treu bleiben würde, wenn er etwa 
„ſo einen Streid verübt,hätte; ich folle es aber 
„ia nicht glauben, dies Fedeten ihm nur feine 
„Feinde nah. — Am. folgenden Tag bielt ich ihm die 
That wieder vor und drohte ihm mit ber Entdefung; er 
„packte mich aber gleih an, und fhlug mich und laͤugnete 
„die That aufs neue.” Hier alfo haben wir fogar noch 
ein auffergerichtliches Geſtaͤndniß, das, feinem Hauptins 
halte nach, mit den fpäteren gerichtlichen fehr übereinftimmt. 
Allein jened auffergerichtliche Geftändnig, wäre es auch, 
wie nicht. der Fall, vollfommen erwieſen, würbe gleich» 
wohl weder der That felbft zum Beweis bisnen koͤnnen, 
noch die zahlreichen wefentlihen Mängel des gerichtlichen 
Befenntniffes, auf welches allein die Verurtheilung ſich grüns 
det, zu ergänzen im Stande fein. Ein an fi unglaub« 
würdiges, den gefezlichen Erfoderniffen durchaus nicht ents 
fprechendes gerichtliches Geſtaͤndniß, kann dadurch, daß 
ein alffergerichtliches damit zufammentrifft, bie erfoderliche 
v Deuerbad"s aftenmäß. Darſt. metkw. Werbe, 2:50. 87 | 
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Rechtsguͤltigkeit nicht erlangen. Zudem leidet das gegens 
wärtige anffergerichtliche Befenntniß a) an dem Fehler zu 
großer Allgemeinheit; ferner wurde daffelbe b) auf der 
Stelle wieder zurüädgenommen, und zwar c) unter Ans 
führung eines Grundes, welder nicht nur an und für 
ſich fehr wohl denkbar tft, fondern auch in der Perfon diefes 
ercentrifhen Menfchen — wie wir ihn fogleich näher wers 
den fennen lernen, — eine befondere Bedentenheit gewinnt. 
Das angebliche allgemeine Gerücht, vielmehr leiſe Gemur⸗ 
mel, welches, nach Ausfage der K., ihr im Sahre 1820 
fol zu Ohren gefommen fein, ift weder zu den Akten nach⸗ 
gewiefen, noch wuͤrde es, da es ſich auf Feine befondern 
Thatumftände gründete, von ber mindeften Erheblichfeit fein. 
Wilhelm ©. hatte fih, wie die Akten beweifen, gerade das 
mals durch Diebereien und fortgefeztes, allen Beſſerungs⸗ 
mitteln trogendes, liederliches: Bagantenleben in den aller: 
fchlimmften Ruf gebracht; Fein’ Wunder, wenn die Leute, 
die fi) damals noch erinnerten, daß die alte Elifabeth vor 
2 Zahren im Waffer, man wußte nicht wie, umgefommen 
fei, nun auch ihren Tod, wenigftens vermuthungsweife,. dem 
liederlichen, ſchlechten Burfchen auf die Rechnung fchrieben. 
Sollte durch unfre bisherigen Erdrterungen die Untaug- 
lichkeit der vorliegenden Befenntniffe zu einer Verurtheilung 
des Inquiſiten genügend erwiefen fein: fo wäre dadurch 
noch keineswegs der Zweifel befeitigt: wie denn diefer Menfch, 
wenn er an dem Tode feiner Mutter unfchuldig war, ſich 
fo beharrlich diefes Verbrechens habe fchuldig geben koͤnnen? 
Die nähere Betrachtung der Perfönlichfeit diefes In— 
quifiten, in Verbindung mit einigen befonderen Umftänden, 
dürfte und auch hierüber befriedigende Auskunft geben. 
Wilhelm S. zeigt ſich durchgaͤngig als ein Menfch 
von unruhiger, heftiger, leidenfchaftlicher Gemäthsart, und 
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einem lebhaften, verwirrten Kopf voll wunderlicher, phans 
taftifcher Grillen. In feinem Benehmen zeigte er ſich oft 
fo auffallend feltfam, daß man häufig an der Gefundheit 
feines Verjtandes irre werden mußte. Einer der Aufieher 
des Befferungshaufes, W. bemerft über ihn: „als mir ©; 
„erklärte, feine Mutter umgebracht zu haben, warf er . 
‚feine Reden alle unter einander, und gab eine deutliche 
„Verwirrung des Verftandes zu erfennen; denn bald weinte 
zer, bald lachte er; bald Iamentirte er darüber, daß er 
„nicht mehr aus der Befferungsanftalt fomme; 
„bald fang er ein heiliged und bald ein Iuftiges Lied.’ 
Faft in allen feinen gerichtlichen Verhören benahm er ſich 
auf die feltfamfte Weije, zeigte ein hoͤchſt affeftirtes Wefen, 
verbreitete ſich in ſchwuͤlſtigen, hochtrabenden Neden, mit 
pathetiſchem Tone, über die geringfügigften Kleinigfeiten 
und verzerrte dabei fein Geficht zu den wunderlichiten Orts 
majfen, fo daß der Unterfuchungsrichter ſich veranlaßt fah, 
deffen Gemüthszuftand der ärztlichen Beobachtung zu unters 
werfen, Sein Benchmen im Gefängniffe war nicht minder 
auffallend. Bon tiefer Betruͤbniß fprang er ſchnell zur 
größten Heiterfeit über. Zuweilen fiel er feinen Gefangen⸗ 
wärtern, unter Weinen und Klagen, um den Hals, oder 
fuchte ihre Hand zu Füßen. Nicht felten weigerte er fich, 
das ihm gebrachte Effen anzunehmen, indem er den Wärter 
bat, es feinen andern Mitgefangenen zu geben. Der Ges 
yichtsdienersgehülfe E. Teuchtete einft, bei der nächtlichen 
Bifitation des Gefängniffes, mit der Laterne zum Fenfter 
hinaus, worüber Inquifit weinend fagte:- „jezt thun Sie 
mir das Bisla (Bischen Licht) auch gar hinaus,” ohne daß 
er, über den Sinn diefer Rede befragt, eine erflärende 
Antwort gegeben hätte. Eines Tags warf er feine Hems 
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wie er nachher dem Gefangenwärter fagte, „den Armen 
Gutes thun müffe, damit man felig flerben koͤnne.“ 

Der Gerichtsarzt zog, wie fi voraus fehen lich, aus 
diefen und ähnlichen Thatfahen, wie auch befonters aus 
der früheren Lebensgefchichte des Inquifiten, den Echluß, 
dag derfelbe an partielem Wahnfinn leide und „nicht 
einmal mit Wahrfcheinlichfeit anzunehmen fei, daß 
„er zur Zeit der an feiner Mutter verübten unnatürlichen 
„Handlung, feines Verftandes und der Freiheit der Celbft- 
„beſtimmung mächtig geweſen.“ Mit Recht Iegte der Ge: 
richtshof auf diefes, durchaus nicht gehörig begründete, 
Gutachten fein Eewicht. Wohl aber ftellt fi uns in allen 
jenen Erfcheinungen Inquifit als ein Menfch dar, dem man 
es gar wohl zutrauen kann, daß er fich eines Verbrechens 
in feiner andern Abficht fehuldig befenne, als um aus 
der ihm allzupeinlihen Befferungsanftalt er- 
(öft, und in einem Zucht» oder Strafarbeits- 

haufe auf feine Lebenszeit verforgt zu werden. 
Wie feine Seldftverftümmelungsgefchichte beweift, ift er 
ein wild ausfchweifender Tollfopf, der, wenn lebhafte Un- | 
zufriedenheit mit feiner Tage über ihn kommt, mit ſich felbit 
wenig Umftände macht. Mißvergnügt über das beftändige 
Hins und Herziehen und Über den Mangel an Ausſicht auf 
einen feften Standpunit im Leben, haut er, damals noch 
ein Süngling von 20 Jahren, ſich feine lahme Hand bei 
der Wurzel ab; fei ed um zu verbluten, oder um eine Ders 
forgung zu erhalten, oder in bloßer Anwandlung eines, fich 
beftimmter Zwecke nicht einmal bewußten, Unmuths. Sein 
Elend nahm an Größe, das Gefühl deffelden an Tiefe mit 
feinen Jahren zu. Nach feiner Mutter Tod hatte er nicht 
nur für ſich und feine Beifchläferin, fondern auch für zwei 
mit ihr erzeugte uneheliche Kinder zu forgen. Er mußte 


* 


— 581 — 


fieblen oder als Bettler das Land durchſtreifen, und fiel. 
bald aus den Händen der Polizei in die Gewalt der Cri⸗ 
minaljuftiz, bald aus biefer wieder unter die Zuchtruthe 
ber Polizei zurüd. Seit 1820 bis 1823 befand er fich jezt 
zum brittenmal in dem, auch ihm fo furchtbaren Beſſerungs⸗ 
haus. Zwar hatte er im Juli 1823 beinahe das Jahr übers - 
ftanden, welches ihm zum Aufenthalt dafelbft vorläufig bes 
flimmt war; dennoch hatte er, wie er in einem feiner Ders 
höre Auffert, Urfacdhe zu glauben, daß er wegen Mangels 
geriügender Proben andauernder Befferung, auf unbeftimmte 
Zeit dafelbft werde zurüc behalten werden; überdies durfte 
er fih im Voraus die Rechnung machen, daß er, felbit 
wenn er entlaffen werden follte, nur zu bald wieder der 
Polizei werde Gelegenheit geben müfjen, ihn dahin zurüds 
äuliefern. Was Fonnte er, — um vor der Hand, von dies 
fem Befferungshaus, und fodann für immer von der nicht 
minder qualvollen Ungewißheit feines Fünftigen Schickſals 
erföft zu werden, wohl befjeres thun, als eben das, was 
viele andere feiner Leidensgenofjen vor ihm und nad) ihm 
ebenfalls gethan oder verfucht hatten, — ſich eines ſchwe—⸗ 
ren Berbrechens anzuflagen. 

Daß diefe feine Celbftanflage mit dem Gefühl der Uns 
erträglichfeit feines bamaligen Aufenthaltes in dem Beſſe—⸗ 
rungshaufe in fehr enger Berbindung ftand, ergibt fich ſchon 
aus ber bereitö oben angeführten Ausfage des Auffehers W. 
Noch deutlicher Liegt diefes in feiner eigenen Antwort auf 
bie im Iten ordentlichen Verhoͤr an ihm gerichtete Frage: 
was die Beranlafjung zu der im Beſſerungshaus gegen fich 
felbft gemachten Anzeige gewefen fei? ‚Einmal, antwortete 
er, „die harte Arbeit, die mir, bei nur Einer Hard, 
„ſchwer fiel; dann die geringe Koft: welches beides 
—„uſammen mich vorausfehen ließ, daß ich dabei 
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„JuGrunde gehen wuͤrde. Anderntheils auch veranlaßte 
„ein Traum dieſe Anzeige. Es war mir, als ob mein 
„Bruder neben mir liege. Ich rief dieſen laut beim 
„Namen, und veranlaßte dadurch eine Störung im 
„Schlafzimmer, welche Cbei Strafe) unterfagt if. Am 
„andern Tage wurde diefe von meinem Slameraden dem 
„Aufſeher angezeigt.” (Daher nun Wilhelm ©. eine ges 
bührende Züchtigung zu erwarten hatte). „Erſt fagte ich 
„5108 dem Auffeher W., daß meine Mutter ertrunfen 
„sei, und dann dem Ober» Auffeher K., daß fie durd 
„meine Schuld ertrunfen‘‘ (wodurdh denn Wilhelm auf - 
einmal der, durch. feine unruhigen Träume vermwirften, 
Züchtigung entgehen Ffonnte). „Hierauf ließ mich der Herr 
„Sommifjär holen, der die Cache anfangs nur für eine 
„Erdichtung anjah, um aus der Anftalt zu fommen. Sch 
„erzählte aber die ganze Sache, und dann hat er 
„mir geglaubt.“ | 

Daß er, auch nach feiner Befreiung aus ber Zwangsan⸗ 
ftalt, vor Gericht bei dem Befenntniffe der That fortwährend 
beharrte, erklärt fich vollfummen, fobald man vorausfezt, 
. baß er nicht blos für einige Wochen von den Zwangsars 
beiten fich zu erholen, fondern auch durch fein Befenntniß 
eine bleibende Berforgung in einem Zuchthaufe zu gewinnen 
Die Abficht gehabt habe. Selbſt wenn er anfangs nur in 
vorübergehender Laune ſich dem Polizei: Commiffär ber Ans 
ftalt als Muttermörder angegeben hätte: fo waren ihm in 
den ſehr ernfthaften Erflärungen diefes Polizei» Sommiffärs 
die ıriftigiten Beweggründe gegeben, bei feiner Gelbftans 
klage ftandhaft zu bebarren. Denn, miderrief er fie vor 
Geriht, fo wurde er nicht nur in die Anftalt zuruͤckgelie⸗ 
fert, jondern hatte auch — wie ihm der Polizeis Sommiffär 
fogleich bei Eröffnung des Protofols im Voraus gedroht 
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hatte — dafuͤr, daß er durch das Zuruͤcknehmen ſeiner Selbſt⸗ 
anklage bewies, er habe durch eine Lüge dem Beſſerungs⸗ 
haus entgehen wollen — empfindliche Beftrafung zu er⸗ 
warten. Kitten daher auch — um biefes noch im Vorbei⸗ 
gehen zu bemerfen — die gerichtlichen Bekenntniſſe des Ins 
auiftten nicht an andern wefentlichen Gebrechen: fo würden 
fie, ſchon diefer ihnen voransgegangenen Drohung wegen, 
zum allergrößten Theil ihren rechtlichen Werth verloren 
haben, 

Denkt man ſich den Inguifiten als einen Schuldigen, 
fo bleibt die eigenthümliche Weife feines Befennens ein ganz 
unauflösliches Räthfel, während alles auf Das vollftändigfte 
begreiflih wird, fobald man ihn ald einen Tügenhaften 
Selbftanfläger betrachtet, der ſich durch die Suftiz gegen 
die Anftalten der Polizei, durch eine lange oder lebenslaͤng⸗ 
liche Zuchthausſtrafe aus einer ftetd unfichern elenden Frei⸗ 
beit zu retten fucht. Alles, was er als ein Unfchuldiger 
über den Tod feiner Mutter wiffen fonnte und mußte, -- 
daß fie im Fluffe U. ertrunfen, im Dümpfel gefunden 
worden fei — ift in feinen Befenntniffen auf bag pünft 
Tichfte, und zwar immer vollfommen gleichförmig angegeben. 
Sn allem übrigen hingegen, wo ihn jene Kenntnig verließ, 
find feine Erzählungen ſchwankend, unbeitimmt, unzuſam⸗ 
menhängend, in ſtetem Widerfpruch mit einander felbft und 
aller Wahrfcheinlichfeit: was bei einem Menfchen ganz nas 
türlich ift, der eine Begebenheit gründlich und zuſammen⸗ 
haͤngend erzählen foli, von der er nichts weiß, weil fie fich 
nicht ereignet hat. Überdies hatte Inquifit — wie viele in 
den Akten vorkommende Aufferungen beffelben beweifen — 
eben fo große Furcht vor dem Tod, als Sehnſucht nach 
dem Zuchthaus. Nun aber fah er fich durch feine Selbſt⸗ 
anffage in eine aͤuſſerſt ernſte Angelegenheit verwidelt, won 
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welcher er im Voraus nicht mit Zuverlaͤſſigkeit wiſſen konnte, 


wie ſie fuͤr ihn endigen werde: ob mit dem Schaffot 
oder mit der Verſorgung in einer Strafanſtalt. Aus dieſer 
Seelenangſt erklaͤrt ſich denn nicht nur fein widerſprechen⸗ 
des, phantaſtiſches, an Narrheit grenzendes Benehmen in 
ſeinem Gefaͤngniſſe, ſondern auch ſeine gezierte, geſpannte, 
.unfichere Haltung vor Gericht und das bunte Allerlei feiner 
Erzählungen. Durch feine Furcht vor dem Befferungshaus 
auf der einen und vor einer armfeligen Freiheit auf der 
andern Seite, genöthigt, bie falfche Role eines reumuͤthi⸗ 
gen VBerbrecherd zu fpielenz; dabei fich wohl bewußt, daß 
ihn das Belenntniß, feine Mutter ertränft zu haben, Teicht 
zur gefürchteten Todesſtrafe führen koͤnne; baher fortwähs 
send in trüber IUngewißheit befangen, was, in welcher Art, 
wie viel oder wie wenig er wohl zu fagen habe, um eines» 
theils feinen Zweck zu erreichen, anbertheild einem Todes⸗ 


‚urtheile zu entgehen: — irrte er, in ber Verworrenheit feis 


nes Kopfes und der Beklommenheit feines geängftigten Ges 
muͤths, unſtaͤt und unentfchloffen von einem Weg zum ans 
bern hinüber, und verfiel dadurch, felbft bei gleichgültigen 
Umftänden, in alle die zahllofen Widerfprüche, Unwahrfchrin- 
lichkeiten und ungereimte Fafeleien, welche ung bie lange 
Reihe feiner Verhöre im Übermaße darbietet. 

Aus allen bisher angeführten Gründen — ſelbſt wenn 
man unfre zulezt dargelegte Erklärung der Sache weder als 
gewiß noch wahrfcheinlich, fondern blos als möglich zuges 
ben wollte — ſcheint wenigftens fo viel dargethan, daß, im 
äufferften Sal, nur die Entbindung von der JuRanz 
hätte ausgefprochen werben Kasıı 
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X. 


Der 
unbekannte Mörder, 


ober 
die Zuftig in ber Irre 





An der Stadt M. Iebte noch im Anfange des Jahres 1817 
ein zwar nicht reicher, doch wohlbemittelter Goldarbeiter, 
Namens Chriſtoph Rupprecht, damals 60 bis 65 Jahre 
alt. Er war feit 12 Jahren Wittwer und hatte von 3 
Kindern nur noch eine an den Kürfchnermeifter Bieringer 
verbeurathete Tochter, überdies einen Bruder und zwei 
Schweſtern am Leben. Rupprecht war fo ungebildet, 
daß er nicht leſen noch fehreiben, über feine Gewerbsfachen 
und ausgeliehenen Gelder Feine Bücher führen Ffonnte, und 
fi) daher entweder blos auf fein Gedaͤchtniß, oder auf 
Hülfe fremder Perfonen, welche dann und wann feine Schuld⸗ 
briefe ordneten, verlaffen mußte. Ohne Ehrgefühl, an 
Denfart und Sitten Auferft gemein, gefiel er fih am liebs 
ften im Umgang mit Leuten aus ber roheſten Volksklaſſe, 
beren Gefelfchaft er in Bierhäufern auffuchte, wo er am 
Schimpfen und Gefchinpftwerden ſeine größte Luſt hatte 
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und ſich den groͤbſten Scherzen, dem ungeſchliffenſten Poͤbel⸗ 
wiz mit Luſt als Zielſcheibe hingab. Geiz war eine ſeiner 
Hauptleidenſchaften, und auf Wucherzinfen Geld ausleihen 
fein liebſtes einträglichfted Nebengefchäft. Im Wohlftand 
barbte er, ließ es fich gern gefallen, wenn feine Schwefter 
Glara oder feine Tochter ihm dann und wann ein Mittagss 
eſſen fchicfte, und behalf fich, nach dem Tode feiner Frau, 
zuweilen geraume Zeit ohne Magd, um Koſt und Lohn zu 
erfparen. Erft zwei Tage vor dem Vorfalle, welcher ges 
genwärtigen Prozeß veranlaßte, hatte er wieder eine Magd 
in feinen Dienft genommen. Untheilnehmend, verfchloffen, 
abftoßend, wie es der Geiz mit fich bringt, dabei höchft 
wunderlih, auffahrend, bei der geringften Gelegenheit in 
Schimpfworten -polternd, hielt er die meiften der Seinigen 
von ſich entfernt. Von feiner Tochter und von feiner Schmwe- 
fter Clara wurde er regelmäßig befucht; fein Bruder und 
- feine andere Schweiter mieden feinen Umgang, und mit fei- 
‚nem Schwiegerfohn hatte er fich. feit einigen Monaten fo 
überworfen, daß er weder ihn befuchte, noch von ihm be 
fucht wurde. Mit feinem leiblichen -Bruder hatte er vor 
mehren Sahren, angeblich wegen Nahrungsbeeinträcdhtigung, 
einen Prozeß geführt. Überhaupt erwies er ſich im gefellis 
gen Leben unverträglih, zaͤnkiſch, haͤndelſuͤchtig, war oft 
in Prozeße verwickelt und hatte es daher mit vielen Men- 
fchen verborben, ohne daß jedoch irgend Jemand als fein 
eigentlicher erflärter Feind befannt gewefen wäre, 

Seit ungefähr einem Jahre pflegte er, nachdem er an—⸗ 
dere Häufer aufgegeben hatte, faft täglich ein Feines Bier 
wirthshaus zu befuchen, welches von feiner Lage in dem 
Winkel eines Frummen bunfeln Gaͤßchens ohne Ausgang, 
bie Hölle genannt wird. Auch am 7. Februar Abends 
8', Uhr hatte fih Rupprecht, deffen Wohnung faum 50 
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Schritte davon entfernt Tag, blos in ſeinem Schlafrocke, 
mit einer ledernen Haube (einem fogenannten Schmerfäpp: 
chen) auf dem Kopfe, dafelbft eingefunden. Die Gefell 
fhaft der Säfte, welche ſich allmählig bis auf eilf Perfonen 
geſammelt hatte und insgefammt aus ehrbaren Bürgern bes” 
ftand, faß lange vergnügt beifammen und unterhielt ſich mit 
Geſpraͤchen, als fie ohngefähr nach 10%, Uhr durch ein uns 
erwartetes Ereigniß aus ihrer Behaglichkeit aufgeitört wurde. 

Der Goldarbeiter Rupprecht foderte um biefe Zeit 
noch) ein Glas Bier von dem Wirthe, der hierauf, um fei- 
nen Gaft zu befriedigen, aus dem erften Stockwerk, wo fih 
die Gaftitube befindet, in den Hausplaz herab ging. Als 
biefer mit dem verlangten Biere wieder hinaufftieg, und bes 
reits an dem oberen Ende der Treppe fiand, hörte er bie 
Klingel an feiner Hansthär, und vernahm auf feine Frage: 
was man wolle? von einer ihm unbefannten Männerftimme 
die Gegenfrage: „iſt Hr. Rupprecht nicht oben?” Ale 
hierauf der Wirth, ohne fi) umzufehen, mit Sa geantwors 
tet hatte, erwiederie diefelbe Stimme: „Er (Nuppredt) 
fol ein wenig bheruntergehen.” Der Wirth richtete biefes 
feinem Gajte aus, der auch fogfeich-von feinem Size aufs 
ftand und raſch aus dem Zimmer ging. Kaum war eine 
Minute verflofien, als ein aus dem Hausplaze herauftö- 
nendes Roͤcheln und Etöhnen, gleichfam ein Gebräll, wie 
von einem an der Fallfucht erfranften Menfchen, die uns 
terdeß zurücgebliebenen Gaͤſte auffchredte. Ale eilten bins 
ab. Rupprecht Tag auf der Hausflur naͤchſt der Thür, 
von Blut bedeckt, das befonders aus einer langen Kopfs 
wunde hervorquoll. Ungefaͤhr anderthalb Schuh von ihm 
lag fein von einem Hieb ſcharf durchfchnittenes Kaͤppchen 
auf dem Boden. Er vermochte nur noch zu fallen, und 
die Worte bervorzubringen: „ſchlechter Kerl! ſchlech⸗ 
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ter Kerl! mit der Hacke! „Auf die Frage: ob er den 
Thaͤter kenne? ſtrengte er ſich zu einer Antwort an, die je⸗ 
doch von Niemand verſtanden wurde. Die Gaͤſte trugen 
ihn in das Gaſtzimmer, wo er zu wimmern und unver⸗ 
ſtaͤndlich zu lallen fortfuhr. Nur einmal rief er — ange⸗ 
regt durch die Frage eines Gaſtes: ob er ihn kenne? — 
ganz deutlich die Worte aus: „meine Tochter! meine Tod» 
ter! was fo ausgelegt wurde, als wuͤnſche er feine Tod 
ter, bie verehelichte Bieringer, zu fehen, welde auch 
fogleich durdy einen anweſenden Gaft von dem ungluͤcklichen 
Ereigniffe benachrichtet und berbeigeholt, aber, wie es ſchien, 
nicht von ihm erfannt wurde. 

Der Stadtgerichtsargt L., welcher ſogleich nad) dem 
Chirurgen, Landarzt W., herbeigeeilt war, fand an dem 
Beichädigten folgende Wunden: 1) am Kopfe Iinfer Hand 
3 Querfinger über dem Ohr eine ſich nah hinten fens 
fende 4 Zoll lange Schnittwunde, welche nicht allein ſaͤmmt⸗ 
liche Aufferen Bedeckungen getrennt, fondern auch in ihrem 
Verlauf den Echädelfuochen gefpalten hatte. Doc ſchien 
nur die größere untere Hälfte des Knochenfpalted durch 
einen Schnitt, bie obere Fleinere Hälfte durch den 
Schlag eines ſchneidenden Werkzeugs getrennt zu feyn. 
2) Auf derfelben Seite des Kopfes dicht über den Augens 
brauen eine Fleine gequetfcht zerriffene, blos die Hautbedek— 
fungen durddringende Munde, und 3) mitten auf dem 
Nücen der Iinfen Hand eine zwei rechte Winfel bildende 
Hiebwunde, durch welche die Auffern Bedeckungen von den 
unterliegenden Knochen in der Geftalt eines Vierecks losge⸗ 
trennt waren. — Die Ärzte fanden übrigens den Verwun⸗ 
beten bewußtlos, und gleich einem vom Schlage getroffenen 
Menſchen röchelnd. Sein Kopf hing auf die Bruft herab; 
alle Glieder fipienen wie gelähmt; der Kinnbadenframpf 
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war «eingetreten; dabei Häufiged Erbrechen und unwillkuͤhr⸗ 
liche Verunreinigungen. 

Der Gerichtsarzt ſprach ſein Urtheil uͤber den Befund 
ſogleich am folgenden Tage dahin aus: „Bei Beurtheilung 
„der Wunden, welche R. erlitten hat, ift zu bemerfen, baß 
„die erfte und dritte durch ein und baffelbe ſchneidende 
„Inſtrument verurfaht worden find; die Wunde Nr. 2 
„aber R. wahrfcheinlih im Niederfallen an der Wand ſich 
„ſelbſt zugefügt hat. Wenn man bie Lange des Echnitts an 
„der oberen Hauptwunde (NR. 1), die fiharfe Trennung 
„ser Hautbedekungen und ber unterliegenden Knochen bes 
„teechtet, und damit zugleid den in dem aufgefundenen 
„Kaͤppchen des R. erfichtlichen Schnitt durch das Feder und 
„das leinene Futter vergleicht, fo muß man annehmen, daß 
„dieſe Wunde dur ein langes fchneidendes Inſtru— 
„ment verurfacht worden iſt. Erwaͤgt man aber zugleich, 
„welche bedeutende apoplektifhe Zufälle, ale Folgen einer 
„erlittenen Hirnerfchütterung, unmittelbar nad) ber Verles 
‚zung an R. ſich vorfanden: fo muß dem verlezenden Ins 
„ſtrumente, auffer feiner fcharfen Schneide, aud noch bes 
„deutendes Gewicht, mithin die Kraft durh Erſchuͤt⸗ 
„terung wirken zu Eönnen, zugefdprieben werden. Ein 
„gewoͤhnliches Beil (Hacke) iſt nicht im Stande, einen fols 
„Shen langen gleihen Schnitt zu verurfachen; ein 
„Mezgerbeil könnte dieſes wohl, ſolches wuͤrde aber bei ſei⸗ 
„ner Schwere, wenn es einmal die Kopfwunden durchſchnit—⸗ 
‚ten ‚hätte, gewiß durch die Hälfte des Kopfes eingedrungen 
„sein. Es bleibt alfo nichts. uͤbrig, als anzunehmen, daß 
„dieſe Verlegung durch einen großen, [hweren, aber 
„mit geübter Hand geführten Saͤbel verurfacht 
„worben ift. Die geuͤbte Hand verräth ſich befonders durch 
„den Langen gleihen Schnitt, indem hier nicht mit 


„dem Arm gehadt, fondern mit ber Hand gezogen wurde.” 
Übrigens erflärte der Gerichtsarzt fogleich diefe Wunde, we» 
gen der unmittelbar mit ihr verbundenen Hirnerfchätterung 
und deren Folgen, für lebensgefährlich, 

Das Bierwirthehaus zur Hölle liegt am Ende eines 
fihmalen dunteln Gaͤßchens ohne Durchgang, und. macht 
überdies noch auf der einen Seite, da wo ſich die. Hauss 
thüre befindet, mit dem gegenüberftehenden Haug einen ſpi⸗ 
zen Winkel, wo hinein bei Nacht von Feiner Seite her Licht 
fällt und worin Semand fich bequem verſtecken kann. Zu 
der Hausthär führen von aufien 2 fieinerne Treppen, 
neben weichen fich zur linken Geite ein Sizft ein. befindet. 
Die Hausthür, welche aus zwei nur mannsbreiten Flügeln 
befieht, von welchen der eine: mit einem Glasfenſter und 
einer Klingel verfehen iſt, führt in eine Heine enge Haus⸗ 
flur, welche in der Höhe: mehr nicht als 6 Fuß beträgt, 
fo daß ein Mann von mitiler Größe mit ausgefirecten Ar- 
men beinahe die Dede erreichen Tann. Hieraus ergibt fich 
beinahe mit Gewißheit, daß dem R. die gefährliche Kopf: 
mwunde nit in diefer Hausflur, fondern nur vor 
derfelben koͤnne zugefügt ‘worden-fein, weil der Thäter, 
um, wie die Wunde zeigt, fo ‘gewaltig in den Echädel ein- 
zuhauen, mit feinem Werkzeuge, befonders wenn diefes ein 
Eäbel war, weit ausholen und von der Höhe. herab feinen 
Streich führen mußte, wozu in der nichrigen Dede des 
Hausplazes nicht wohl die Möglichkeit: gegeben: war. - Zus 
dem würde, wenn man die. Hausflur als Mordplaz ſich 
denfen wollte, die ohnehin. fhon fühne That in dem Thäter. 
eine. tolldreufte Keckheit vorausſezen, wie fie. von. einem 
Meuchelmörder nicht zu erwarten if. Die enge Hausflur 
ift nämlich bei Nacht durch eine auf dem Vorplaz des er 
fien Stockwerks angebrachte Dellampe, welche ihr Licht über. 
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bie Treppe herabwirft, zwar matt, aber doch hinreichend bes 
leuchtet. Der Meuchelmärder Hätte daher befürchten müffen, 
von dem Angefallenen oder von fonft Jemand erkannt zu 
werden. Der von der Treppe herabfommende R. mürbe 
überdies feinem innerhalb. der Hausflur ihn erwartenden 
Feind Aug gegen. Aug entgegen ‚gegangen. fein, hätte dann 
in dem von oben herabfallenden Dammerlicht wenigfiens 
die Anftalten zu einem Angriffe leicht wahrgenommen und 
würde, da die Treppe, welche zum erften. Stockwerk führt, 
nur 12 Schuhe von der Hausflur entfernt ift, ſich fogleich 
mit einigen Schritten bequem gerettet haben. 

Die Kopfmwunde fenfte ſich von oben herab nad 
binten zu, folglid mußte ber Hieb von hinten ber ges 
führt worden fein. Wollte man nun auch annehmen, daß R. 
diefelbe in der Hausflur während feiner Flucht nad dem 
obern Stocdwerf erhalten habe, fo, würde nicht begreif- 
lich ſeyn, warum der fo ſchwer verwundete R. von den: 
auf den erftien Schrei herbeieilenden Gaͤſten nicht auf der 
Stiege, oder wenigftend in deren Nähe, fondern dicht neben 
ber Hausthär, liegend gefunden wurde. Daß ber uns 
mittelbar vor der Haust huͤr tödlicd verwundete R. aus 
genblicklich in die Hausflur zuräcdgetaumelt und. hier fogleich 
niebergeftürzt fe, ift bei. weitem ‚natürlicher als daß er, in 
ber Nähe von der Treppe auf der Flucht. verwunder,. fich 
zuruͤck nad) der Hausthuͤr gewendet habe.’ 

Die tödliche, mit. einem fcharfen. ſchweren Werkzeug zus 
gefügte Wunde befand: fich überdies an der linken Seite 
des Kopfes, und der oben. bemerkte, zu jedem Bubenſtuͤck 
bequem dunkle Winkel des Gäßchens Liegt gerade eben 
falls demjenigen zur linken Seite, welcher aus dem Wirths⸗ 
haus zur. Hölle heraus auf bie Straße tritt. Daß aber 
gleihwohl R. zwar vor ber Hausthür, doch nicht auf der 
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Straße, ſondern noch auf der Treppe ſtehend, ver 
wundet worden, fft darum wahrfcheinlich, weil der tödlich 
Verwundete fchwerlich noch fo viel Kraft und Befinnung has 
ben fonnte, um von der Gaffe bie Treppe hinauf bis in die 
Husflur zu Friechen. Traf ihn aber ber Streich noch auf der 
Treppe, fo brauchte er kaum einen Schritt ruͤckwaͤrts zu kau⸗ 
meln, um in der Hausflur hinter der Thür zufammen zu finfen. 

Hätte jedoch im Gegentheil, während R. noch auf 
der Treppe fand, der Mörder auf dem Straßen» 
pflafter geftanden, fo würde es ihm, falls er nicht ein 
Riefe gewefen, ganz unmöglic geworden fein, von da hins 
auf mit fo gewaltigem Hieb Rupprechts Kopf zu fpalten, 
zumal die Form der Wunde deutlich) zu erfennen gab, daß 
der Streih von oben herab geführt worden. Durch die 
im Winfel, links neben den Treppen der Hausthür anges 
brachte, fteinerne Sizbank wird aber auch diefe Schwies 
rigfeit befeitigt. 

Und fo vereinigen fidy alle Umftände, um uns den 
ganzen Vorgang auf folgende Weile als höchftwahrfcheinlich 
porzuftelen: — Sobald der unbekannte Meuchler dem Wirth 
den Auftrag gegeben hatte, ihm den Goldarbeiter R. heruns 
ter zu rufen, zog er fich links neben der Hausthür in den 
dunkeln Winkel zurück, flieg auf den fieinernen Siz neben 
der Hausthärtreppe und paßte fireichfertig auf feinen Geg» 
ner. R., wahrfcheinlich in der Erwartung, Jemand unten 
zu finden, der wegen einer wichtigen Angelegenheit mit ihm 
zu fprechen habe, eilte aus der Wirthsſtube herab, -trat, 
als er in der Hausflur Niemand fand, der Thür heraus, 
fah fih, ber Straße zugefehrt, nach demjenigen um, ber 
ihn hatte herabrufen Iaffen, wurde aber nun augenblicklich 
von dem fteinernen Size herab aus dem Winkl, dem er 
ben Rüden zukehrte, von dem fihern ſchweren Streich bes 


Meuchelmärders getroffen. Da die Fenfter der in dem er⸗ 
ſten Stockwerk befindlichen Wirthsftube auf das Gaͤßchen 
herausgehen und in dem mehrerwaͤhnten verborgenen Winkel 
eine große Stille herrſcht, ſo konnte, wenn die Verwun⸗ 
dung vor dem Haus unter den Fenſtern der Wirthsſtube 
geſchah, das Schreien oder Stoͤhnen des Verwundeten um 
fo leichter von den anweſenden Gaͤſten gehört: werden. 

An dem Orte der That und in deſſen Nähe fand ſich 
nicht das Geringfte, was über den entfprungenen Thäter zu . 
irgend einem Verdacht hätte führen Finnen. Auch vermochte 
Feiner der Anweſenden, melde alsbald über den Vorfall 
vernommen wurden, irgend eine Muthmaffung gegen eine 
beftimmte Perfon oder fonft etwas anzugeben, was zur bei- 
laͤufigen Erklärung bes feltenen Bubenſtuͤcks auch nur eini⸗ 
germaſſen haͤtte dienen koͤnnen. | 

Dagegen ließ fi fi) vieleicht von dem Verwundeten felbft, 
wenn er wieder zum Bewußtfein kommen follte, etwas für 
die Entdedung des Thäters erwarten. Am Abend des fol 
genden Tags (8. Febr.) machte der Inquirent, begleitet 
von zwei andern Staatöbeamten, dem Kranfen einen Befudh. 
Sie fanden ihn bei Befinnung. Er drüdte mehrmals in 
dem Ausruf: o weh! o weh! die Empfindung feiner Schmer- 
zen aus, und begehrte zu trinden, indem er das Wort: 
Bier! deutlich ausſprach. Man glaubte ihn daher in dem 
geeigneten Seelenzuſtand, um uͤber die an ihm veruͤbte That 
Auskunft ertheilen zu koͤnnen, und ſo ergaben ſich nun zwi⸗ 
ſchen dem Unterſuchungsrichter und dem Verwundeten fol⸗ 
gende Fragen und Antworten: Wer hat Sie geſchlagen? — 
„Schmidt“ — Wer iſt dieſer Schmidt? „Holzhauer“ — 
Wo wohnt derſelbe? — „Auf dem Moſt +)” Womit hat 

*) Namen einer Gaffe in M., welhe wahrſcheinlich auch mit bem 

Namen: die Walch bezeichnet wird. 

v. Geuerbad’s altenmäß. Darf. merim. Verbr. AV 38 


gr Sie gefhlagen? — „Hacken“ — Woran haben Sie ihn 
- erkannt? „An der Sprache.” Iſt Ihnen vielleicht Schmidt 
etwas fhuldig? Er verneinte dies mit einem Kopfſchuͤtteln. — 
Was hat denn wohl den Schmidt zur That bewegen koͤn⸗ 
nen? — „Handel“ — Da R. noch nicht im Stande war, 
im Zufammenhange zu reden, fo wurde er über die Bes 
fhaffenheit dieſes „Handels“ nicht weiter befragt, Übrigens 
wiederholte er, als ihm nochmals die. erſte und zweite Frage 
vorgelegt wurde, ganz deutlich die Worte: „Schmidt — 
Holzhauer.“ | U 

Hiedurch wurde Inquirent veraulaßt, ſogleich die un: 
unterbrochene Anweſenheit einer Gerichtsperſon bei dem Ver⸗ 
wundeten anzuordnen, um jede Äuſſerung deſſelben forgfäl- 
tig zu beobachten. In Gegenwart dieſer Abgeordneten ka⸗ 
men die Worte: „Schmidt, Holzhaner,“ faſt immer 
aus ſeinem Munde, ſo oft ihn Jemand z. B. ſeine Magd, 
ſeine Tochter, ſeine Schweſter, ſein Schwiegerſohn, ſeine 
Waͤchter u. ſ. w. uͤber die Perſon des Moͤrders befragten. 
Nur ſeiner Schweſter Clara gab er auf die Frage: ob er 
wiſſe, wer ihn geſchlagen? mit Brummen, wie es ſchien, 
eine verneinende Antwort. 

Die Thaͤtigkeit des Inquirenten richtete ſich nun zwar 
nicht ausſchließend, doch Suuptfächlich auf die Ausmittelung 
besjenigen Schmidt, den R. in Gedanken haben möge. 
Aber, wie faft überall, fo fanden ſich auch in diefer Stadt 
und ihrer nächften Umgebung, eine Menge Perfonen biefes 
Namens, von verfchiedenen Gewerben, auch fogar bei weis 
tem mehr als nur Einen Holzhauer Schmidt. Drei Holz 
‚bauer befhäftigten anfangs zu gleicher Zeit die Aufmerkfams 
feit: erjilich ein gewiffer Chriftopb Abraham Schmidt, 
anf. dem fogenannten hohen Pflafter wohnhaft, ein 
Menſch, von welchem bie bunfle Sage ging, daß er einmal . 
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‘in früheren Zeiten mit einer Diebebande aufgegriffen und 
mit Zuchthausftrafe belegt worden fei *; "zum andern: 
Sobann Gabriel Schmidt, auch der große Schmidt 
genannt, wohnhaft auf der fogenannten Walch oder Far 
berſtraße, welcher früher mit R. in freundfchaftlichem Ber: 
nehmen, Iebte, fpäterhin aber, ſeitdem er in einem Injurien⸗ 
handel wider diefen gerichtliches Zeugniß gegeben hatte, aus 
deſſen Gunft gefallen war; endlich der Halbbruder des Tests 
gedachten, im Gegenfaz von diefem der Fleine Schmidt 
genannt (eigentlich Ehrhard Düringer), ebenfalld auf ber 
Walch, welder nicht minder zu Rupprechts Bekannten ges 
hörte, aber von dieſem wegen, feiner ne nicht gern 
geſehen wurde. 

So ſchienen nun einigermaſſen beſtimmte Anhaltspunkte 
zu weiterem Nachforſchen gefunden zu ſein. Als daher 
am 10. Febr. Morgens durch den Stadtgerichtsarzt die 
Anzeige gemacht worden war, daß Rupprecht, welcher 
Tags zuvor die Trepanation uͤberſtanden hatte, fich iezt bei 
Befinnung befinde, fo begab ſich die unterfuchende Gerichts⸗ 
commiffton, mit zwei Gerichtözeugen, zu dem Verwundeten. 
Inquirent fezte ſich an fein Bette und begrüßte ihn, worauf 
er feine Augen auffchlug, ziemlich, Tebhaft um fich blickte, 
und die Frage des Inquirenten: ob er ihn fenne? mit eis 
nem deutlichen: Sa, beantwortete. Als ſich der Unterfus 
chungsrichter ſowohl hiedurch als durd andere Kennzeichen 
von der Geiftesanwefenheit des Kranken überzeugt hatte, 
erklärte er bemfelben:« „er werde fich zu erinnern wiffen, daß 
er bisher, auf. Befragen, in Bezug auf feine Verwundung 
einen Namen genannt habe. Man fei nun bei ihm erfchies 
nen, um in Gegenwart von Zeugen feine Erklärung foͤrmlich 


) Was ſpäterhin ſich durchaus nicht beftätigt Hat. 
j 38 * 
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aufzunehmen. Er möge feinen gefährlichen Geſundheitszu⸗ 
fand, die Allwiſſenheit und Gerechtigkeit Gottes, fo wie 
bie wichtigen Folgen jedes falfchen Wortes bedenken.“ Hiers 
auf folgende Fragen und Antworten: „Wiffen Sie, wer es 
ift, der. Ihnen den Schlag gegeben hat?“ — R. machte 
wiederholt eine Bewegung mit der rechten Hand, als wolle 
er ein Zuſchlagen bezeichnen und ſagte dann: „Schmidt 
„Habe ich Sie recht verftanden? Sie fagten Schmidt?” — 
„Ja!“ — „Wer ift denn biefer Schmidt 2” „Hol zhauer.“ — 
„Woher wiſſen Sie denn, daß es Schmidt war? es war 
ja finſter.“ R. ſchien hierauf ſprechen zu wollen, brachte 
aber keinen vernehmlichen Laut hervor; deſto lebhafter wurde 
ſeine Bewegung mit dem rechten Arm. — „Es gibt aber 
mehre Schmidt; koͤnnen Sie mir ſagen, ob Sie den gro» 
. Ben oder kleinen meinen?“ R. machte vergebliche Ans 
frengungen zum Neben, fo wie bei der folgenden Frage: 
wo denn der Schmidt wohne, den er meine?” — Auf die 
Frage: „wohnt er auf der Wald?“ folgte Schweigen, 
‚Eben fo auf die beiden anderen Fragen: ‚wohnt er auf 
der Schütt?” — „auf der Moſt?“ Alg er endlich gefragt. 
wurde: „wohnt Schmidt etwa auf dem hoben Pflafter?« 
ſprach er ein deutliches: Ja, aus. Hierauf aber verfiel er 
in Schlummer, und bie weitere Vernehmung mußte aufges 
geben werden. | | 

Da ſich der, noch immer nur entfernte, Verdacht zwi: 
ſchen den oben genannten drei Schmidten theilte, gleichwohl 
ber Zuftand des Verwundeten immer bedenklicher zu wers 
den fehien: fo wurde, zum Zwed einer vielleicht noch mögs 
lichen Recognition, und weil fich bei diefer Gelegenheit als 
 Teufalls nähere Verdachtsgruͤnde offenbaren könnten, noch 
befjelben Abends fowohl Abraham Schmidt, als aud 
ber Fleine und große Shmidt, auf gerichtliches Anſu⸗ 
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den, von der Polizei in Verbaft genommen, und alsbann; 
jeber einzeln, nad "und nad vor das Bette des Kranfen 
geführt. R. ſchien zwar bei Verſtand, doch vermochte er 
feine Blicke nicht aufzwrichten, und fo war der Hauptzweck 
ber Handlung vereitelt. Der fogenannte Fleine Schmidt, 
fo wie der große benahmen ſich babei völlig unbefangen. 
Der leztgenannte bezeigte ſich zugleich fehr theilnehmend, indem 
er wiederholt ausrief: „du guter armer Chriftoph! du biſt 
‚bel zugerichtet, wir haben vielen Spaß mit einander ges 
„habt. Der’ muß eine gewaltige Pilanterie gegen dich ges . 
habt haben, der das gethan hat.” Derfelbe rief fogar dem 
R. mehrmals die Worte zu: „Chriſtoph! Chriftoph! dein 
Hans ift da!” ꝛc. — Ganz anders benabm fih Chriſtoph 
Schmidt Auf bie Frage: ob er den Mann im Bette 
fenne? antwortete er anfangs: „den kenne ich nicht!“ fo» 
gleich aber auch: „das ift der R., den kenne ich wohl; 
und was ift mit ihm? Der Vorhaltung: warum er zuerft 
gefagt, daß er ihn nicht Fenne, da er ihm doch bekannt 
fei? begegnete er blos mit den Worten: ‚weil das der 
Herr R. iſt.“ Aufgefodert zu fagen, ob er nichts ans 
ders zu antworten wiffe? aͤuſſerte er: „da kann ich Feine 
„Antwort darauf geben: — da hab ich nichts getham. 
„Ach, du lieber Gott! ich Babe es nicht gethan; ich 
„din der Mann nicht; bei Gottes Gericht, ich bin ums 
„ſchuldig; ich bin ein armer Holzhauer. Da können Sie 
‚meine Nachbarfchaft fragen, meine Frau, meine Mutter. 
„Am Freitag Nachts babe ich Bis eilf Uhr Stiftlein ges 
„macht, bei meiner Schwieger, der Langin, und auch am 
„Samftag und Sonntag war ich zu Haus.” Noch einmal 
gefragt: wann er-am Freitag nach Haufe gegangen fei? 
fagte er: „ich bin bis nach neun Uhr bei meiner Schwies 
ger geweſen.“ Und auf ben Vorhalt biefes Widerſpruchs 
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wußte er weiter nichts zu antworten: al: „O bis 11 Lupe. 
Gene auffallenden Aufferungen und dieſe bedenklichen Wider⸗ 
ſpruͤche, verbunden mit der unverkennbaren Unruhe und 
Verlegenheit in ſeinem Benehmen, gaben dem Umſtand, daß 
R. nicht nur den Namen Schmidt ſo oft genannt, ſon⸗ 
dern auch, bei ſeiner in der Fruͤh deſſelben Tags erfolgten 
Vernehmung den Schmidt auf. dem hohen Pflaſter be 
zeichnet hatte, in der Perſon dieſes Chriftopb Schmidt, 
ein ganz ‚befonderes Gewicht. Der Inquirent kuͤndigte ihm 
daher fogleid den proviſoriſchen Arreft an: Während er in 
das Gefängniß geführt wurde, ſprach er ‚Fein Worte, 
Am folgenden Morgen in der Fruͤh 5 Uhr Cden 11. Febr.) 
Rarb Rupprecht an feinen Wunden, ohne daß er noch 
zuvor wieder zur Befinnung und zum Gebrauch der Sprache 
gekommen waͤre. 
Unterdeſſen aber ſchienen die Berdachtögrände gegen 
| Ehriſtoph Schmidt | 
ſich immer mehr zu beitärfen. Die Polizei hatte die Holy 
banerbeile der oben genannten 3 Echmidte dem Gericht 
überliefert, unter welchen das des Chriſt oph ©. am Stiel 
in. der Nähe des Eifens rothe Fleden hatte,‘ welde fidy- -. 
wie Blutfpuren zeigten. And). hatte die Schärfe dieſes Beils 
eine Länge von 31; Zoll mit Inbegriff der Kruͤmmung, und 
fchien zu: der Lange der tödlichen Hauptwunde zu: paffen, 
In feinem erften (ſummariſchen) Verhoͤr gab: er an: 
er ſei 38 bis 36 Jahre alt, evangelifcher Religion, Sohn 
eines Nagelſchmidtsgeſellen, welcher bereits, verftorben, babe 
ehemals das. Heftleinmacher: Handwerk *) erlernt, daſſelbe 
aber, weil es ihn nicht genährt, wieder, aufgegeben, ‚und 
lebe jezt von feinem Taglohn als Holzhauer. Geit 5 Jah⸗ 


*) Das Handwerk. der Radler, Zr NAIIHLN ag 
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ren fei er mit ber Tochter des Heftleinmachers Schmidt 
verheurathet, mit welcher er zwei Kinder erzeugt habe, von 
‚welchen nur noch ein Knabe, 1% Jahr alt, fi) am Leben 
befinde. Niemals ſei er in Verhaft gewefen, auffer vor 
12 bis 15 Jahren, wo er wegen geftohlner Wurzeln, die er 
für Andere in die Stadt gefahren, mit 3 monatlihem Ges 
fängniffe fei beftraft worden. — In Beziehung auf Rup⸗ 
precht behauptete er feine volfommene Unfchuld und Uns 
wiffenheit. Er habe denfelben nie gefannt, und nie gefes 
ben. Man hielt ihm vor: er habe Geftern Cals er zu dem 
. Kranken geführt worden) anfangs gefagt, daß er ihn nicht 
kenne, und dann fogleich nachher ihn dennod als Rupprecht 
erfannt; warum dieſes? — Er ermwieberte: „das weiß ich 
„nicht, warum ich das gefagt habe, ich habe ja_gleich nach⸗ 
„ber gefagt, daß es Hr. R. fey. Sch habe aber den Hrn. . 
„R. mein Lebtag nicht gefehen.” Auf die Frage: wienach 
hättet Ihr denn wiffen können, daß der Euch vorgezeigte 
Menſch Hr. R. fei? antwortete er: „das haben ja überall 
„bie Leute von dem R. geredet; auch in der Sau (einem 
„Wirthshauſe) habe ich davon gehört.” — Sn die allerbes 
denklichſten Widerſpruͤche verwirrte er ſich aber, fo oft er 
über den Ort feines Aufenthalts am Freitag Abend des 
7. Februar, um die Zeit des an R. verübten Mordes, zur 
Nede gefezt wurde. Der Richter fragte ihn: Wo feid Ihr 
am vergangenen Freitag geweſen? „Ich habe mich,” ant⸗ 
wortete er, „von Morgens um 9 Uhr an bei meiner Schwies 
„germutter, Barbara Lang, aufgehalten, um Stiftlein für 
‚die Gürtler machen zu helfen. Sch habe bei ihr zu Mittag 
„‚gegeffen, und bin nicht aus ihrer Wohnung gekommen, big 
„Abends um neun Uhr, wo ich mich mit meinem Knaben 
„nach Haus begab und fogleich niederlegte, auch nicht mehr 
„aufſtand bis zum Samflag früh vor 7 Uhr.“ — Wann 
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it Euer Weib am Freitage Abends von der Schwiegermutter 
meggegangen? — „Abends um zehn Uhr.’ — Warum feid 
br nicht mit einander gegangen? „Weil. fie immer 
„noch arbeitet, und da der Bube nicht ſchlafen wollte, fo 
„foberte fie mich auf, mit diefem heim zu gehen, was. ich 
„auch gethan habe.’ — Um melde Zeit feid Ihr alfo am 
Freitag nad Haufe gegangen? „Um neun Uhr” — Shr 
habt aber geitern Abend gefagt: um eilf Uhr; wie hängt 
das zufammen? nach einigem Zaubern) „Da kann id) 
„Ihnen antworten; ich weiß nicht, was Sie mit mir wol⸗ 
„ten. Ich bin mit meiner Frau um eilf Uhr nach Hauſe 
„gegangen.“ — uUnd ſo eben habt Ihr noch behauptet, um 

neun Uhr nach Hauſe gekommen zu ſein? „Ich kann mit 
„meiner ganzen Nachbarſchaft bezeugen, baß ich immer um 
„neun Uhr nach Haufe komme.“ — Diefe Antwort genügt 
nicht; bald wollt Ihr um 9, bald um 11 Uhr nach Haufe 
gefommen fein; welches ift nun das Wahre? „Um 9 Uhr 
„mit meiner Frau und meinem Kinde Nein meine 
„Frau ift noch ein bischen bei ihrer Mutter geblieben.” — 
Wer hat denn Euren Knaben nad) Haus gebradht? „Ich habe 
„ihn um 9 Uhr mie mir nach Haus genommen.” — Bann 
ift Euer Weib nad) Haus gefommen? „Nah zehn Uhr.“ — 
Woher wißt Ihr dag? „weil fie allemal um biefe Zeit 
„nach Haus gehtz denn da ich gefhlafen babe, als 
„sie fam, fo fann ich es nicht genauer wiſſen. 
„Ich bin nicht aufgewacht, ob ich gleich mit ihr und dem 
„Knaben in demſelben Bette ſchlafe.“ — Beſizt Ihr einen 
Hausſchluͤſſel? „Ja, aber meine Mutter hat ihn.“ — Wie 
iſt Eure Frau in das Haus gekommen? „Meine Frau hat 
„pen Schlüffel zu ſich genommen.“ — Ihr habt aber vor» 
bin erſt angegeben, daß Eure Mutter die ganze Nacht hin 
durch ben Schlüffel gehabt, habe.” Ja auf dem Tiſch iſt 


‚re gelegen.” — Sonach kann fih ja Eure Frau be 
Schluͤſſels nicht bebient haben, um in das Haus zu Toms 
men. „Sa, bas habe ich gefagt. Meine Frau ift naͤm⸗ 
„lich mit mir nah Haufe gegangen, hat den Bus 
„ben zu Bette gebracht, und dann nahm fie den 
„Hansfhlüffel und ging wieder zu ihrer Muts 
„ter.“ — Wie lang ift fie dort geblieben? „Bis um 18 
„Uhr — Ihr fagtet aber früher, fie fei um 10 Uhr nad 
Haus gefommen. „Sch babe ja gefchlafen, und weiß nicht, 
„ob es 10 ober 11 Uhr war, als fie nach Haufe Fam.’ 
Inculpat zeigte zwar. beim Anfange bes Verhörs wenig 
BVerlegenheit und gab in der Regel ſchnell feine Antworten. 
Aber er ſchien umftändliche Erzählungen vermeiden zu wols 
‚Sen und Aufferte befonders bei Vorhaltung von Widerfprüs 
hen feine Ungebuld, befann ſich, räufperte ſich und Flopfte 
mit den Füßen auf den Boden. Dem fiharfen anhaltenden 
Blick des Unterfuchungsrichters wich er aus, fihlug die Aus 
gen nieder ober blickte feitwärts. | 
Als ihm, noch deffelben Abends, der Leichnam Rup⸗ 
prechts, um ihn zu recognideiren, vorgelegt wurde, ant⸗ 
wortete er auf die Frage: kennt Ihr diefen Leichnam? „das 
„it der Hr. R. Ich kann Ihnen auf mein Gewiffen, und 
„auf meine Ehre, und auf meine Seligkeit zu Gott dem All⸗ 
„mächtigen ſchwoͤren, daß ich biefen Mann nie beleidigt 
„babe; denn ich. habe den Mann in meinem Leben nicht ges: 
„schen. — She fagt: Ihr habet diefen Mann: in Eurem 
Leben nicht gefehen, und doch kennt Ihr ihn? „Von den Leu⸗ 
„ten ber kenne ich. ihn halt, und weil ich in der San davon 
habe reden hören, und weil: ich ihn geftern gefeben habe. 
„Mein Herz und meine Seele ift rein; ich habe diefen Mann . 
„mein Lebtag nicht beleidigt. Sch fiehe unter Ihrer Ges 
„walt; Sie mögen mit mir machen was Sie wollen, ich bin 
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‚der ) Kind der Unfchuld.” — Inculpat fehlen ‚beim Eins. 
tritt. in das Zimmer beffommen, beim Anfang der Hands 
lung fogar erfchättert; bald aber kehrte mit den Betheneruns 
gen der: Unfchuld feine ganze Feitigfeit zurüd. 

Alte diefe Betheuerungen Fonnten freilich für nichts gel 
ten... Je weiter indefjen der Unterfuchungsrichter fortfchritt, 
; je mehr: die Gründlichfeit und Umficht desfelben alle Einzels 
heiten zu durchdringen: ſich bemühte, defto mehr fehlen das 
Licht wieder zu: erlöfchen, “welches die wiederholten Ausrus 
fungem des Berwundeten: „Schmidt, Holzhader!” deſſen Sa 
‚ aufıdie Frage: hohes Pflafter? noch mehr aber die eignen 
höchft: verdächtigen Antworten des Chriftopp Schmidt, 
in- das Dunfel jener fchwarzen That anfangs geworfen hatten. 

Inculpat war fogleich nach feiner Abführung in das 
ftabtgerichtliche Gefängniß genau durchfucht worden; allein 
ed: zeigten fi an feinem Hemd und an andern Kleidungss 
ſtuͤcken ‚nicht Die mindeſten Blutſpuren. Es wurde genaue 
Hausſuchung bei ihm und ſeiner Schwiegermutter angeſtellt; 
man fand große Armuth, aber nicht das mindeſte Ver⸗ 
daͤchtige. 

Hinſichtlich der rothen Flecken an feinem Beil er⸗ 
klaͤrte Schmidt, daß er nicht wiſſe, wie ſie daran gekom⸗ 
men; doch wenn ſie Blut ſeien, ſo ruͤhrten ſie moͤglicherweiſe 
von feiner Hand her, welche geſtern von Hize und Kälte aufs 
gefprungen :— (in ſeiner rechten Hand zeigten ſich wirklich 
anfgefprungene Schwuͤlen, welche Blut von fi) gaben). Da 
die ſcheinbaren Blutfpuren fih am Stiel nahe dem Eifen, 
die blutenden Spruͤnge aber in. der rechten Hand befan- 
den: fo — nn ungenuͤgend, weil beim ee 


*) Das Protokoll bemerkt ausdrücklich, daß fü 9 Incutpat dieſes Ar⸗ 
.Naikelsbedient habe. 
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wur die linke Hand dem Eiſen nahe kommt, während ba& 
Enbe des Stiels mit der rechten feftgehalten wird. : Allein 
Inculpat loͤſte dieſes Bedenken burd den fpäterhin von ſei⸗ 
ner Mutter beſtaͤtigten Umſtand, daß er. links zu hauen 
‚pflege, folglidy feine Iinfe Hand das Ende des Stiels feſt⸗ 
halte, während feine rechte im Hauen von dem obern 
Theil der Hade nach unten herabgleite. Überdies erflärte 
es der Sandgerichtsarzt, dem jenes Beil zur Unterfuchung 
vorgelegt worden war, für nicht wahrfcheinlih, daß jene 
Fleden vom Blut herrührten, weil man fie blos mit bem 
Nagel des. Fingers abfragen. koͤnne, und alsdann fich bie 
reine Holzfarbe darftelle, während, Blut ſich viel: tiefer eins 
aͤze und nicht fo leicht non der Oberfläche abfragen laffe. 
Die Vergleihung des Beild mit der Wunde und mit 
dein Schritt in der Kappe mußte überhaupt bie Voraus⸗ 
fezung, daß R. mit einem Beife verwundet worden, zum 
wenigften Aufferft wanfend machen. Das Beil mißt an feis 
neut fiharfen Ende nur 31, Zoll Länge, die Wunde vier 
Zoll, der. Einfchnitt in der Müze vier und ein Drits 
theil Zoll. Wie war diefe Erfcheinung mit jenem Holzhauers 
beife zu vereinigen? Da ein Beil nur zum Einhauen, nicht 
aber auch zum Ziehen während des Hauens zu gebrauchen 
ift, fo mußte das Beil an beiden Enden genau in den ſchar⸗ 
fen Riß der Wunde. und des Kaͤppchens paffen. Um bie 
geringere Länge bed Beild mit der größern Länge der 
Wunde. und. der nod größeren: bes Schnittes in dem Kaͤpp⸗ 
chen zufammen zu reimen, müßte angenommen werden, es 
feien hievon 83 Zoll durdy das Einhauen, dann: noch im 
Kopf 5 Zoll durch Ziehen, und endlich in dem Käppchen 
Mein noch 1, Zoll darüber ebenfalls durch Ziehen oder - 
Schneiden, verurſacht worden: Bewegungen, die ſich ſchwer⸗ 
lich Jemand bei einem Beile klar vorzuſtellen oder nach Ge⸗ 


fegen der Mechanik zu erklären im Stande fein wird. Sene 
Erſcheinung war indeffen auf das einfachfte und natärlichfte 
ſchon früher durch Die VBorausfezung des Stadtgerichtsarz⸗ 
tes 8, erflärt, welcher behauptet hatte: daß die Wunde 
aller Wahrfcheinlichkeit nady mit einem großen fchweren, 
mit geübter Hand geführten Säbel zugefügt worden fei. 
Auch der Chirurg und Landarzt S. befannte ſich fpäterhin 
mit mehren Gründen für biefe Anfiht. Allein bei dem 
Landgerichtsarzte P. und feinem Gehälfen, dem Landarzte 
N., welde die Probe mit dem Belle, fo wie nachher Die 
Leichenfhau vorgenommen hatten, fand diefe Meinung Feis 
nen fiheren Eingang. An Ort und Stelle zweifelten fie 
noch, ob auch wirklich das Beil des Schmidt die Wunde 
gemacht habe; erklärten dieſe Vorausſezung noch für „prefär 
und muthmaßlich;“ Aufferten aber gleichwohl „daß fie recht 
viel Wahrfcheinlichkeit für fih habe” In ihrem 
fpäteren fihriftlihen Hauptgutachten erflärten fie fich, den 
Worten des Sterbenden mehr als ihren eigenen Augen 
trauend, ganz beftimmt gegen den Gebrauch eines Säbels, 
für das Hofzbeil: was jedoch ihrer Amtsautorität Niemand. 
Hlauber kann, der auch weiter nichts als die noch bei den 
Akten Tiegende Kappe gefehen hat, an welcher der 41/, Zoll 
lange Schnitt fo gleichförmig fcharf iſt und an feinen beis 
ben Enden fo fanft verloren in eine Spize ausläuft, daß 
man eher annehmen fünnte, er wäre mit einem recht guten 
Schermeſſer gefchnitten, als mit einer plumben, wenn auch 
noch fo fcharfen Holzart gehauen worden. 

Da: der. Meuchelmdrder aus feinem Dunkel hervor den 
Wirth zur Hölle angerufen, ihn über Rupprechts Anweſen⸗ 
heit befragt, und ihn gebeten Hatte, er möge ihm dieſen 
herunterſchicken: ſo machte man den Verfuch, ob nicht etwa 
jener Wirth in: dem Ton des Ehriftoph Schmibt- bie: 
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Stimme des Meuchelmörbers wieder erfennen werde. Wirth 


F. zweifelte anfangs an ber Möglichkeit eines foldhen Win 


dererfennens; er babe damals zu wenig darauf gemerkt, 
und der bald nachfolgende Schreck babe, gewiſſermaſſen bie 
Erinnerung an jene Stimme in feinem Gebächtniffe ausge⸗ 
loͤſcht. Eine Probe konnte indefjen wenigftend nicht Schaden. 
Der Unterfuchungsrichter ließ baher ben Schmidt in bag 
Verhoͤrzimmer vorführen, wo er von dem zuvor in ein Ne 
benzimmer abgetretenen Wirthe F. zwar gehört, aber nicht 
gefehen werden fonnte. Nachdem Inculpat, welchen. man 
gefprächsmeife verfchiedenes zu reden veranlaßt hatte, wies 
der abgeführt worden war, erklärte F.: die Stimme, welche 
er fo eben gehört und deutlich vernommen, fei bei weitens 
‚rauber als diejenige, weldhe ihn Nachts am 7. Februar 
angeredet habe; dieſe fei fo wenig raub geweſen, daß ſie 
mehr einer Weiber ft imme-geglichen habe.“ 

Auch die Zeugenvernehmungen über feinen Aufenthalt 
am Abend des 7. Februar um die verhaͤngnißvolle Stunde, 
wiberlegten in biefer Beziehung größtentheild ben Verdacht, 
ben er in feiner eignen Vernehmung gegen fich begründet 
hatte. Seine Schwiegermutter, Barbara Lang, fagte aus: 
„ihr Schwiegerfohn Schmidt und feine Frau feien nebft ih⸗ 
rem Kinde von Morgens 7, Uhr bei ihr gewefen, wie eg, 
wenn fie fein Holz zu machen hätten, gewoͤhnlich geſchehe, 
um Feuerung und Licht zu erſparen. Nach 9 Uhr, unge 
fähr um oder ein 1, 10 Uhr fei er mit dem Kleinen. 
Kinde, begleitet von feiner Frau, welche ihm geleuchtet, 
nah Haus gegangen. Dann fet biefe wieber zuruͤckgekom⸗ 
men, und noch ein oder anderthalb Stunden bei ihr geblies 
ben, wo fie ſich mit Stiftleinmachen befchäftigt habe,” — 
Die Ausfage der Ehefrau des Inculpaten, Runigunda, 
trift zwar in der Zeit wann ihr Mann im ihrer Begleitung. 
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nach Haufe gegangen, mit Barbara Lang nicht überein, 
indem ‚fie biefelbe auf %, auf 9 Uhr, alfo um“ eine-ganze 
Stunde früher  fezt. Allein im Übrigen erzähle fie "das 
Nachhauſegehen ihres Mannes, ihre Ruͤckkehr zur Schwies 
germutter und. ihren weiteren Aufenthalt bei derfelben auf 
gleiche Weiſe; jedoch mit dem Zufaz: „nachdem fie mit ih» 
rem Man nad Haus gekommen, habe er fih in ihrem 
Beifein ausgeffeidet, und ſich mit dem Kinde zu Bette ges 
legt; denn fie habe ihr Stümpfcpen Licht wieder haben muͤſ— 
fen, um ſich daffelbe bei ihrem nochmaligen Hin⸗ und Zu 
rüdgehen bedienen zu fönnen. ALS fie um 10 Uhr wieder 
zurücdgefommen, babe fie bei dem Hausherrn angeläutet, 
befien Ehefrau vom Fenfter herabgerufen und ihr die Haus⸗ 
thuͤr durch den Zug geöffnet habe. In der Etube habe fie 
ihren Mann im Bette ſchlafend gefunden, und habe ihn 
wecken müffen, weil er. in ihren gemeinfchaftlichen‘ Bette 
zu weit voran gelegen. Als er in feinem Bette erwacht 
fet, habe er gefragt: wie viel ſchlaͤgt's? worauf fie ihm ges 
antwortet: 10 Uhr iſt's. Don da an fei er nicht aus dem 
Haus, nod von ihrer Eeite .‚gefommen. „Dies, fezte fie 
hinzu, kann ich verfichern, fo gewiß mein armes Kind jezt 
an meiner Bruſt liegt.” *) — Die Hausfrau, bei welcher die 
Schmidtſchen Eheleute wohnen, Barbara Kraus, bezeugt: 
Am Freitag den 7. kam Schmidt mit feinem Weibe Abends 
zwifchen 8 und 9 Uhr nah Haufe und Iäutete an. ber 
Hausglocke. Ich fah zum Fenfter hinab, und erfannte ben 
Schmidt, der fein Kind auf dem Arm trug, nebft 
feinem Weibe, welche ein brennendes Licht in der Laterne 
hatt, Schmidt begrüfte mid mit den Worten: gute 
Nacht, Frau Krauſin, ſchlafen fie wohl! Ic) öffnete ihm 





*) Zeugin hatte nämlich ihr Kind bor Gericht mitgenommen. 
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nun die Hausthuͤr mittelft ded. Zugs. Nachdem die Schmidti⸗ 
ſchen Eheleute zu Hauſe waren, wurde es in ihrem Zimmer 
bald ſtill, ſei es nun, daß ſie ſich beide zu Bette gelegt 
haben, oder daß, wie es ſonſt gewoͤhnlich geſchieht, die 
‚Frau noch einmal zw ihrer Schwiegermutter gegangen iſt. 
Ungefähr gegen 10 Uhr Iegte ich. mich zu Bette, ich wachte 


aber bis nach 11 Uhr, weil meine Baſe Neuſchuͤtz erſt 


nach 11 Uhr nach Haufe kam, welcher ich gerade fo: wie 
den Schmidtiſchen Eheleuten das Haus oͤffnete.“ Zeugin 
behauptete anfangs beſtimmt, fie habe der Ehefrau des 
Schmidt, als dieſe zum zweitenmal nach Haus gekommen, 
die Hausthuͤr nicht geöffnet. Allein, auf den Vorhalt, daß 
das Gegentheil behauptet worden fei, gab fie die Möglich» 
feit zu; fie könne ſich defien nur nicht mehr beſtimmt erin- 
nern; man fei jezt mit Nabrungsforgen fo ſehr befchäftigt, 
daß man auf andere Dinge wenig achte. 

Hinfihtlih der. Zeit, wann Echmidt mit feiner Frau 
nah Haus gefommen, herrfcht nun ‚zwar: in der Ausſage 
diefer Zeugen eine ziemliche Verfchiedenheit , welche aber bei 
armen Menfchen, die weder Stod- noch Taſchenuhren um 
bie Zeit befragen können, zumal. in einer Februar «Racht, 
gewiß nicht zu verwundern iſt, noch zu Bedenklichkeiten Arts 
laß geben kann. Freilich bleibt immer von dem Zeitpunkt, 
wo Schmidt, laut diefen Ausfagen nad) Haufe ‚gefommen, 
‚bis zum zweiten, ebenfalls nicht genan beftimmten, Nach⸗ 
haufefommen feiner Frau und der Ermordung Rupprechts, 
welche :%/, nach 10 Uhr gefchah, ein von feinem Zeugen 
beobadhteter Zwiſchenraum. Allein diefer Zwifchenraum bes 
trägt, wenn man die Mittelzahl nimmt, allerhoͤchſtens 1 
and Y, Stunde, und von dem hohen Pflafter bis zum Wirths⸗ 
baus zur Höfe ift nicht weniger als Y/, Stunde Wegs. Der 
Gang zu einem Mord ift auch Fein gewöhnlicher Gang, wel 
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den man ohne alle. Vorbereitungen antritt,; wie allenfalls 
den Weg zum Wirthehaus nach gewoͤhnlich vollbrachtem 
Tagewerk. Hier aber hätten wir einen übrigens ganz alls 
‚täglichen Menfchen, der mit dem Gebanfen an eine kurz 
nachher zu vollbringende Mordthat belafter, gleichwohl den 
ganzen: Abend, wie gewöhnlich, bei der alten Schwiegers 
mutter fit, — fih, um fümmerlic nocd etwas Brod zu 
verdienen, nebit feinem Weibe mit Verfertigung von Stift 
hen. abqualt, — dann fein Kind väterlich auf den Arm 
nimmt und, wie gewöhnlich, von feiner ihm leuchtenden 
Frau begleitet, nach Haufe geht, — bier gemüthlich der 
Hausfrau, welche ihm die Thür üffnet, eine gute Nacht 
wuͤnſcht, — fodann ſich neben fein Kind zu Bette legt, hier⸗ 
auf aber — fobald feine Frau wieder den Rüden gefehrt 
bat — aus dem Bette fpringt, die Art ergreift, mit Zus 
rüclaffung feines Kindes eiligft zum Mordplaze fliegt, bier 
mir tuͤckiſcher Liſt auf der Stelle die Greuelthat vollbringt, 
dann fich fchleunigft davon macht, und wieder in fein Bette 
riecht, wo ihn bald nachher feine Frau bereits tief einge 
ſchlafen findet. Und alles diefes, ohne daß Jemand im Haufe 
irgend etwas. davon gemerkt, oder die That felbft auch nur 
die leifefte Spur an ihm zurücgelaffen hätte. Um wenig- 
ftend etwas mehr Raum für die Hauptbegebenheit zu gewinnen, 
müßte dem Verdacht gegen den Ehemann auch noch durch Vers 
dacht gegen deſſen Ehefrau eine Stuͤze gegeben, und diefe in 
ihren Ausfagen, als Lügnerin, und wo nicht als Gehälfin, 
mindeftens als Mitwiſſerin der That angenommen werden: 
wozu jedoch auch nicht der entferntefte Grund vorhanden iſt. 

Wie unbefangen ſich Inculpat am Morgen des folgen 
den Tags (8. Febr.) benommen, und daß er wahrfcheintich 
erſt jegt etwas von R. und deffen Verwundung erfahren, 
ergibt fih aus dem Zeugniß einer gewiffen 78 jährigen 
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Anna Keinitz. Diefe hatte, als ſie vom: Markt. kom⸗ 
mend an Rupprechts Haus voräbergangen war ;: von bem 
Unfalle gehört,. welcher demfelben Abends zuvor ‚begegnet _ 
war. Sm. Nachhaufegehen ſprach fie, (ed war gegen 11 
Uhr), um ſich zu, wärmen, bei ihrer Bekannten, der Lang; 
ein, wo Schmidt, welcher am: Vormittag fein Holz: zu 
machen befommen hatte, ſich mit feiner Frau .befand,;. und - 
wie gewöhnlich Stiftchen ſchlug. Die Keinik ‚erzählte 
ihnen, was fie gehört habe. Schmidt fragte fie hierauf: 
was ijt benn das für ein Rupprecht? Auf.die Antwort: es 
„iſt der R. unter den Fleifchbänfen,’’ bemerkte Die Schwieger⸗ 
mutter: „das ift der R., der manchmal zum Krüger fommt; 
fennt Er ihn denn nicht?” worauf en gleichgültig 
- erwieberte: „ich kenne ihn nicht.‘ — 

Am Iten Febr. befand ih Schmidt in dem Wirtho⸗ 
hauſe zur Sau, wo mehre Gaͤſte zugegen waren und ſehr 
vieles uͤber die Mordbegebenheit, welche die ganze Stadt in 
Bewegung ſezte, hin und her geſprochen wurde. Schmidt. 
äufferte auch hiebei weder in Worten, noch im übrigen Bes 
tragen irgend etwas Auffallendes oder was im mindeſten 
-von feiner gewöhnlich ruhigen, ſtillen Weife abgemwichen 
wäre: wie einftimmig Alle bezeugen, welche ‚hierüber. vers 
nommen worden find. 

Durch die fpäter erfolgte Vernehmung ber beiden — 
kenwaͤrter, welche mit einander wechſelnd den verwundeten 
R. gepflegt hatten, ſtuͤrzte vollends eine Hauptſtuͤze des Ver⸗ 
dachts zuſammen. Beide naͤmlich bezeugen zwar, daß der 
Verwundete, ſo oft er von ſeiner Magd uͤber den Thaͤter 
befragt worden, die Worte: „Schmidt, Holzhauer“ hervor⸗ 
gebracht, aber auf bie Frage: wo diefer Schmidt wohne? 
bald: „auf bem hoben Pflafter‘ bald: „auf der 


Walch,“ geantwortet habe. F 
v. Feuerbach's altenmäß. Darſt. merkw. Verbr. xD, 89 
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Auch der böfe Ruf, womit anfangs die dunkle Erin 
nerung an ein vor. vielen Jahren verfchuldetes Vergehen 
und die, „nach jedem großen Verbrechen im Muthinaffen 
und Verdachtſchoͤpfen erfinderifche, Einbildungskraft der un⸗ 
verftändigen Menge ben armen Chriſtoph Schmidt gefchwärzt 
hatte, Härte ſich durch Die Unterfuchung zulezt in den aller» 
beften Leumund auf. Alle Perfonen, welche über feine Auf 
führung befragt wurden, fein Hausherr und feine Haus 
frau, feine Nachbarn und Kunden, felbft der Polizeivors 
ftand. feines Stadtvierteld, fehilderten ihn als einen zwar 
fehr. armen, aber fleißigen, durchaus rechtfchaffenen, fried- 
fertigen und gefälligen Mann, ald guten Gatten. und Bater. 

Aber woher fein feltfames Betragen als er bem- vers 
wundeten R. gegen Über geftellt wurde, befonders die bes 
denklichen Widerfprüce in feinen Behauptungen? Diefe Wis 
berfprüche waren. allerdings fehr auffallend und grell. Aber 
eben weil fie fo grell in die Augen ftechen und fo bicht auf 
einander. folgen, konnten diefelben, ſchon an und für ſich bes 
trachtet, nicht wohl aus der Abficht täufchen zu wollen, er 
Härt werden. Ein Menfch, welcher über einen beftimmten 
Zeitpunkt befragt, einmal: „9 Uhr,” dann: „10 Uhr,” 
dann: „11 Uhr,” dann wieder: „O Uhr,’ gleichfam, in 
Einem Athem Hinter einander fagt, ein folcher Menfch wäre 
fürwahr viel zu einfältig, als daß ihm die Abfiht, einen 
Richter bintergehen zu wollen, zugetraut werben möchte. 
Ein auch nur halbverfläntiger Lügner wird ſich wenigſtens 
in der nächften Minute nody erinnern, ob er, der jezt 10 
fagen will, in der vorhergehenden 10, oder: 9 oder 11 ge 
ſagt hat. Chriſtoph Schmidt ift, nach Ausfage feiner 
Mutter nicht nur harthörig, fondern auch, wie andere Pers 
‚fonen bezeugen, ein furchtfamer, unbehülflicher, oder, wie 
fi) Die Zeugen ausdruͤcken: „tappiger’ Mann, ein Menfch, 
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deſſen beſchraͤnkter Geiſt ſchon durch Kleinigkeiten auſſer 
Faſſung gebracht wird, in deſſen unklarem Kopf ſich ſelbſt 
die gewoͤhnlichſten Gedanken leicht in einander verwirren, 
und welcher der Worte fo wenig mächtig ift, daß er oft 
felbft über das Befanntefte etwas ganz andereß fagt als er 
ſagen will. „Ich gt aube,“ fagt der Diftriftsvorfteher S., 
„in meinem ganzen Diftrift feinen ungefhidtes 
„wen Menſchen zu haben als ihn. So wird es 
„z. B. felten der Fall fein, daß er einen Mens 
„Shen. den er mit Namen nennen will, richtig 
‚mennt Wenn er nicht richtig verftcht, oder verſtanden 
„wird, ift er etwas aufbrauſend.“ Bon biefer Ungelenkigs 
feit und Einfältigfeit feines Weſens und Betrageng 'erhielt 
er wahrfcheinlich feinen Spiznamen: Hammela, ber in 
dem Volksdialekt wohl nichts anderes ald Hammel, Schoͤps 
bedenten follte. Und diefer arme Tropf wird nun auf eitts 
mal, er weiß nicht wie und warum, von dem Verdacht eis 
ner Mordthat betroffen, fieht fi einem Sterbenden ges 
gen über geftelt, und fol, während das Ungewöhnliche, 
Feierliche, Entfezliche ihn aus aller Faſſung geworfen hat, 
einem Gericht uͤber kleine, geringfuͤgige Umſtaͤnde — die, 
eben weil fie in feinem Bewuſtſein an Feine merkwuͤrdige 
Begebenheit oder Handlung gefnäpft waren, nur noch ſchwach 
"und unflar in feiner Erinnerung hafteten — auf Fragen, _ 
die er hoͤchſt wahrfcheinlich in feiner Geiftesbefchränftheit 
| und Berlegenheit nicht einmal immer recht verftand, deren 
wichtige Beziehung ee bei feiner Unſchuld am wenigſten eins 
zuſehen vermochte, auf der Stelle Rede und Antwort ges 
ben! Daß bei feinen Widerfprüchen an ein Laͤugnen und 
Lügen gar nicht zu denken ift, ergibt fich ſchon daraus, 
weit fie ihm fo geläufig find, daß fie durch das ganze Vers 


hoͤr hindurchgehen ‚und faſt feinen einzigen Umſtand vers 
89 * 
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fehonen, biefer mag fo unbedeutend und ‚unverfänglic, fein, 
als er nur immer wolle. So war es z. B. (Cum von Vie⸗ 
len nur Einiges dieſer Art hervorzuheben) wenn Inculpat um 
D ‚Uhr wirklich, zu Hans fih.befand, vollfommen. gleihgäl- 
tig, ob ihm der Hausherr oder die Hausfrau die 

Thuͤr geöffnet Habe; er. erzählt ‚aber, der Hausherr habe 
ihm geoͤffnet, wiewohl bderfelbe damals, krank ‚zu Bette lag, 
und, ihm, jener, Dienft von. deſſen Hausfrau. erwiefen wurde. 
Lag er um, 10 Uhr zu Bette, fo war es wieder ganz ‚gleich- 
viel, ob er ‚beim zweiten Nachhaufefommen feiner, Frau er 
wachte oder nicht erwachte, ob er mit ihr noch gefprochen 
oder nicht: gefprocen.: Er. behauptete das. legte, obgleich 
feine Frau verfichert hatte: fie habe ihn gewedt, damit er 
. feine Lage im Bette verändere und er habe beim. Erwachen 
nach der Stunde gefragt, worauf fie ihm geantwortet: daß 
es 10 Uhr gefchlagen habe. ALS ihm dieſes vom. Inquirens 
ten im Allgemeinen vorgehalten wurde, antwortete er: „ad 
‚ih weiß es halt felber nicht mehr; es könnte 
„Sein, daß ih auch aufgewaht wäre. Ja ich, glaube 
„sogar mid erinnern zu koͤnnen, daß ich mein Weib im 
„Schlaf gefragt habe, welche Zeit. es fei, worauf fie ſagte: 
„es wird 10 oder 10%, Uhr werden.” Auf die Bemerkung 
bes Inquirenten: Daß, wenn er das Gegentheil nicht gewiß, 
gewußt, er auch nicht hätte fagen Dürfen, daß er. es gewiß 
wife, — erwieberteer: „Wenn es an jenemAbend nicht 
„gewefen, daß ih mein Weib gefragt habe, welche 
Zeit es if, fo muß es halt an einem andern 
„Abend gewesen fein; ich weiß einmal nicht mehr gewiß, 
„wie ic) daran bin.“ Aus nichts anderem, als aus einer trü- 
ben Erinnerung, und aus der ihm fo geläufigen Gedanken» 
und Wortmengerei, find denn auch ganz allein feine ihn 
anfangs fo jehr mit Verdacht umſtrickenden Widerfprüce 
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hinſichtlich bebeutender Umſtaͤnde zu erklaͤren. Sein Erken⸗ 
nen des R. neben feinem erklaͤrten Nichtkennen deſſelben, 
haͤtte ſich auf der Stelle eins in das andere vollkommen 
gefuͤgt, wenn er ſich nur beſtimmter auszudruͤcken die Faͤ⸗ 
higkeit gehabt haͤtte; denn wenn er gleich den R. noch 
nie in ſeinem Leben geſehen, ſo haͤtte er doch von der die 
ganze Stadt erfuͤllenden Begebenheit noch gar nichts gehoͤrt 
haben muͤſſen, wenn er nicht, Als er dem am Kopfe verwun⸗ 
deten Männe gegen über geftellt wurde, gewußt haben follte, 
daß dieſer Mann Niemand anders als R. fein koͤnne. Sp 
find denn auch feine mehrmaligen Widerfprüche in der Ans 
gabe der Zeit, wann Er, wann fein Weib nach Haufe ges 
kommen, theils daher zu erklaͤren, daß er die Zeit ſelbſt 
nicht genau wußte, und in der Meinung, immer eine be— 
ſtimmte Antwort geben zu muͤſſen, ſeine Vermuthungen, wie 
fie ihm eben einfielen, ſogleich als Gewißheit ausſprach, 
theils daher, daß er, — bald weil er die Frage mißver⸗ 
ſtand, bald weil feine Vorſtellungen ſich verwirrten, oder 
der rechte Ausdruck ihm verſagte — eine und dieſelbe Zeit 
auf.’ verſchiedene Umſtaͤnde bezog: wozu man in den eben 
angeführten Hauptftellen feines erften Verhoͤrs, bei einiger 
Aufmerkſamkeit, Ieicht die Belege finden kann. Wie e8 
mit. der Unterfcheidungsfraft diefes Menfchen ausſieht, zeigt 
allein ſchon die Thatſache, daß es, wie aus jenen Stellen 
ſeines Verhoͤrs ſich deutlich ergibt, erſt vieler Fragen und 
eben ſo vieler linkiſchen Antworten bedurfte, ehe er endlich 
ſo gluͤcklich war, das erſte Weggehen ſeiner Frau aus dem 
Hauſe der Schwiegermutter von ihrem zweiten viel ſpaͤteren 
Weggehen, ihre eigentliche Heimkehr von der fruͤheren blos 
voruͤbergeheuden Anweſenheit in ihrer Wohnung (als ſie ihren 
Mann nur nach Haus begleitet hatte) in einigermaßen Haren 
Sägen und in ganz gehöriger Zeitfolge aus einander zu legen. 
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Und fo blieb denn „noch ehe auf Epecial⸗ Inquiſition 
erkannt werden konnte, von dem ganzen ſchweren Brabant 
zulezt nicht das mindeſte mehr uͤbrig. 

Zu gleicher Zeit verfolgte die Generalunterſuchun die 
ſehr leiſen Spuren, welche auf 

Johann Gabriel Schmitt, und. einen Halbbrn⸗ 

ber Erhard Duͤringer 
gefuͤhrt hatten. Jener, gewoͤhnlich der APP Schmidt 
genannt, iſt 40 Jahre alt, verheurathet und Vater eines 
Kindes; dieſer, mit dem Zunamen kleiner Schmidt, 
27 Sabre alt, hat mit feinem Weibe zwei noch lebende Kin⸗ 
der erzeugt. Beide nähren fih mit Holzhauen, leben un⸗ 
tereinander fehr freundfchaftlih und wohnen: zufammen auf 
der fogenannten Walch in demfelben Haus, bei: einem ges 
wifien Hans; der Kleine Schmidt auf gleicher, Erbe, der 
große im. zweiten Stockwerk. Rupprecht war. mit beiden. 
fehr befannt, hatte Brüderfchaft mit ihnen getrunfen, vere 
kehrte viel mit ihnen, zumal im Wirthshaufe im Majens 
gäßchen,. befonbers mit Johann Gabriel, ben er nur 
feinen Hans nannte, und mit dem er fi in gemeinen 
Necereien und pöbelhaften Scherzen am beften -gefiel. Diefe 
Bertraulichfeiten wurden jedoch feit Monaten durch Händel 
geftört, in welche ſich der freitfüchtige R. mit den beiden 
Diſtrilktsvorſtehern 

Friedmann und Got 
verwickelt hatte: ein Umſtand, weswegen auch dieſe Maͤn⸗ 
ner von dem forſchenden Argwohn in das Auge gefaßt wur⸗ 
den, als konnten ſie vielleicht, wenn nicht als Thaͤter, doch 
als Anſtifter, an Rupprechts Ermordung Antheil. genom⸗ 
men, und ſich eines dieſer, ihnen ebenfalls bekannten, Holz⸗ 
Hauer zum Werkzeug ber Rache bedient haben. Einſt war 
naͤmlich Frie dmann mit den beiden Schmidt, und andern 
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Gäften, in einem Wirthähaufe zufammen, wo fih Ruſp⸗ 
precht Öffentlich die ehrenruͤhrigſten Anfferungen gegen den 
abwefenden Diſtriktsvorſteher Goͤtz, beſonders gegen bie 
Treue und Unpartheilichfeit feiner Amtsverwaltung ,; zumal 
bei Vertheilung rußifcher Einquartierungsgelder, erlauübte. 
Friedmann und Goͤtz machten hievon der Polizei Ans 
zeige; die beiben Schmidt wurden nebft andern Anweſen⸗ 
den, als Zeugen wider den fchmähfüchtigen R. abgehört, 
und die Folge Davon war, daß diefer für fchuldig erfannt, 
anf 48 Stunden bei: Waffer und Brod in den Thurm ein, 
gefperrt, und dem Goͤtz Abbitte und Ehrenerflärung zu 
thun angehalten. wurde. Aber nun füchte auh R. fein 
Muͤthchen zu kühlen. Er trat gegen Friedmann ind 
Goͤtz mit Injurienklagen vor dem Stabtgerichte auf. Die 
gegen ben erfien gerichtete Klage beruhte darauf: Beklagter 
habe dem Klaͤger nachgerebet, er babe fein Vermögen zus 
fammengeftohlen; allein am 24. Sannar 1817. wurde durch 
ftadtgerichtliches Erfenntniß der Beklagte von der Klage 
entbunden. Der Klage gegen Goͤtz lag die Behauptung 
zum Grunde: biefer habe vor zwei Sahren: den Kläger einen 
Grobian geſcholten; und über dieſe Klage war ber Streit 
zu der Zeit, als R. tödlich verwundet wurde , noch nicht 
entſchieden. In diefen Verhältniffen war ein Grund gege⸗ 
ben, in Friedmann oder Goͤtz oder in beiden elite: bit⸗ 
tere Feindfchaft gegen R. zu vermuthen, wenigſtens als 
Jeicht möglich anzunehmen; und fo dienten die Muthmaſſun⸗ 
gen gegen. beide Männer dazu, um ben Verdacht gegen dem 
einen oder den andern Schmidt zu unterftäzen,-fo wie ber 
Verdacht gegen. biefe wieder zum Theil mit auf jene zuruͤckfiel. 
Allein die Iodern, dünnen Fäden: diefer Schluͤſſe gin⸗ 
gen: bald wie GSpinnengewebe, auseinander. In jenen 
Streitpändeln erfcheint immer. nur R. als muthwilliger Bes 
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eidiger, Angreifer: und -verfolgungsfüchtiger Feind; ‚Die 
Gegner als beleidigte, verfolgte, friedliebende Buͤrger. Nie» 
mand. fonnte deswegen an Friedmann ober Goͤtz bie 
mindefte Erbitterung gegen R. wahrnehmen, vielmehr. Auf 
ferten beide alle Zeichen tieffter Enträftung , als ihnen von 
dem an R. veräbten Bubenſtuͤck die erftie Nachricht gebracht 
wurde; Goͤtz wollte fie gar nicht für. möglich halten und 
fragte. feine Bafe, als fie ihm den Vorfall ald Nenigkeit 
‚ erzählte; ob denn. auch bie Sache wirklich wahr. fei? Ders 
felbe war zubem am verhängnißvollen Abend von 8 bis 
11 Uhr im Wirthshaus zum Gärtlein :anmwefend, wo er 
fih, wie immer, ſtill und ernſt betrug. Beide waren über 
dies allgemein. ald die rechtlichſten Männer: bekannt, denen 
durchaus Feine Lnrechtlichfeit irgend einer Art, am wenige 
fien ein ſolches Verbrechen zugetrant werben konnte. Ends 
Lich hatte R. ſelbſt, als er am Morgen nad) feiner Ber« 
wundung von einem ſeiner Mitgaͤſte des vorigen Abends 
theilnehmend befusht und befragt wurde: „ob nicht einer 
ber. beiden Diſtriktsvorſteher, mit denen er in einen Inju⸗ 
rienprozeß verwickelt ſei, die That begangen habe?“ mit 
einem. deutlichen „Nein“ geantwortet. | | 
Auch Johann Schmidt und fein Halbbruder Erhard 
Düriwger haben das ungetheilte Lob der gemeffenften 
Ordnungsliebe, unermuͤdeter "Arbeitfamfeit: und fledenlofer 
Rechtlichkeit; ihre Hausleute namentlich verſichern, die Les 
bensweiſe beider Familien ſei ſo geregelt, daß ſie nur an 
gewiſſen Tagen in der Woche auf einige Stunden das 
Wirthshaus beſuchten. Daß am Abend des 7. Februar 
Erhard Duͤringer um 10%, Uhr nicht am Wirthshaus 
zur Hoͤlle ſein konnte, bewies die eidliche Ausſage einer 
gewiſſen Kunigunde Pfann, welche damals non 8 
bis 10 Uhr auf ſeinem Stuͤbchen bei ſeiner Frau zugebracht 
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und beide Eheleute, als: fie. ſchon Anftalten zum Schlafen 
‚ gehen machten, verlaffen hatte, Diefe Ausfage wird von 
der Hausfrau Haas unterſtuͤzt, welche, obgleich Erhard 
D. unter ihr wohnt und fie diefen Abend nicht auf fein 
- Zimmer. gelommen: war, ſich gleichwohl darum für überzeugt 
erlärt, ‘daß er zu Haus gewefen, weil ein Freitag gar 
nicht der Tag fei, wo er und. fein Halbbruder Schmidt 
auszugehen und ein Wirthshaus zu befuchen pflege. Hin 
fichtlich: des. Johann Schmidt ‚bezeugt ſie: „da ich über 
yeine Stiege. wohne, er im zweiten über mir, und id von 
„8 Uhr an Niemand die Treppe. heruntergehen hörte, auch 
„in der Schmibtifchen Wohnung fein Geräufdy mehr ver⸗ 
‚nommen habe ,. fondern alles ganz: ftil geworben ift, ſo 
‚ann ich annehmen, daß die Schmidtifchen Cheleute. feit 
;iiener Zeit ſich ſchon zu Bette befunden haben,“ lberbieg 
erklärt: fie. noch auf Befragen: „ob fie: gleich .bis.11 Uhr 
‚and noch länger munter. gewefen, habe fie in der Nacht 
„vom Freitag auf den Samftag fein verbächtiges Klopfen 
„ober Lauten an ihren Haufe wahrgenommen.’ Die Ku⸗ 
nigunda Pfann, melde unmittelbar neben ber Schmidtis 
ſchen Wohnung ihre. Schlafftätte hat, verfichert: „ſie habe, 
als fie um 81, Uhr: nach Hand gefommen und zum Fenfter 
ber Schmidtifchen Eheleute hinaufgeſehen, Fein Licht mehr 
wahrgenommen, ach. an ihrer Stubenthuͤr den Schlüffel 
abgezogen gefunden, was fie immer zu thun gewohnt feien, 
wenn fie fich zu Bette Tegten. Auch habe fie in der ganzen 
, Nacht Niemand weggehen: noch zurückkommen gehört, noch 
irgend ein Geräufch. vernommen.’ Eben biefes. beftätigt 
Martin Haas, ber Hausherr, mit dem Beiſaz: „ich 
„kann für: ganz gewiß: annehmen, daß die Schmidtifchen 
„Eheleute an jenem Freitag nicht ausgegangen a ‚ weil 

„der Freitag . ‚gar nicht ihr Tag dazu: iſt.“ it 
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Am es ſelbſt mit: dem kleinſten, in ber Kerne aufbli⸗ 
a Fuͤnkchen zu verfuchen, wurben enblic auch * 
zwei andere Maͤnner dieſes aͤffenden Namens, 

—Johann und Gottfried Schmidt, 
zum Ziel genommen. Beide, nahe mit einander verwandt, 
wohnten zwar weder auf der Walch oder Moſt, noch 
anf dem hoben Pflaſter, nicht einmal’ in der Stadt 
felbjt, fondern in einer der VBorftädte. Aber fie hießen 
„Schmidt, waren ebenfalls Holzhauer, Tamen gewoͤhn⸗ 
ih zum Holzmachen in bie Stadt, und einer berfelben 

war. fogar ber gewöhnliche Holzhauer bes Schwiegerſohns 
bed: Ermordeten. Bei dem erften Schritte zeigte fich jedoch 
angenfcheinlich, daß man auch hier auf bem unrechten Wege 
ſich befinde. 

- Und nun, nachdem in der ganzen großen Stabt und 
Umgegend fein Holzhauer Schmidt mehr zu erforfchen war, 
konnte wohl nicht mehr gezweifelt werben, daß bie Unter⸗ 
fuchung, fo ferne fie, im Vertrauen auf bie abgeriffenen 
Worte des Sterbenden, in einem holzhauenden Schmidt 
ben verborgenen Thäter zu finden hoffte, blos nad einem 
neckenden Srrlicht fi) müde gelaufen habe. Jene Ausrus 
fungen des auf den Tod verwundeten Rupprecht waren 
eritweder nur der Ausdruck dunkler unficherer Vermuthun⸗ 
gen, oder auch vielleicht mehr nicht als bloße aegri somnia, 
Delirien und Phantafieen, feines angegriffenen Gehirnd. 
Einem Menfchen, der fo ſchwer im Kopfe verwundet tft, 
wie R., an welchem ſich fogleidh nach empfangenem Streich 
bie Lähmungen. des Schlages Auffern, der auf der Stelle 
ben. Gebrauch der Spracde verliert, und bis. zu feinem - 
Tod nur dann und wann noch. einzelne Worte: zu lallen 
vermag, wird man ſchwerlich ein volles klares Selbſtbe⸗ 
wußtſein zutrauen koͤnnen, ſelbſt dann nicht, wenn dieſes 


in einzelnen Augenblicken wieder: aufubämntern. ober aufzu⸗ 


blizen ſcheint. Warum er mit ſeinen Vermuthungen oder 
Phantafteen, auf Holzhauer und Schmidt gekommen, iſt 


leicht erklaͤrbar, wenn man erwaͤgt, daß ein ſo tief ein⸗ 
dringender Hieb, ſelbſt wenn er blos mit einem Saͤbel ge⸗ | 


führt, worden war, als ein Hieb mit einer Holzart empfun⸗ 


den werden konnte. An die Vorſtellung Holzaxt knuͤpfte 


ſich denn nach dem Geſez der Ideen⸗Aſſociation, ganz na⸗ 
tuͤrlich die Vorſtellung! Holſhauer, an dieſe das Bild ſei⸗ 
ner beiden Duzbrüber, ber Holzhauer Schmidt, welche nun 
von feiner Phantafie bald mit dem Gefuͤhl ſeiner Schmer⸗ 
zen, die er als Folgen‘ eines Hiebs mit der Holzaxt ‚bes 
trachtete‘, bald mit dem Traum von Rechtshaͤndeln in Ver⸗ 
bindung geſezt wurden. Denn zuweilen ließ R., wie von 


zwei Perſonen bezeugt wird — nach den Worten: „Schmidt, 


Holzhauer u fich auch noch) in dem Ausruf vernehmen: „der 
PR Schlinger! den frieg ich ſchon!“ oder auch: „der Spizbub! 
der Schlingel! den verklag ich!“ Ausdruͤcke, welche mit 
dem Gedanken: ein Holzhauer Schmidt iſt mit einer Holzart 
mein Mörder geworden! wohl nicht zufammen zu reimen 
ſind. Wie unbeftimmt- und haltlos die Vorftelungen, Holz 

bauer; Schmidt, in feinem Kopfe gleihfam umher ſchwam⸗ 
men, ergibt ſich ſchon daraus, daß er auf Fragen: wo 
Schmidt wohne? entweber Feine Antwort gab oder zwifchen 
der Wald) und dem hohen Pflafter hinuͤber und herüber 
faſelte und fogar feiner Schwefter € lara auf die Frage: 


ob er. nicht wiſſe, wer ihn — brummend eine ver⸗ 


ee Antwort gab. 
So anermübet unfer. Inquirent die ichtang, zu wel⸗ 
in Rupprechts Redetruͤmmer den Anftoß: gegeben hatten, 


bis. an ihr aͤuſſerſtes, in Nichts ausgehendes Ende verfolgte: 


fo wenig: verfäumte.er es, ſich gleichzeitig auch nach andern; 


Sn, 


en 
ganz EN! Senen Sin; jo * als — gan 
zu machen. wen 


say am Anfange der nilerfuchun⸗ hatte er die 
Bierkngeriſchen Eheleute, 


namtich de leibliche Tochter des Rupprecht, und ihren Ehe⸗ 


and den Kürfänermeifter Sojann Bieringer in das 
Auge hefaßt. 

NR. „hatte, frz nach feiner Bermundung j bie Worie 
„meine ‚Tochter! ‚meine Tochter l⸗ ‚ausgerufen , was zwar 
von den Antpefenben ald der Wunſch, feine Tochter. zu fes 
den, ausgelegt wurde, gleichwohl auch eben ſo ‚gut vieleicht 
in aͤhnlicher Beziehung, wie turz zuvor der Ausruf: „ſchlech⸗ 
ter Kert! mit der Hatkel⸗ konnte ausgeſprochen worden 
ſein; zumal. wenn man einftweilen die Hopotheſe zu Huͤlfe 
die Schimpfworte: „Kerl, ſchlechter Kerfi zu bezeißhnen 

pflegte, koͤnne vielleicht den Mord ausgefuͤhrt haben. J 


„Einer. der. anwefenden Gäfte, Friſeur Presl eilte, for 
batb- bie, That.gefhehen war, zum Wundarzt, von da ii 
die. Bieringerifhe Wohnung, wo er Rupprechts Schwiegers _ 
fohn. den ſchrecklichen Vorfall und den Wunſch des Verwun⸗ 
beten meldete, ..daß- feine Tochter. zu ihm fommen; möge. 
Biering er ſagte hierauf mit. seiner... befremdenden: Kälte, 
faft unwillig zu ſeiner Frau: „du ſollſt gleich in die Hoͤlle 
„hinuͤber; es iſt deinem Vater etwas paſſirt; mit dem dat 
„man doch nichts als Kreml! 0 -. . 3 

ALS die Tochter ihren verwundeten Vater in dem — 
hauſe liegen fah, weinte und wehklagte fie wohl; doch ſchien 
fie dem einen und andern‘ Zeugen. eben: ‚nicht jene größe 
Theilnahme zu bezeigen, welche man, bei einer foldjen Vers 


anlaſſung, von einer Tochter hätte erwarten ſollen. 


“ 
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ENGE, lange, nachdem ſie ihren durch Blut und Wun⸗ 
den entſtellten Vater geſehen hatte, erkundigte ſie id, wie 
ein Zeuge verſichert, nach deſſen Schluͤſſeln, und ſagte: „ſie 
wolle doch fehen, ob er feine Schluͤſſel noch habe, und, ob 
der. Thäter fie nicht vielleicht. mifgenommen, am fein, Duar⸗ 
tier zu öffnen und ihm auszuftehlen.“ u ‚Sobald. fie Die Söröf 
fer erhalten ‚hatte, ‚ging fie, auch wirklich in, des Vaters 
Wohnung voraus. ü — 

Derſelbe Zeuge bekundet: „die Tochter. iieß, als ihr 
„verwundeter Vater in ſeinem Quartier lag, keinen Schmerz 
„mehr. blicken, und ſchien ziemlic) gleichgültig zu fein. Als 
‚id den Ruppredht am folgenden Tag. nad) feiner Verwun⸗ 
„dung, Morgens 8 Uhr, beſuchte, habe ich die zuverlaͤfſige 
„Bemerkung gemacht, daß ſi e ſehr gleichguͤltig gegen das 
„Schidfal ihres 'Baters war,‘ baß fie fich fehr verdruͤßlich 
Abezeigte, demſelben ein friſches Leintuch geben zu müffen, 
„und daß ſie Mittags in meiner Gegenwart: eine, große 
Schuͤſſel voll Suppe ausaß, an Be ein m Auderer zu 
thun gehabt haͤtte.“ 

Zudem ereignete ſich —— was die Vermuthung zu 
begruͤnden ſchien, als mache ſie ſi ſich ein beſonderes Geſchaͤft | 
daraus, ben fogenannten großen Schmidt in Verdacht 
zu bringen, und, wo möglih, auf dieſen die ganze Auf 
merkſamkeit des Gerichts zu lenken, nebenbei auch den Dis 
ſtriktsvorſteher Goͤtz verdaͤchtig zu machen. Am 8. Februar 
Abends; als ihr Vater fo eben verbunden wurde, erhob 
fie plözlih das Gefchrei: nun habe ihr Vater felbft den 
Schmidt benannt und gefagt, daß Holzhauer Schmidt 
ihn verwundet habe, was ihr. auch wahrfcheinlich vorkomme, 
da dieſer Schmidt ein intimer Freund des (mit ihrem Das 
ter in einen Injurienprozeß verwicelten). Goͤtz fei. Eie 
fagte diefes alles ſo oft und fo laut, daß ber zur Beobach⸗ 


. 


tung ber — Nupprechts beſtellte — Com 
ihr Stillſchweigen gebieten. ‚mußte. Bere m: 


‘ Bei“ ihrer Vernehmung am 9. Februar erzaͤhlte ſi fie, 
wie ihr. Vater, als er Tags zuvor etwas zur Beſinnung 
gekommen, den Holzhauer Schmidt der That beſchuldigt 
habe, und fügte hinzu: berfelbe habe auf ihre mwieberholte 
Frage: "Yon“wen er denn gefchlagen worden? einmal bie 
Antwort gegeben: „es war ein großer Kerl. Da biefe ° 
angebliche Auſſerung Rupprechts von Feinem andern Mens 
fchen vernommen worden war, fo fchien es, als bediene fich 
die Bieringer diefes Umftandes blos darum, um im Bors 
aus von Ihrem Ehemann, der von. Heiner Statur if, 
jeden Verdacht abzuwenden. | 


Als am. folgenden Tage 10. Febr.) Abende, die 3 
Holzhauer Schmidt dem Verwundeten zur Anerfennung vor⸗ 
geftellt wurden, ließ die Bieringer, nachdem Johann 
Gabriel Schmidt (ber große ©.) in das Kranfenzimmer 
geführt worden war, den InÄuirenten dringend erfuchen, 
er möge ſie doch. ebenfalls vorlaffen und ihr erlauben, mit 
diefem Schmidt zu ſprechen. Inquirent ging zu ihr. in das 
Vorgemach Hinaus, wo fie ihren Antrag mit. dem Beiſaz 
wiederholte: „dieſer Johaun Gabriel ©, ſei eben ders 
jenige, welchen fie in ihrer gefrigen. Vernehmlaffung ges 
meint habe: ſie wolle mit ihm ſprechen, und ihn an die 
Alwiffenheit Gottes erinnern; vielleicht werde er etwas ge⸗ 
fieben, denn die Andern feien unſchuldig.“ 


‚Bieringer, ein artiger, gebildeter Mann von 35 
Jahren, zeigte bei feiner gerichtlichen Vernehmung, in feinen 
Reben, wie in feinem Betragen, fortwährend die größte 
Unbefangenheit und Freimuͤthigkeit. Dod war es dem Ins 
quirenten auffallend, daß er mitten in ber Bernehmung von 
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feinem Stz aufftand, über Kolik klagend einige Schritte 
auf und ab ging, dann aber ſich wieber ie und 
ruhig zu antworten und zu erzählen fortfuhrr .. 
Was insbefondere Verdacht gegen ihn erweckte, war 
fein Verhältniß zu feiner Ehefrau und zu — Schwie⸗ 
gervater. 
Zwiſchen Bieringer und feiner Gattin. war es ſchon 
haͤufig zu ehelichen Zwiſtigkeiten und zu ſo ernſten Auftrit⸗ 
ten gekommen, daß ſich die Leute vor dem Haufe verſam⸗ 
melten, und die Frau, auf erhobene Befchwerde ihres Mans 
nes, einmal mit 48 ftündigem PolizeisArreft beftraft wurde, 
‚Bieringer befchuldigte feine Gattin der Zankſucht und 
Puzliebe, — ſeinen Schwiegervater, daß er ſeine Tochter 
in allen Unarten immer gegen den Ehemann in Schuz neh⸗ 
me. — Der 48 ſtuͤndige Arreſt hatte zwar zwiſchen Bies 


ringer und ſeiner Frau einen langen Frieden geſtiftet, 


welcher bis zum Tode Rupprechts ununterbrochen fortdauerte. 
Aber zwifchen diefem und dem Schwiegerfohne beftand aus 
mehren Urfachen fchon feit Iängerer Zeit ein nicht mehr aus⸗ 
zugleichendes Mißverhältnig. R. befuchte feinen Schwies 
gerfohn nicht mehr, und war To aufgebracht gegen ihr, 
dag er noch am Tag vor feiner Verwundung gegen feine 
Magd, Shrammin, ſich in den Worten Aufferte: „der 
„Bieringer iſt ein verbammter Spizbub, ber niht vor 
‚meine Augen darf, und wenn er am Tod läge.” R. ſah 

naͤmlich in ſeinem Schwiegerſohn einen leichtfertigen Men⸗ 
ſchen, der weniger arbeite als er ſolle, mehr ausgebe als 
er duͤrfe, und uͤberdies nicht die gehörige Achtung ihm ers 
weife. Bei diefen Gefinnungen. trug fih R. ſchon längere 
Zeit mit den Gedanfen, ein Teftament zu machen, durch 
welches fein Vermögen, zwar nicht feiner Tochter als ein— 
Zzigen Erbin, aber den Händen ihres Mannes entzogen: 


* 


werde. Bereits vor zwei Monaten machte er ſeine Torhter, 
wie diefe felbft vor Gericht angab, mit diefem Vorhaben 
befannt, Auch feinen Miethsmann, Högner, ber mehr 
als. fonft Semand fein Vertrauen befaß, Aufferte er: „er 
„werde ein Teſtament machen, in demfelben einige gute 
„Freunde bedenfen, übrigens aber dafür forgen, daß das 
„Vermoͤgen feiner Tochter bleibe und ſolches der Kerl 
„(ſeinen Schwiegerfohn meinend) nicht in die Hände 
„betomme, damit, wenn eine Scheidung erfolgen folte, 
„feine Tochter zu leben habe.’ Noch am Tage feiner Ver; 
wundung, wenige Stunden zuvor, aͤuſſerte er fich hierüber 
gegen diefen Vertrauten, welder fagt: „R. ließ mich am 
„Freitag (7. Febr.) Nachmittags gegen. 3 Uhr zu fih ru- 
„fen und erfuchte mich, ihm einige-Schulddocumente auf 
1200 fl. aus feinen Papieren heranszufuchen, indem er 
„damit ſogleich auf Das Stadtgericht muͤſſe. Dieſes Aus⸗ 
„ſuchen koſtete Zeit, weil die Papiere in Unordnung waren. 
„R. aͤuſſerte daher, ich moͤge naͤchſten Sonntag ihm ſeine 
„Papiere ordnen helfen; er wolle ohnehin jezt in ſeinen 
„Sachen eine Änderung treffen und ein Teſta— 
„ment machen. Bei diefem Gefpräde war feine Magd 
„im Zimmer.” In diefen Thatfachen — vorausgefest, daß 
Bieringer fie erfahren hatte — war num allerdings ein 
ftarfer Grund zu der Vermuthung gegeben, daß Bierins 
ger ein mächtiged Intereffe gehabt habe, feinem Schwie⸗ 
gervater zuvorzufommen und deſſen Abfiht, ein Teſtament 
zu errichten, durch einen einzigen kuͤhnen Streich auf eins 
mal zu vereiteln. Sobald man die“ That auf diefe Weife 
erfiärte, brauchte man den Umftand, daß R. um 10%, Uhr 
Abende ermordet wurde, nachdem er erft noch um 3 Uhr 
Nachmittags von feinem Teſtament gefprochen hatte, nicht 
mehr als einen blos feltfamen Zufall zu betrachten. 
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Allein anch Hier gingen alle dieſe Lichter and Lichtchen, 
eins nach dem audern in Rauch und. Dunft auf. 

Daß die Worte Ruppredts: „Tochter! Tochter!” wirk 
ih nur den Wunſch dieſe Tochter zu fehen ausdrückten, 
beweift die Ausfage der Wirthin zur Hölle, welche erzählt: 
fie felbft habe, als fie den. gefährlichen Zuftand des Ders 
wundeten wahrgenommen, zuerſt ausgerufen: holt nur feine 
Tochter! worauf er mit dem Kopf nidend: Tochter! ger 
fagt habe. - Überdies bezeugt feine eigne Schweiter Clara 


und fein Hausfreund Högner, daß es feine Gewohnheit 


gewefen, fo oft ihm die geringfte Kleinigkeit gefehlt, jobald 
er auch nur an feinem Fuß einige Schmerzen empfunden, 
immer fogleich feine Tochter zu fich rufen zu laſſen. 

Da dieſes gar zu oft, und immer ohne eigentliche Urs 
ſache von dem wunderlichen Alten gefchehen war, fo tft ber falte 
Unwiffe, womit Bieringer feiner Frau den Wunſch ihres 


| Baters, zu ihm in das Wirthshaus zu kommen, eröffnete, 


ſehr wohl 'begreiflih, zumal wenn man vorausfezt, (wie 
er felbft behauptet, und man ihm doch wohl glauben barf) 
daß er im erften Augenblick die Sache bei weitem nicht für | 
fo arg gehalten, wie fie nachher fich gezeigt habe. 

Die geringe Theilnahme, welche die Tochter bei dem 
Schickſal ihres Baters geäuffert haben fol, würde immer 


‚nur für eine Aufferft ſchwankende Anzeige gelten können, da 


die Gefühle des Mitleids nicht in allen Menſchen gleich 
ſtark find, fi ch bei allen nicht auf gleiche Weiſe, und bei 
einem und demſelben nicht zu jeder Zeit gleichfoͤrmig aͤuſſern, 


uͤberdies jeder Beobachter den Thermometer, nach welchem 


er den Grad von Kaͤlte oder Waͤrme der Empfindungen 
Anderer abmißt, nur in ſich ſelbſt hat. Hiezu kommt, daß 
durch eine Menge unverdächtiger Zeugen, welche die Toch⸗ 


ter zu verfchledenen Zeiten, lange und oft, ihrem verwuns 


© Seuerbad’s aftenmäß. Darſt. merkw, Verbr. 78. 40 
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deten Vater gegen über, zu beobadjten Gelegenheit hatten, 
gerade das Gegentheil in unzweidentigen Thatſachen bekun⸗ 
den. — Sobald ſie Nachricht von dem Ungluͤck ihres Vaters 
erhalten hatte, eilte fie Y/, Stunde Wegs in ſpaͤter Februar 
Nacht, bei ſtuͤrmendem Schnee⸗ und Negenwetter, in das 
Gaſthaus hinab, und fiel bier, wie die Wirthin zur Höfe 
bezeugt, als fie ihren mit Blut bedecften Bater erblickt haste, 
auf eine Bank hin, wo fie weinend und ihre Hände zus 
fammenfchlagend ausrief: „ach Gott! ach Gott! der arme 
Narr! wer hat meinen Vater fo zugerichtet?” Als Clara, 
‚die Schweiter ded Verwundeten, am Morgen nad) ber That, 
Früh um 7 Uhr, ihren verunglüdten Bruder befuchte, traf 
fie die Tochter weinend neben dem Bette ihres Vaters, 

während diefer fie mit feinem rechten Arme umfchlang und 
die Thränen aus ihren Augen wiſchte. — Die im Haufe 
wohnende Högner erklärt auf die Frage: wie der Kranke 
in feinen lezten Tagen behandelt worden fei? „es ift ihm 
„alles geſchehen und die Bieringerifchen Eheleute haben 
„alles für ihn thun laſſen. Die Bieringer Aufferte unter 
„anderm: wenn unfer Herrgott meinem Vater eine Krank 
‚heit auferlegt hätte, fo wüßte man es nicht anders; wenn 
„rer nur nicht durch ein folches Unglüd um’s Leben kommen 
„müßte. — Der Kranfenwärter Krager gibt an: „Seine 
„Tochter iſt öfters zu ihm gegangen, hat feine Hand ges - 
„nommen und ihn mehrmals angeredet mit den Worten: 
„guter Vater, kennen Sie mic nicht? worauf R. fagte: 
„ja. Sie hat aud) einmal Thränen im Auge gehabt und 
„öfters beklagt, daß ihr Vater fo fehr leiden und auf eine 
„ſo elende Art um bad Leben fommen müffe. Am, Sams 
„ſtag, als er einmal recht fchlecht wurde, ſchrie und jams 
„merte bie Zochter, daß er jezt fterben werde, und da 
„mußte ich ſchnell in die Apotheke nach Tropfen laufen.” 
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Eben fo ber Kranfenwärter Bandenbacher, welder auf 
die Frage: wie haben fih die Verwandten beim Sterben 
benommen? die Antwort ‚gibt: „Ich kann nicht anders 


u „sagen, als daß feine Tochter ‚herzliches Mitleiven bezeigt 


bat. Sie war auf dem Seffel kurz zuvor eingefhlummert, 
„trug und aber auf, fie zu weden, wenn ed mit ihrem 
„Vater Schlimmer werden follte. Da nun gegen 4 Uhr 
„das Athembolen bed R. immer fchwerer ging, jo wedte 
„ich fie. Cie fiel jezt über ihren Vater her, und fehrie 
„‚weinend: mein guter Vater! mein guter Vater! Sie gab 
„nicht eher nach, als bis ich noch einmal zu dem Landarzt 
‚lief, obgleich dieſer ſchon bei feinem lezten Befuch erklärt 
„hatte, daß fein Kommen ganz unmäz ſei; fo wie denn 
„auch wirklich, als ich gegen 5 Uhr mit dem Arzt ankam, 
„R. bereits verfchieden war.” An dem Begräbnißtage if 
res Vaters war fie, wie die Högnerifchen Eheleute bezeugen, 
faft auffer fih, und jammerte fo fehr, daß fie beinahe in 
Ohnmacht gefunfen wäre, — Wie kann das Mitleid, die 
findliche Liebe, die zärtlichfte Sorgfalt ſich anders und kraͤf⸗ 
tiger, in Worten, Zeichen und Thaten ausfprehen? wo ift 
hier die herzlofe Tochter, welche nach ber Anfiht Eines 
Zeugen, die entfehiedenfte Gleichgältigfeit bei dem Morde 
ihres Vaters dadurch bewiefen haben fol, daß fie — einmal 
während feiner Krankheit eine große Schüffel Suppe vers 
zehrt hat, ein andermal dem Kranfenwärter, bei Gelegens 
heit wo er ihr ein Leintuch foderte (man erfährt übrigens 
‚nichts näher warum?) ihren Unwillen zu erkennen gab? 

Wenn fie die Schläffel ihres Vaters in Beſiz nahm, 

fo that fie nichts anderes, als was jede Tochter, welche 
ihren Vater entfernt von feiner, bios einer Dienſtmagd 
überlaffenen, Wohnung bewußt» und ſprachlos mitten uns 


ter fremden Menfchen findet, nach den Negeln der gemein, 
| 40 * 
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ſten Vorſicht zu thun verpflichtet war, was, unter ſolchen 
Vorausſezungen, jeder entferntere Verwandte, ja ſogar jes 
der Freund zu thun berechtigt und verpflichtet gewefen wäre, 

‚Sie bedurfte überdies der Schlüffel, wenn fie, noch ehe 
ihr Bater nad Haus. gefchafft wurde, die zum Empfang 
eines fo ſchwer verwundeten Kranken nothwendigen Beran- 
ftaltungen treffen follte. Die Wirthin F. bezeugt aber fo- 
gar, daß die Bieringer nicht zuerſt fich nach den Schluͤſſeln 
erfundigt habe, fondern daß fie von dem Arzt aufgefo- 
dert worden fei. nach Haus zu gehen, Uhr und Schluͤſſel 
ihres Vaters mitzunehmen, und zu Haus nachzuſehen, ob 
nicht etwa Jemand ſich dafelbft eingefchlicjen habe. In den 
erften Augenbliden fezte man nämlich den Vorfall mit einem 
beabfichteten Diebſtahl in Verbindung, weshalb auch der Bies 
ringer, auf ihr Verlangen, 2 Polizeidiener mitgegeben 
wurden, um fie zu begleiten und die Wohnung ihres Vaters 
zu durchſuchen. 

‚ Daß fie mit laͤrmender Redſeligkeit eiligſt allen Anwes 
fenben verfünbete:. ihr Vater habe den Holzhauer Schmidt 
als Thäter genannt; daß fie fpäterhin, als man die 3 
Schmidt ihrem Vater entgegenftellte, vorzuͤglich gegen den 
fogenannten großen Schmidt ihren Verdacht ausfprach und 
zu ihm gelaffen zu werben verlangte, um ihm in das Ges 
wiffen zu reden: biefe Umftände würden allerdings bedenk⸗ 
Lich fein, wenn nicht wirklich der alte R. jene Worte 
gefprochen hätte. Unter diefer Vorausſezung aber, kann 
doch die Freude über die vermeintliche Entdeckung des Moͤr— 
ders, und dad, wenn auch unzuldffige, zudringliche Ver⸗ 
langen einer Tochter, denjenigen, welchen ihr die voreilig 
geſchaͤftige Einbildungskraft als den einzig Schuldigen vor⸗ 
ſpiegelt, wo moͤglich durch ihre Beredſamkeit zum Geſtaͤnd⸗ 
niſſe zu bringen, — nicht zum Verdachtsgrund des Vater⸗ 

—F 
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mords oder einer Theilnahme an demſelben gedeutet wer⸗ 
den? Eben ſo wenig mag man daraus, daß ſie vor Gericht 
angibt: ihr Vater habe den Thaͤter als einen großen 
Mann bezeichnet, die Muthmaſſung ſchoͤpfen, als habe fie 
dieſes nur erfunden, um den Verdacht der That von ihrem 
an Statur kleinen Manne abzulenken. Der alte R. blieb 
ſich zwar in den Worten: Hacke, Holzhacker, Schmidt! in 
allem uͤbrigen aber nicht gleich, konnte alſo auch wohl jene 
Worte ſeiner Tochter, in Abweſenheit Anderer, geaͤuſſert 
haben. 
Ein Intereſſe, welches ſie mit ihrem Manne zu einem 
Vatermorde haͤtte vereinigen koͤnnen, iſt gar nicht denkbar. 
Sie, bie mit ihrem Manne in Zwiſtigkeiten lebte und in 


! 


“Ihrem Vater, der ihren Mann haßte, Immer gegen diefen Ey 


ihre Stuͤze fand, die mit der Abficht ihres Vaters, durch 
einen lezten Willen ihr väterliches Erbtheil gegen die Verfüs 
gung ihres Mannes in Sicherheit zu fegen, vertraut war: 
fie. foßte auch nur die Mitwifferin eines von dieſem Eher 
mans an jenem Bater begangenen Mordes gemwefen fein? 
Hatte Bieringer Vortheil davon, wenn R. am 7. Febr. 
gemorbet wurde, fo erlitt dagegen fie einen wefentlichen 
Nachtheil, wenn ihr Vater vor Errichtung des beabfichteten | 
lezten Willens ftarb. 

Aber auch hinſichtlich Bieringers ſlbſt wurde im 
Laufe der Unterſuchung alles zu deſſen Gunſt aufgeklaͤrt. 

Er, der als gebildeter Menſch ſeinem rohen gemeinen 
Schwiegervater ohnehin nicht zuſagen konnte und von die⸗ 
ſem doch wohl nur darum als liederlicher Geſelle verſchrieen 
wurde, weil deſſen freiere Lebensweiſe den ſtrengen Fodes 
rungen bes darbenden Geizhalſes an Sparſamkeit und Ents 
fagungen nicht entfprah, — war feinen uͤbrigen Mitbürs 
gern als ein ordentlicher, verhtfchaffener Mann befannt, 
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ber bie Cefelſchaft liebe, ohne darum ſeine Geſchafte zu 
vernachlaͤßigen, der etwas ſeinem Vergnuͤgen goͤnne, aber 
weder dem Spiel noch dem Trunk ergeben ſei, und ein ge⸗ 
ordnetes Hausweſen fuͤhre. Auch die Urſache ehelicher Zwi⸗ 
ſtigkeiten ſchien mehr in der Puzliebe und in dem zaͤnki— 
ſchen, leidenſchaftlichen Weſen der Frau, als in ſeinem eig— 
nen Betragen geſucht werden zu muͤſſen. Alle uͤber ihn 
vernommene Leumundszeugen erklaͤrten, daß ſie nie etwas 
erfahren, was auf feine Ehre und feinen guten Namen ei⸗ 
‚nen Schatten werfe. 

Sollte die Abfiht Rupprechts, feinem Schwieger⸗ 
ſohn die Verfuͤgung uͤber das Vermoͤgen ſeiner Gattin zu 
entziehen, als muthmaßlicher Beweggrund zu einem Mords 
plane gegen Bieringer gewendet werden: fo mußte man 


Gründe finden, die es wenigſtens wahrſcheinlich machten, 


daß dieſer um jenes Vorhaben feines Schwiegervaters ge> 
wußt habe. Allein die Unterfuchung ergab dag Gegen 
theil. Jener Gedanke, der überdies vielleicht nie zum ern⸗ 
fien Vorſaz gedieh, wurde von dem Alten als ein tiefes 
Geheimniß behandelt, das er blos feinem mehrjährigen 
Miethsmanne und feiner Tochter felbft vertraute, die ges 
wiß Fein Intereffe hatte, e8 ihrem Manne zu verrathen. 
Am Tage feiner Ermordung war freilich fogar: die Magd 
gegenwärtig, ale er von feinem zu errichtenden Tezten Wil⸗ 
Ien fprady; aber dod nur im Allgemeinen, ohne deffen Ins 
haltes zu erwähnen. Sein Bruder, feine beiden Schwe⸗ 
ftern, fogar Clara, die er am Liebften hatte, weil fie ihm 
am öfteften Mittagseffen ſchickte, wußte nicht das mindefte 
Davon. 

Daß Bieringer auf feinen Fall felbft der Thäter 
fein fonnte, wurbe beinahe zur Evidenz ermiefen. Am 
Abend des T. Februar befand er fi in dem Wirthehanfe zum 
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goldnen Fiſch, das wenigſtens 10 Minuten Wegs von bem 
Wirthshaus zur Hölle entfernt Liegt, und wo er, nad 
dem Zeugniß aller Anmefenden, wie gewöhnlich gekleidet, 
ohne Stof oder andere Waffe eingefehrt war. Nach Bers 
fiherung des Gaſtwirths N. ging er um 10 oder 10% 
Uhr von da hinweg, und einer der Gäfte, Namens Has 
‚gen erflärt: „ic war bis gegen 10 Upr im Fiſch; denn 
„als es %/, über 10 ſchlug war ich ſchon zu Hauſe. Bie⸗ 
„ringer war bei meinem Weggehen noch zugegen 
„und ließ ſich kurz vorher noch einen Schoppen 
„Wein geben,“ woraus denn, in Übereinſtimmung mit 
der Zeitangabe des Gaſtwirths, ſich ergibt, daß B. noch 
uͤber 10 Uhr im goldnen Fiſch geblieben fein muͤſſe. Waͤh⸗ 
rend Bieringer vom Haus abweſend war, leiſtete eine 
gewiſſe Loſin ſeiner Frau Geſellſchaft, welche bezeugt: „un⸗ 
gefaͤhr um 10%, Uhr (weiter war es gewiß nicht, 


vielleihtnodh %, Stunde früher) fam Bieringer u 


zurüd, fagte, er fei im goldnen Fifch geweſen, und fing 
hierauf an ſich auszuffeiden.” Ausgekleidet traf ihn and) 
ber. Friſeur Presl, welcher fur; nah ber Verwundung 
Rupprechts, zur Bieringerifhen Wohnung geeilt war, um 
befien Frau herbeizuhoſen. Wie fonnte nun B., ber erſt 
nach 10 Uhr vom goldnen Fiſch weg ging, um 10%, Uhr vor 
bem, eine-große Strecke Wegs davon entfernten, Gafthaus 
zur Höfe, feinen Schwiegervater verwunden, und alsdann 
fhon um 10%, laͤngſtens 1024 Uhr wieder in feiner Woh⸗ 
‚nung fein, ‚beten Entfernung von der Höfe eine volle 
Viertelftunde beträgt? 

Gleich beim Beginn des Prozeßes hatte ber Unterfus 
chungsrichter auch noch dadurch Grund und Boden zu ge⸗ 
winnen geſucht, daß er zu erfahren ſich bemuͤhte: mit wem 
Rupprecht Geſchaͤfte gehabt habe? wer insbeſondere am 
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7. Febr. in ſeinem Hauſe bei demſelben geweſen ſei? Ver⸗ 
ſchiedene Thatſachen, welche die Dienſtmagd Rupprechts 
dem Gerichte angab, ſchienen wichtige, und ſehr nahe lies 
gehde Entdefungen zu verfprechen. Unter andern hatte fie 
6 drei Hautboiſten 
des in der Stadt in Garniſon liegenden Regiments als 
ſolche bezeichnet, welche am Freitag (7. Februar) bei Rup⸗ 
precht in Geldgeſchäften geweſen, von ihm auf den 
folgenden Tag wieder beſtellt worden, aber, wahrſcheinlich 
weil ſie von Rupprechts toͤdlicher Verwundung Kenntniß 
erhalten, nicht wieder gekommen ſeien. Dieſe Leute waren, 
wie dad Regimentscommando ſogleich ausmittelte, die 3 
Hautboiſten Mahl, Proͤſchl und Spitzbart, welde denn 
auch, auf gut militaͤriſche Weife, fogleich in Verhaft ges 
nommen und verhört wurden. Muͤhl gab im Wefentlichen 
an: „vor ungefähr 10 Monaten fei der Hautboift Proͤſchl 
wegen Anfhaffung von Monturftücen in Verlegenheit ge⸗ 
weſen, und habe ihn gefragt: ob er Niemand wiſſe, der 
ihm Geld leihen Eönne? Er (Muͤhl) habe ihm den Goldars 
beiter Rupprecht genannt, und fei dann mit ihm zu R. ges 
gaugen, welder hierauf dem Proͤſchl 22 fl. gelichen habe, 
Donnerftag am 6. Februar habe R. feinen Schuldner um 
Miederbezahlung der ihm dargelichenen 22 fl. mahnen 
lafjen, und ihn auf den folgenden Tag zu fich befchieden. 
Freitags vor der Parade fei er mit Proͤſchl zu Rup⸗ 
precht gegangen, auch haͤtten ſie Spitzbart mitgenom⸗ 
men, weil dieſer dem Proͤſchl verſprochen, fuͤr ihn zu be⸗ 
zahlen, falls der Gläubiger allzu ungeduldig auf der Zah⸗ 
ung befteden folte. Als R. ben Pr. gefragt: wie ed mit 
bem Geld ftche? habe diefer geantwortet: er habe von feis 
nem Schwager, dem Drathzieher Bed, Geld einzunehmen, | 
und_werbe hievon, fobald er es erhalten, feine Schuld be— 
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ridhtigen; bis dahin möge er Geduld haben. Hierauf habe 
R. den Pröfchl aufgefodert, den folgenden Tag, Nach⸗ 
mittags um 3 Uhr, zu ihm zu Fommen, um alsdann mit 
ihm zu deffen Schwager zu gehen.” Obgleich bie Erklaͤrun⸗ 
gen ber beiben andern mit diefer Erzählung genau zufams 
men flimmten, und ein jeder, um ſein alibi zur Zeit des 
begangenen Mordes feftzuftellen, Ort und Zeit feines Auf 
enthalts am Abend des 7. Februar genau bezeichnete: fp 

fhien gleihwohl alles fich zu vereinigen, um die Meinung 
zu begründen, daß man in biefen 3 Hautboiiten den Thaͤ⸗ 
ter und feine Mitfchuldigen gefunden habe. Der Eine 
{ft ein Schuldner des Rupprecht, — diefer bringt auf Zah⸗ 
fung und der Gedrängte fit nicht im Stande feinen Glaͤu⸗ 
biger fogleich zu befriedigen, — feine zwei Kameraden gehen mit 
dem Schuldner, man begreift nicht recht warum , zu Rup⸗ 
precht, um ihren Kameraden in feiner Angelegenheit, zu uns 
terftägen, — an bemfelben Abend erhält R. tücifcher Weife 
den tödlichen Streih und — die Wunde deutete auf einen 
mit ftarfer geübter Hand ——— was Rn es 
vor der Hand mehr? 

Allein auch dieſes war blos eine Sternſchnuppe, die 
eben ſo hell leuchtend voruͤberfuhr, als ſie augenblicklich 
wieder erloſch. Das alihi wurde ſtreng erwieſen. Am Frei⸗ 
tag Abend war ber Hautboiſt Mühl bereits ſeit 9 Uhr, 
Proͤſchl feit 7 Uhr in der Kaferne, ohne diefelbe wieder 
zu verlaffen, wie fowehi durch die Ausfage des Regiments⸗ 
tambours, welcher um 9 Uhr die Zimmer viſitirt hatte, 
als auch durch das Zeugniß des Zimmerfameraben; Ge liter 
und bes Zimmercommandanten Wild fchesf erwiefen wurde. 
Spipbart befand fih, mas ebenfalls auſſer Zweifel.ges - 
fezt wurde, feit 8%, bis 11 Uhr in dem Wirthshaus "zur. 
Baus und begab ih hierauf in das Spital, wo er wegen 
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eines Hautausſchlags behandelt wurde, Zum Ü—ͤberfluß 
wurde auch noch ausgemittelt, daß Pröfchl von feinem 
Schwager Bed wirklich 40 fl. aus feiner Alterlichen Vers 
laffenfchaft zu fodern hatte. 

Zu gleicher Zeit mit den S Hautboiften waren 

zwei unbefannte Herren 

Gegenftand der Nachforfchung geworben, Högner, Rups 
precht s Miethsmann und Bertrauter, hatte, ſogleich am 
folgenden Tag nad der mörderifchen That, unter anderem 
dem Gerichte erzählt: ‚‚geftern Abends 5", Uhr ift R. auf 
meine Stube gefommen, und hat mich erſucht, für diefen 
Abend feine Magd in meinem Zimmer zu laffen, weil ein 
Daar Herren zu ihm fämen, mit denen er. allein 
fein wolle. Diefes gefhah: Die Magd hielt ſich bei 
mir ungefähr 1'/, Stunde lang auf, worauf R. felbft fam . 
und ihr den Schlüffel zu feiner Wohnung brachte, mit dem _ 
Beifaz, daß er jezt in die Hoͤlle gehen wolle.” Die Dienf 
magd beftätigte diefes alles und fügte noch hinzu: „Als fie 
um 6 Uhr von Högner herab in die Küche gegangen, um 
fih ein Abendbrod zu holen, habe fie durch das Küchenfen- 
ſter, indem mit 2 Lichtern erleuchteten Zimmer Rupprechts, 
zwei Herren fichen fehen, die noch fehr jung gewesen feien, 
und viel auf dem Tiſch handthiert hätten.’ — Geht bald 
aber Märte: es fich vollfommen auf, daß dieſe myfteriöfen 
zwei Herren Niemand anders als der Negimentsichneider 
Kleinknecht und fein Freund der Schuhmader Körber 
gewefen feier, von welchen in gedachter Stunde der erfte 
dem. Rupprecht 3. Ballen Tuch für ein binnen 3 Monaten 
zurück zu zahfendes Darlehen von 600 fl. in Verfaz gebracht, 
und diefer ‘den auf 650 fl. Tautenden Schuldfchein (50 fl. 
betrugen im Boraus bie 3 monatlichen Zinfen) als Unter 
händler und Zeuge wit unterfchrieben hatte. 2 


Noch wurden, aus Beranlaffung eines von Rup⸗ 
precht verfertigten Pfeifenbefchlägs, ein Andreas Schw 
ler und ein Martin Lorenz, endlich ein armer 16jähris 
ger Zögling des Schullehrer - Seminars, Namend Muͤhl, 
welher 8 Tage vor Ruppredts toͤdlicher Verwundung, 
ſich einmal gegen feine Ordnung in das Gafthaus zur 
Hölle verirrt und bier, auf Anftiften eines andern Gaftes,. - 

‚ den R. genedt, dafür aber eine Obrfeige: davon getragen 
batte, uͤberdies auch noch mancher Schuldmann: des Rup⸗ 
precht, von weiten her in Verdacht gezogen. Allein nicht 
nur fonnte, wohin man ſich auch wendete, die Vermuthung 
nirgendwo zum Verdacht, der Argwohn zu rechtlicher Anzei⸗ 
gung gefteigert werden, fondern überall traf man, bald 
früher: bald fpäter, auf Thatfachen und Zeugniffe, welche 
darüber ob man rechtunder falſch geargwohnt habe, nicht 
einmal einen Zweiferübrig ließen. Und fo wurde mit gros 
ßer Anftrengung ein ganzer tiefer Brunnen trüben Waffers 
ausgefhöpft, ohne daß man auf deffen Grund das mindeſte 
von demjenigen was man darin ſuchte zu finden das Gluͤck 
gehabt haͤtte. Das Geſchaͤft konnte ſonach uͤber die Grenzen 
einer bloßen Gemeralunter ſuchung nicht hinauskommen 
und das Appellationsgericht, welchem die Akten zu oberrich⸗ 
terlicher Verfügung am 7. März deſſelben Jahrs uͤberſchickt 
wurden, ſendete dieſelben, vermoͤge Beſchluſſes vom 10. 
März, theils mit dem Erkenntniß auf definitive Aufı 
hebung der Unterfuchung, fo weit biefe ‚gegen den provi— 
forifch verhafteten Chriftoph Schmidt ihre Richtung ge⸗ 
nommen hatte, theils mit: der Entfchließung "wieder zuräd, 
daß diefe Akten einftweifen zu reponiren feien, bis ſich allen’ 
fall® mehr begründeter Verdacht gegen’ eine Perſon ergeben 
ſollte. | | F mi: 
Zehen Jahre find: ſeitdem verfloffen, ‚und noch liegt das. . 


— 
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Geheimntiß diefes tuͤckiſchen Mordes in bemfelben Dunkel, 


das ſich gleich anfangs dicht um denſelben hergezogen hatte. 


Leicht moͤglich iſt es, daß ein noch gar nicht in den 
Akten vorkommender Schuldner des alten Wucherers, entwe⸗ 
der aus Haß und Rachſucht, oder um ſich von einem laͤſtigen 
Gläubiger zu befreien, — vielleicht auch nur ein von Geld» 


verlegenheit Bedraͤngter, der ihn um ein Darlehn vergebens 


angeſprochen hatte und in ſeiner Verzweiflung ſich fuͤr deſſen 
Haͤrte zu raͤchen ſuchte, — die That veruͤbt habe. Fuͤr dieſe 
allgemeine Vermuthungen war indeſſen nirgendwo ein ſiche⸗ 
rer Anhaltspunkt zu finden, weil der des Leſens und Schrei⸗ 
bens unfundige R. Feine Bücher geführt, Vieles fich blos in 
fein Gedaͤchtniß gefchrieben hatte, und ſich, ſelbſt inter feis 
nen naͤchſten Verwandten Niemand fand, "der mif den Ver⸗ 
hältniffen und Gefchäften des verfchloffenen Alten genau und 


volftändig befannt. gewefen wäre "Denn auch Högner 


wurde doch nur im-Aufferften Nothfalle in das Vertrauen ges 
zogen, und blos dazu, um dann und warn ihm eitten Schuld⸗ 
ſchein hervor zu fuchen oder. feinein Unordnung gerathene 
Papiere in Ordnung zu legen. Und fo wurde denn vieleicht 
gerade dasjenige, woran der Faden der Unterfuchung feit 
hätte gefnüpft werden Fönnen, mit. dem alten R. in dag 
Grab gelegt. 

. Überdies feheint es, als fei gleich von Anfang ein zwar 
ziemlich umſtaͤndliches und geraͤuſchvolles, aber ſtark ange 
zeigtes Mittel zur möglichen Entdefung des Thäters ver: 


ſaͤumt worden. Die Wunde deutete auf einen mit ftarfer ° 


geübter Hand geführten Säbel, welcher; zumal wenn er 


‚zuvor war gefchliffen worden, an ben harten Schädel bes alten 


Rupprecht wahrfcheinlich tüchtige Scharten befommen hatte, 
die der Thäter wohl ſchwerlich fogleich wieder auszufchleifen 
Zeit und Gelegenheit mochte gefunden haben. Hätte man 
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ſogleich am folgenden Morgen alle in Garniſon liegenden is 
nientruppen verfammelt und ihre Eeitengewehre unterfucht, 


“wären die Hauptlente bes Bürgermilitärs, alle zu gleicher 


Zeit von Haus zu Haus bei den Bürgern ihrer Kompagnie 
umher gegangen, um fich eines Jeden Waffen vorzeigen zu 
laffen: fo würden bier vielleicht entweder an einem Gewehr, 
ober auch ſonſt wo die Spuren der noch ganz frifchen That 
entdeckt worden fein. Aber freilich war der mörderifche Vorfall 
von der Polizei erft am Morgen bes folgenden Tags dem 
Gericht angezeigt worden, wo denn bie erften nothwendigften 
Unterfuchungshandlungen ſchon fo viel vom Tage wegnahmen, 
und die zu jener Maasregel einzuleitenden Veranftaltungen, 
zu erlaffende Erfuchungsichreiben und dergleichen” die Aus— 
führung des Unternehmens felbft fo weit hinausrädten, daß 
man fi) wenig Erfolg davon verfprechen durfte. Und als 
Inquirent gleichwohl noch zu jener Maasregel rieth, wareıt 
bie übrigen welche beizuftimmen hatten, ſchon zu tief in ben 
Gedanken an ein Holzbeil und an-einen Holzhauer verftridt, 
als daß fie nicht — abgefehen von der begründeten Beforgniß, 
daß es dazu fchon zu fpät fei — einen Vorſchlag hätten vers 
werfen müffen, welcher nur dann einigermafjen als zweck⸗ 
mäßig erfchien, wenn man an einen Säbel und an einen 
Menfchen dachte, der einen.Säbel zu führen wußte. 


X, 
Mori; Roſenthal. 





Ein Beitrag zur Beantwortung der Frage: 
was müſſen Zeugen mit ihren eigenen Sinnen beobadtet 
baben, um eine Thatſache unmittelbar zu beweifen? 


Betanntlich leiſten Irrthuͤmer der Wahrheit nicht ſelten die 
foͤrderlichſten Dienſte, indem ſie Veranlaſſung geben entwe⸗ 
der noch unbekannten Wahrheiten auf die Spur zu kommen, 
oder ſchon bekannte an ihrem Gegenſaze recht klar zur Ans 
fchauung zu bringen, ober an ihnen einen vielleicht weit grei⸗ 
fenden, verborgenen Grund: Irrthum aufzudecken, welcher 
auch font, wenn gleih in minder auffallenden Beifpielen, 
doc nicht auf minder nachtheilige Weiſe, das Urtheil irre 
zu leiten pflegt. In der lezten Beziehung können Verirruns 
gen befonders algdann recht danfenswerth fein, wenn ber 
Grundirrthum, aus welchen fie ſtammen, in ihnen gewifs 
fermaßen fein Aufferftes erreicht hat, weil fich diefer als⸗ 
dann jedem gefunden Sinn leicht von felbft, als das was 
er ift, zu erfennen gibt. | 

Blos zum Zwecke diefer Nuzanwendung wird der fol 
. gende Rechtsfall erzählt, welcher durch nichts merkwuͤrdig 
tft als durch einen merfwärbigen Rechtsirrthum. 


> 
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Am 12. Februar 1823, zur Zeit des Jahrmarkts in 

dem Städtchen A*, waren in einem dortigen Wirthshauſe 
Abends mehre Säfte, worunter verfchiedene Krämer, vers 
ſammelt. Da fam in die Gaſtſtube ein verarmter Jude, 
Namens Moriz Rofentbal, ein von jeinen eignen 
Glaubensgenoſſen verachteter und gefürchteter Menſch, wel» 
her ein Paar feidene Halstücher ausframte und den Anz 
wefenden zum Kauf anbot. Einer berfelben, der Gaſt⸗ 
wirth, fand ben Preis bei weitem zu hoch und fertigte den 
ſchachernden Suden mit ber Bemerkung ab: folhe Tuͤch—⸗ 
lein feien auf dem Jahrmarkt um 24 bis SO fr. zu haben. 
„Es iſt aber auch die Waare darnach,“ ermwiederte der 
Jude, „auf der Meſſe befommt man ja nichts als fchledy- 
„tes Zeuch.“ Durch diefe ganz laute Bemerkung erwedte 
der Jude den Unwillen ber anmefenden Krämer, befonderg 
aber eines gewiſſen Mähling, welder, neben feiner Fran, _ 
hinter einem Tiſch bei feinem Bier faß, ungefähr 6 Schritte 
yon dem. feitwärts an einem Fenfter fiehenden Roſenthal 
entfernt. Mühling fuhr den Suden mit der Frage an: 
„wie er ſich unterftchen könne, die Meßwaaren fo herabzus 
fezen 2’ und nannte ihn — wie einige-Zeugen ausfagen, 
andere jedoch nicht gehört haben wollen — einen elenden 
Kerl, den man der Stube hinauswerfen folle. Der Sude 
begegnete bem Schimpf mit Schimpf, und fhalt Muͤhling 
einen Kujon, Hallunfen u. f. w., worauf diefer entrüftet 
hinter feinem Tiſche hervordrang, mit flarfen Schritten auf 
Roſenthal zuging, ‚aber, in dem Augenblick als er ihm 
nahe gefommen war, wieder zurädtrat und, feine Hand 
auf die Bruſt haltend, unter dem Ausruf: „er bat mid 
geftochen!’’ auf der. Stelle tod zur Erde niederftürzte. Der 
Jude hielt noch das Meffer in der Hand, das ihm von ei- 
nigen ber Anmefenden, die augenblicklich über ihn herfielen, 
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mit Gewalt abgenommen wurde. Die ganze Begebenpeit, 
von ber erſten Veranlaffung zur That bis zur vollbrachten 
Tödung, war kaum das Werk einiger Minuten, 

An ber Leiche bed Unglüdlichen, eines gefunden Maitnes 
von ungefähr, 33 Jahren, zeigte ſich eine Bruftwunde, welche 
in horizontaler Richtung zwifchen ‚der Sten und Aten Rippe 
- fo tief in die rechte Herzfammer ging, daß fie felbft durch Die 
hintere Wand derfelben hindurchdrang: eine Wunde, über deren 
unmittelbare nothwendige Xödlichfeit Fein Zweifel fein konnte. 

Das dem Juden abgenommene Meffer, mit einer 
4 Zoll langen, 9 Linien breiten und I, Zoll an der 
Spize zmweifchneidigen Klinge, entfprach genau der Größe 
und Befchaffenheit der Wunde. Zugleich erflärten die Ge- 
vichtsärzte: da das, weder befonders fcharfe noch fpizige, 
Meffer dennoch durch mehre Kleidungsſtuͤcke und durch ei- 
nen Theil des Rippenfnorpels in horizontaler Richtung über 
3 Zolle tief in die Bruft eingedrungen, fo muͤſſe mit großer 
 WBahrfcheinlichfeit angenommen werden, jene Wunde fei dem 

Getoͤdeten durch einen Fräftigen Stoß beigebracht worden. - 

Der fogleich in Berhaft genommene Jude befannte zwar 

in feinen Verhören, daß die Wunde, am welcher Muͤhling 


geftorben, durch das Meffer entjtanden fei, wels 


ſches er damals. in feiner Hand gehabt habe; ers 

kannte auch das ihm vorgezeigte, an der Spize noch mit 
Blut befledte, Meffer als das ſeinige. Allein er Idugnete 
beharrlich jede Echuld, welche er hinter folgende Erzählung 
zu verſtecken ſuchte: „An dem Abend, an welchem ich vers 
‚haftet wurde, Fam ich in das Wirthshaus zum wilden 
„Mann, ließ mir, Maas Bier einfchenken und bot dem 
„Wirthe zwei feidene Tüchelchen zum VBerfaufe an, wofür 
„er mir 1 fl. bot. Sch fand am mittleren Fenfter und 
hörte, wie ein mir unbefannter Mann, ber unter andern 
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„Bäften an einem Tiſche ſaß, gewaltig Aber die hauſtreuden 
„Juden ſchimpfte, fie Spizbuben nannte und dergleichen. 
„Friedliebend wie ich bin, ſchwieg ich gu allem ſtill, ſah 
„blos nach dem Tiſche hin, wo jener Fremde ſaß, und 
„ſuchte meine Tuͤchelchen an den Mann zu bringen, ohne 
„mich weiter um jenen zu bekuͤmmern. Da ich jenen nicht 
„anbrachte, ſteckte ich ſie wieder in die Rocktaſche, in wel⸗ 
„cher mir ein Stuͤck Brod in die Hand kam. Dieſes nahm 
„ich, ſchnitt mir. mit meinem Meſſer, das ich aus ber rech⸗ 
„ten Rocktaſche zog, ein Städ davon ab und aß es. - Auf 
„einmal trat der Mann, welcher vorhin über: die Juden 
„geſchimpft hatte, unter Schmähungen auf mich gu, fragte 
„mir mit der Hand. das Gefidht blutig, und riß mir die 
„eine Rodflappe ab. Sch wußte vor Schreck nicht, was 
„ich nur thun ſollte und wehrte mich nicht. Der Mann 
„aber ging ein Paar Schritte von mir weg, drohte mit 
„der Fauſt und gebaͤrdete ſich ſo, daß er mir uͤberhaupt 
„ganz naͤrriſch vorlam. Nachdem er ſich ungefähr 3 Schritte 
„von mir entfernt hatte, Fehrte er wieder um, ging mit 
wei geballten Faͤuſten auf mid los, und zwar 
ſo raſch, daß, als ich gerade mein Meſſer in 
bie Höhe hob, er ſich in dieſes ſtach, und: mit den 
„Worten: ih habe mid geſtochen! umkehrte. — Das 
„zweitemal als der Mann anf mic losging, that er mir 
„nichts mehr, konnte dieſes auch nicht, weiler fich ſta ch, 
„ehe er noch an mich gekommen war.“ An dieſe Erzaͤh⸗ 
lung hielt ſich Inquiſit hartnaͤckig waͤhrend der ganzen Un⸗ 
terſuchung und konnte durchaus zu keinem weiteren —— 
niſſe gebracht werden. 

Die Ausſage einer Menge Zeugen, welche bei * That 
ſelbſt zugegen waren, lieferte indeß ein ganz anderes Er⸗ 
gebniß: Zu unſerem Zwecke iſt ed nothwendig, dieſe Zeu⸗ 

de BZeuerb achs aftenmäß. Darf. merkte, Verbt. ꝛx Bd. 41 


gen;durch deren übereinftimmende Ausfage ‘der Angefchuls 
digte, unfrer Überzeugung nach, der abſichtlichen Toͤdung, 
uͤnmittelbar und zwar mehr als vollſtaͤndig uͤberwieſen wurde, 
Her’ Reihe nach ſelbſt zu hoͤren. Im Voraus iſt zu bemer⸗ 
fen, daß hinſichtlich der Frage: ob: dasjenige, worüber bie 
Zeugen ausſagten, von benfelben gehörig: wahrgenommen 
werben’ Eonnte? nn. a ber mindeſte — ob⸗ 
waltet. > EEE 

Der Bat: — uͤber die ganze —— in | 
allen ihren Einzelheiten: am vollſtaͤndigſten ausſagt, Namens 
Bald, erflärt-fih, nachdem er. die Veranlaſſung des Streits 
gwifchen Roſenthal und Muͤhling erzählt hat, uͤber die That 
ſelbſt wie folgt: „Muͤhliug, welcher an. einem andern 
Tiſche ſaß, ſtand auf und ging auf den am Fenſter ſtehen⸗ 
‚den Juden mit ſtarken Schritten los, mit den Worten: 
„„du Jude! Dich follte man hinauswerfen!. wie Fannft du 
Z „Nachts herumgehen und hauſiren ?: wie kannſt du anderer 
;, „Leute Sachen herabfegen? haben wir ſchlechte Waare 2” 
„Roſenthal nannte den Mühling einen ‚Schurken und ed 
| „wurden noch einige Worte gewechſelt. Als nun dieſer 
„nahe an den Juden gekommen war, zog dieſer, ohne ir⸗ 
„gend eine Drohung auszuſtoßen, ſchnell ein Meſſer 
„aus der rechten Hoſentaſche, und ſtieß es dem 
„M. ſo in die Bruſt, daß dieſer ſogleich mit der rechten 
„Hand an die verwundete Stelle der linken Bruſt langte, 
"mit dem Ausruf: o weh! er hat mich geſtochen! ſich halb 
„umdrehte und zu Boden ſtuͤrzte. — Mühling-hat ben 
„Juden, fo viel ich gefehen habe, ‚nicht. berührt; es kann 
„auch diefes nicht fein, weil ihn der Jude .fogleich nieders 
„ſtieß, ald er noch einen Schritt von ihm. entfernt war. 
„Denn ich fah ganz deutlih, Daß der Sude, fo-weit 
„als fein Arm reichte, auf den Muͤhling hinſtieß. 


% 
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„Ich ſah auch, wie der Jude, ſobald M. nur vom Ttiſche 
„aufſtand, ſogleich nach der rechten Hoſentaſche griff, 
‚und, als dieſer auf ihn zuging, mit dem Meſſer aus⸗ 
„holte. Sch rief: er zieht ein -Meffer! und in. demfelben 
„Augenblick ftieß auch der Jude mit. feiner rechten: Hand 
„dem M. das Meffer mit aller Kraft in die Linke Bruſt. 
„Dieſes habe ich genau gefehen. Als M. zu Boden: geftärzt. 
‚mar, wollte er fogleich ‚zur "Stube hinaus; ich packte ihn 
„aber, faßte ihn am Arm, mit. welhem er das Meffer : 
„hielt, und rief die Andern zu Hülfe u. ſ. w.“ 
Fuͤnf Zeugen erzaͤhlten den ganzen Vorgang uͤberein⸗ 
ſtimmend mit dem Zeigen Bald; nur ſahen fie nicht das 
Meffer  felbft -in: des Suden Hand, als er den. Stoß 
führte, fo:mwenig als fie das Eindringen des Meffers 
in: des Getödeten- Bruft bemerften. Johann Kluͤber ſagt 
aus: Miühling ftand, nachdem ihn der Jude einen ſchlech⸗ 
„ten Kerl oder ſo etwas genannt hatte, ſogleich auf, ging 
bei mir am Tiſche vor, ohne daß ich es in der Schnellig« 
„fieit hätte hindern Finnen uud raſch auf den Suden- hin, 
„der in die Rocktaſche langte, wahrfcheinlih um feine Tuͤch⸗ 
„lein einzufteden. Diefer griff alsdann nod ſo et— 
‚was an fich herum, — ich habe eben fo genau. nicht. 
‚bemerkt, wo er hinlangte. Als Muͤhling bis auf einen 
„Schritt an den Juden gefommen war, fließ dieſer 
mit ber Hand, wie ich ganz deutlich geſehen habe, auf 
„M. hin; ich wußte anfangs ‚nicht ob es ein Stoß fein, 
„sollte oder ob der Sude den M. nur yaden-wolltes: Se, 
„eben dieſem Augenblid aber trat M.:mit den, 
„Worten zuruͤck: er bat mid geftodhen!:ging et? 
„Paar Schritte ruͤckwaͤrts und fant tod nieder. 
„Ich hatte bis jezt nicht gefehen‘, daß der Jude ein Meſ⸗ 
„Fer habe; aber in dem Augenblick, wo: der Zube 
| 41* = 
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„Aufeden M, ſtteß, rief der Knecht Baldi ‚en hat et, 
„Meſſer! fprang auf den Suden bin, packte ihn und nahm 
„ihm mit Hülfe des Handelsmanns Schmid das Meſſer 
‚ab. — Es iſt nicht moͤglich, daß M. ſich ſel bſt in das 
„Meſſer des Juden gerennt. habe. Ich ſah deutlich wie Dies, 
„ser: nach M. ſtieß, der nur bis auf einen Schritt au 
„denſelben hinkam, ‚vieleicht noch etwas entfernter von ihm 
Aliebz·⸗ Johann Ruͤckert, ein ebenfalls vollkommen 
tuͤchtiger Zeuge, erklaͤrt uͤber die Hauptſache: „der Jude 
„ſchalt den M. einen Schurken. Dieſer ſtand auf der. 
„Stelle auf, ging auf ben Suden los und fragte: warum 
„er ihn einen Schurken nenne? Ich ſah nun, daß der Jude 
„mit der rechten Hand an das rechte Bein langte— 
‚amd dann mit derfelben Hand auf Mi hinfuhrz: 
„kann aber nicht fagen, daß ich ihm das. Meffer aus ben 
„Hoſen oder dem Stiefel hätte ziehen fehen. Aber in dem 
„Augenblide, wo der. Jude mit der Hand an: M; an⸗ 

‚Ram, ging biefer gleich) wieder zuräd, und ſtuͤrzte 
„mieder, ſo daß nichts anders anzunehmen iſt, als daß, 
„der Jude den M. erftochen hat. Zu gleicher Zeit ſchrie 
„Jemand: er. hat ein Meffer! Der Knecht Bald fprang bin, 
„und packte ben Suben; in. deffen Hand ich erſt jezt Das. 
„Meſſer ſah.“ Auf die Frage: ob es nicht: möglich : ges, 
wefen,. daß M. durch fein ſtarkes Hintreten zu dem Juden, 
ſich ſelbſt in deſſen Meſſer gerennt habe? antwortet Zeuge: 
„Bewahre Gott! M. kam ſo nahe nicht hin, daß dies moͤg⸗ 
„lich waͤre, und ich ſah es ganz deutlich, wie der Jude, 
‚mach M.:ftieß; denn ich war nur einen Schritt davon, ’— 
Der ‚Zeuge; A, Bach ſah ebenfalls: wie ber Jude, fobald,, 
M won feinem Size, auffiand, an feine Ho fen: griff, ‚dann, , 
als diefer ihm; nahe gefommen war, „mit, der Hand: nad). 
ihm hinlangte,“ und in demfelben Augenblick alles das 
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erfolgte, was von ben: übrigen Zeugen befunder wird. — 
Der Handelsmann Huber hatte zwar nicht beobachtet, ‚wie 
der Jude das Meffer zog, wohl aber, daß berfelbe als M. 
"ihm genaht war, „mit der rechten Hand ausholte, dem 
„M. auf die Bruft ftieß,” und hierauf diefer verwundet 
zu Boden ftürzte. Auch fah Zeuge gleich nach der That in 
des Juden Hand noch das Meffer, welches ihm von Andern 
mit Gewalt entwunden werden ‚mußte. Huber wird in 
den Entfheidungsgränden des in diefer Sache gefprochenen 
‚zweiten Erkerntniſſes als ein verdächtiger Zeuge behan⸗ 
delt, weil obige Ausfage mit feiner früheren Erzählung im 
Widerſpruch fiche. Ber feiner erften Vernehmung lautet 
nämlich feine Ausfage folgendermaßen: „Muͤhling ftand nun 
„auf und ging auf den Juden zu, welcher feine Tüchlein 
„in die Zafche fteckte, ein Meffer zog und mit dbiefem, 
„wie ich felbft deutlich gefehen habe, den M. fo 
‚in die Bruſt fach, daß diefer u. f. w. Wenn nun 
‚gleihwohl Huber in feiner fpäteren Vernehmung erflärt, 
das Meffer felbft nicht gefeben zu haben: ſo iſt 
dieſes als Fein eigentlihher Widerfprud zus betrachten, am 
wenigften als ein folcher, welcher die Glaubwürdigkeit: eines 
Zeugen, entweder in Hinficht auf die. Gicherheit der Wahrs 
nehmung oder auf deffen unbefangene  Wahrheitsliebe, vers 
daͤchtig machen koͤnnte. Wenn Jemand einen fo eben noch 
gefunden Menfchen, auf deffen Bruft ein Dritter einen Stoß 
geführt hat, in demſelben Augenblick niederftürzen und an 
einer Stichwunde in der Bruft fterben fieht, während der 
‚Beleidiger noch ein Meffer in der Hand hält, mit welchem 
er zugeftoßen bat: fo hat jener mit feinen leiblihen 
Augen, wiewohl nicht vollfommen durch diefelben, bie fefte, 
von feinem gefunden Menfchenverftand zu bezweifelnde, Übers 
zeugung gewonnen, daß der Dritte den Zweiten mit feinem 


Meffer niebergeftoßen babe, und: kann baber, ohne ſich 
einer Unmwahrheit oder Unrichtigfeit ‚fchuldig zu machen, 
allerdings behaupten: er habe gefehen, wie A. den B. mit 
feinem Meffer niedergeftoßen, wenn er gleich, wegen Schnels 
Tigfeit der Bewegung oder anderer dergleichen Urſachen, vor 
und bei dem Zuftoßen das Werkzeug in des Mörbers Hand 
nicht beobachtet hat. Erflärt er diefes fpäterhin, fo hat 
er feiner früheren Ausfage nicht wiberfprochen, fondern nur 
‚biefelbe, durch Ausfcheidung ber verfchiebenen feiner Er 
fahrung zum Grunde liegenden Erfenntnifgründe, erw 
läutert. - Mit den Ausfagen der vorhergehenden, voll- 
kommen glaubwäürbigen Zeugen, flimmt übrigens nod das 
Beugniß des jungen Oberfeider, welder jedoch, wegen 
feines erft 17jaͤhrigen Alters, nicht vereidet werden a 
durchaus überein. 
| Noch verdienen zwei Zeugen angeführt zu. werben, 
welche ebenfalls den Wortwechfel zwifchen dem Juden und 
Muͤhling hörten, diefen gefund von feinem Tifche aufftehen, 
auf den Juden zugehen, dann, fobald er in deſſen Bereich 
gefommen war, mit dem Ausruf: -er hat mich geftochen! 
ſich umdrehen und mit der Wunde in der Bruft tod nieders 
ftürzen. fahen, ohne daß fie jedoch die Bewegung, welche 
der Jude mit feiner Hand nach der Bruft feines Gegners 
machte (das Stoßen, Hinlangen, Hinfahren) beobachtet 
hätten. 

Ale bier aufgeführte acht Zeugen verfichern wie mit 
Einem Munde: es fei, nach ihrer eignen zuverfichtlichen Bes 
obadıtung, nicht wahr, daß M.- fich felbft-in das Meffer 
des Juden -gerannt habe, theils weil jener nicht fo ſchnell 
auf diefen zugelaufen, theils demfelben nicht fo nahe ge 
- Fommen fei, daß diefes habe gefchehen koͤnnen. Nicht. mins 
der ift vollfommen durch Zeugenausjagen dargethan: Daß 
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der Tube kein Brod gegeffen, noch weniger ſich dabei eines 
Meſſers bedient; daß er vielmehr dad Meffer erſt aldbann, 
als fih M. gegen ihn erhoben, koͤnne ergriffen haben, Auch 
darüber, daß Mühling nicht, wie der Zube behauptet, aus⸗ 
gerufen: „ich habe mich geſtochen!“ fondern: „o weh! er 
hat mich geſtochen!“ find alle Zeugen einig. Was bie von 
den Zeugen befchriebene Bewegung: des Juden mit ber rech⸗ 
ten Hand nad) ‚feinen Hofen (oder wie Andre ſich ausdruͤk⸗ 
fen, nach feinem Leib, feinem. Bein) betrifft: fo erhaͤlt Dier 
felbe nicht blos. Durch defjen nachfolgende Handlung, ſon⸗ 
dern auch durch den Umſtand ihre unzweifelpafte Bebeneung, 
daß ſich rechts in den Beinfleidern des Juden eine Tafche 
befindet, wie fie’ Fuhrfuechte und andere dergleichen ‚Leute, 
zum Behuf eines Meſſerbeſtecks zu tragen pflegen. Endlich 
find alle Zeugen darin einflimmig, daß bas Zerreißen des 
Mods des Juden, fo wie die Berlezungen, welche er. in dem 
Gefiht davon getragen, nicht von M. herrühren, noch her⸗ 
rühren können, weil diefer jenem nicht nahe genug gefoms 
men und fogleich in dem Augenblicke der Annäherung niebers 
geftoßen worden fei. Diefe Befchädigungen erlitt der Jude, - 
wie erwiefen ift, erft nad vollbrachter That, von: benüber 
ihn herfalenden Gäften, welche ihm das Meffer entwand» 

ten oder ihren gerechten Unwillen ungebührlich an ihm aus⸗ 
liäeßen. ; 
Moriz Rofenthal wurde, durch Erfenntniffe vom 
6. Mai und 9. Suli 1823, in beiden Inſtanzen des: T 0 ds 
fhlags für fehuldig erkannt und deshalb zum Zuchthaufe, 
in erfter Inſtanz auf unbeftimmte Zeit, in zweiter. auf zwölf 
Sabre verurtheilt: Die Entfcheidungsgrände beider Erfeunts 
niffe zeigen, hinſichtlich des Schuldausfpruche, eine merk 
wuͤrdige Berfchiedenheit. Das Urtheil zweiter Inſtanz ers 
klaͤrt den Verbrecher durch unmittelbaren Cnicht Fünfte 
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lichen) Beweis, nämlich durch uͤberekuſtlmmende Zeu⸗ 
genausfagen, der That für überführt, Im den Entfcheis 
Bungsgründen bes Urtheils erfter Inſtanz hingegen wird Die 
Behauptung aufgeftelt, daß es hier an einem vollftäns 
digen Zeugenbeweife mangele, jedoch Inquiſit durch zus 
fammengefezten Ckünftlihen) Beweis (Strafgefezb. 
Thl. IE Art, 831 ff.) nämlich zur einen Hälfte durch Die 
Ausfage Eines Zeugen, zur andern durch das Zuſam⸗ 
mentreffen von Anzeigungen (Indicien) — des Berbres 
chens überwiefen fei. Es habe nämlich, meinte Referent, 
eigentlich nur Ein Zeuge unmittelbar über die That 
felbſt vollſtaͤndig ausgeſagt, — der Knecht Bald, wel 
her mit feinen eignen Sinnen wahrgenommen, wie Rofens 
thal das Meffer aus der Hofens Tafche gezogen, mit dies 
fem Meffer auf die Bruft des Mühling geftoßen habe, 
und nun dieſes Meffer in die Bruft eingedrungen 
ſei. Keiner der übrigen Zeugen, fo viele. deren der Hands 
fung zugefehen, habe gleichwohl dasjenige: wahrgenommen, 
was die södliche Eigenfchaft derſelben ausmache: — dad 
Meffer in der damit suftoßenden Hand und deſſen, 
durch diefen Stoß bewirkte, Eindringen in die Bruft. 
Die Ausfage diefer Zeugen, auffer der des Bald, habe das 
her nicht die Toͤdung felbft, fondern nur ſolche Um⸗ 
ftände zum Gegenftand, aus welchen auf foldhe That ges 
fhloffen werben fünne. Indem aber folchergeftalt die 
Anmefenheit bed Rofenthal an dem Ort und zur Zeit bes 
Verbrechens, ber Beſiz bes Werkzeuge, womit die That 
wahrfcheinlich vollbracht worden, die Annäherung Muͤhlings 
gegen ben Tuben, eine und andere Bewegung bed letzten 
mit feiner Hand, welche vermuthen laffe, daß er ein Mefs 
fer zu fih genommen und damit zugeftoßen, und anderes 
dergleichen, was als nahe Anzeigung gelten muͤſſe, voll⸗ 
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ſtandig erwiefen worden: ſo ſel, im Cemaͤßheit des Art, 33% 
Thl. II. des Strafgefezbi-*yiber unvollſtaͤndige Zeugenbeweis 
allerdings ergänzt, beinnach ber Schuldaueſpruch rechtlich 
begruͤndet. 

Daß die Grundfäge ven einem kuͤnſtlich zufammengefez« 
ten, zumal durch Beimiſchung von — Verdachtsgruͤnden 
ergaͤnzten Beweiſe, dem gegenwaͤrtigen Falle ganz fern liegen, 
brauchen wir kaum beilaͤufig zu bemerken. Auch wird wohl je⸗ 
dem aufmerffamen Lefer. ſchwerlich Die Bemerkung entgangen 
fein: daß es bier der. Zuflucht zu einem zufammengefezten 
Beweis und zu blogen Unzeigungen um fo weniger: beburft 
habe, als, hinſichtlich eines der weſentlichſten Thatumftände, 
das Geftändniß des Verbrechers vorliegt. Derfelbe hat 
wiederholt eingeräunit: daB fein Meffer, weldes er 
in ber Hand — als Muͤhling ihm genaht, 
dieſem die Wu. zugefügt babe, an welcher der⸗ 
ſelbe, laut gerüchteärgtichen Gutachtens, geftorben iſt. Daß 
Muͤhling mit des Juden Meſſer verwundet worden, bedurfte 
alſo keines beſondern Beweiſes mehr, und es kam nur noch 
darauf an: ob Muͤhling ſich ſelbſt, wie der Jude behaup⸗ 
tete, in jenes Meſſer gerannt, oder ob der Jude, wie alle 
Anwefende überzeugt wars, mit dem Meſſer auf jenen 
zugeftoßen habe? Run haben aber nicht bios 2, fondern 


*) „Wenn gegen den Inquiſiten nahe, durch vollfommenen Beweis 
„erhobene Anzeigungen vorhanden find, welche für fi allein 
„u deſſen Überweifung nicht hinreichen, mit welchen aber ents 
„weder ein umſtändliches gerichtlich erwieſenes auſſergerichtliches 
Geſtändniß, oder ein unvollſtändiger, jedoch einer 
ubalben überweiſung gleichkommender Zeugenbe— 
„weis zuſammentrifft: jo Tann Inquifit, nad ſorgfältiger 
„Erwägung aller beſondern Umſtände, der That Überwiefen. Br 
tet werden u. ſ. w.“ 
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8 Augenzeugen, unter Anführung ganz unmwiberlegbarer, 
auf .eigner Einnenerfenntniß beruhender Gründe, verfichert:- 
es habe ſich Muͤhling nicht in das Meffer gerannt, es fei 
biefes, nach der Stellung beider, wicht einmal moͤglich ge⸗ 
weſen. Es haben überdies, auffer dem einen Zeugen, wel⸗ 
cher dag von der Hand des Juden nad) dem Unglüclichen 
gezuͤckte Meffer in deffen Brut eindringen ſah, nit wenis 
ger als 5 andere, unter "welchen 4 ganz ‚beweisfräftige, 
eine Bewegung der Hand des Juden nad) dem Leib des 
Mühling wahrgenommen, welche fie, jeder in feiner Sprech 
weiſe, und gemäß bem befondern' Standpunkte feiner Be 
obachtung, als ein „Zuftoßen,” „Hinlangen‘‘ oder 
„Hinfahren“ hezeichnen. Hiedurch ift denn nun — felbft 
von dem gerichtsaͤrztlichen Gutachten abgeſehen, nach wel⸗ 
chem durch die Beſchaffenheit der Verlezungen nur ein mit 
kraͤftiger Hand gefuͤhrter Stoß angezeigt iſt, — bei weitem 
mehr als zur ‚Genüge erwieſen, daß der Jude mit feinem 
Meſſer auf Mühling zugeftoßen, und fich diefer wicht durch 
eigne Unvorfichtigfeit mit .demfelben verwundet habe, 

Es find jedoch diefe und andere ähnliche Erörterungen, 
zu welchen die, an Mißverftändniffen und Mißgriffen übers 
reichen, Entfiheidungsgründe des erften Erfenntniffes genug 
Etoff darbieten. fönnten, nicht eigentlich diefes Orts. Fuͤr 
unfern Zwed it nichts fo merfmürdig, als die Behaups 
tung des oben angeführten Referenten: diejenigen Zeugen, 
“welche die ganze Handlung des Juden fammt der unmit⸗ 
telbar darauf folgenden Erſcheinung — dem plözlichen Tod 
des. Mühling an einer. Stichwunde in der Bruft, — nidt 
aber das Mefjer, den Stoß mit demfelben und das 
Eindringen in die Bruft des Getädeten gefehen, — biefe 
Zeugen fönnten nicht ald Augenzeugen der That felbft 
betrachtet werden. Es Liegt diefer Behanptung cine Anficht 
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zum Grunde ‚welcher: matt: öfter. in ſtrafrechtlichen Erkennt⸗ 
niſſen begegnet, welche aber gleichwohl in ihrer Allgemein⸗ 
heit eben fo unrichtig, als in ihrer Anwendung aͤuſſerſt 
gefaͤhrlich iſt. Denn hiernach wird der Zeugenbeweis, gegen 
alle Natur, ſo ſehr beſchraͤnkt, daß er kaum in den wun⸗ 
derſeltenſten Fällen möglich fein. wird; ſo daß ein: Verbre⸗ 
der gar wohl an hellem Tag vor den Augen der glaub 
würdigften Zeugen: eine Menge Thaten begehen kann, ohne 
baß er einer einzigen durch die wider ihn andiagenben aen⸗ 
gen überwiefen werden koͤnnte. 

Jenes Raiſonnement unſres Referenten, um daſſelbe 
auf ſeinen allgemeinen Saz zuruͤckzufuͤhren, behauptet naͤm⸗ 
lich: eine verbrecherischen Hattdlung werde nur dann uns 
‚mittelbar durch Zeugenausſage bewiefen, wenn ber 
Zeuge die ganze Handlung in allen ihren Bes 
frandtheilen mit feinen äuffern Sinnen, und zwar 
blos durch dieſe wahrgenommen habe. Gehört zu 
dem Verbrechen, auſſer der Handlung felbft noch ein bes 
flimmter Erfolg verfelben, fo wird ferner gefodert, daß 
‚ber Zeuge. nicht blos die Handlung ſelbſt, fondern aud) 
den urfahlihen Zufammenhang der Handlung 
mit ihrem Erfolg, wenigfiend dasjenige, was als 
naͤchſte Urſache den rehtswidrigen Erfolg her» 
vorbrachte, in feinem Wirken auf diefen Erfolg, 
‚als Auffere Erfcheinung, mit eignen Sinnen, ganz rein 
durch fie, beobachtet habe, 

Nach diefen.Grundfäzen wird nun freilich nimmermehr 
durch Zeugen ermweislich fein, daß A, den B. erfchoffen habe, 
wenn gleich jener feine That wor noch fo vielen: wachen 
‚Augen begangen hat. Denn diefe Eonnten mehr: nicht wahrs 
nehmen, ald zwei Ericheinungen, von: weldyen. die :eine ber 
‚andern in der: Zeit. foigte: einen Schuß des :A,. in dev Rich⸗ 
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"zung gegen. B. und hierauf ein Niederfallen des Bi wilt einer 
Schußwunde. Der urfahliche Zufammenhang zwifchen je⸗ 
‚ner und diefer Erfcheinung, und dasjenige: was in jener Er⸗ 
'fcheinung als Urſache auf Hervorbringung der Schußwunde 


.- "wirkte, war norhwendig ihrer Sinnenbeobachtung entgangen. 


Wer nun zu einem unmittelbaren Beweis durch Zeugen verlangt, 

baß dieſe das in die Bruſt eindringende Meſſer, bei feinem Eins 
“dringen, geſehen haben, kann auch alle diejenigen, von wel⸗ 
chen nicht zuvor die Kugel in dem geladenen Gewehr und der 
Lauf der Kugel aus dieſem bis in die Bruſt wahrgenom⸗ 
men worden, nicht als unmittelbar beweiſende Zeugen uͤber 
‘jenes Todſchießen des B. durch A, gelten laſſen. Doc) ee | 
felt fein -Vernünftiger, daß fie es find. 

An einigen andern Beifpielen können wir ung vieleicht 
noch beffer orientiren. Während eines - Spaziergangs ſehe 
"ich einen Menſchen, welchen ich fehr gut erfenne, um eine 
mit Stroh gededte Scheune erft verdächtig umherfchleichen, 
Dann ftille.ftehen. Diefer Menſch hat eine brennende Pfeife 
in dem Mund;. ev greift mit der Rechten in die-ZTafche, 
holt aus derfelben Schwamm hervor, reißt davon ein Stüd 
‚ab, und fährt damit in feine brennende Pfeife; dann holt 
er einen diden Pad, Lumpen oder Papier, aus feiner. Tin 
ken Taſche, ftedt den abgeriffenen Shwamu in diefen Pad, 
‚fchiebt ihn unter das Strohdach und — nad einigen Mi- 
nuten geht vor meinen Augen an berfelben Stelle. Feuer 
auf. Bin ih nun nicht unmittelbar Thatzeuge der gefche- 
henen Brandftiftung? Gleichwohl habe ich dasjenige, was 
mach obigen Grundfäzen der wefentlichite Gegenftand meiner 
Beobachtung hätte fein muͤſſen, mit meinen Augen nicht 
geichen; alle die einzelnen finnlichen Wahrnehmungen; vers 
‚möge welcher ich Augenzeuge. einer Brandftiftung gemwefen 
kin, mußten erſt durch Schlüffe vermittelt: werden, um 
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mir und den Andern, vor denen ich auſſtige, die Üerzen⸗ 
gung zu geben, daß ſolche That vor meinen Augen geſche⸗ 
ben: fei.: Sch habe das Feuer in’ der Pfeife: des Brandſtif⸗ 
ters nicht geſehen; aber aus dem daraus aufſteigenden 
Rauche es geſchloſſen:⸗ ich fah ihn vbn einem braunen lea’ 
derartigen Lappen: ein Stuͤck abreißen, nid dieſes in die: 
brennende Pfeife halten, woraus ich ſchlioßen mußte, daß 
jenes: Ding Schwamm fei, welcher in: der Pfeife: entzuͤndet 
werden ſollte: — ich ſah nicht das Feuer at dem Schwamm, 
ſah⸗ wegen: der: Entfernung und der Kleinheit des angezuͤn⸗ 
deten Punktes, nicht Teinmal Rauch von: deinfelbenz: weil: ich 
aber : jenen: Menfcheri den Schwamm: aus - feiner: brennen’ 
den. Pfeife‘ habe herausnehmen und mit einem andern! 
brennbaren Stoff in Verbindung bringen: fehen, fo mußte! 
ih, zumal. im’ -Zufammienhang ‚mit dem bald ‚Folgenden, 
fihtießen, der Echwammahabe gebrannt: — ich fah ihn das 
Paket, in welches er dieſen Schwamm gewickelt, unter bad: 
Strohdach ‚bringen, ſah Bald nachher an demfelben Punkte: 
| Flamme bervorbrechen und — mußte nun wohl, wenn ich 
nicht den Beritand verloren hatte, den Schluß machen: die⸗ 
fes Feuer -fei durch. das brennend gewordene Paket erregt 
- worden: Dieſer Schluß: liegt aber: fo nahe, und ift: durch: 
alle:gehabten finnlichen Wahrnehmungen jo feſt Gegründet, 
Daß die; mir. Dadurch: zu Theil gewordene Gewißheit fo ges 
wiß iſt, als wenn ich nicht nur das Paket: feldft brennend 
gefehen, fondern aud) die Art, wie fi dad Feuer von je⸗ 

nem: dem Strohdache — ‚ mit meinen . — 
— haͤtte. 

Wenn, umsdenfelben Sa — ein adberes Beifpiel 
Eng bringen, zwei volllommen beweiskraͤftige 
Maͤnner deutlich geſehen haben, wie. A. und B. an ‚Dem: 
hohen Uferrande eines Fluſſes ſtanden, beide: mir; einander: 


in beftigem Streite begriffen waren, hierauf A} dem B: 
plözlih einem Stoß verſezte, dieſer nun die Bewegung bes’ 
Fallens nach dem Fluſſe hin; machte und danıt vor ihren 
Augen verſchwand: fo wird — wenn nachher Bi. flußab⸗ 
waͤrts vo / jener Stelle ertrunken ‚gefunden wird — doch 
wohl durch die Ausſage jener Zeugen: die: That, naͤmlich 
daß A. ben B. in den Fluß geſtoßen, unmittelbar fuͤr be⸗ 
wieſen betrachtet werden muͤſſen. Dieſes aber ſelbſt als⸗ 
dann, wenn jene Zeugen zwar den Ort, wo A und Bu 
geſtanden, unbezweifelt als das Flußufer erkannt, aber, 
wegen ihrer ‚Stellung, damals weden den Fluß ſelbſt im 
Auge gehabt, moch den B. waͤhrend bes Hineinfal⸗ 
lens geſehen haben. Wo die Sinne aufhören; tritt 
der —— erging Da B wirtiid in eben dieſem 
rz nachher ertrunken gefunden worden iſt, da daß: 
—— des A. auf B. eine Handlung iſt, welche, der Ort⸗ 
lichleit gemaͤß, das Hinabfallen des lezten in ben Fluß zur 
Folge haben. konnte, da endlich Bi unmittelbar nach jener 
Handlung, nachdem er dem Fluffe zu gewanft, fuͤr die. Zeus 
gen unfichtbar geworden, und weder ‚anzunehmen it, daß 
er eine Weile in: der ‚Luft: fchmeben oder am Ufers.hängen 
geblieben, „und. hierauf: erſt entweder: von. einem: hinzufoms- 
menden Dritten «in das. Waſſer geworfen, oder in melan⸗ 
choliſcher Stimmung ſelbſt hineingegangen ſei: forift auf den 
Grund ſinnlicher Wahrnehmung, doch nur vermittelſt meh⸗ 
ver Schluͤſſe, die aber ſelbſt wieder auf den ſicherſten Er⸗ 
fahrungen beruhen, durch Zeugen die Gewißheit gegeben, 
daß B. von A. ſei in den Fluß hinabgeſtoßen worden. 
Geſezt endlich, ed folle durch) ‚Zeugen :euwiefen werden, 
daß A. eine gewiſſes Pasquill gefehrieben babe: wird. man: 
verlangen, daß die. beiden Perſonen, welche: ſich in der guͤn⸗ 
ſtigen Lage befauden, um:Beugniß hieruͤber geben zu koͤnnen, 
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dem Pasquillanten über. die Schulter hinweg auf das weiße Pas 
pier geblickt und dann gefehen haben, wie dem Schreibenden vom 
Anfang des Pasquills bis zu deſſen letztem Pünktchen ein Buchs 
ftabe nach dem andern aus deu Feder gefloffen? Sie,trafen ihn 
fehreibend ; ſie laſen während, des Schreibens einzelne, Säge, 
doch bei weitem nicht alle; aber jene Säge finden ſich geuau fo, 
mit derſelben Handfcheift, in dem angefshlagenen Pasquill, 
in welchem die Zeugen wohl gar noch an beſondern Merk⸗ 
malen daſſelbe Blatt wieder erkennen, auf welches jener 


Menſch gefhrieben hat. Die ſinnliche Gewißheit iſt auch 


bier nur durch mancherlei Schluͤſſe vermittelt; doch wird 
wohl Niemand, auſſer wer im Geiſte unſres Referenten ur⸗ 
theilt, auch nur einen Augenblick ‚zweifeln, daß M. unmittelbar 
durch Zeugen uͤberwieſen ſei, das fragliche Pasquill geſchrie⸗ 
ben zu haben. Selbſt unter folgenden Vorausſezungen wird 
dieſes Ergebniß begründet fein. Denken wir uns nämlich: 
jene Zeugen waren in einem nahen Kabinet verborgen, aus 
welchem fie deutlich, was A. an feinem: Pult treibe, ‚ber 
obachten konnten; fie fahen ‚ihn auf ein Blatt fhreiben, 
defien Format, Farbe und fonftige Eigenthümlichfeiten ihnen 
nicht entging, wiemohl es ihnen nicht möglich war, die 
Worte und Säge, welche er fchrieb, aus. fo weiter Ents 
fernung zu Iefen. Aber, nachdem er fo eine Weile forts 
gefchrieben. hatte, nahmen fie endlih wahr, daß er aufs 
find, das bewußte ‚Blatt unverruͤckt an feiner vorigen 
Stelle liegen ließ und davon gings. jezt erf traten ſie aus 
ihrem. Verſteck hervor und laſen das Gefchriebene, das bald 
nachher ald Pasquill öffentlich angefchlagen. gefunden wors 
den ift. Wer wird wohl behaupten mögen, ‚diefe Zeugen 
hätten ben A. nicht dieſes Pasquill ſchreiben ſehen? 
Und dennoch haben ſie blos mit ihren Augen gerade die 
Hauptſache nicht geſehen. Sie ſahen zwar den A. eine Be⸗ 
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wegung mit der Feder in feiner Hand auf ein Blatt Papier 
machen, "woraus ſie ſchloßen, daß er auf diefes Papier Et⸗ 
was fAreibe; fie fanden, nachdem er ausgefhrieben hatte, 
ein Pasquill, und, da nach den oben: vorausgeſezten Um⸗ 
ſtaͤnden, Nicht möglich war an eine andere Entſtehungsur⸗ 
ſache dieſer Schrift zu denken, fo ſchloßen fie weiter, daß — 
jenes geſchriebene Etwas dieſes Pasquill geweſen ſei. 
Eigentlich gibt es durchaus keine, auch noch ſo ein⸗ 
fache, finnlihe Erkenntniß, welche blos aus den 
Sinnen geſchoͤpft, rein von auffen durch bie Augen, bie Dh 
ten u. few. der’ Seele zugeführt würde: Jede ſinnliche 
Wahrnehmung wird erſt dadurch zur eigentlihen Wahr« 
nehmung und Erfahrung, daß fie von dem Verſtande 
erfaßt und unter allgemeine Erfahrungsfäze gebracht 
wird, welche felbft wieder aus einzelnen Erfahrungen, nad) 
den Regeln der Analogie, u. dergl. gebildet find, Was 
die Apperception der Sinne zur Erfahrung macht, find das 
der Echlüffe bed Verftandes, von früheren Wahrnehmungen 
auf neue, ‘von befannten auf noch unbefannte, von allge 
meinen Erfahrungsfäzen auf: befonbere Erſcheinungen. Eben 
darım und weil bie allgemieineren Erfahrungen, unter 
welche bad einzelne fubfumirt werben muß,- niemald abs 
folute ‚jede Moͤglichkeit des @&egentheils ſchlechterdings 
ausſchließende Gewißheit enthalten, ift alles was wir an 
gegebenen Erfcheinungen, Thatfachen, Begebenheiten -u. f. w., 
Wahrbeit,. Gewißheit nennen, nur aud Elementen ber Wahrs 
ſcheinlichkeit zuſammengeſezt, mithin and ſelbſt nur Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit, wenn gleich, nach Umſtaͤnden, die hoͤchſt mög? 
liche Wenn wir — zn in- bie gi oder 


sy 
. 





u‘ 3 beziehe mid | in biefer Hinſicht, vor allen andern auf das 
treffliche Wert bed num verewigten von Globig Berſuch 
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| Metaphyſik der ſinnlichen Erkenntniß zu verlieren, ſondern 


bei einem der einfachſten Beiſpiele ſtehen zu bleiben — heute 


vor Gericht einen Menſchen mit Zuverſicht und vollfommes 
ner gewiffenhafter Überzeugung als benfelben wieder er- 
fennen, welchen wir vor einigen Wochen am einem gewiffen 
Ort, bei einer gewiffen That gefehen haben: fo geht biefe 
Überzeugung zwar von Anfchauungen aus, body bildet das 
jenige, was wir mit den Augen gefehen, immer nur einen 
verhältnißgmäßig kleinen Beftandtheil unfrer Überzeugunges 
gründe. Die Gewißheit ber Einerleiheit der Perfon von 
Damald und Jezt gründet fi darauf, daß ich mid) der 
Züge, der Geftalt u. f. w. des Menfchen, den ich früher 
gefehen, deutlich erinnere; daß ich das Bewußtſein habe, 
damals in wachendem Zuftand bei gefunden Sinnen gemwefen 
zu fein; daß ich folglich (was übrigens mancherlei Mittel: 
fchlüffe vorausfezt, deren ich mir nicht eben deutlich bewußt 
zu werden brauche) zu damaliger Zeit Feiner Ginnentäus 
ſchung ausgefezt gewefen bin, und daß idy mid auch ge 
denwärtig in eben biefem Zuftand befinde; daß die Züge, 
Geftalt u. f. w. des Menfchen, der jezt vor meinen machen 
Sinnen fteht mit denen der Perfon von damals, wie fie 
noch in meinem Gedächtniß lebt, genau übereintreffen; daß, 
nach befannter Erfahrung, unter vielen Hunberttaufenden 
nicht zwei Menfchen einander fo vollfommen gleichen, daß 
fie mit einander verwechfelt werden könnten; daß mithin 
der allerdings mögliche Fall: es koͤnne ein Anderer mit 
derfelben Figur, Miene, Haltung u. f. w., wohl gar in 
‚berfelben Kleidung, vor mir jtehen. — ein Zufall fein würde, 


einer Theorie. der Wahrfheinlihkeit zur Grüne 
dung. bes hiſtoriſchen und geridtlidden Beweiſes. 
Regensburg 1806. II. Th. 8. 

v. Feuerbach's nfrenmäß. Dark: merkw. Merbr, Ir Bd‘ 43 


der, weil er ſich wie 1 zu Hunderttaufenden verhält, alle 
Wahrfcheinlichkeit gegen fih hat. Aus allem. diefem ziehe 
ich nunmehr den Schlußfaz: daß diefer Menfch ganz gewiß 
Niemand anders fei, als eben derjenige, den ich früher ges 
ſehen babe. 

Nach denfelben Geſezen und Regeln ſchoͤpft der menſch⸗ 
liche Geift feine Überzeugungen über die urfachliche Vers 
knuͤpfung der Erfoheinungen. Urſache und Wirfung 
find, fo wenig als eine Kraft, jemals Gegenftand mögs 
licher finnlicher Anſchauung. Was uns die lÜbergengung 
ihres Dafeins gibt, find immer zulezt nur Schlüffe. Daß 
eine Erfcheinung in der Zeit einer andern nachfolgt, ift für 
fih allein noch fem Beweis, daß die vorausgehende die Urs 
fache der nachfolgenden geweſen; begründet aber — und 
zwar um fo mehr, je enger der Zeitraum ift, in welchem 
fie ſich aneinanderfchliegen — eine Vermuthung, welche ung 
veranlaffen kann, dem urfachlichen Zufammenhang genauer 
nachzuforfchen. Diefes gefchieht dadurch, daß einestheils 
alles Thatfächliche der gegebenen Erfeheinung gehörig aus—⸗ 
‚ gemittelt, anderſeits diefe felbft mit allgemeinen — aus 
ber beobachteten Übereinftimmung anderer gleicher oder aͤhn⸗ 
licher Erfcheinungen abgeleiteten — Erfahrungsregeln vers 
glihen, und hiernach auf das Dafein oder Nichtbafein beg 
urfachlichen Zufammenhangs mit Wahrſcheinlichkeit oder Ge⸗ 
wißheit geſchloſſen wird. | 
Wenn I, die Erſcheinung A. von ber Veſchaffendeit iR, 
daß fie die Erfcheinung B. nothwendig zur Folge hat — 
d. h. daß, fo weit menfchliche Erfahrung reicht, Fein Fall des 
Gegentheild jemals vorgefommen —: fo ift mit höchfter 
Gewißheit zu fchließen, daß auch in dem gegenwärtigen 
Falle A. die Urſache von B. gewefen fe. Unter diefer Bors 
ausſezung iſt es nicht einmal erfoderlich, daß die Erfcheinung 
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B. beobachtet wurde; ihr Daſein iſt gewiß, wenn ſie gleich 
den Sinnen ſich verſteckte; doch wird alsdann vorausgeſezt, 
daß durch die Umſtaͤnde das Daſein einer Zwiſchenur⸗ 

ſache ausgeſchloſſen wird, welche das Eintreten des Erfolgs 

haͤtte verhindern koͤnnen. Wenn ich mit eignen Augen ge⸗ 
fehen babe, wie ein Menſch ein eines lebendes Kind — 


denn ich habe es ſchreien gehört und fein Straͤuben beobach⸗ 


tet — in einen geheizten Backofen geſchoben und unter ver⸗ 
ſchloſſener Thuͤre fo ungefähr eine halbe Stunde lang darin 
verwahrt gehalten babe: fo kann ich die ganz gewiffe Ers 
fahrung bezeugen, baß das Kind verbrannt worden fei, 
wenn ‚gleich von der Leiche Fein Beinchen mehr zu fehen ift. 
Denn noch hat die Erfahrung feinen Salamander: Menfchert 
mit einer’ Organifation gezeigt, welche es ihm möglich ges - 
macht hätte, eine Halbe Stunde lang in einem glühenden 
Badofen zu fein, ohne zu flerben *). Wer daher, um biefe 
Thatfachen durch meine Ausfage für ermiefen zu halten, 
noch verlangt, daß ich in dem Ofen ferbft dem chemifchen 
Verbrennungs» Prozeß zugefehen, Finnte mir auch mit eben 
fo viel Recht den, auf meine eigne Sinnenerfenntniß, ges 
gründeten Beweis zumuthen wollen, daß die Sonne, welche 
heute aufgegangen, biefelbe fei, welche geftern untergangen 
iſt. — Haben Zeugen ausgefagt, daß A. auf ber See in 
bas Wafler geworfen worden: fo ift dadurch allein noch 
nicht die volle Gewißheit gegeben, baß er ertrunken fei, 
weil noch Feine Umftände gegeben find, aus welchen die an 
fich leicht möglichen Falle, baß er fih durh Schwinmen 
an das Rand gerettet habe oder durch ein Hinzufommendes 
- "Schiff aufgenommen worden fei, hinweggeräumt würden. 


) Den Künftler, welder vor einiger Zeit Paris in Erftaunen fezte, 
wird man wohl obigem Saze nicht- entgegen halten wollen, 
| 42 * 


— 660 — 


Sagen aber jene Zeugen zugleich glaubwuͤrdig aus, daß fi 
jenes Ereigniß zugetragen, als ſich ihr Schiff ungefähr uns 
ter dem 50ten Grad nördlicher Breite und dem: 160ten 
weftlicher Länge befunden habe, fezen fie wohl gar noch 
‚hinzu, daß A. an Händen und Fügen gebunden hineinge— 
worfen worden, überdies nicht einmal ein Segel am Horis 
zont zw erblicken gewefen fei: dann haben wir doch wohl 
mehr als wir brauchen, um menfchlicher Weife gewiß zu 
fein, daß A. nicht BOIFDETEOMEMEEN: werde, um fein Erbtheil 
einzufodern. 

IL. Iſt auf A. die Erfeinung B. Cin ber Zeit) ges 
folgt, und jene von ber Art, daß fie, nach allgemeinen Er, 
fahrungsregeln, als Urfache die Erfcheinung B. nur hervors 
bringen Fann: fo ift in dem Umftande, daß gegenwärtig 
zuerſt A. und hierauf B. eingetreten, nur noch ein Element 
ber Wahrſcheinlichkeit gegeben, daß A. wirklich die 
Urfache von B. gewefen ſei. Allein diefe Wahrfcheinlichfeit 
wird zur Gewißheit gejleigert, fobald, nach forgfältiger 
Erforfhung aller Umftände, Feine Thatfache auch nur 
als wahrfcheinlich anszumitteln ift, welche die Bermuthung 
gäbe, daß eine andere entweber A. vorausgehende, 
oder mit A. gleichzeitige, oder A. nachfolgende Ur 
ſache denfelben Erfolg B. habe bewirken Finnen. Denn da 
feine Wirkung ohne Urſache it, fo kann nunmehr nichts 
anderes denn A. ald die wirkende rfache angenommen mer; 
den: eine Annahme, beren Sicherheit, nad) der Natur menfchs 
licher Erfahrungserkenntniſſe, durch blos allgemeine Denk⸗ 
barkeiten oder aus der Luft gegriffene, von keiner That—⸗ 
ſache unterſtuͤte, Moͤglichke iten des Gegentheils nicht 
erſchuͤttert werden mag. — Daß eine losgeſchoſſene Pifto- 
lenkugel, wenn ſie z. B. durch das Herz geht, den Tod 
des Menſchen bewirkt, hat die hoͤchſte Erfahrungsgewißheit, 


/ 


Lj 


gemäß No, I. für ſich. Diefe Art ber Gewißheit laͤßt fich 
aber in feinem befondern Fall durch reinfinnliche Wahrneh⸗ 
mung erlangen, weil ed unmöglich it eine Kugel in ihrem 
Flug und zwar durch die Bruft und in das Herz zu bes 
obachten. Zwei Zeugen fahen nur, wie A. in ber Entfers 
nung von 8 Schritten, gegen B. ſchoß, ſodann B. nieder 
ftürzte, und mit einer Wunde in der Bruft ftarb, welche, 
wie ſich fpäter zeigte, durch das Herz gegangen war und. 
aus deren Form gefchloffen wurde, daß fie durch eine Kus 
gel verurfacht worben fein muͤſſe. Hätten fie gefehen, wie, 
bie Piftole des A. mit einer Kugel geladen, worden, und 
zugleich) — was übrigens kaum für möglich zu halten — 
auf das puͤnktlichſte und zuverfichtlichfte beobachtet, wie bie 
Mündung des Gewehrs, in dem Augenblick des Losfchies 
ßens, genau auf den Theil der Bruft, unter welcher das 
Herz liegt, gerichtet gewefen: fo wäre — bie volle Beweis, 
fraft der Zeugen nad pofltiven Gefezen vorausgefezt — 
ebenfalls, und zwar gemäß No. J., vollkommen bewiefen, 
baß A, den B. erfchoffen habe; weil eine in foldher Entfers ⸗ 
nung nad einem gewiffen Punft abgefchoffene Kugel noch 

nicht merklich von der geraden Linie abweicht, biefelbe folg⸗ 
Lich in gegenwärtigem Fall das Herz treffen, mithin töben 
mußte. Haben fie jedoch das tödliche Blei zuvor nicht, 
fondern blos das Losfchießen des Gewehrs in der Richtung 
gegen den Andern gefeben, fo kam zu ihrer finnlichen Ans 
fhauung nur eine Handlung, aus welcher die Todung des 
Andern erfolgen konnte; weil, unter den gefezten Vor⸗ 
ausfezungen, bie Möglichkeit, baß die Piftole nicht ſcharf 
geladen gewefen, oder daß das Gefchoß fehl gegangen, an 
und für fi) eben fo viel Wahrfcheinlichkeit für -fich hat, als 
fein Gegentheil. Gleichwohl wird die volftändige Gewißs 
heit, daß B. durch jenen Schuß umgefommen, begründet, 
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fobald zur Gewißheit gebracht iſt, daß er unmittelbar nach 
dem Rosfchießen des Gewehrs eine Wunde erhalten habe, 
daß dieſe Wunde von einer Piftolenfugel herrühre, und daß 
fein Umſtand ausgemittelt werben konnte, aus welchem bes 
greiflih würbe, wie er auf andere Weife folhe Wunte 
habe erhalten koͤnnen. Denn, um unter ſolchen Borans- 
fezungen anzunehmen, jener Piftolenfchuß fei nicht die Ur⸗ 
fache ber tödlichen Wunde bed Andern, müßte man entwe⸗ 
der alles Denken aufgeben, ober als möglid annehmen, 
daß eine Wirkung ohne eine Urfache entfichen koͤnne. Allein, 
nad dem allgemeinen Caufalitätsgefez, fchließe ich aus ber 
vorausgehenden Erfcheinung auf die nachfolgende, aus Dies 
fer auf jene gurüd, und verlange — ba ein Drittes nicht 
in ben Kreis der Erfahrung gefommen, gleichwohl alles 
gefchehen tft, um jenes Dritte, wenn ed vorhanden wäre, 
zu entdecken — die Erfahrungsgewißheit: daß B. (was ich 
nicht ſehen konnte) die Schußmwunde durch ben A. erhalten, 
und daß A. nicht nur gefihoffen, fondern mit einer Kugel 
(die ich auch nicht geſehen), fo wie in gerader Richtung 
auf das Herz (was ich ebenfalls nicht fo genau beobachten 
konnte) gefchoffen habe, folglich u. f. w. — 

Wenn, um einmal wieder auf den vorliegenden Rechtes 
fall zurüczufommen, ber Knecht Bald gefehen, wie ber 
Sude mit einem Meffer in Mühlings Bruft geftoßen hat, 
und. wir im jenes Zeugen Ausfage ein Beweismittel für 
den Saz finden: der Sube habe ’dem lezten ben Stich 
in das Herz beigebracht, woran berfelbe: gefiorben iſt; 
ſo Liegt diefem Urtheil eben fo wenig, wie. in dem vor» 
bin entwidelten Beifpiel die bloße Anfchanung, fondern 
ganz diefelbe Schlußart zum Grunde Denn Bald bat 
in ber Handlung des Juden, rein für fich allein 
betrachtet d. h. abgefehen von dem was .auf biefelbe 
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folgte — ſchlechterdings nichts anderes geſehen, als eine 
Handlung, aus welcher der Tod des Angegriffenen nur 
erfolgen — konnte. Er ſah weder das Meſſer durch das 
Herz, noch durch die mit mehren Kleidungsſtuͤcken 
bedeckte Bruſt gehen; er hat auch, ſo gute Augen wir 
ihm uͤbrigens zutrauen wollen, zumal während des ſchnel⸗ 
len Zuſtoßens, gewiß nicht wahrnehmen koͤnnen, mit wel⸗ 


der Kraft, in welcher Richtung, nah welchem Punkt 


das Meffer im Stoße gezüdt, und daß es gerade dabin 
‚gerichtet war, wo es nicht nur die Bruſt treffen und biefe | 
durchdringen, fondern auch das Herz verlegen mußte. Es 
konnte dieſes Meffer, fo weit Balds Augen ihm folgten, 
eben fo wohl einen gefährlichen als ungefährlichen Theil 
der Bruft verwunden, eben fo leicht an einer Rippe abgleis 
ten und unter den Kleidern fich verbergen, als durch die 
Kippe hindurch gehen, und dann, je nachdem bie Hand 
bes Thäters oder ber Leib des Verlezten ſich augenblicklich 
wendete, entweder in das Herz ober am Herzen vorbei ges 
ben. Wenn gleichwohl Bald für die Haupthandlung ſelbſt 
als Achter Augenzeuge gilt, fo gefchieht dies nur darum, . 
weil er alles dasjenige wahrgenommen hat, was man braucht, 
am, in Verbindung mit ber nachfolgenden Erfheinung und 
den übrigen Umftänden, ganz; nach nbiger Regel, den 
Schluß zu begründen: die Wunde, an welcher Muͤhling 
geftörben, war die Folge jener Handlung des Juden. 
Eben deswegen aber werden auch diejenigen, welche 
nur die Bewegung des Zuſtoßens gegen bie Bruſt Muͤß⸗ 
lings, aber nicht das Meffer felbft, während jenes 
Aktes bemerkt haben, für die Thatfache: daß dieſer, durch 
jenes Zuftoßen, die Herzwunde, an welcher er geſtorben, 
empfangen babe — direkten Beweis geben müffen. Iſt ein 
ur Hanblung, als wirfender Urfache eines beftimmten Er - 
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folgs, gehoͤrender Umſtand von der Art, daß er, waͤre er 
vorhanden geweſen, hätte beobachtet werdenimäffen, 
oder auch nur wahrſcheinlich beobadhter"worden 
wäre: dann wird die Nichtbeobachtung deffelben, nach 
Umſtaͤnden, die Gewißheit des urfachlichen Zufammenhangs 
entweder ganz aufheben, oder gar fehr ſchwaͤchen. Warum 
aber, bei Kerzenfchein, ein furzes vom Gebrauch, ſchmuziges 
Meſſer, bei blisfchneller Bewegung deffelben, denen, welche 
die Bewegung felbft und deren Nichtung gefehen haben, 
nicht in die Augen gefallen, ift, aus unzähligen ganz nahe 
liegenden Urfachen, fo volftändig und erflärbar, ja fo 
mwahrfcheinlich, daß fogar, wenn 6 Zufchauer verficherten, 
fie hätten insgefammt mit eignen Augen das Meffer felbft, 
und das Zufahren und Eindringen beffelben gefehen, die 
Glaubwürdigkeit des Einen und Andern billigem Zweifel 
ausgeftellt fein würde, Nun ift durch einftimmige Ausfage 
pieler ganz glaubwuͤrdiger Augen» und Ohren = Zeugen dar⸗ 
gethan, daß der Jude Blumenthal, ein Menſch zu dem 

man ſich ohnehin gemaltthätiger Handlungen verfehen konnte, 
fih in gehäßiger Stimmung gegen Mühling befunden habe; 
daß Mühling, zum Zorn gereizt, gegen jenen aufgeflanden 
und auf ihn zugegangen ſei; daB M. damals noch vollfoms 
men geſund gewefen und daß er nicht etwa während der 
Annäherung an den Juden oder im Augenblic, wo er bie> 
fem nahe getreten war, entweder fich felbft einen Stich 
babe geben oder von einem Dritten habe empfangen kön 
nen; daß aber der Jude ſogleich mit feinem Arme ausges 
holt und damit gegen die Bruft Mühlings eine heftige Bes 
wegung gemacht babe; hierauf dieſer fogleich unter dem 
Ausruf: er hat mich geftochen! mit einer Stichwunde in 
der Bruft tod niedergefallen fei. Da eine Stichwunde durdy 
das Herz nur von einer Auffern Urfache, und zwar nur 
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yon einem harten ſpizigen Werkzeuge herruͤhren Tann, da 
es eben. fo vollkommen erwiefen ift, daß Mühling bevor 
der Jude mit feiner Hand gegen deffen Bruft geitoßen hatte, 
jene Bunde nicht könne erhalten haben, als daß nach dies 
fem Stoß. feine auf gleichen Erfolg hinmwiyfende Zwiſchen⸗ 
urſache eingetreten ſei: ſo geht aus den Zeugenausſagen zu 
vollſtaͤndige Gewißheit hervor, daß der Jude durch fein 
Zuſtoßen dem Muͤhling jene Wunde. beigebracht, folglich, 
auch, weil es unmoͤglich iſt, mit. unbewaffneter Hand. eine. 
folche Verlegung zugufügen, während jenes Stoßes ein. ſpi⸗ 
ziges Werkzeug in: der Hand gehabt habe. Zu der lezter⸗ 
waͤhnten Annahme bedarf es uͤbrigens nicht einmal die⸗ 
ſes Schluſſes, da noch eine andere Thatſache, auſſer dem 
Erfolg, dafuͤr die Gewißheit gibt. Mehre Zeugen, welche 
das Meſſer, waͤhr end des Zuſtoßens, in des Juden Hand 
nicht geſehen hatten, ſahen daſſelbe in deſſen Hand uns 
mittelbar, nachdem der Stoß ſchon geſchehen und Muͤhling 
umgeſunken war. Da nun durchaus fein Grund vorhanden 
ift, auch nur- zu vermuthen, es koͤnne der Jude erſt nad) 
dem Stoße in aller Geſchwindigkeit das Mefjer ergriffen 
haben — nicht zu gebenfen, der Ausfage des Zeugen Bald 
und des eignen Geftändniffes des Juden — fo iſt das Ges 
wiſſeſte nicht gewwiffer, als, daß er eben diefes Meſſer waͤh⸗ 
zend des Zuſtoßens felbft in der Hand gehabt, folglich 
daß jenes Meffer das Werkzeug fei, womit er auf Müh- 
lings Bruft zuftoßend, biefem die tödlihe Wunde verfezt 
habe. . 
Die Gefeze fodern, mit allem Recht, in firafrechtlichen 
Sachen und wo ed auf Verurtheilung ankommt, die voll 
fommenfte Gewißheit; aber fie verlangen — weil fie nichts 
Albernes wollen koͤnnen — Feine andere Art ber Erfennt- 
niß und Gewißheit, ald nach der Natur des menfchlichen 


Geiftes und der Befchaffenheit aller Erfahrungsgegenftände 
überhaupt zu erlangen möglich if. Wenn fie daher, unter 
andern, zum Beweis einer Thatfache oder Thathandlung 
durch Zeugen verfodern, daß diefelbe unmittelbar Ges 
genftand ihrer eignen Sinnenbeobahtung gewe— 
fen fei! fo heiſt dieſes — weil es der Natur menfchlicher 
Erfahrungserfenntniffe überhaupt widerfprähe — nicht fo 
viel, daß die Zeugen alle zur Gewißheit von dem 
Dafein jener Thatſache oder Thathandlung err 
foderlihen Momente nur durch ihre eignenSinne. 
müßten beobachtet haben; fondern nicht mehr und 
nicht weniger, als: fie follen von dem zu beweifens 
den Erfahrungs» Gegenftande alles dasjenige 
mit ihren eignen Sinnen erfahren haben, was, 
nah ber Natur menfhliher Erfahrungserfennts 
niffe, erfoderlich ij, um deffen Dafein als ge 
wiß norbanden annehmen zu Tinnen, 


Tr Xu. 


. Johann Pürnen 
Beifpiel 
einer Todung in höchſter Trunkenheit. 


Andreas Schweiger, ein Mann von einigen 80 Jah⸗ 
ven, lebte zu Erlangen als Heiner Grundbeſizer Okonom), 
und nährte fi mit feiner Stjährigen Frau, Johanna, 
vom Landbau. Neben dem Häuschen, das er bewohnte, 
befindet ſich ein Stall und über diefem ein Henboden, in 
melden man, von ber Straße aus, mittelft einer 11 Spro- 
Ben hohen Leiter gelangt. Hier fhlief fein Knecht Johann 
Puͤrner; und, wenn feine alte Sohanna, ihre Zankfucht 
ihn allzuhart empfinden ließ, pflegte ex wohl auch felbft in 
Diefem Winfel den häuslichen Frieden, wenigftens bei Nacht, 
aufzuſuchen und auf bem Heu neben feinen Knecht zu ſchla⸗ 
fen. Aus folcher Beranlaffung hatte er fi) denn, wie am 
Samftag, fo am Sonntag den 3. Auguft 1828 auf feinen 
Stallboden gebettet. 
An biefem Sonntage, Nachts zwifhen 10 und 11 Uhr, 
ſtuͤrzte Johanna Schweiger Iaut fehreiend auf die Straße, 
und rief Die Nachbarn mit der Nachriht herbei: ihr Mann 


fei tod! fo eben fei er von dem Knechte auf dem Heuboben 
‚ erftochen worden! 

Es entftand alsbald ein großer Zufammenlauf; und 
mehre Männer ftiegen eiligft in ben Heuboben. Sie fan⸗ 
den hier, wie fie fpäterhin eidlich bezeugten, den Andreas 
Schweiger in feinem Blute tod auf dem Ruͤcken liegen; 
und dicht neben dem Leichnam, Gefiht gegen Geſicht ges 
fehrt, bewegungslos, mit Blut befledt, ben Drefcherfnecht 
Sobann Pürner, der anfänglich ebenfalls für tod ges 
halten wurde, Doch zeigte fich bald, daß er nur in tiefem 
Schlaf liege; man verfuchte ed, ihn durch Ruͤtteln aufzu⸗ 
wecken, allein vergebend. Bei Gelegenheit diejer Ermwels 
kungsverſuche wurde man auf ein Meſſerbeſteck aufmerkfam, 
welches aus der Hofentafche des Schlafenden hervorfah; als 
man das Mefjer hervorzog, zeigte ſich dieſes von ber Spize 
bis zum Heft di mit Blut überzogen. Pürner blieb, 
der ihn umlärmenden Menfchenmenge ungeachtet, in derſel⸗ 
ben Lage neben dem Leichnam in feinem Todesfchlafe bis 
um 12 Uhr, wo die Polizeis Sommiffion erſchien. Durch 
vieles Rütteln und Schütteln und Stoßen wurbe er nun 
einigermaßen, wo nicht ermuntert, doch erweckt; er gähnte, 
ftieß unverfiändliche Töne aus, dehnte und ſtreckte fich, 
fpreizte die Arme auseinander, ballte die Fauſt, und gab 
auf alle Fragen nichts zur Antwort, als zulezt: „laſſen 
Sie mi oder —!“ Zwei Gensdarmen gelang es endlich, 
ihn. von feinem Lager aufzurichten; doch konnte er auf Feine 
Weiſe zum ordentlichen Gehen oder Stehen gebracht wers 
ben. Um ihn von Boden herabzufihaffen, war man ges 
nöthigt, ihn bei din Füßen auf die Leiter zu ziehen, von 
welcher er, während einer der Anmwefenden ihn von hinten 
bet feinem Rockkrazen gepadt hatte, ein Anderer ihn bei 
den Füßen hielt, Andere ihn. an beiden Armen faßten, her 
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abgefchleift wurde N). Am Fuße der Leiter wurde er noch⸗ 
mals genau befihtigt; man leuchtete ihm mit einem Licht 
unter die Augen; aber diefe blieben gefchloffen. Als mar 
feine beiden Hände zu befichtigen verlangte, zeigte er fie 
freiwillig vor; fie waren vol Blut. Die beiden Gensdar⸗ 
men, welche ihn nun in das Polizeigefängniß zu bringen 
‚hatten, bezeugen: er fei fo fehr betrunfen gewefen, daß er 
sufammengeftürzt fein würde, wenn fie ihn nicht gehalten 
hätten; unterwegs habe er Fein Wort. gefprochen und ſich 
mehrmals übergeben; die Etiege des Gefängniffes habe er 
muͤſſen hinaufgetragen werben, weil er zu gehen unvermds 
gend geweſen fei. Im Gefängniffe wurde er auf Stroß 
gelegt und regte fih dann nicht mehr, er Tag, fagt ein 
Beuge, wie tod ba. 

Bei deſſen Befichtigung fand man nicht blos die Hände 
blutig, fondern auch den ganzen Kittel, die Wefte, und dag 
‚ Hemd, fowohl am Unterleib ald am obern Theil, von vorne 
gegen ben rechten Ärmel, flarf mit Blut befleckt. 

An dem entfleideten Leichnam fielen fogleich 5 Verle⸗ 
gungen in die Augen; vor allen aber eine etwas ſchraͤg lau⸗ 
fende Wunde mit foharfen, auseinander Faffenden Rändern 
auf der linken Seite ber Bruft, welche, wie ſich nad 
Öffnung der Bruſthoͤle ergab, in die rechte Herzfammer eim 
gedrungen war, und überdies den Hohlvenenſack durchbohrt 
hatte: In diefe Wunde, welche ſich als allgemein uad uns 
mittelbar tödlich darftellte, paßte genau das dem Pürner 
abgenommene, und von diefem felbft fpäterhin ols fein Eis 
genthum anerfannte Mefjer. Aufferdem zeigen fih noch 


*) Ein Beuge ſagt: Pürner habe fi mit baden Händen an ‚ben 
Bäumen ber Leiter feftgehalten und fei feroft herabgerutfcht; wel⸗ 
chem jedoch mehre andere Beugen widerſprechen. 
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- eine 2 300 lange, 7 Linien tiefe Schnittwunde am Kinn, 
eine 3 Zoll lange Schnittwunde am linken Vorderarm, eine 
4 Linien lange, bie Hautbedefung nicht durchdringende, 
Quer⸗Stichwunde an ber Iinfen Seite des Unterleibg und 
eine oberflächliche Stihwunde am linken Oberfchenfel: welche 
imnsgeſammt, felbft in ihrem Zufammentreffen, als nicht ges 
faͤhrlich erkannt wurben. | 
Die faft allgemeine Stimme des Volks war fogleich 
mit einem Endurtheil auf dem Reinen. Diefem gemäß war 
Pürner ganz unſchuldig; denn wie hätte er, der fo ſchwer 
“betrunfen in tiefem Schlaf neben dem Leichnam gefunden 
wurde, folche That begehen Fönnen? Alle Schuld fiel allein 
auf die alte, bösartige Ehefrau des Getödeten, melde, 
eine zweite Ladi Macbeth im Kleinen, nur die Scene mit 
den Kämmerlingen an jenem Bauernburfchen nachgefpielt 
hatte. Sie, in der Abficht ihren Ehemann zu ermorden, 
hatte die Zeit abgewartet, wo. bdiefer, betrunfen, wie fein 
Knecht, den Rauſch ausfchliefz nun erftieg die Furie den 
Henboden, nahm dem fchlafenden Knecht das Meffer aus 
der Taſche, erſtach damit ihren Gatten, befubelte ben das 
neben Schlafenden mit des Ermorbeten Blut, ftecfte tädifch 
das biutige Meffer wieder in die Echeide, und- hatte jezt 
nicht blos einen Gattenmord vollbracht, fondern auch den 
Verdacht von ſich hinweg auf einen Unfchuldigen gewaͤlzt. 
So Imstete das Urtheil des Publifums, fammt deffen we⸗ 
fentlichen Entfcheidungsgründen. 

Wirklich ergab.die Unterfuchung verfchtednes, was biefes 
Urtheil wenizſtens im Allgemeinen zu befräftigen ſchien. — 
Alle Zeugen ſchilderten die Johanna Schweiger als 

eine bösartige Frau, welche ihren ungemein ſanften, guts 
müthigen, fleißigen Mann vielfältig mißhandelt habe. Pos 
Iizeis Akten bewiefen, daß fie voriges Jahr wegen thätlicher, 
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verlezender Mißhandlungen, welche ſie in Verbindung mit 
ihren beiden Toͤchtern (aus fruͤhren Ehen) an ihrem Ehe⸗ 
mann veruͤbt, mit zweitaͤgigem Polizeigefaͤngniſſe beſtraft 
worden ſei. Gerade in der Woche vor der That, hatte ſie 
durch die groͤbſten Vorwuͤrfe und Schimpfworte ihren Mann 
aus dem Haufe gejagt, fo daß er ſich veranlaßt ſah, ans 
derswo als Taglöhner zu arbeiten. Sie fol damals zu 
ihm gefagt haben: „wenn er nur hin (tod) wäre; es wären 
fchon drei, andere (Männer für ſie) dal” Noch am- Tag 
vor feinem Tod klagte Schweiger bitterlid einem Polizeis 
foldaten fein haͤusliches Ungluͤck und fagte ihm unter ans 
bern: „ich kann nicht mehr haufen; ich werde auf die Pos 
„lizei gehen und meine Frau verklagen, daß fie mir mein 
„Eingebrachtes herausgebe. Sie fehneidet mir täglich, dag 
„Brod vor, gibt mir nur wöhentlih 5 Kr. zum Tabad 

„und an ein Biergeld darf ich gar nicht denfen, das muß 

„ich mir befonders verdienen. Sch gehe jest nah Haus 
„und fchlafe auf dem Boden.” — Was den Verdacht noch 
verftärkte war die gegen ihren Charakter und ihr früheres 
Betragen feltfam abftechende Zärtlichkeit, welche diefes Weib 
bei der Recognition des Leichnams zu erkennen gab. Weis 
end und fehluchzend ſtuͤrzte fie über ihn her, füßte ihn und 
tief: „ja! das ift mein Mann! ach Gott, das ift mein 
„guter Mann! wer hat denn das gethan? er hat ja gar 
„eine Schnittwunde an dem Kinn! habe ich doch fo gut 
‚mit ihm gehauft! haben wir jo fleißig mit einander gear 
„beitet!“ — Bet eben biefer Gelegenheit bemerkte dad Ges 

richt am ihrem linken Hemdärmel einen bereitd vertrodneten 

Blutflecken, von welchem fie, auf Befragen, behauptete: er 

fei durch das Bluten ihrer Nafe entflanden. Kurz nachher 

Cin dem fummarifchen Verhöre) widerſprach fie dieſes, *in⸗ 
dem fie nunmehr behauptete: ein gewiffer Raufch, welcher 
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in ihrem Stabel gedrofchen; habe am verwichenen Donner; 
tage aus ber Nafe geblutet; fie habe ihm Waſſer herbeige- 
Holt, damit er davon ſchnupfe; bei diefer Gelegenheit fei 
er ihr nahe gefommen und habe:fie mit feinem Blut befus 
belt. Es flimmte aber diefe Erflärung ebenfalls, wenig. 
ſtens in Nebenumftänden, mit der Ausfage des Rauſch nicht 
überein. Diefer gab zwar zu, daß er häufig am Nafen- 
bluten leide, auch zu ber bemerften Zeit von dieſem Übel 
befallen worden ſei: mwiderfprad aber, daß ihm die Schweis 
ger Waffer gebracht habe; durch fein Nafenbluten,. fezt er 
hinzu, feien die im Stabel gelegenen Strohbänder blutig 
geworden, bei deren Hinmwegtragen die Echweiger ſich koͤnne 
beflect haben; was jedoch nicht von ihm bemerft worden 
fei. . 
Den Vorfall felbit erzählt fie folgendermaßen: 

„She Ehemann fei am 8. Auguft Abende um 6 Uhr 
„ziemlich betrunfen nach Haufe gefommen. Er babe fi, 
„obgleich fie ihn hiezu aufgefodert, nicht in das Bett legen 
„wollen, ſondern fei, beiläufig um 7 Uhr auf den Heubo⸗ 
„den gegangen, um dafelbft die Nacht zuzubringen. Rad 
„8 Uhr habe fie ſich zu Bette gelegt, fei auch bald einge 
„Schlafen, als gegen 10 Uhr ihre Magd in die Etube ges 
‚kommen, fie aus dem Schlafe geweckt und ihr gefagt 
„babe: „„es fei über dem Stall ein gewaltiger Laͤrm; da 
„„ſchluͤgen fie einander tod; der Stimme nad) zu urtheilen, 
„„ſei der Drefher Johann Pärner) auf dem Stallbo⸗ 
„„den.““ Sie (die Schweiger) fei nun ſogleich aufgeftan- 
„den und mit ihrer Magd auf die Straße gefprungen, 
„habe die Leiter beftiegen, fei aber faum 2 oder 8 Stw 
„fen binaufgefommen, alsihr Pürner, auf ihr Schreien: 
„was es Da gäbe? vom Boden herab entgegen gefchrieen 
„babe: „„Canaille! wenn du heraufgehft, erfteche ich dich 1 


„Auf dieſe Drohung fei fie wieder zurüdgeftiegen, babe 
‚mach einer Laterne gefucht- und Lärm gemacht, worauf 
„mehre Leute gefommen, welche den Boden beftiegen hätten. 
„Sie felöft fei weder die Leiter ganz hinaufgeftiegen, noch 
„in ben Boben bineingefommen; ihren Mann habe 
„fie nur von der Leiter aus noch gronen (roͤcheln) hören, 
‚and den Drefcher habe fie auch nicht geſehen.“ | 
Auch im diefer Erzählung zeigt fih Johanna Schweis 
ger, auf ziemlich bedenkliche Weife mit ber Wahrheit in 
offenem Widerfprudh. Sie behauptet wiederholt, zwar auf 
die Leiter geftiegen, nicht aber in den Boden ſelbſt hinein, 
gefommen zu fein: während Zeugniffe vorliegen, welche das 
Gegentheil, wenn nicht volfommen Guridiſch) erweifen, 
doch zur hoͤchſten Wahrfcheintichfeit bringen. Indeſſen find 
diefes eben die Zeugniffe, welche ihr in der Hauptfacdhe 
‚zum Bortheile fprechen, und allen Verdacht von ihr hinweg 
ganz allein auf den Drefher Pürner hinuͤberwenden *). 
Die Magd der Schweiger, Barbara Sämanı, 


9) Die Widerfprühe und Lügen der Johanna &, find lediglich aus 
der Furcht zu erklären, fie felbft möge wegen ihres böfen Charak⸗ 
ters und ihres argen ehelichen Verhältniffes zu dem Getöbeten, 
des Gattenmordes verdächtig fein. Auch mag fih ihr, nod in 
der Nacht ihrer Verhaftung, die bald entſtandene Volksmeinung, 
welche nur fie der That befhulbigte, laut genug vor ihren Oh» 
ren ausgefprochen haben. Um nicht noch verbächtiger zu werden, 
nahm fie daher ihre Zuflucht zum Läugnen alles beffen, was nur 
entfernt auf den Gedanken führen Eonnte, daß fi ie in jener Naht 
auf dem Heubobden ihrem Manne nahe gekommen ſei. So war z. 8. 
auch der Blutfleck an ihrem linken Ärmel höchſtwahrſcheinlich daher 
entftanden, daß fie, unmittelbar nach der That, während fie. ben 
Pürner über den Vorfall zur Rede fezte, den Körper ihres Man⸗ 
nes befühlt hatte; aber fie glaubte es läugnen zu müffen, und ger 
rieth dann in die oben bemerkten Widerfprüche. 

v.. Feuerbach's altenmãß. Darf. merkw. Werbr. Zr Bd’ 43 
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noch nicht wolle 117 Sahre alt, daher nicht eidesfählg, uͤbri⸗ 
gens in jeder andern Beziehung vollfommen glaubwürdig, er⸗ 
zählt: ‚Mein Dienftherr kam am Sonntag Abends um 5 Uhr 
„etwas betrunfen nad) Haus und ift, um zu fchlafen, auf 
„der Leiter in den Stallboden geftiegen. Um 8, Uhr Iegten 
„auch wir, ich und meine Dienftfrau, uns ſchlafen. Nach—⸗ 
„dem ich fhon ein Paar Stunden mochte gefhlafen haben, 
„wurde ich plözlic durch einen Lärm auf dem Boden über 
„dem Stall aufgefchredt. Da ich gerade unten neben dem 
+ „Stalle ſchlafe, ſo konnte ich alles deutlich vernehmen. Da 
„hoͤrte ich nun den Dreſcher Johann deutlich ſprechen, 
„und vernahm, wie er zum Schweiger ſagte: „„von 
„„meiner Ecke gehſt du weg, oder ich erſteche 
„„dich!““ worauf Schweiger antwortete: „„ſtich ims 
„„mer zu!““ Das Gefchrei zwifchen beiden wurde immer 
„stärker; ich fand daher auf und weckte die Dienfifrau. 
„Wir beide fprangen alsdann auf dieStraße und die Frau . 
„ſtieg gefchwind die Leiter hinauf und rief ihrem Manne zu: 
„„Andres! Andres! gib mir doch Antwort!” worauf fie 
„alsbald einen Schrei that und ansrief: „„Herr Jeſus! 
„„du haft mir ja meinen Mann erſtochen!““ Der Drefcher 
„Johann antwortete aber: „„nein! nein! es ift nicht 
„„der Herr, fondern ber Woͤrlein!““ Jezt eilte die 
„Frau wieder bie Leiter herunter und befahl mir ein Licht 
„zu machen. Diefes that ich, und nun liefen wir beide 
„zum Scloffer Bauer, dem meine Frau fagte, daß ihr 
„Mann -erftochen worden fei. Auf ihr entfezliches Schreien 
‚and Wehflagen eilten denn auch viele Leute herbei und 
„beſtiegen den Stallboden.“ 

Mit dieſem Zeugniß ſtimmt die eidliche Ausſage der 
Friſeursfrau Chriſt. Arnold, welche in einem Seiten 
ſtuͤbchen des Schweigerifchen Haufes wohnt, fehr genan zus 
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ſammen. Sie ſagt: „Sonntags den 8. Auguſt Abends ge⸗ 
„gen 6 Uhr ſah ich den Schweiger nach Hans kommen und 
„hoͤrte ihn mit feiner Frau ſprechen. Um 10 Uhr -Tegte ich 
„mich zu Bette und mochte kaum eine Viertelſtunde geſchla⸗ 
fen haben, ald ih an meiner Thür ein -Klopfen- hörte. 
„Ich ftand auf, fah auf die Straße hinaus und bemerkte 
„hier die Schweiger md ihre Magd. Die erfte machte ein 
„großes Gefchrei und ftieg auf die in den Boden über dert 
„Stall führende Leiter. Als fie auf dem Boden war, ſchrie 
„ſie: „„Herr Sefus! er wird doch meinen Manıt 
rmicht erfiochen haben!“ Zugleich aber rief eine 
„Mannsftimme: „„ſtill doch, fonft ſteche ih Sie 
„„tod!““ Nun ftieg die Schweiger wieder die Leiter herab 


und tief mit lauter Stimme: er ift tob! worauf. bald 


„mehre Leute herbeigefommen find, — Die von mir ge 
„hörte Mannsftimme fehlen mir bie ded Bauernbur⸗ 
‚schen gewefen zu fein, welcher bei den Schmeigerifchen 
„Eheleuten gearbeitet hat; für gewiß kann id es jedoch 
„nicht behaupten.“ — In einer weitern Vernehmung fuͤgte 
ſie noch bei: „als ich, nach geoͤffnetem Laden, die Schwei⸗ 
„gerin und ihre Magd ſah, hoͤrte ich zugleich vom Stall⸗ 
„boden herab eine klägliche Stimme, tie wenn ein 
„Mann um Huͤlfe gerufen haͤtte. Nun ſah ich die Schwei⸗ 
„ger auf die Leiter ſteigen; weiß aber nicht, ob ſie ganz 
„hinauf und in den Boden hineingekommen iſt; doch glaube 
„ich es, weil ich von ihr die Worte gehoͤrt habe: was 
„gibt's denn? er wird doch meinen Mann nicht erſtochen 
„haben?“ 

Nach dieſen beiden uͤbereinſtimmenden tZeugenausſagen 
war wohl nicht mehr zu bezweifeln, daß die Johanna 
Schweiger weder die Toͤdung ihres Mannes koͤnne voll⸗ 
bracht haben, noch bei: Vollbringung derſelben zugegen ge⸗ 
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weſen ſei. Alle Anzeigungen und Zeugniſſe gingen nun⸗ 
mehr wider den Dreſcher Puͤrner, als alleinigen Urheber 
der That. Auſſer ihm und Schweiger ſchlief in jener Nacht 
Niemand auf dem Boden. Ein gewiſſer luͤderlicher Burſche, 
Namens Worlein, hatte zwar ſeit mehren Wochen ebens 
fans in einem Winfel des Hausbodens feine Schlafftele; 

allein in der Nacht des 3. Auguft war er nicht hinauf ges 

fommen, wie in den Aften auf das vollfommenfte erwiefen 
vorliegt. Die junge Saͤmann hatte deutlih Pürnerg 

Stimme erkannt, als dem Schweiger mit dem Erſtechen 
gedroht, und der Ehefrau beffelben, auf ihren Sammers 
ſchrei: „Herr Sefus! du haft mir ja meinen Mann erfto- 

hen!’ mit der Antwort begegnet wurde: „mein! nein! 

es tft nicht der Herr, fondern der Woͤrlein!“ Auch 

die zweite Zeugin, Chriſt. Arnold, glaubte Puͤrners 

Stimme zu hoͤren. — Und nun endlich die in Blut wie 

gebadeten Haͤnde, die mit Blut bedeckten Kleider, das in 

Blut getauchte Meſſer! Dieſe fo ſtarken, fo uͤbereinſtimmen⸗ 

ben Spuren konnten doch nur an demjenigen ſich zeigen, 

welcher mit eigner Hand das Blutwerf verrichtet hatte. 

. 3u allem biefem fam noch das Zeugniß des Polizeiges 
fangenwaͤrters Schufter über eine Aufferung Pürners am 
zweiten Tag nad feiner Verhaftung, welche gewiffermas 
gen für ein anffergerichtliches Geſtaͤndniß gelten kann und 
worin — wie fich fpäterhin bis zur Evidenz zeigen wird — 
bas Wort des Näthfels enthalten ift: wie Pürner, obgleich 
Thaͤter, neben ber noch frifchen Leiche, in aller Ruhe ber, 
Unſchuld, feft eingefchlafen gefunden werben konnte. Sener 
Gefangenwärter traf nämlid am 5. Auguft feinen Gefans 
. genen in Thränen und tiefer. Berrübniß, und fragte ihn 
um bie Urfache; worauf derfelbe erwieberte: „Wie bin ich 
„„benn in diefes Unglück gekommen? ber Wirlein hat 


we 
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„mich in ben Felfenkeller genommen, und ba habe ich einen - 


„Rauſch bekommen; ich glaubte, er Iäge anf dem 


„Schweigerifhen Boden an meinem Plage, und. 


„weil er lauſig if, wollte ich ihn weghaben, und 
„weil er niht hinweg ging, drohte ich ihn zu ers 
„ſtechen. Sch wußte nicht, daß es der Schweiger 


„war, fondern glaubte es wäre der Wörlein.“ 


Puͤrner meint bier denfelben Wörlein, welcher, wie wir 
oben bemerkten, auf eben biefem Boden, jebod entfernt 
von jenem, zu fohlafen pflegte und von welchem das Uns 


terfuchungsgericht durch den: Augenfchein überzeugt wurde, - 


daß er allerbing& viel Ungeziefer mit ſich trage. 
Johann Pürner, zur Zeit der That 29 Jahre alt, 
evangelifcher Religion, ift der Sohn eines armen Tagloͤh⸗ 
ners, ohne Erziehung, und nährt fi) als Dienſtknecht bei 
Bauerdleuten. Sein Ruf ift nicht ber beſte; er wirb von 
den Leumundszeugen als liederlih, faul und dem Trunke 


\ 


ergeben gefchildert; doch iſt von flrafbaren Handlungen 


nichts gegen ihn befannt; nur daß er im Jahr 1826 eines 
Diebſtahls entfernt verdächtig wurde. 

Erft feit 8 Tagen vor der Toͤdung Schweigerd war er 
in deſſen Dienft ald Drefcherfnecht aufgenommen, ohne daß, 
während diefer Zeit, irgend etwas fich ereignet hätte, was 
in ihm eine feinem Dienſtherrn feindfelige Leidenfchaft oder 
.., Stimmung hätte erweden fönnen. 

Am Sonntag den 3. Ang. Nachmittags gegen 4 Uhr 
ging er zum Bier in einen fogenannten Felfenfeller, wo er 
mit dem obgedachten Woͤrlein zufammen-traf und mit 
diefem bis Nachts zwifchen O und 10 Uhr verweilte. Er 
trank, während dieſer Zeit, nach Ausfage eines aufwarten 
den Braufnechts, mehr Bier ald Wörlein, welcher 2 big 
3 Maße getrunken hatte, war diefen ganzen Nachmittag 
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fehe Inftig, fchrie und fang, und verließ endlich, wie ſich 
Wörlein ausdruͤckt, mit „einem ziemlich ſtarken Rauſch,“ 
nach Ausfage von $ andern Zeugen, ee betrunken,“ 
das Wirthshaus. 

Auf dem Weg nach Haus verließ ihm Wörlein, und 
nun fanden ihn um 10 Uhr die Polizeifoldaten, Schufter 
und Weber, als fie durch die Stadt Patrouille machten, 
vor dem Stabdtgerichtd- Gebäude auf einem Steine fizen. 
Auf ihre Frage: was er da made? erfolgte Feine Antwort; 
erfhlieh Man rüttelte ihn, und nun fagte er fchlafs 
trunfen: „ich muß nur noch mein Bier austrinfen; 
dann gehe ich fort.” Als ihm bemerklich gemacht wurde, 
daß er bier nicht im Wirthshaus, ſondern auf der Straße 
ſize, und daß er ſich nach Haus begeben muͤſſe, fragte er: 
„wo iſt denn mein Bruder Meiſel )“ und rief, als 
man ihn verſicherte, daß Bruder Meiſel auch nicht da ſei: 
„ſo hat der Kerl mich ſizen laſſen!“ Auf die Fragen: 
wo er her ſei? wie er heiße? gab er eine richtige Antwort; 
doch wäre er vielleicht ſizen geblieben und von neuem eins 
gefchlafen, wenn ihm nicht beide Polizeidiener bei den Ars 
men vom Steine aufgehoben und ihm befohlen hätten, nach 
Haus zu gehen. Er taumelte hierauf eine Weile, und 
wankte dann feines Wegs dahin, Beide Zeugen bemerken: 
„Pürner war betrunfen; doch Fonnte er noch fortgehen, 
‚und an der Sprache bat man ihm nichts angemerkt.‘ 

Eine Viertelſtunde nad 10 Uhr treffen wir ihn im 
Wirthshaufe zum goldnen Brunnen. Ob er aber daſelbſt 
nochmals Bier getrunfen, Fonnte nicht ausgemittelt werden. 
Er ſcheint nicht in die Wirthsſtube gefommen zu fein, fons 
dern nur in der Daustenne ſich aufgehalten zu haben, vor: 





2) So hieß fein voriger Dienftherr. 
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züglich um zu fragen: wo er die Wohnung feines. Herrn 
zu fuchen babe? Einer der Anwefenden, bei welchen er nach 
ber Schweigerifchen Wohnung ſich erfundigte, fagt von 
ihm: „er fei in der Hanstenne hin und hergewankt 
und ziemlich betrunken geweſen.“ Ein anderer Zeuge, 
welcher ihn damals fah, nennt ihn „Fehr betrunfen.” 

Kurz darauf finden wir ihn wieder auf der Straße, 
um nach Haus zu gehen. Aber er bat die Richtung vers 
Ioren, weiß nicht, wo das Haus feines Dienftherrn zu fin⸗ 
den ift, und fieht ſich gendthigt, die ihm Begegnenden von 
neuem zu fragen: wo die Schweigerifhe Wohnung 
fei? Einer derfelben begleitete ihn eine- Strede, bis an 
das Ed der Straße, an deren Ende fi) das Schweigeris 
fche Haus befindet, Diefe Zeugen bemerften uͤbereinſtim⸗ 
mend: Pürner „habe.einen unfihern Schritt geführt,’ 
„ſei von einer Seite auf die andere getaumelt 
und habe die Füße nicht mehr aufheben Sönnen;“ 
doch an der Sprade habe man ihm den Raufch nicht an 
gemerkt. \ 

Nachdem er ſo durch Fragen und Zurechtmweifungen 
endlih das Schweigerifhe Haus gefunden hatte, flieg er 
- auf der Leiter in den Stallboden, um fich fchlafen zu Ie- 
gen, traf bier auf feinem Plaz ſchon einen Menfchen Liegen, 
und — unmittelbar nachher gefchah die That. 

Pürner felbft Täugnet fie in allen feinen Verhören, 
benimmt ſich aber bei dieſem Laͤugnen auf eine folche Art 
und gefteht am Ende wieder fo viel zu, daB man, zumal 
bei fo vielen andern zufammentreffenden hoͤchſtdringenden 
Verbachtsgründen, über ihn als Thäter feinen Augenblick 
mehr im Zweifel fein kann. Ehe wir und aber eine gründ- 
liche Beantwortung ber Frage zutrauen bürfen: wie Die 
That wohl gefchehen fein möge? aus welchen Veranlaffungen 


— 80 — 


oder Beweggruͤnden? ob Pürner in zurechnungsfähigem oder 
nicht zurechnungsfähigem Zuftande, und, wenn diefes, in 
welchem gehandelt habe? müffen wir zuvoͤrderſt ben Inqui⸗ 
ten ſelbſt hoͤren. 

In dem ſummariſchen Verhoͤr (4. Aug.) antwor⸗ 
tet er auf die Frage: ob ihm die Urſache ſeiner Verhaftung 
bekannt ſei? „Sie (die Leute) ſagen halt ich haͤtte den 
„Schweiger erſtochen; und davon weiß ich nichts. Ich 
„bin geſtern betrunken geweſen, und kann gar nicht 
„ſagen, was geſtern geſchehen iſt.“ Auf eine fol 
gende Frage, will er ſich nur noch erinnern, daß er mit 
Woͤrlein im Keller geweſen, ſich betrunken, und ſeine Zeche 
bezahlt habe. 

Im I ordentlichen Verhoͤr weiß er ſchon mehr zu 
fagen und traut fich bis zu einem gewiffen Punkt eine fo 
Mare Erinnerung des Vorgefallenen zu, daß er nunmehr 
beftimmt zu behaupten wagt, den Schweiger nicht ers 
ſtochen zu haben. „Ich habe, fagt er, am Nachmittag 
‚and Abend des 3. Auguft, zuerit aufferhalb des Kellers 
„1 Maß, dann in demſelben noch 2 Maß Bier getruns 
„ten. Man war da fehr vergnügt; es wurde gefungen und 
‚ich babe mit gefunigen, Gegen 10 Uhr entfernte ich mid) 
„mit Wörlein, der mid auf der Straße verließ, worauf 
‚ich allein nad) Haufe gegangen bin. Unterwegs aber habe 
‚ich mehre Leute um den Weg nach dem Schweigerifchen 
„Haufe fragen müffen, und um 10 Uhr habe ich daffelbe 
„erreicht, bin fogleich auf die am Stallboden angelehnte 
‚Leiter geftiegen, um mich auf diefem Boden auf das Stroh 
„zu legen, an den nämlidhen Plaz wo ich immer gefchlafen 
babe. Gleich beim Hineinfteigen ftieß ich plözlich an einen 
„Menfchen, welcher ſchon da lag. Sch mußte doch wiffen, 
„wer ba fei, fragte ihn darum, erhielt aber Feine Antwort. ' 
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„Da-fing ich an, an demfelben herumzureißen; 
„er gab noch feine Antwort. Ich fragte nun noch einmal: 
„wer da fei? und erhielt endlich mit bumpfer Stimme 
„zur Antwort: „ich!“ — Jezt erkannte ich meinen 
„Herrn, ſagte zu ihm: „Er iſt es, Andres? erhielt 
„ganz leiſe die Antwort: „ja!“ und hierauf legte ich mich 
„neben ihn hin. Kaum lag ich einige Minuten da, ſo hoͤrte 
„ich die Schweigerin vor mir ſprechen: „„Herr Jeſus! 
„„was iſt denn mit meinem Mann geſchehen; der iſt ja 
„„ganz kalt!““ Es uͤberwaͤltigte mich aber der Schlaf; es 
fielen mie die Augen zu, und ich weiß nicht mehr was 
„hierauf gefchehen if. Dem Schweiger habe ih nichts 
„getban. Sch weiß wohl, daß meine Hände und Kleider 
„blutig gewefen; aber dies war ganz natürlich, weil ic. 
‚meben dem Schweiger gelegen bin. Ein Braͤndl (einen 
„Rauſch) babe ich damals gehabt, und deswegen bin ic) 
„ſo geſchwind eingeſchlafen; aber einen fo ſtarken 

„Rauſch hatte ich nicht, daß ich nicht wiſſen 
„koͤnnte was ich gethan. Sch war danals ſo ge⸗ 
„ſcheit wie jezt; aber es find mir deun doch fo» 
„gleih die Augen zugefallen. — Die Schweigerin 
„babe ih, da es finfter war, nicht gefehen, fondern nur 
„ſprechen hören. Sch weiß nicht, wie fie ſo ploͤzlich auf 
„zen Boden gefommen; möglich ift es, daß fie ſchon 
„vor mir da .gewefen. Als diefelbe fagte: ift denn mein 
„Mann tod? antwortete ich: ei, bei Leibe nicht! Es 
„war mir aber gerade fo, ald wenn id) nicht. hätte 
„reden können.‘ 

Das U. ord. Verhör lieferte fein inderes Ergebniß als, 
das vorige, auffer daß er nunmehr fenem Herrn eine ganz 
andere Anwort in den Mund legt. „So fragte ihn den Uns 
„‚befannten): „„wer ft ba? wer liegt auf meinem Plaz?““ 


‘ ’ 


Er gab mir Feine Antwort; ich fagte darauf: „„gehſt we 
von meiner Eden!’ (Inquiſit fchrie diefes fehr heftig un 
laut und zuckte mit feiner rechten gebaltten Fauft, gleich» 
fam als vergegenwärtige er fih die Handlung). ‚Auf 
„jiene Anrede fagte er: „„ich mag nicht!“ worauf ich 
„mich, weil ich den Schweiger erfannte, neben ihn hinlegte, 
„Ich glaubte anfangs, ed möchte der Woͤrlein auf mei- 
‚nem Plaze liegen. Gethan habe ich dem Schweiger nichts.’ 
Sm III Verhoͤr beharrt er nicht nur hartnädig bei. 
feinem Fäugnen, fondern fuht auch den Verdacht der That 
auf die Ehefrau des Getsdeten zu wälzen. Es if mer 
würbig zu fehen, wie behutfame Echritte er macht, um fait 
ganz almählig diefe Befchuldigung herbeizuführen. Uber 
feinen Zuftand in der Nacht vom 3. Aug. befragt, antwors 
tet er: ‚Noch nie war mir fo wie damals. Wenn ich fonft 
„einen Rauſch gehabt habe und hab’ 2 Stunden ruhen füns 
‚men, fo babe ich wieder mit jedem um die Wette Iaufen 
„koͤnnen. Aber nun war'mir halt fo närrifeh, als 
„wenn ich tod gewefen wäre, . Sch weiß übrigens alles 
„mas mit mir gefchehen iſt; nur nicht recht ſehen habe ich 
„koͤnnen, und im Kopfe hat es mir gefehlt; die Augen hat’s 
„mir immer zugedrüdt. — Der Leiter babe ich nicht felbft 

„‚berabfteigen können. Sie haben mic) von dem Plaz, wo 

„ic gelegen, hinweggezogen und fodann über die Leiter hin— 

„mbgefchleift. Es war mir gerade fo, wie. wenn ich felbft 

„tod gewefen wäre.’ — Auf die Frage: warum er gerade 

damals in einen folchen Zuftand verfallen fei? „das weiß 
‚ih halt auch nicht. Hat fie (die Schweiger) mich fhon 

‚Ad abgeradert oder wie ed gegangen ift, — ich weiß 

es nicht.” — Hat dir denn die Echweiger etwas gethan ?— 

„Das weiß ich halt auch nicht. Sie ift halt ein böfes Lu— 

„der und kann einem allerlei angethban haben. Wie 

„ſie auf den Boden fam, habe ich ſchon nicht mehr reden 

„koͤnnen. Sie iſt halt eine Drut CHere); und: was 

„hätte fie denn ihrem Manne gethan?“ — „Sie muß 

„doch ihrem Manne etwas angethban haben, weil er nicht 
„mehr geredet hat, wie ich auf den Boden kam.“ — „Sc: 

„babe ihm nichts geihan.“ — Der Richter fragte ihn: wer 

folte dem Schweiger die Wunde zugefügt haben, wenn 

nicht Du? — und bielt ihm die gegen ihn ſtehenden Ver⸗ 

dachtsgruͤnde umſtaͤndlich vor. Hierauf erklärte er in vers 

fchiedenen Antworten: „Es muß halt die Schweigerin 
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‚ihren Mann verwundet haben. — Daß fie es gethan bat, 
„kann ich nicht beweiſen. Sch aber habe es nicht gethanz 
‚‚senn wenn ich es gethan hätte, fo müßte ich es doch wiſ⸗ 
„ſen. — Die Schweigerin iſt auf dem Boden ges 
„weſen und fann mir dag Meffer ans meiner‘ 
„Taſche herausgezogen haben; fie fonnte damit 
„machen, was fie wollte, und fonnte mir es aud 
wieder in die Taſche hineinfteden. — Wenn i 
„ed gethban hätte, fo müßte ich es ja wiſſen. Denn ic) 
„babe ja den Schweiger und nad der Hand auch feine 
‚dran fprechen hören.” — | 

Das IV. und lezte Verhoͤr ergab anfangs nichts ale 
eine. vielfach, in verfchiedenen Nedensarten und Betheueruns 
gen ausgeprägte Wiederholung des Sazes: ich habe dem 
Schweiger nichts gethan; denn fonft müßte ich es ja wiſ⸗ 
fen. Endlich aber gelang es doch dem Unterſuchungsrich⸗ 
‚ ter, wiewohl mit Mühe, ihm wenigftens noch folgendes 
Zugeſtaͤndniß abzugewinnen. „Ich muß geftehen, daß ich 

- „auch noch zu dem Schweiger gefagt habe: wenn bu 

‚mit hinweggehſt, ſo erſteche ih dich. Ich glaubte 
„anfangs, es läge der Wörlein auf meinem Plaz und 
 „diefem war die Drohung gemünzt; denn es hat 
‚mich geärgert, baß er fich auf meinen Plaz gelegt und im 
„Nachhauſegehen vom Keller fi) von mir entfernt hatte. 
„Hätte ich gleich anfangs gewußt, daß es der Schweiger 
„ſei, fo hätte ich ihn ruhig liegen laffen. Sobald ich aber 
„zur Antwort erhalten hatte: ich mag nicht! erfannte ich 
„an der Stimme ben Schweiger und legte nich nun gleich 
„ruhig neben ihn nieder.” Mehr war nick aus ihm her⸗ 
auszubringen. Die biindigften Vorhaltungen hatten feinen 
andern Erfolg als die wiederholte Verficherung: er habe den 
Schweiger zwar mit dem Erftechen bedroht, aber die Dros 
hung nicht ausgeführt; wie er Demungecchtet erfiochen wor⸗ 
ben, das wiſſe er nicht; nur davon fei er überzeugt, daß 
Er es nicht gethan, weil er dieſes ſoiſt wiffen müßte. 
MNach eingeholtem Arztlihem Gutachten über den Ges 
müthszuftand des Inquiſiten, und nag geführter fchriftli- 
cher Bertheidigung wurden die Akten am 22. Octbr. zum 
Spruch eingefandt. Ä 

Daß Inquiſit von dem Vorfall in der Nacht des 8. 
Auguſt allerdings noch Erinnerung gehabt habe, daß er 


— 684 — 

folglich auch bei der That ſelbſt nicht im bewußtloſen 
Zuſtand geweſen ſei, geht aus der Vergleichung ſeiner or⸗ 
dentlichen Verhoͤre deutlich genug hervor. Er weiß wie er nach 
Hauſe gekommen; wie er der Leiter hinaufgeſtiegen; wie er 
einen Menſchen, von welchem er geglaubt, daß es der mit 
Ungeziefer bedeckte Woͤrlein ſei, ſchon auf feinem Plaze ge⸗ 
funden, und demſelben geboten habe, ſich zu entfernen; wie 
er an demſelben herumgeriſſen; als er keine Antwort er⸗ 
halten, ihn mit Erſtechen bedroht habe; hierauf end⸗ 
lich — die Ehefrau des Getoͤdeten auf den Boden gekom⸗ 
men ſei, welche ausgerufen: „Herr Sefus! mein Mann 
u. f. w.“ — Wer alled deſſen ſich erinnert, wer von dem⸗ 
jenigen, was ber Tödung Schweigerd unmittelbar vors 
ausging und was berfelben unmittelbar nadhfolgte, 
das Bemwußtfein hat, muß auch willen, was zwifchen 
diefen beiden einander fo nahe Liegenden Momenten .vorges 
fallen ift; weil ed ganz unmöglich ifE anzunehmen, Pürner 
fei während des ganzen Ereigniffes bis zur Drohung mit 
dem Erfiechen bei Bemwußtfein, fodann während der Aus» 
führung derfelben ohne Bewußtfein, und demungendhtet 
era nad) vollbrachter That, wieder bei Bewußtſein ges 
wefen. 

Selbft das ift nicht zu bezweifeln, daß Pürner feinem 
Richter gegen über ſich als ein ſchuldbewußter Verbres 
cher zeigt. Stin Zuruͤckhalten mit der Wahrheit, feine Luͤ⸗ 
gen und Widerfprücdhe, feine erft nach und nach ihm abges 
monnenen Zugrftändniffe über vorausgehende und nachfols 
gende Umftände, endlich fein beharrliches Läugnen der Haupts 
handlung, binfchtlih welcher er gleichwohl, zwar feinen 
juridifchen, doch den volftändigften hiftorifchen Beweis ges 
gen fich hat, und deren er .fich fo gewiß erinnern muß, als 
er des übrigen füch erinnert: alles dieſes verräth ganz beuts 
Yich einen Menfihen, welcher der Strafe für eine verſchul⸗ 
dete böfe That zu ntgehen fucht. 

Alles deffen ungeachtet find wir der, fiheinbar hoͤchſt 
paraboren, Überzeugung: daß Pürner — wie auch von feis 
nen Richtern erfanıt worden — im ungtrehnungsfäs 
bigen Zuftand dis Rauſches getöbet habe. | 


I. Pürners BZutand und Benehmen vorder That. 


Eeit 4 Uhr Nahmittags bis Abends gegen 9, Uhr 
war er in einem Felſenkeller. Er trank nur 3 Maße brau⸗ 
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nes Bier; aber er erhitzte ſich zugleich durch Laͤrmen und 
Singen, und trank die beiden lezten Kruͤge in dem Keller 
ſelbſt, wo bekanntlich ſchon allein die mit den Duͤnſten der 
Gaͤhrung geſchwaͤngerte Luft auf die Kopfnerven berauſchend 
Reinwirkt. Wie ſtark Puͤrner ſchon bei feinem Weggehen 
aus dieſer Wirthſchaft berauſcht war, koͤnnen wir ganz das 
hin geſtellt ſein laſſen. Daß aber dieſer Rauſch zunehmen 
mußte, als Inquiſit aus den Duͤnſten des Bierkellers in die 
freie Luft, und vom Sizen zum Gehen gekommen war, hat 
die bekannteſten Erfahrungen fuͤr ſich. | 
Wirklich ift denn auch bald fein Kopf fo ſchwer, und 
eingenommen, baß er, nachdem ihn ſein Kamerad verlaffen, 
ftatt feinen Weg nah Haus fortzufezen, ſich auf der Gaffe 
niederläßt und einfchläft, wo er vielleicht die ganze Nacht 
zugebracht hätte, wäre er nicht von den patroullirenden Pos 
Lizeifoldaten gewedt worden. Beim Erwachen fafelt er, 
meint noch bei dem Bierfruge zu fizen, glaubt fich in der 
Geſellſchaft eines Bruders Meifel und vergl. bis er, durch 
die Polizeifoldaten enttäufcht, fich- endlich von feinem Stein 
erhebt. Wir bedürfen zur Erklärung diefes Zuftandes Feis 
neswegs der Annahme eingetrerener Sinnentäufhuns 
gen oder von ber erregten Einbildungsfraft erfchaffener 
Phantasmen, weldhe den Wahnfinn bilden, der als 
‚ vorübergebender Zuitand, zumeilen in der bloßen Schlaf- 
trunfenheit, öfter im Raufch *), ſich der Seele bemächtigt. 
Puͤrner hatte nur fein bierfeliges Sonntagsleben in einem 
Traume fortgefezt, und diefen Traum von Bier und Trinks 
genoffen, als er von den Polizeifoldaten gemwedt wurde, 
noch nicht fogleich ausgeträumt, fondern, bei offnen Aur 
gen, ein Weilchen fchlaftrunfen fortgefezt, bis er fich end» 
lich mit feinen Sinnen zurechtfand und überzeugte, das er, 
ftatt hinter der Bierbanf, auf einem Stein vor dem Stadts 
gericht, ſtatt im Felfenfeller auf der Gaffe unter freiem 
Himmel fize und nicht Trinfbrüder, fondern die Polizei vor 
fi) habe. So viel aber beweift jened Betragen Pürners 
offenbar, daß wir nun in ihm wenigftens einer in fehr ho« 
hem Grade Beraufchten vor und haben. u 
Als Betrunkener wurde er von allen erfannt, denen er 


*) Zum Theil fehr ergözlihe Beifpiele folder Sinnentäufhungen 
und Phantasmen finden fih bei Trotter über bie Trun— 
kenheit 2c. überfezt und mit Anmerkungen vonHoffbauer 
(Lemgo 1821.) ©, 44 F 
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nahe kam. Gehen konnte er wohl noch; aber doch nur 
wankenden Schrittes, von einer Seite zur andern taumeln. 
‚Sein Erinnerungsvermoͤgen war bis zu dem Grade ges 
fhwädht, daß er feine Wohnung nicht mehr zu finden wußte 
und von Befinnung hatte er nur noch fo viel als er brauchte, 
um fih mit Hülfe andrer Menfchen endlich zurecht zu fin- 
den. Daß man an feiner Sprache die Zrunfenheit nicht 
bemerkte, fteht damit nicht im Widerfpruh. Die Berau⸗ 
ſchung, felbft eines und defjelben Grades, Auffert ſich nach 
Berfchiedenheit der Perfonen and Umftände, in fehr verfchie> 
denen Wirfungen. Wie fie bald Körper und Geift zugleich, 
bald mehr jenen als diefen, zumeilen mehr diefen als jenen 
ergreift, fo ift auch bie Art und ber Umfang, in welchem 
fie den Geiſt oder den Körper oder beide zugleich uͤberwaͤl⸗ 
tigt, ſehr verfchieden. Um einen Betrunfenen vollfommen 
zu Harer Anſchauung darzuftellen, werden nicht blos bie 
Füße, fondern auch Hände, Arme, Kopf und Zunge bed 
Schauſpielers trunfen erfcheinten müflen; in der Wirklichkeit 
aber werben gewiß ſchon jedem Menfchenbeobachter Betruns 
fene vorgefommen fein, deren Sprachorgane noch geläuft 

fortgingen, während ſchon laͤngſt Füße und Augen ibreh 
ordentlichen Dienft verfagten, oder ſolche die noch ziemlich 
rüftig einherfchritten, während ihre ſchwere Zunge nur noch 
unverftändliche Töne lallte. 

Daß der arg betrunfene Pürner über die 11 Sproffen 
hohe Leiter in den Stallboden hineinfteigen konnte, ift eben» 
falls nicht zu verwundern. Sehen wir doch oft im höchften 
Grad Beraufchte, während fie mühfelig ihre Füße nad 
fihleifen und abwechfelnd zufammenftürzen und wieder aufs 
ftehen, mit halbgefchloffenen Augen ihren gewohnten Weg 
nad) Haus finden. Das Auffteigen auf einer Furzen bes 
fannten Reiter, wo der Körper ſich vorwärts bequem ans 
Ichnt, und die Hände den Füßen forthelfen, ift eine noch 
bei weitem leichtere Verrichtung als das Gehen, zu welcher 
es eben ſo wenig einer befondern Eörperlichen Gewandtheit, 
als vorzügliiger Geiftesgegenwart und Umſicht, ſondern 
nur der auf den einzelnen Gegenftand befchränften, durch 
das bloße Fühlen und Taften geleiteten Befinnung bedarfe 
Mandyer, deſſen Raufch ſich eben jezt in gänzlihe Bewußt⸗ 
Lofigfeit auflöft, hat noch einige Augenblide zuvor feine 
Kleider ausgezogen und an den rechten Ort gehörig zufams 
mengelegt oder fonft eine ihm gewohnte Verrichtung gerhan. 
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Unſern Puͤrner, den wir unmittelbar vor der That 
im Zuſtande des Rauſches ſehen — in welchem Grad, viel⸗ 
mehr in welcher Art des Rauſches? bleibt einſtweilen noch 
dahin geſtellt — eben dieſen Menſchen finden wir nun 


IH. nach der That, neben der kaum erkalteten Leiche 
in tiefen Todesfchlaf verfunfen, aus dem er weder durch 
Laͤrmen noch durch Nütteln zu erweden if, in welchem er, 
als wäre er felbft zur Leiche geworden, in ſtarrer Unbe— 
mweglichfeit wenigftens anderthalb Stunden Tiegen ‘bleibt, bie 
es den, gewiß nicht fanften, Ermunterungsverfuchen zweier 
Gensdarmen gelingt, ihn einigermaaßen zu fich'feldft und 
auf die Füße zu bringen, wo er fich aber fogleich allen Ans 
weſen den als ein viehiſch Befoffener darftellt, mit wel⸗ 
chem, ehe er feinen Rauſch ausgefchlafen, durchaus nichts 
anzufangen ift. | Ä u J 

Um den Beweis uns leicht zu machen, daß Puͤrner 
. im nicht» zurechnungsfähigen Zuſtand des Rauſches die Toͤ⸗ 
dung Schweigers vollbracht habe, hätten wir bloß die Lehre 
Hoffbauers vom Rauſche auf den vorliegenden Fall in 
Anwendung zu bringen. Nach dieſer Lehre folgt der foges 
nannte Todesfchlaf unmittelbar anf den dritten Chöch 
ften) Grad des Rauſches, einen Zuftand, „welcher, wie 
fih Hoffbauer ausdruͤckt, „als eine mit Wahnfinn ver 
„bundene Tollheit zu betrachten iſt“ *). Hiemit ſtimmt 
auch Henke überein; nur daß er den Todesfchlaf als den 
„dritten Grad des Naufches bezeichnet, welcher der vol⸗ 
lendeten XZrunfenheit (als zweitem Grade) unmittelbar 
nachfolgt. „In dieſen Zuftänden der vollendeten Truns 
„kenheit,“ fagt Henke, „ift Selbfibewußtfein, 
„Freiheit und Vernunft durhans geftört und 
„aufgehoben, wenn auch der Menfch noch fo weit feiner 
„Sinne Meifter ift, um eine. gemaltfame That zu vollbrins 
„gen und dazu die fich darbietenden Mittel zweckmaͤßig zur 
„gebrauchen. Wo aber das Gelbftibewußtfein aufgehoben 
„iſt, Vernunftgebrauh und Freiheit der Selbſtbeſtimmung 
„tehlen, da kann von Zurechnung gefezwibriger Handlungen 





*)Hoffbauer Pfyhologie ber Rechtspflege S. 192%. 
und deffen Anmerkungen zu dem von ihm überſezten Th o— 
mas Trotter über die Erunfenheit und deren 

Einfluß aufden menfhlidhen Körper, (Lemgo 1821.) 
® 12. fr 0. -- 
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„nicht die Rede fein’. Da nun Puͤrner in dem voͤllig 
finn» und bewußtlofen Zuftande gefunden wurde, welder 
als Nachwirkung der vollendeten Trunfenheit eintritt; fo 
würde, — die allgemeine Richtigkeit. diefer Lehre voraus⸗ 
geſezt — ohne weiteres folgen, daß ſich derfelbe während 


‚der Tödung Schweigers in dem höchften d. i. in dem alle Zus 
rechnung aufhebenden Grade ber Trunkenheit, müffe befun⸗ 


den haben. Denn die Ehefrau des Getödeten fam unmits 
telbar nach vollbrachter That auf den Stallboden, rief jos 


‚gleich die Nachbarn um Hülfe, die auch alsbald ſich vers 


— und nun ſchon den Todſchlaͤger in tiefem Schlafe 
anden. 
Allein die Hoffbaueriſche Lehre duͤrfte, ſo ferne ſie all⸗ 


gemeine Regeln aufzuſtellen unternimmt, wie in vielen an⸗ 


dern Punkten, fo auch in dieſem, ſehr oft mit der Er⸗ 
fahrung in offenem Widerfpruche fich befind:n. Nicht immer 
geht dem todähnlichen Echlaf, in welchem die durch Liber» 
reiz gefchöpfte Natur ausruht, um neue Kräfte zu fammeln, 
der von Hoffbauer bezeichnete dritte Grad der Betruns 
fenheit. voraus. Unrichtig ift insbefondere die im Allges 


‚meinen bingefprocdene Behauptung, daß die Trunfenheit, 


felbft wenn fie den hoͤchſten Punkt erreicht hat, von wels 
them herab ein Menfch unmittelbar, oft augenbliklih in 
Bewußtlofigfeit und ſtarre Bewegungslofigfeit verfinft, ſich 
als Wahnfinn oder wahnfinnige Tollheit oder als fonft ein 
Zuftand aufgehobener Zurechnungsfähigfeit, darſtelle. Es 
gibt, wie die Erfahrung beweift, manche Menfchen, bie, 
Iangfamer oder fehneller, alle Grade des Rauſches durchs 
machen, ohne auch nur einen Augenblid vom Verſtand zu 
kommen; welche — während ihre Sinne betrunfen find, ihr” 
'Körper alle- Folgen des hoͤchſten Rauſches empfindet — bei 
vollem Bewußtſein ihres Zuftandes, ihrer felbft noch in dem 
‚Grade mächtig bleiben, daß fie fi) mit Angftlicher Vorſicht 
innerhalb der Grenzlinie der Sittlichfeit und des Anftandes 
zu halten, fogar mit übermächtiger Seelenftärfe felbft noch 
ihren Körper zu bemeiftern wiffen, aber, fobald der Zwang 
äufferer Rüdfichten aufhört, vielleicht in demfelben Augen 
blick, wie vom Blize getroffen, bewußtlos dem Todesſchlaf 
in die Arme ftürzen. 


*) Henke Abhandlungen aus bem Gebiete der gericht⸗ 
lien Medecin IV. Bd, Abth, IV. ©, 244 ff. 
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Gar wohl möglich wäre es daher, obwohl bei einem 


fo’ rohen ungebildeten Menfchen aͤuſſerſt unwahrfcheinlidh: 


daß Pürner, im hoͤchſten Grade betrunfen, noch bie made 
an die Gränzen der Bemwußtlofigfeit feines’ Geiftes fo weit 


maͤchtig geblicben wäre, daß er wohl gewußt hätte, von 


N 


— 


welcher rechtlichen und ſittlichen Eigenſchaft die Handlung 
ſei, die er an Schweiger veruͤbe; und daß erſt nach voll⸗ 
brachter That, vielleicht in Folge der gewaltigen Aufregun 
und Erſchopfung aller ſeiner Kraͤfte, ploͤzlich der 4 
ihn uͤberwaͤltigt habe. 

Allein die naͤhere Betrachtung des Falles gibt die pfys 
chologiſche Gewißheit des Gegentheils. 

Daß ein Menſch, von welchem erwieſen, daß er we⸗ 
nige Minuten vor einer That ſchwer berauſcht geweſen und 
kurz nach derſelben im Zuſtand vollkommener Bewußtloſig⸗ 
keit ſchlafend gefunden worden ſei, ſchon an und fuͤr ſich 
ſehr ſtarke Gruͤnde der Wahrſcheinlichkeit eines nicht zurech⸗ 
nungsfaͤhigen Zuſtandes fuͤr ſich habe, iſt wohl von ſelbſt 
einleuchtend. 

Dieſes wird aber in gegenwaͤrtigem Falle noch im Bes 
fondern zuvoͤrderſt dadurch beftärft, daß ſich durchaus feine 
Veranlaſſung, Fein Beweggrund auffinden laͤßt, wodurch 
fonft unfer Inquiſit, zur Toͤdung feines Herrn hätte bes 
ftimmt werden können. Daß Pürter, fchon ehe er Nachts 
auf den Stallboden gefommen, an ein foldhes Verbredien 
gedacht habe, dazu it auch nicht ber entferntefie Schein 
vorhanden. Ein Ereigniß auf dem Stallboden, welches erſt 
hier einen Menſchen von geſunder Seele haͤtte zu einem 
Mord oder Todſchlag verleiten koͤnnen, iſt ebenfalls nicht 
ie erfinnen. Schweiger, mit welhem Pürner ohnehin 
in beftem Bernehmen Iebte, Tag feibft betrunken ſchon auf 
feinem Heu im Schlaf, gab alfo feinem heimfehrenden 
Knecht gewiß feinen Anlaß zu einem Streit. Wenn aber 
Inquiſit den ruhig Liegenden blos darum mit dem Meffer 
überfiel, weil er, nad) feinem Berlangen, nicht, vom Plaze 
wid, und wenn er dann, nad) vollbracdhtem Werk, ſich 
gleichwohl neben denfelben Menfchen zum Echlaf niederlegte, 
ben er, um nicht neben ihm liegen zu müffen, getödet 
hatte: fo erfcheint Die ganze Handlung als eine Ungereimts 
heit, dergleichen weder dem Berftande, noch einem Affekt 
pder einer Leidenfchaft, in ihrem regelmäßigen für 
ſich allein zugetraut werden kann. 

v. Feuerbach's aftenmaß, Darf, —⸗— Verbt. 2:80, 44 
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Puͤrner war freilich, als er ben Schweiger töbete, 
nicht nur ſeiner ſelbſt, ſondern auch ſeiner Handlung als 
einer Toͤdung ſich bewußt. Dieſes beweiſen ſeine Reden 
jegen die Ehefrau des Getoͤdeten, beweiſt insbeſondere der 
mitand, daß er dem Ausrufe der legten: „Herr Sefus! 
er bat ja meinen Mann erjiochen! mit der Antwort bes 
gegnete: „mein! eg iſt nicht der Herr, fondern ber 
Woͤrlein!“ — Allein dadurd ift noch nicht auf die Haupts 
frage geantwortet: ob ſich auch Inquifit diefer Tödung als 
eines Verbrechens bemußt gemwefen fei? ob er diefer Eis 
genfchaft feiner- Handlung ſich habe bewußt werben fönnen? 
Daß Inquiſit, als er tödete, fih der rechtlichen und 
fittlihen Eigenfhaft feiner That zu jener Zeit 
sticht bewußt geweſen; daß er etwas Gleichgültiges verrich- 
tet zu haben glaubte, das entweder ganz in der Ordnung 
gefchehen, oder wenigftens nicht viel mehr auf ſich habe, 
als allenfalls eine Obhrfeige, ein Rippenſtoß, ein FJußtritt 
und bergl., — hat fhon darım hohe Wahrfcheinlichkeit 
für fih, weil er ſich unmittelbar nach vollbradhtem Werk, 
neben den Leichnam fchlafen legte, fo daß er furz nachher 
mit allen fichtbaren Zeichen der verübten Toͤdung neben der 
Reiche gefunden werden mußte. Wußte Inquiſit was er 
that (das: was, auf die rechtliche Natur der Handlung be— 
zogen) fo wußte er auch, daß er als Mörder oder Tod» 
fihläger bie fiywerften Strafen verwirft habe. Bei folchem 
Bewußtfein, verbunden mit der Gewißheit, daß man bereits 
entdeckt tft, legt man fich nicht ruhig auf das Lager, um, 
wie voraugzufehen ift, binnen der nächften Viertelftunde von 
der Obrigfeit als Thäter, zugleich mit den augenfiheinlichen 
Beweiſen der That, ergriffen zu werden. Dagegen iſt auch 
nicht einzuwenden: Pürner koͤnne ja, nach folcher erſchoͤp— 
fenden Anftrengung, ploͤzlich vom Trunffchlaf Abermannt 
und dadurch an dem Verfuch zur Flucht verhindert worden 
fein. Denn, nad der Analogie anderer Erfahrungen, if 
vielmehr als höchit wahrscheinlich anzunehmen, daß die Schreck⸗ 
niffe der vollbrachten bintigen That, die Furcht vor der das 
durch verwirften Etrafe, die Angft über die ganz nahe be- 
·vorſtehende Ergreifung feiner Perfon,. den Taumel des Raus 
fches überwunden und den Thäter, wenn nicht ganz ernüͤch—⸗ 
tert, doch fo weit bei wachen Bemwußtfein erhalten haben 
würden, daß er wenigftens irgend einen Verſuch zur Flucht 
oder zur Entfernung der Spuren ber begangenen Verbrechen 


=. = 


u. f. w. su unternehmen im Stande gewefen wäre. — Den. 


fprechendften Beweis feiner Unbefangenheit gibt endlich noch) 
der Umſtand, daß er der Ehefrau des Gerödeten, die ihn 
faft noch bei der That felbit überrafcht, ganz unbedenklich 
die gefcjehene Toͤdung zugefteht, ihr aber treuherzig die Bes 
rubigung gibt: „nicht ihr Mann fei es, fondern nur 
der Woͤrle.“ Denn daß Toͤdung Toͤdung fei, fie möge 
ben Wörle oder den Echweiger betroffen haben, und ein 
Irrthum in der Perfon weder einem Mörder noch einem 
Zodfchläger zur Entfchuftigung gereiche: Diefeg Hätte der 
Surisprudenz, felbft diefes rohen Bauernburfchen, ganz gewiß 
eingeleuchtet, wenn er überhanpt einer rechtlichen Beurs 
theilung feines Handelns fähig gewefen wäre 


Die herrfchende Lehre, wenn fie in ihrer Anwendung 


ſich getreu bleiben will, hat unfer Pürner offenbar gegen 


fih. Gibt es feine andere Art des die Zurechnung aufhe⸗ 


benden Raufches,- auffer derjenigen, weldye die bisherige 


- 


Pſychologie und pfychifche medicina forensis fennt; muß : 


der höchfte Grad des Naufches entweder dag Selbſtbewußt⸗ 
fein ausgelöfcht oder vorübergehenden Wahnfinn, Torlheit 
und berzleichen erzeugt haben, um den Betrunfenen zu 
entfehuldigen: fo hätte unfer Inquiſit wohl unftreitig vers 
urtheilt werben müffen. Denn nicht nur hatte er, wie 
gezeigt worden, nebft dem Bemwußtfein feiner (phyſiſchen) 
Handlung, das Bewußtſein feiner feldft, fondern es fehlt auch 
an allen beftimmten Thatſachen, aus welchen auf dag Das 
fein von Delirien gefchloffen werden fünnte. Wohl hielt 
er den an feinem Plaz liegenden Schweiger für dem, mit 
Ungeziefer bedeckten, Wörlein, mit welchem er den vergans 
genen Nachmittag gezecht hatte. Allein hierin iſt weder 
ein Einnenwahn, noch ein Phantagma ber fiebernden Ein> 


bildungsfraft zu entdecken; es tft weiter nichts als ein Irr⸗ 


thum, welcher, in der Dunfelheit, felbft dem vernünftigs 
fen, müchternften Menfchen hätte begegnen koͤnnen und 
dem von Bierdünften benkbelten Pürner um fo leichter bes 
gegnen mußte, da er weit mehr Gründe hatte, den! Woͤr⸗ 
lein an feinem Plaze zu vermuthen als feinen Herrn. » Denn 


jener hätte fein beftäöndiges Lager mit ihm auf dem Stalls 


boden gehabt, diefer nur einmal in voriger Nacht, ans bes 
fonderer Beranlaffung , dafelbft gefchlafen. Jener Wörlein, 


mit dem er den ganzen Nachmittag und Abend in Gefells 
ſchaft gewefen, hatte ihm uͤberdies kurz vorher einen’ böfen 


Streich gefpielt, indem er ihn, flatt nach Hana zu beglei⸗ 
ten, auf freier Straße fich felbft überließ. Nichts war das 
ber natürlicher, als daß Pürner, als er einen Menſchen 
fhon auf feiner Echlafitele fand, an Niemand andern 
dachte ald an Wörlein, der ſich von feiner Seite hinwegge⸗ 
fhlichen habe, um früher nad Haus zu kommen und zus 
vorkommend feinen Plaz einzunehmen. Sn der Verwechslung 
Schweigers mit Wörlein ift daher ebenfalld Feine Anzeige 
von eigentlicher Geiftesverwirrung zu erfennen. 
Aullein die folgenden Betrachtungen werden ung leicht 
das Raͤthſel Iöfen: wie ein Berrunfener, ohne Wahnſinn 
oder Tollheit, mit Bewußtfein, fogar in gewiffer Beziehung 
. mit Berfiand handeln, und gleichwohl in einem nicht zus 
‚rechnungsfähigen Zuftande ſich befinden koͤnne *). | 

Die nähfte Wirfung, in welcher gleich bei, ihrem Bes 
ginn die Trunfenheit ſich äuffert, ift eine eigenthümliche Ers 
segung und Erhöhung des Sinnenlebeng, in welchem 
ber Menfch von dem Gefühle allgemeiner Behaglichkeit ums 
fangen, für finnlihe Eindrüde befonders empfänglich, von 
den ihn umgebenden Erfcheinungen mächtiger als fonft an« 
gezogen, fi der äufferen Gegenwart bingibt, wels 
cher feine Seele fih mit allen ihren Borftelungen, Empfins 
dungen und Gefühlen zumendet. Der Trunffelige lebt für 
Heute; Vergangenheit und Zufunft treten ihm in nebliche 
Ferne zurüd, und, wenn er fie herbeizieht, um fich mit 
ihnen zu befchäftigen, fo geſchieht es nur, um fie in bie 


— — 
#), Es würde bie Wiſſenſchaft ſehr gefördert werben, wenn man, 
ſtatt nur von Graden zu ſprechen, ſich mehr bemühte, die bes 
fondern Gattungen und Arten Rauſches, nad Verſchiedenheit 
feiner Wirkungen, erfahrungsmäßig aus einander zu fcheiden, und 
nebenbei bie perjönlichen (Eörperlihen und intellectuellen) Bebins 
gungen, fo viel möglich, zu erforfchen, unter welchen er in dieſer 
oder’ jener Geftalt ſich darftellt. Die Zuftände, in welchen die 
die Zurehnung ausſchließende Trunkenheit, ſich äuffert, find ſchon 
ar. fehe der Art nad) verfchieden: ‚indem fie entweder höchſte Mes 
-Tandholie, oder Sinnentäufhungen, oder vorübergehenden Wahns - 
finn, oder Zollheit, oder einen dem Blödſinn gleih Eommenden 
Beifteözuftand und dergl. zur Folge hat. Der Verf. beobachtete 
einen Fall, wo ein Menſch, der weder vorher noch nachher als 
Nachtwandler fich gezeigt hatte, durch den Raufh, mitten im 
Kreis einer fröhlichen Gefellfhaft, von einem förmlichen Traum⸗ 
wachen befallen wurde. Das folgende ift nun keineswegs be= 
fimmt, den Zuftand des Rauſches im Allgemeinen, fondern nur 
diejenige, wohl am häufigften vorkommende, Art ber Trunfen« 
beit, in welcher Pürner fih befunden, barzuftellen. 
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Karben ber Gegenwart zu Heiden. Was ihn nicht von aufs 
fen anregt, {ft feinem Geifte fern, und, wenn etwas andes 
res vorübergehend feine Theilnahme auf füch zieht, fo ſteht 
es entweder mit dem nun eben gegenwärtig Vorhandenen 
in naher Berbindung oder wurde ihm durch diefes, auf ir» 
gend andere Weife, nahe gebradt. In dem Anfchaulichen 
ſich bewegend, von dem Einzelnen und Befondern, wie ber 
Moment 'ed bringt, ergriffen und fortgezogen, wird er 
immer weniger empfänglich für alled was er in der Allges 
‚meinheit des Gedankens faffen und mit dem Begriffe fell» 
‚ halten fol. So weit ihn dad Gegenwärtige, Vorhandene 
. dazu anregt, wird wohl auch fogar dasjenige, was ganz 
: allein. der unfichtbaren Welt der Vernunft oder des Vers 
ſtandes angehört, feine Seele theilnehmend berühren, viel 
Leicht lebendig erfüllen; doch nur in fo ferne, als er «8 
zugleicd mit fich in den Kreis feines Sinnenlebens herabs 
ziehen, das Geiſtige verförpern, die Gedanken in Anfchaus 
ungen, die Begriffe in Bilder verwandeln fanıı. Daß der 
Trunkene ſich gewöhnlich heitern Vorſtellungen überläßt und 
felbft die befümmerte Bruſt ihre Laft nicht fühlt; daß er, 
nad; dem Befannten: in vino veritas, wtewohl fonft behut- 
ſam und verfhloffen, nunmehr im Handeln unverftellt und 
unbeforgt, fein Inneres hingibt; daß der fonft zeige bis zur 
Kuͤhnheit fi) erhebt, der feierlich Ernfte, feiner font aͤngſt—⸗ 
lich bewahrten Würde nicht achtend, in leichtfertigem Muth» 
willen oder gemeiner Luſtigkeit fich vielleicht dem Gefpötte 
Preis gibt; der vorfüchtig berechnende verftändige Mann in 
Unbefonnenheiten fich verirrt, welche er, fobald die Diünfte 
verflogen, nach Sahren noch bereut: diefe und viele andere - 
alltägliche Erfcheinungen, haben ihren Grund einzig in ber 
gorherrfchenden anziehenden Macht des finnlih Gegen— 
genmwärtigen;z indem biedurd das Gemuͤth von der Er⸗ 
Innerung des Vergangenen wie von der Erwägung des Zus 
fünftigen abgezogen, zugleich aber von dem eindringenden 
Farbenfhimmer der Auffenwelt alles dasjenige was über. 
oder unter der Oberfläche der angefchauten, empfundenen 
Wirklichkeit Tiegt, und nicht mit den Sinnen wahrgenons 
men, fondern nur mit Begriffen erfaßt werden kann, nicht 
ber finnlihen Natur zu dienen, fondern fie zu regeln und zu 
beherrſchen beftimmt ift, — mehr und mehr überitrahlt, fols 
hergeftalt aber, wo nicht aus dem Bewußtfein verdrängt, Dod) 
in mattered Dämmerlicht geftelt wird. Mit allem diefem 
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nun freilich bei weitem noch nicht die Zurechnung ausge⸗ 
chloſſen. 

Aber je mehr die Trunkenheit zunimmt, deſto mehr 
wird der Geiſt von der Gegenwart und den Erſcheinungen, 
die ſie ihm von auſſen bietet, angezogen; in deſto weitere 
Ferne treten Vergangenheit und Zukunft vor ihm zuruͤck; 
deſto enger wird der Zeitraum, den er mit Einem Blick 
zu umſpannen vermag; deſto beſchraͤnkter fein Geſi chtskreis 
zur gleichzeitigen Auffaſſung verſchiedener, vor ſeinen eig— 
nen Sinnen, wenn gleich in kurzer Zeit nach einander vor— 
uͤbergegangener Erſcheinungen, — bis er endlich, von dem 
Mirbel- der Gegenwart verſchlungen, gleichſam nur noch 
als Theil eines Zeittropfens lebt. Mit der Erinnerung iſt 
bie Vorſtellung von dem Vergangenen wie von dem Zukuͤnf⸗ 
tigen erlofchen. Sn feinem Bewußtfein findet er weder ein 
Ehemals noch ein Dereinft, weder ein Heute noch ein Mors 
gen; nur noch ein kleines duͤrftiges Sezt. Er. weiß nicht, daß 
er furz vorher ſchon war, er ahnet nüht, daß er bald nachher 
noch) fein wird; er fühlt fein Dafein, wie das Thier, nur noch in 
Dem geaenwärtigen Augenblid, der ſchon im nächftfolgenden 
wieder der Vergangenheit angehört. Während er ganz den 
Einnen, ihren Vorftellungen, Eindrücden und Anregungen, 
anheimgefällen ift, find zugleich die Sterne fittlicher und rechts 
licher Ordnung tief unter feinem engen Horizonte untergegans 
gen, fo daß endlich fein Etrahl von ihnen feine Seele mehr 
erreicht. Pflicht und Recht find daher nunmehr nicht etwa 
blos aus feiner Achtung, fondern ganz aus feinem Bewußts 
fein gefommen; er fann fie nicht achten, weil er fie nicht 
mehr hat; er bat fie nicht mehr, weil er fie nirgendwo mehr 
in feinem Innern findet; er findet fie. hier nicht mehr, weil 
er der Welt der fie angehören enträdt und in einen Kreis 
gebannt ift, in welchem nichts ihn erreicht, als dasjenige, 
womit die nächte Gegenwart von auffen feine Sinne bes 
rührt. Sn diefem Zuftande, (in welchem der Menfh — 
wie auch ſchon der gemeine Ausdruck *) paffend genug bes 
zeichnet — mit den Thieren, wenigftend der höheren Ord⸗ 
nung, fo ziemlich auf Einer Linie ftehr) ift das Bemußt- 
fein feineswegs aufgehoben, aber befchränft auf das 
Wenige, das in dem engen Naume einer, um mich fo aus— 
zudrücden, kaum fpannenlangen Gegenwart Plaz findet, auf 





*) Als Vieh betrunken, viehifch beraufht u, fr w. 


\ 
Los 69% an —* 


ein Zeitpuͤnktchen, welches — waͤhrend alles was auſſerhalb 
deſſelben der Vergangenheit oder der Zukunft angehoͤrt, in 
dicker Finſterniß vergraben liegt — noch ganz allein mehr 
oder minder erleuchtet vor ſeiner Seele ſteht. Innerhalb 
dieſes Kreiſes hat er Wahrnehmungen, Vorſtellungen und 
Empfindungen; aber was er wahrnimmt und ſich vorſtellt, 
iſt jedesmal nur ein aus dem Zuſammenhang der Dinge 
losgeriſſenes Bruchſtuͤckt; was er empfindet iſt nur Eins 
druck der ihn beruͤhrenden, augenblicklichen, einzelnen Erfcheis 
nung; — und was jene Borjtellungen, diefe Empfindungen, 
in ihm aufregen, das allein wird Beitimmungsgrund feines 
Begehrens und Wollend. So ferne er will, befchließt er, 
ift er fich eines Zwecks nothwendig bewußt, der ihn zugleich 
auf die nahe liegenden, vom Augenblicde dargebotenen Mits 
tel hinweiſt, um ihn zu erfüllen. Nichts defto weniger ift 
fein Wollen und Handeln ein blindes, thierifches, weil fein 
Geift nichts mehr auffaßt, als wag ihm vor den Füßen 
liegt, in die Augen fällt, in die Ohren fchallt, und weil 
nicht nur die fittliche Welt mit ihren Geboten, fondern auch 
die ſinnliche, bie auf das Fleine, abgeſchloſſene Fleckchen, 
welches noch von ihr in feinen Geſichtskreis fallt, ihm uns 
tergegangen ift. Er ftellt fih daher, wenn er handelt, zwar 
fein Thun als ‚dasjenige vor, was es bezogen auf defien 
nächiten Zweck fein fol und ift, allein nicht nur ohne alle 
‚mögliche Beziehung auf Begriffe der Eittlichfeit ‚und des 
Rechts, ſondern auch auſſer allem Zuſammenhang mit ihren 
Folgen, fo weit dieſe nur einigermaßen über die naͤchſte, uns. 
mittelbare Wirkung der That hinausgehen. Ohne wirkli⸗ 
cher Bloͤdſi inn zu fein, hat denn ein ſolcher Zuſtand wenig» 
ſtens in feinen Aufferungen und Folgen die allerengfte Vers 
wandtfchaft mit demfelben. 

| Und fo läßt fih nun vollfommen erflären, wie Pürs 
. ner, ohne fi in Wahnfinn oder Tollheit zu befinden, ben 
vermeintlichen Wörlein, der nicht von feinem Plaze wich, 
dieſen hartnaͤckig behauptete und vertheidigte, endlich in 
thieriſchem Zorn mit ſeinem Meſſer toͤdlich uͤberfallen, — 
dieſes mit Bewußtſein, wenn gleich ohne alles Schuldbe- 
wußtſein begehen, — ſich dann am folgenden Tag (zumal 
er ſich ſelbſt im Gefaͤngniſſe, ſeine Haͤnde und Kleider voll 
Blut, ſeinen Herrn ermordet ſah) des wachenden Traums 
der vorigen Nacht erinnern, und jezt — doch erſt jezt — 
mit Schrecken die Entdeckung machen konnte, daß ſeine Haͤnde 
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eine That vollbracht, für die man fein Blut fodern werbe 


und welche er läugnen muͤſſe, um nicht eine Strafe zu 


a , die er wenigftend mit feinem Willen nicht verdient 
be. 

Der wefentliche Inhalt des gerichtöärgtfichen Gutachtens 
war folgender: „Puͤrner ſei, gemaͤß der mit ihm vorge— 
nommenen Unterſuchung, ohne aͤuſſere Gebrechen und, bis 
auf einen Hautausſchlag vollkommen geſund. Seiner Aufs 
ſerung nach, habe er oͤfters einen Rauſch, wozu es bei ihm 
feiner großen Menge Biers beduͤrfe; er ſei, während der 
Trunfenheit, immer luſtig und nicht zum Zorne geneigt, 
verfalle jedesmal in einen todenähnlichen Schlaf, fei fich 
. aber in feiner lezten Trunfenheit alles Borgefallenen deutlich 
bewußt geweien.. Aus der mit ihm gehabten Unterredung 
habe ji ich ergeben, daß er zwar nicht dumm fei, vielmehr 
einen gefunden natürlichen Verſtand beſize, aber, gleich Ans 
bern feines Standes, auf einer ſehr niedrigen Stufe geis 
ftiger und fittliher Bildung fiehe. — Unter den vorwals 
tenden Umftänden, habe Pürner von den 3 Maaß Bier, 
welche er am Sonntag den 3. Auguft getrunfen, gar wohl 
beraufcht werden Finnen. Im Kellerhauſe habe ſich berfelbe 
nod im eriten Grade der Zrunfenheit befunden, in wels 
chem der Menſch noch vollfommen bei Verfiand, aber in 


aufgereizterem Zuftand als gewöhnlich fei. Auf ſeinem Weg 


in die Stadt habe jedoch die Beraufchung sugenommen und 
fei bald in-den zweiten Grad übergegangen. In diefem 
Zuftand möge wahrfcheinlih Pürner auf dem GStallboden 
mit dem Schweiger, den er für Wörlein gehalten, in das 
Handgemenge gerathen fein und nun, in blindem Jaͤhzorn, 
demfelben zuerft mehre nicht tödliche Stiche, dann aber, 
durch deſſen muthmaßliche Gegenwehr noch mehr gereizt, 
den Stich in das Herz verſezt haben. Nach dieſem Bors 
falle fei endlich die dritte Periode. der Beraufchung eis 
getreten, in welcher ald Nachwirkung, Schlafſucht, Betäus 
bung, zumeilen felbft Schlagfluß folge. Hiernach fei mit 
Gewißheit anzunehmen, daß Pürner, auffer Etand, die 
Folgen feiner Handlung einzufehen, wegen des hohen Gras 
‚bes feiner Verftandesverwirrung, feiner Willensfreiheit und 
Selbſtbeſtimmung nicht mächtig gemwefen ſei.“ 

Wenn gleich diefe Darftelung der Sache .den höheren 
wiffenfchaftlichen Foderungen nicht eben genügte und gar 
manche Fragen unbeantwortet Ließ: fo Tonnte wenigſtens 
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das Ergebniß des‘ Gutachtens keinem »erheblichen Zweifel 
unterliegen. Und da der Art. 334. Thl. II. Strafgefezb. 
die Losjprechung eines Angefchuldigten ſchon dann beftehlt: 
„wenn eine die Strafbarfeit aufhebende Einrede, obgleich‘ 
„nicht volftändig erwiefen, jedoch bis zur Wahrfcheins 
„lichkeit gebracht ift, im gegenwärtigen Falle aber 
viele übereinftimmende Thatfachen erwiefen vorlagen, welche, 
. felbft abgefehen von dem gerichtsärztlichen Gutachten, zum 
allerwenigften die hohe Wahrfcheinlichkeit begründeten, daß 
Puͤrner, In Folge höchfter Trunfenheit, fich, gemäß Art. 
121. Thl. I. Strafgefezb., in einem Gemuͤthszuſtande 
befunden, worin er fi, wenn gleich feine Handlung, doch 
nicht „ihrer Strafbarfeit”’ bewußt gewefen: fo mußte Inquis 
fit, durch Erfenntniß vom 18. Nov. 1828 für nicht fchuldig 
erklärt und von ber Strafe freigefprochen werden. Cine 
Strafe der Fahrläffigkeit konnte darum nicht wohl ftatt fins 
den, weil fi) aus der Unterfuchung durchaus nicht ergab, 
daß Inquiſit an jenem Tage übermäßig getrunfen, alfo 
durch fein eignes Verſchulden in jenen nicht zurechnungsfäs 
bigen Zuftand ſich verſezt habe, 


Drudfehler | 


©, 47. 8. 14.0. m fl. Aufenthalts I, Aufenthalts. 
©. 49. 3. 4. v. u. fi. fo ift das Auge gut I. fo ift das Arge gut. 
©. 53. 3. 14. v. o. fi. Scheinheilihkeit l. Scheinheiligkeit. 
©. 56. 3. 13. v. 0. nur |. nun, | 
©: 124. 3. 2, v. 0. ft. mehrere L mehre, Ä 
©. 126. Anm, 3. 2. v. u. fl. ungeheurn L. ungeheuern. 
©, 139. 3. 8. v. u. fl. Leiche l. Leihen. | 
©, 154. 8. 11. v. u fl, ſtehend bleibend L, ftehen bleibend, 
©. 162, 8. 9. v. 0. fl. weldel, welcher. 
©. 162, Anm. 3. 3. v. u. fl. es fih es. l. ſich ei, 
©. 199. 3. 16. v. u fl, in der i. in die. 
©, 223. 3. 6. v. u. ft. von l. bei. 
©, 254. 3. 4. v» u ft. sans d’elire I, sans delire, 
©. 255, 3. 14. v. 0, fl. mertwürdiger l. mertwürdbfgen. 
©, 268, 3. 10 v. o. fi. nicht nur mit ſ. Eiferf, auf ©. ein I. mit 
f. Eiferf, auf ©. nur ein, 
©. 274. 3. 7. v. u. fi. eine l. ein, 
©. 285. 3. 10. v. 0. fl. die l. Die, 

— Anm. 3. 1.0. u ft. ableiten, ableiteten, 
©, 348. 3. 14. v. 0, fl. nur l. nun. 
©, 376. 3. 13. v. 0. fl, hat denn er L had er dann. 
. ©. 386. 3.9.0.0. fl, Strafzeit I. Strafbarkeit. 

— 3.13, v. u. fi. beffere I. beſſeren. 
©. 446. 3.4. v. u. f. ibm l. ihn 
©, 454. 3. 6. v. 0. ft. daß l. das. 
©. 500. 3. 16. v. o. fl. auch diefem I. auch bei diefem, 
€, 619, 3 14 v. u. ſt. man l. nun. 
S. 536, 3. 12, v. 0. fl, eben l. oben, 
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